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Vorwort

Es gehört den festen Gewohnheiten dieser Zeıtschrıift, Aaus einem
gewissen Abstand den Ablauf un:! die Ergebnisse ökumenischer Weltkon-
ferenzen Aus dem Teilnehmerkreis heraus werten und würdigen lassen,

In kritischer Reflexion sowohl das Erreichte WIe das och Frreıi-
chende hervorzuheben und für den weıteren Weg der Christenheıit in der
Welt W1Ie 1m eigenen an fruchtbar machen. Dıie 1n diıesem eft VCI-

einten Beiträge versuchen 1eSs für dıe Vollversammlung des ÖRK in
Vancouver ihrem eılje tun, wobel sıch dıe Autoren der Unabege-
schlossenheıt und Begrenztheıit ihres Vorhabens durchaus bewußt sind.
Wohl aber möchten s1e uUurc ihre in Vancouver gemachten Erfahrungen
Anstöße Zu ach- und Weiterdenken vermitteln, möglicherweıse auch
und gerade da, ihre Beurteijlung Wiıderspruch herausfordert der
die Akzente l1er und da anders gesetzt sehen möchte.

Vancouver Wal Ja eine Vollversammlung eigener und bisher einmalıger
Art Das Schwergewicht lag nıcht sehr auf augenfälligen Vorstößen und
Proklamatıionen, sondern in der geistlichen Dımension gottesdienstlichen
Feierns, erleDbtifer Spiritualıtät und verbindender Gemeinschaftserfahrung
Diese entscheıdenden, weıl konstitulerenden Komponenten VO  — Vancouver
kehren er auch in fast en Beiıträgen dieses Heftes wleder, nıcht als

Jlederholungen, sondern auch als den eweıls behandelnden
Sachverha bestimmende und erfüllende

Die nachfolgenden Artıkel gliedern siıch ach der einleıtenden (jesamt-
übersicht in Zzwel Gruppen in der ersten wird die Vollversammlung 1mM
Spiegel der acht „Fachgruppen“‘ (früher Sektionen) dargestellt, wobel WIT
6S den Autoren überlassen aben, nıcht die gesamten Arbeıitsergebnisse
erschöpfend abzuhandeln, sondern einzelne, ihnen besonders wichtige
Aspekte hervorzuheben. In der zweıten Gruppe wıird Vancouver
übergreifenden Gesichtspunkten VO  3 verschledenen Seiten und Posıtionen
thematisıiert, einer möglıchst umfassenden Gesamtschau dieser gro-
Ben Begegnung der Weltchristenheit verhelfen

Die 1ın den Beiträgen zıtierten Seitenzahlen beziehen sıch auf den VO

alter Müller-Römheld herausgegebenen OIIIzı1ellen „Bericht Aaus Vancou-
Ver 83 . Verlag ÖOtto Lembeck, Frankfurt Maın

anirıe Krüger



Vancouver 1983

Die Sechste Vollversammlung des OÖORK

VON LOTHAR COENEN

Wırd Vancouver einem Begriff, einer Wendemarke ın der
Geschichte der ökumenischen ewegung werden? uch ein1ıge Monate
nach der Vollversammlung äßt sich diese rage 11UT schwer beantworten.
IC 1Ur deshalb, weıl diese Konferenz viele Akzente und Gesichter hatte
und weiıl Erfahrung und Erleben der Teilnehmer wahrscheinlich hnlich
unterschiedlich sınd wI1ıe bel einem Kırchentag. uch deshalb, weiıl die
eigentlichen Wırkungen vielleicht gerade VO olchen Faktoren, rfah-
rungen und Referaten ausgehen, die sich einem ersten 1€. och gal nıcht
erschlıelben

Dıie Sechste Vollversammlung des Ökumenischen ates 1mM Oolks-
mund oft auch „Weltkirchenkonferenz‘“‘ genannt War dıe bisher größte
Das gılt nicht 1L1UT hinsichtlich der Zahl der Delegierten (910 ollten N se1n,
786 den rchen ZUI Benennung zugewlesene und VO Zentralausschu
berufene; 847 anwesend, gegenüber 676 be1 der etzten Vollver-
sammlung in aırobi). Das gılt auch in ezug auf die Zahl der Teilnehmer
insgesamt: Vancouver, sehr bewußt ewollt als eine „Versammlung des
Volkes Gottes‘‘, gestaltete sich als Vollversammlung inmiıtten eines großen
Treffens Von Christen. Das Jag nıcht NUur den üblıcherweise hinzugelade-
Lien Beratern, den entsandten Beobachtern und OIlızıellen Gästen; CS hatte
seinen TUn auch In einem in dieser Gestalt erstmalıg durchgeführten Be-
sucherprogramm mıt einer eiwa gleich großen Zahl VO  — Teilnehmern und
ıIn dem nıcht abreißenden Zustrom VO  — Tagesbesuchern aus dem näheren
und weiteren Umkreis der der pazıfıschen Küste, 10 NOTAalıc
der Grenze ZU US-Staat Washıington.

Diese ischung VO OIIIzıiellem Treiffen und Kırchentag mıt mehreren,
teilwelise ineinander verzahnten, teilweıise parallelen Veranstaltungs-
straängen gab der Vollversammlung ihr Gepräge Sie inspirlerte emotional
die große geistliche und brüderliche Gemeinschaft, aber S1IeE brachte
eiIc auch Orientierungsschwierigkeiten nıcht 1Ur für dıe S() 9 erst-
malıg als Delegierte Teilnehmenden mıt siıch. Erfahrene ynodale
wiıssen, WIe schwierig E selbst 1mM kleineren Rahmen ist, neben Beratungen,
denen Entscheidungen abverlangt werden, gleichzeıtig och viele uben-



Ontakte pflegen und der Verlockung oft viel interessanterer (und viıel-
leicht gal wichtigerer”) Ireffen wıderstehen. Denn WCI sıich ber be-
stimmte orgänge innerhalb der ökumenischen hrıistenheıt SCHAUCI infor-
mieren wollte, hatte be1 manchen Veranstaltungen des Besucherpro-

1m Pflugschar-Kaffeehaus oder 1mM Frauenzentrum der e..
rischen Universitätsgemeinde azu oft viel bessere Gelegenheı1 als In der
nüchternen, VOINN J1 onnen bedruckten Papiers überschwemmten Atmo-
sphäre der Sıtzungssäle. ber vielleicht ist 65 Ja Problem, daß WIT uns

zwıschen Kırchentag und Synode VOTL eine Alternatıve gestellt sehen. Nur
6S nıcht NUr eın Forum für aktuelle robleme, sondern dıe Kurs-

bestimmung eines runden Driıttels der Weltchristenheit für die nächsten
sıeben e geht, mussen die Prioritäten klar se1n.

Gastfreundschafit für das wandernde Gottesvolk

Dıie Gastgeber, die rchen des Kanadıschen Kirchenrates, hatten große
Anstrengungen gemacht, diese Versammlung in ihrem an wıllkommen

heißen und betreuen. Früher anreisende Delegierte VO  — amı-
hen In und mgebung aufgenommen worden, und S1e hatten ihnen
den /Zugang Zen In diesem an schon eın HG vermittelt, bevor
die eigentliche Versammlung begann; S1e etzten diese Betreuung auch
freien Nachmittagen oder Abenden und ach dem Ende der Versammlung
fort Frauen hatten in monatelanger el aiur gesorgtT, daß jeder Teıl-
nehmer be1 der Anmeldung eine handgenähte Leinentasche tür seine
Papıiere vorfand, daß alle Plätze 1mM Plenarsaal mıt Sıtzkissen ausgestatte

und daß dıe Versammlungsräume mıt künstlerischen ymbolen VeI -

sehen Kanadısche Christen standen VO Flughafen für Lotsen-
und Fahrdienste ZUI Verfügung, un oft S1e selbst für Stunden der

lage mıiıt abel, Menschen kennenzulernen, 1INDI1ICc In dıe Dis-
kussion gewinnen und mitzufeijern. Ihre Freude, Chrısten RN vielen
Ländern der Welt egrüßen können, fand massı]erten USATuC ın der
EFröffnungsveranstaltung ersten Sonntagnachmittag 1mM Pacıfic olı-
SCUM, dessen änge Von 15 000 Menschen gefüllt9 eın fast tau-
sendköpfiger hor dıe Gesänge intonierte und eine Jlanzgruppe die Schrift-
lesungen eindrücklıch unterstrich. ber S1e trömte auch in alle Gottes-
dienste und Feıern 1in Vancouver.

Der Campus der Universität VO  — Brıtish olumbıa erwılies sıch als deales
JTagungszentrum mıt genügen! Raum ZUT Unterbringung in Studenten-und
Tagungswohnkomplexen, mıiıt zahlreichen alen und Auditorien für dıe



verschiedenen Arbeitsgruppen, Ausschüsse und Sondertreffen samt dem
Besucherprogramm, den Ööffentlichen Veranstaltungen und einer leistungs-
fähıgen ensa Im Mittelpun aber stand nıcht I11UI geographisch, SOMN-

ern auch spirıtuell jenes gelb-weı gestreifte Zelt-Provisori1um, Symbol
des wandernden Gottesvolkes, ın dem VO Julı bıs August das
gottesdienstliche en dieser Vollversammlung pulsıerte, auf einer Seıite
einladend O  en: mehrere ausend Menschen assend und den änden
geschmückt mıt den Namenswimpeln er Mitgliedskirchen Anfang
jeden ages, die Mittagszeıit und Tagesschlu wurde 1er die 1bel,
das Wort ottes, hineingetragen, gelesen und mıt des eigens ebiılde-
ten Vollversammlungschores und wechselnder Chorgruppen Aaus umlıegen-
den Gemeıinden das Lob ottes ın vielen prachen9 WI1Ie die
ete die 1e€ der Stimmen reflektierten. Keın Zweiıifel, da die innere
Kraft dieser gottesdienstlichen Versammlungen, der großen eucha-
ristischen Höhepunkte und der dreimal täglıchen achten, VO.  } dort hın-
eingewirkt hat ın alle anderen Zusammenkünfte und geholfen hat, Gemein-
samkeıt auch mıt weiıter bestehenden Gegensätzen finden Vancouver
Wal eine geistliche Versammlung, und das Lob ottes eint ohl doch mehr
als jede Diskussion Aktiıonen und rogramme.

Aufbruch zUr ärkung der Einheit

Aus dieser Quelle heraus wurde Vancouver auf der Basıs vorau{fge-
Entwicklungen en Unkenrufen ZU TOTLZ eine Versammlung

der christlichen Eıinheıt, besser vielleicht eın Aufbruch des rebens
ach dieser Einheit Es gab aiur Zzwel Ansatzpunkte, einen aufgrun
erlebter 1  rung, einen zweıten auf der Basıs eines Dokumentes.

ach dem ıllen des Zentralausschusses hatte diese Vollversammlung
schon fast Zzwel re VOT ihrer Eröffnung begonnen. twa 300 der w4A/
Delegierten hatten Je mıt anderen den O() Öökumenit-
schen Team-Besuchen teilgenommen, die se1it Anfang 082 fast alle Mliıt-
gliedskirchen erreichten. Sie hatten nıcht 98088 1in vielen Gemeinden UuUrc
das gemeinsame Auftreten VON Christen Aus verschiedenen ulturen und
Konfessionen Ökumene anialbbar und anschaulıch gemacht, sondern auch
den Delegierten azu geholfen, andere kennenzulernen und erfahren,

s1e auf dem en ihrer eigenen Geschichte, Kultur und besonderen
Lebensbedingungen und nıcht anders urteilen und reagleren. Die erZ-
lıchen Umarmungen und Begrüßungen In den ersten age WI1Ie der Stil der
offenen und doch behutsamen Auseinandersetzung 1n Sachfragen ließen



eutlic. erspüren, Wäas 1er gewachsen Wa  ; Und War der unsch, diese
Art der Verbindung zwıischen den Kırchen fortzuführen, der sıch ann
auch in den Programmrichtlinien niederschlug, eiıne Frucht gefest1g-
ter: bewußt gewordener Gemeıinschaft.

Der zweiıte Ansatzpunkt aber, der ZU Vehikel des Einheitswillens WUul-

de: die Konvergenzerklärungen der Kommissıon für Glauben und
Kirchenverfassung ber aufe, Eucharistie und Amt, das sogenannte
ıma-Papıier VO 1982 gleic 6S VO den rchen och keineswegs rezl-
plert ist und die Frist für dıe Antworten auch eın Jahr bıs Ende 1985
verschoben wurde, ist dieses Papıer offensichtlich für viele einem
Zeichen der offnung und der möglıchen Realıisierung eucharistischer
Gemeıinscha geworden. Sie heßen sich keineswegs dadurch irrıtieren, daß
Orthodoxe und Katholıken ZWal der gemeinsamen Eucharistiefeier
betend und ingend teılnahmen, aber (noch) nıcht kommunizieren in der
Lage Solche Hoffnungen blıeben auch keineswegs auf den Teıl-
nehmerkreıs der Fachgruppe „Schratte auf dem Weg ZUT Einheıit“‘‘ oder auf
Anglıkaner un:! Orthodoxe beschränkt, deren Theologıie dıe Lima- Texte

kräftigsten wiledergeben; viel weiter hatte dıe offnung sıch
gegriffen, nıcht zuletzt auch deshalb, weıl dieses Dokument ber die
dogmatıschen Aussagen hınaus dıie realen J1 rennungen und dıe Notwendig-
eıt ihrer Überwindung angesichts der Sıtuation der Christen in der Welt in
ihren unterschiedlichen kulturellen, sozlıalen und polıtıschen Eiınbindungen
und Bedrängnissen eutlic. ausgesprochen hat Und dıe offnung, dal3 6S

der Kommission für Glauben und Kiırchenverfassung gelıngen möchte,
auch be1l ihren Projekten ber das Bekennen des apostolischen
aubens heute und den Zusammenhang VO  — Einheit der IC und
Erneuerung der Menschheıt gemeiınsamen Aussagen kommen, fand
weıte, ohl nahezu einmütige esonanz

Unter diesen Aspekt der Einheıt gehörte auch Philıp Potters Bericht
ang der Versammlung, in dem 61 dem Bıld des auses der eDbDen-
digen Steine dıe Charakteristika einer ökumeniıischen Kırche beschreıiben
versuchte. Vielleicht hat C mıt der Vermutung, daß der Ökumenische Rat
das Stadıum der Toronto-Erklärung VO 950 .„Die rche, dıe Kırchen
und der ÖOkumenische Rat der Kırchen“, die den eigenen Charakter jeder
einzelnen Mitgliedskirche eutiic festhielt, längst hinter sıch gelassen
habe, dıe reale Sıtuation falsch eingeschätzt der doch der Wirklichkeıit
vorausgegriffen; mıiıt Sicherheıit en auch seine Bemerkungen ber den
Zu autoritären eDrauc des kirchlichen Amtes und ber die „versteiner-
ten hierarchischen Strukturen“‘ ZUsammen mıt der Unterstreichung des be-



sonders in Gruppen und ewegungen lebendigen Priestertums er
Gläubigen nicht 1Ur den orthodoxen 1derspruch, sondern auch nwiıllen
bel anderen hervorgerufen.

ber ob Nnun ach Potter diıe Kırchen mehr auf den OÖORK hören
und diesen galız als ihre innere Angelegenheı und nıcht als äußere Bezie-
hung sehen en oder ach dem Bericht des Moderators, Erzbischof
Scott der Rat sıch mehr dıe Kırchen kümmern und auf ihre Sorgen
hören muß er legten dıe Schwachstelle O  en, der Neuorientierung
Voraussetzung für Genesung in der ökumenischen ewegu ist Wer dıe
ökumenische Dimensı1ion, also Universalıtät und handelndes Denken
SaINmMMeIl mıt den anderen, nıcht in das eigene Kıirche-Seıin einschlıeßt, VCI-

eugnet den Ruf und Auftrag Christı; eın OÖOkumenischer Rat aber, der sıch
nıiıcht 1mM vollen Sınne als Instrument der Eıinheıit der Kırchen versteht, ent-
fernt sıch ebenso VO dem wec und Ziel seiner ründung und mu ß dann
auf ange 1C. auch dıe Hoffnungen der ökumenischen ewegu enttäu-
schen. In den Beziehungen zwischen Rat und Kırchen Offenheıt und Besse-
rung schaifen, Von der Anklage der Jeweıls anderen als Schuldige ZU

verstehenden, werbenden und ermutigenden Mıteinander kommen, wird
In gleicher Weılse Aufgabe der rchen und iıhrer Leiıtungen (besonders der
großen Mitgliedskirchen) WI1IeEe der künftigen tsträger und absmiıt-
glıeder des ORK se1n.

Nur Gerechtigkeit Dringt Frieden

Zu den Verdächtigungen, denen der OÖORK spätestens seıt Uppsala 1968,
anders gesagt seıtdem dıe westlichen reformatorischen Kırchen das
Gesıicht des Ökumenischen Rates nıcht mehr alleine bestimmen und dıe
Kırchen der Dritten Welt und die Orthodoxie ihr Gewicht miıt eingebracht
aben, ausgesetzt ist, gehört der Vorwurf, 8 unterscheıide sıch letztlich
aum och Von eiıner polıtıschen Organisatıon und habe das Zeugn1i1s des
Evangelıums lınksgerichteten ideologıischen Konzepten geopIert. hne
rag hat für dıe meıisten die orge den Friıeden, das /7usammen-
en und Überleben der Menschheit auf dem Wege ach Vancouver un:
be1 dieser Vollversammlung eine entscheıdende gespie Und ZWaarl

nıcht LLUT die rage ach dem Friıeden ottes, sondern in der Tat auch die
orge dıe Erhaltung der Schöpfung. ber ist diese WITKIIC LUr eın Spe-
zi1kum russisch-orthodoxer Aktıvıtäten? Muß s1e nıcht auch für uns eine
Folgerung daraus se1n, daß WIT en als abe ottes ZUE Bewahrung
empfangen haben? Es Wal ewegend, WwWI1Ie Delegierte Aaus der Drıtten



Welt der Furcht des Nordens VOT einem nuklearen Holocaust dıe ealta
der schon jetzt Hunger sterbenden Miıllıonen entgegenhielten und OIien-
legten, welche tödlıchen Folgen Sicherheitsstreben en kann bıs hın

Unterdrückung der Unbequemen.
eWl wird INan ber die „Einäugigkeıit“ mancher polıtıscher Verlaut-

barung des OÖORK und dieser Vollversammlung streıten können. Man wıird
eklagen dürfen, da iın ichtung des sowJetischen Machtbereiches und der
westlich-christlıchen Staaten w1e USA und Südafrıka verschieden BC-
sprochen wurde, da in der Resolution Zu Miıttleren Osten Gewichte
eiC verteıilt, manches überdeutlic angesprochen und anderes schamhaft
der 1SC. verschwiegen wurde. ber gerade olchen Stellen zeigten
die sehr offenen Diıiskussionen ıIn den Ausschüssen und 1mM Plenum eutliıch,
dalß INan sachliche Beurteilung und theologische Motivatıon T[allg, daß
die orge dıe Menschen aus der geschenkten Christuslıebe, also AUusSs

dem Glauben heraus, eıtend Walr Da Glauben mehr ist als gesellschaft-
lıche und polıtische Aktiıon, steht außer rage; daß CI diese anderen über-
lassen sollte, kann aber ohl nicht die Alternatıve se1n. Dıie reformatori1-
schen rchen werden 1er ihre Vorbehalte und Unterscheidungen sicher
nıcht infach preisgeben, ohl aber NEU durc.  enken und überprü-
fen en Die Kırche darf nıcht Parteıl se1n; aber das Evangelıum ist eben-
sowenig polıtisch irrelevant Ww1e dıe T1ısten Je ach iıhrem Beziehungsrah-
iInen zwıischen Welt und Kirche gespaltene Menschen sein können.

Religiöser Synkretismus?
Damıt kommen WIT dem nächst der pOlılıschen Indoktrination

zweıten Ansatzpunkt der 11 Ökumenischen Rat, nämlıch seinem
Verhältnis anderen Religionen. Es gehört zweıfellos den Verdiensten
der ökumenischen ewegung, daß sS1e ach einer ase, in der dıe rchen
weitgehend mıt sıch selbst beschäftigt9 die VO  —; Christus erlöste Welt

und das el auch: dıe in ihr lebenden, och nıiıcht Christus lauben-
den Menschen wleder in den IC bekommen hat er Vorwurf, der
teilweise auch die Berichterstattung ber Vancouver epräagt hat, geht
ahın, daß der ÖOkumenische Rat €l sel, dıe Botschaft VO der rlösung
Urc Christus alleın dıie offnung auf eine eltgemeinschaft er
Religionen vertauschen, also un 1Ur och als sozlale Entgleisung und
Bekehrung als deren Korrektur anzusehen. Konkreter Ansatz olcher
111 ist das rogramm für den Dıalog mıt anderen Religionen und Ideo-
logiıen



Seıit Bangkok hatte sıch der Konflıkt zwıischen Dıalog und klassıschem
Miıssıonsverständnis abgezeıiıchnet; 8 führte In Vancouver dazu, daß die
Vollversammlung den Bericht der Fachgruppe für das ‚„Gemeinsame Zeug-
N1Ss in einer gespaltenen elt“ nıcht akzeptierte, sondern ıhn etzten
Tage ZU[F weıteren Beratung den Zentralausschu überwilies. Die Begrün-
dung, präzisesten und deutlichsten ohl VO dem D-Delegierten
efer Sandner vorgeiragen, lautete, daß der evangelistisch-missionarische
Auftrag 1er völlıg hınter dem allgemeınen espräc zurückgetreten sel;
die Gegenposition War ohl prägnantesten VOIl dem bisherigen Vorsıit-
zenden der eıtsgruppe Dıalog, dem holländischen Professor ulder,
ausgesprochen worden, der sıch ıIn einer Pressekonferenz darüber beklagt
hatte, daß dem Dialog die größte Gefahr HIC evangelıstische Mal-
nahmen und Veranstaltungen rohe, Wäas enn auch 1n evangelıkalen
Berichten kräftig hervorgehoben wurde.
el darf nıcht verkannt werden, daß der interrelig1öse Dıalog klar
unterscheıden VO den lalogen zwischen den christlichen Konfessions-

SIUDPDCHN ohnehin NUur mühsam vorwärtskommt, weıl 1er einerseılts diıe
Christen dem starken erdacCc egegnen, doch die anderen Religionen
unterlaufen und mıt mi1issionileren wollen, und weıl
andererseıts, z.B bel den indıschen Gruppen und e1m slam, eın
Selbstbewußtsein und eue missionarische Aktiviıtäten beobachten sind.
In Vancouver entzündete sıch die rage ach einem drohenden Synkre-
t1ismus den indianıschen Darbietungen samıt der Errichtung eines Totem-
pfahls inmitten der Vollversammlung und Auiftreten VO  — fünf Ver-
retern der großen Weltreligionen, wobel INan siıch iragen muß, ob das
Judentum für dıe Christen nıcht ohnehın eine besondere pielen
hat

Das Dıalogprogramm selbst ist ohl insofern In eine krıitische ase e1in-
’ als s seine innere Legıtimation, Gemeinsamkeiten eutlic
machen und dıe relıg1ösen Kräfte für die Erhaltung der Schöpfung
mobilısiıeren, keineswegs verloren hat, aber sıch verstärkt VOT die rage SC-
stellt sıeht, WI1Ie der ORK el seinen fundamentalen Auftrag, Botschafter
des einen errn Jesus Christus se1n, VO  — jedem Zweifel freı hält Dıie
Auseinandersetzung zwıischen kritischer Bıbelanalyse und SO  er Bıib-
ischer Theologıie erlebt 1er 1m praktiıschen ihre jederholung, und
das offenkundige Steckenbleiben der al and Order-Studie ber TC
und Menschheit (mıt mehnriac wecnNnselinder Tiıtelformulierung zwıschen
„Einheıt“‘ und „Erneuerung“‘‘!) dürfte ohl In der gleichen Problematıiık des
Verhältnisses Von Christus-Glaube eliıgıon, Kultur und Natıon



wurzeln. Es geht also keineswegs 11UT eın einzelnes Programm, sondern
eines der zentralen TODIiIeme in den Zielsetzungen des ÖR  n

Die der rauen und der Jugend
Vancouver ist wahrscheinlich in der Geschichte der ökumenischen EeWe-

gung dıe ers Vollversammlung SCWESCH, in der Frauen ihren vollen atz
neben den annern eingenommen en Der Studienprozeß ber die Ge-
meıinschaft VO  — Frauen und annern ın der rche, ITE die Konsultation

Sheffield 1981 einem vorläufigen SC gebracht, hat 1er erste
Früchte Das betraf nıcht 1UT das Drängen ach stärkerer Beteıili-
gung den Delegierten (möglıchst bıs ZUI Hälfte; 29 9 wurden CS

ann); auch unter den Sprechern en Frauen w1e elen Caldıcott, Domıi-
tıla Barrıos de ungara, Darlene Keju-Johnson, Mutltter Euphrasıa und

ihrer verunglückten ngriffe auf die Bundesrepublı auch Doro-
thee nıicht wen1ger INAruCcC hinterlassen als anner WwWI1e Phılıp Pot-
ter, an Boesak, Viıtaly BOrOVOY, Desmond Iutu der Jan Ton Es
dürfte außer 7 weiıfel stehen, daß 1er eın Weg mehr zurückgeht, auch
WEeNn In Hınsıcht auf die Ordıinatıon VOIl Frauen ZU geistlichen die
Vorbehalte vieler Kırchen bestehenbleiben

Da Frauen ıhren Part elbstverständlich und unproblematisch e1n-
bringen konnten, ist der olıden Vorarbeit danken, dıe aiur geleistet
wurde, nıcht NUur, aber besonders auf der Vorkonferenz der rund 300
Frauen In Vancouver (30 Männer9weıl iInNnan keine Geheimnisse hatte
und weıl INan sowohl Selbstbewußtsein hatte als auch Korrek-
ure bereit Waäl, mıt eingeladen worden eine Umkehrung des früher In
Kirchenversammlungen uUDlichen Teilnehmerverhältnisses).

Was in Vancouver größeren isputen führte als dıe Frauenbeteıili-
gung, Wal dıe der Jugend, wobel ach Öökumenischen Regeln 1er das
vollendete dreißigste Lebensjahr die Scheidelinıie markiert. Von dem Ge-
danken dus, dal3 dıe Vollversammlung „Versammlung des Volkes Gottes“
se1n sollte, hatte der Zentralausschu dıe uoten für dıe Benennung
jugendlicher Delegierter gegenüber früheren Versammlungen erhöht,
einen Prozentsatz VO  —; , erreichen; 1SC 6S 135 BeIl den
ersten Vollversammlungen Jugendliche, sowelılt nıcht Stewards, mıiıt-
arbeitende Gäste, seit eu-Delhı ann Delegierte einer besonderen Kate-
gorle, se1lıt Naiırobili VOoO Mitglıeder der Delegationen. on dem etzten
Zentralausschuß gehörten ein1ıge Jugenddelegierte Nun aber Z1ing INa

davon dUus, daß dıe prozentuale Aufteilung zwischen Männern, Frauen und



Jugendlichen 1mM Zentralausschu und auch in en Leitungsgremien dıe
/Zusammensetzung der Vollversammlung widerspiegeln sollte

Eın olcher unsch mußte natürliıch Komplıkationen führen
Jugendliche Delegierte kamen meist aus den größeren rchen, weıl dıe
kleineren mıiıt weniger Delegierten kaum jemand anderen entsandt hatten
als ‚„„Kirchenführer‘®‘. Das Drängen ach stärkerer Jugendbeteiligung, das
auch einer Veränderung 1ın der EKD-Repräsentatıon 1m Zentralausschu
führte, gipfelte In der Kurlosıität, daß be1l der Wahl der Präsiıdenten (jetzt
s1ıeben sSLa sechs) der unsch laut wurde, eine der rel Frauen Urc. eiıne
Jugenddelegierte e  zen; TENC folgte das Plenum annn doch der
Meinung des Nominierungsausschusses, dieser Stelle ollten WITKIIC
bewährte und ausgewlesene Ökumeniker ihren atzen1V gehö-
FCH heute dem Zentralausschuß, den dıe Vollversammlung für die nächsten
sıieben TE wählte, den 145 Delegierten 38 (26,2 Yo) Frauen und 17

S Y%o) Jugendliche d den größtenelen mıt Jugenddelegierten
dıe Reformıierten, dıe zugleic auch die meılisten Frauen tellen (10, bel

29 Mitgliedern), die Lutheraner (von 22 itgliedern, darunter
Frauen), die Orthodoxen (von 37 itgliedern, darunter Frauen) Man

sıeht, daß dıe Kırchen sıch Urc. Jugenddelegıierte keineswegs in gleicher
Weilse repräsentiert fühlen

diese Policy auf dıe Dauer hantıerbar ist und ihr Ziel miıt Zustim-
MuUung der rchen erreichen kann, mu/3 dıe Zukunfit erwelsen. Mag se1in,
daß INan die Beteiligung jJüngerer Delegierter in Leitungsgremien doch
anders wird regeln mussen als dıe Quoten für Männer und Frauen,
denen ohnehiın dıe repräsentatıve Vertretung kirchenleitender eistliıcher
und Lalen VO der der Konfessionen und rateıle gallZ abgesehen
schon problematisch ist Eın deutscher Delegierter bemerkte, daß be1
dem 99  erange Prozente in den einzelnen Gremien‘‘ ber dreißig-
Jährıige männlıiche Laıen schlechtesten, 1im Zentralausschu NUur mıt

Yo, vertireten sınd, mıt anderen Worten nicht-kirchlic. bedienstete Män-
neTr WwI1e Kırchenälteste und ynodale NUur eine verschwindende Minderheit
darstellen

So unbestritten dıe Notwendigkeıt ist, engaglerte junge Menschen auch
in verantwortlichen Gremien als Öökumenische Impulsgeber dabeiızuhaben,

wenig darf 1€eSs damıt Tkauft werden, dalß INa auf Erfahrung und Um:-
sicht derer; s1e sıch ın Verantwortung bewährt aben, verzichtet.
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Idee und Wirklichkeit

Solche Überlegungen berühren aber bereıits Charakter, /Zusammenset-
ZUuNg und Möglichkeıiten einer derartiıgen ökumenischen Versammlung
überhaupt. Das €1 einer „Versammlung des Volkes Gottes®‘ hat
natürliıch Faszınlierendes. ber Was ann 65 realıstıisch leisten? Die
Zahl der Delegierten Aus den Kırchen War für dıe Vollversammlung e_

höht worden; I11UTI eiwa 70 rchen mıt weniger als ıtglıedern
(25 000 ist das inımum für dıe Mitgliedschaft) 1Ur uUurc einen
Delegierten vertreien; ber 5() 000 seizfte eine graduelle Steigerung bıs
ein Dennoch: ıne deutsche Landeskıirche mıt Miıllıonen ıtgliedern, ist
s1ıe Vre. einen der ZWEe] Teilnehmer voll repräsentiert? Sınd YOO ele-
gjerte eine VOoO Repräsentanz für gul 400 Mıllıonen Christen? Die rage
muß ohl rlaubt se1n, ob der basısdemokratische edanken erinnernde
Entwurf einer voll partiızıpatorischen Gemeindeversammlung sıch In diese
Größenordnung och übertragen äßt der ob nıcht doch das Repräsenta-
tivsystem der reformatorischen Amtersynoden den Realıtäten eher ent-
spricht.

Und WeNn das zusätzliche Besucherprogramm, WI1Ie eın Kranz das
Plenum gelegt, das Bıld der vollen Repräsentanz ergänzen sollte, muß INa

natürlich auch 1er Iragen, inwıiıewelılt 6S ber dıe emotılonalen Elemente
hinaus das Bıld VO olk Gottes WITKIIC erweıtern vermochte. Annä-
ern 600 accredited VIsS1tOrs kamen Aus Kanada und den USA, der Rest
größtenteıls AQus Europa also AdUs»s den rchen, die 1m dichteren Umkreıis
agen bzw deren Glieder dıe Oosten für die Teilnahme einer olchen
Versammlung aufbringen konnten. Für gleich engagierte Christen Aaus den
Ländern der Drıtten Welt WaTr 1€eSs aum möglıch 1C die Vollversamm-
lung VO Vancouver In manchen ügen einem Kirchentag, Sınd der Rea-
hısıerung der Volk-Gottes-Ide be1 olchem nla doch schon VO mate-
1ellen Aspekt her Grenzen BECZOBCNH. FEın „Weltkıirchentag“ ist finanzıell
und räumlıch nıiıcht realısıerbar. Dies 111 eın ädoyer für den Verzicht
auf OITientliche Veranstaltungen der auf Besucher se1n; aber eine Vollver-
sammlung, WeNn Ss1e enn Gewicht en und ÖTr finden soll, braucht
zureichend eıt für die Vorbereitung und Beratung ıhrer Grundentscheili-
dungen

Eben jer hatte Vancouver ıIn Planung und Wırklichkeıit Defizite aufzu-
weılsen, dıe der Überprüfung edurien Dies se1 einigen Beispielen Ilu-
striert: Soll dıe Vollversammlung dıeel des OÖRK 1n den etzten Jahren
überprüfen und Ceu«ec Rıc.  ınıen für dıe gemeiınsamen Akzente der näch-



sten ase festlegen, darf INnan geWl ein1ıge punktuelle Stellungnahmen
aktuellen kırchlichen und Ööffentlichen Fragen nıcht aber daß

das gesamte pektrum der Weltproblematık behandelt der gar gelöst
wird Den Vorrang wırd INa auf dıe Erarbeitung der Programm-
richtlinıen egen mussen aliur Walr aber angesichts der knappen Zeıt, der
mangelnden Strukturierung der Dıskussion und der in mehreren Fällen
recht unbefriedigenden Leıtung der Hearıngs für das Generalsekretarıat
und die rel Programmeinheıten viel wenig Spielraum angesetzl; und
auch be1l der Plenarverhandlung des NtIWUrIS für die Programmrichtlinien
gebrach 6S eıt Dies aber führte dazu, daß das Übergewicht VonNn Aus-
schüssen der gal Draftern den Entscheidungen des Plenums weni1g mehr
als pauscha akklamatıven arakter belıeß

ıne annlıche Beobachtung gılt für die Behandlung des Themas und der
so  en Problembereiche und deren Verbindung miteinander. Da die
rage ach der pra  Ischen Relevanz des Themas ihre Auswirkung ZUuU

Teil erst be1l den Fachgruppen (früher Sektionen) hatte, 1e ß schon dıe
vorgegebene Planung u  9 da c 1er Überschneidungen und
Doppelungen kommen mülite Sie konnten VO Geschäftsausschuß, dem
alle Moderatoren angehörten, 1Ur mıt Mühe aufeiınander abgestimmt
werden, gallz abgesehen davon, dalß einige „rragen VON öffentlichem Inter-
esse  .. ZU Entwurf besonderer Erklärungen der Verlautbarungen einem
der Weisungsausschüsse für Grundsatzfragen zugewlesen wurden. Er eCIar-
beıtete die sorgfältig diskutierte „Erklärung Frieden und Gerech-
tigkeit“, während Aaus den Themengruppen heraus diese rage auch in der
Botschaft der Vollversammlung ihren atz fand (dıe Delegierten wollten
frühzeıtig ‚ZUT a kommen“ und niıcht bıs ZUT[ zweıten (078 warten)
und in den Fachgruppen „Frieden und Überleben“‘ SOWIeEe „Gerechtigkeit
und Menschenwürde“ völlig unabhängig davon gleichen Problem SCAI -
beıitet und Empfehlungen für dıe Kırchen ausgearbeitet wurden. Da diese
dreierle1 Aussagen weıtgehend sıch decken, kann natürlıch auch DOSItLV

Sinne gemeinsamer Überzeugung verstanden werden;: dennoch ware en
realıstisches Planungskonzept nützlıch.

Mehr och aber mu/ß die rage rlaubt se1in, ob eine wichtige Ver-
sammlung ber dıe hne rage sorgfältig zusammengestellten Quellen- und
Vorbereıtungsmaterilalien der Problembereichs-Papiere hinaus nıcht doch
konkrete orlagen für ihre el braucht, WI1Ie WIT s1e eiwa Aaus Synoden
kennen. hne die a  € Inıtlative hındern oder die Reaktıon auf kurz-
irıstig eingetretene Entwicklungen beschneiden wollen und hne den
Vorwurf einer Vorprogrammierung scheuen uns scheıint, daß die
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Vollversammlung 1er in einem weıt stärkeren Maße auf Vorschläge ihrer
Kommissıon und eıtsgruppen (es siınd schheblıic ber ZWanzıg) auf-
bauen sollte, auch WECN s1e in iıhren Beratungen davon abweıchenden
Ergebnissen kommt FEın aufwendiges Unternehmen WI1Ie eine Vollver-
sammlung braucht geordnete Prämissen und SacCAlıc. strukturierte ebat-
O: verständlich und notwendig 65 ist, daß jeder Teilnehmer se1ın
ema miıt seinen besonderen-. spekten auch (0)8 und ZUr Geltung
bringen ıll Es ist aum möglıch, ıIn einigen Stunden Diskussion mıt hun-
ert oder mehr Beteiligten, die ohnehın nıcht alle 1mM gewünschten Umfang

Wort kommen können, kompetenteren Ergebnissen und Einsichten
kommen als in Jang{frıstiger Vorarbeit einer sachkundıigen Gruppe,
mehr, als die Delegierten selbst namentlıch in den kleineren Kırchen
weniger er dem Gesichtspunkt der Sachkompetenz für bestimmte Be-

reiche als dem der Kepräsentanz ihrer Kırchen benannt werden.
Diıe reichliche Bemessung der eıt während der ersten ase der Ver-

sammlung ist hne rage dem Kontakt der Delegierten untereinander
gute gekommen. Irotz mancher anderslautender Urteile hat sıch die Eın-
richtung der kleinen Gruppen VO  — Delegierten für dıe gesamte Dauer
der Versammlung bewährt Sie hat das Verstehen gefördert und bleibende
Verbindungen bewirkt Dennoch ware eın früherer Beginn der Verhand-
lungen In den Fachgruppen sıinnvoll SCWECSCH. Delegierte sınd, zumal WeNnn
s1e in einer remden Sprache verhandeln mMussen und womöglıch ohnehın
weniger als deutsche ynodale den Umgang mıt Dokumenten gewöhnt
sınd, völlig überfordert, wenn s1ıe, w1e N ann schon be1 der Vorlage der
Gruppenpapiere, besonders aber In den etzten Plenarsıtzungen geschah, in
dıe Beratungen VO Papıieren gleichsam Aaus dem an eintreten mussen,
die (mit einem Umfang VO zehn der mehr Seıten) ihnen eben erst be1l Be-
gıinn eiıner Sıtzung auf den 1SC. gelegt werden. Wır wollen gal nıcht VO
der Schwierigkeıt sprechen, solche Entwürfe zeıtgerecht auch och in
mehreren Übersetzungen ZU[ and aben, Was In einigen Fällen sıch als
unmöglıch erwıes. Hıer mu ß dem Übersetzerstab ohnehıin es Lob gC-
ZO werden. ber nıcht doch sorgfältige Beratung Lektüre VOFTauUs,
WEn INanl JTextaussagen kommen und nıcht 1Ur den Empfindungen
Raum lassen WI1. iıne Konsequenz Aaus dem eıtplan War ann auch, daß
erstmalıg be1 einer Vollversammlung ZWeIl Fachbereichsberichte etzten
Jlage zurückgewılesen wurden, ohne daß die Möglıichkeıt ZU1 Überarbeitung
und nochmalıgen Vorlage 1m Plenum bestand (sıe wurden dem Zentralaus-
SC überwiesen, der S1e rasch und hne Miıtwirkung der Fachgruppe
überarbeitet beı1 seiner anschlıeßenden Sıtzung akzeptierte). Mehr
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Abklärung ware ohl bel einer frühzeıltigen ersten Lesung und detaillıerter
Nachbehandlung 1m UuSSChu erreichbar SCWESCH, WIe CS eiwa mıt der
„Botschaft“ und der „Erklärung Friıeden und Gerechtigkeit“ geschah.

Perspektiven
Inzwischen aber sınd dıe Delegierten und Berater, Beobachter und esu-

cher längst unterwegs, in Synoden, Gemeinden, Pfarrkonventen, aber
auch 1im nıchtkıirchlichen Umkreıs ihre Eindrücke weıterzuvermitteln und
Impulse weılterzugeben. Ob sıch Vancouver „vermarkten“ läßt, Mag anın-
gestellt bleiben Wichtiger ist, daß die ökumenische ewegung weıtergeht,
dalß diese Vollversammlung nıcht einem Kollaps der Bemühungen
Einheıt, sondern eher deren ärkung und Unterstreichung geführt hat
Sie hat 1M wesentlichen dıeel des ates bestätigt und als notwendig e_
wlesen. DDem iun auch geWIlsse „„Kurskorrekturen“‘ keinen Abbruch Daß
die Welt ihr en w1e ihren Friıeden 1Ur In Jesus T1StUS fındet, ist dıe
Botschaft, die VO  —_ dort ausgeht und dıe Nun den Kırchen aufgetragen ist

Es ist sıcher, daß Urc. die Lima-Dokumente al and er verstärkte
Relevanz hat und daß das Verlangen ach innerer geistlicher
FEinheıt be1l er Unterschiedenheit anschwillt Es ist aber ebenso sıcher,
daß 1€S$ nıcht im Sıinne der Bevorzugung dogmatischer Aussagen VOT dem
helfenden Handeln und mögliıcherweise leidenden Zeugni1s der Christen DC-
deutet werden darf Die ökumenische ewegung wird 11UTr weıtergehen,
WEn SacCAlıc dıe rage ach der Gerechtigkeıt als Voraussetzung des TIe-
ens mıt verstärkter Energıie angegriffen wird und WEeNnN CS den Kırchen DC-
hıngt, die Impulse ökumenisch engaglerter Gruppen 1n ihr eigenes Konzept
aufzunehmen, diese marginalisieren. Dıie ewegung wird auch
davon abhängig se1n, WI1Ie weıt Stab und Leıtungsgremien des Rates sıch
nıcht L11UTr als Promotoren frejier Inıtıatiıven und Aktivıtäten fühlen, sondern
ıhren Weg in Kontakt mıt den Verantwortlichen der Kırchen gehen Und 6S
wıird entscheıdend se1n, daß dıe Kırchen diese ökumenische Aufgabe nıcht
als eine rage VO  — außen, sondern als eine notwendige Dımension ihrer
Existenz ansehen, Was sıch auch auf das Verhältnis entf auswirken
muß

anche en den ındruck, daß In Vancouver die nördlichen Großkiır-
chen Lasten der Jjungen Kırchen der Dritten Welt wlieder das Steuer in
die and en ESs wiıird eıne entscheidende Herausforderung
für den Zentralausschu se1n, diesen INAaruc widerlegen; und 6S mu ß
sich erweılsen, ob der Rat in das VO  — Philıp Potter entworfene Bıld einer
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ökumenischen Gemeimninschaft hineinzuwachsen wıllens ist ıne nNOTrAalıCc.
dominierende Okumene ohne VOoO Mitwirkung ler ware keine Okumene
mehr.

Dıie orthodoxen Kırchen, Aaus deren Reihen dıe stärksten Impulse ZU

Verbleiben e1ım Fundament des aubens auch in den übrigen Aktıvıtäten
des ates kamen, dıe aber keineswegs einem unpolitischen Christentum das
Wort redeten, sınd In Vancouver als der größte geschlossene OC
den Delegierten angetreien und en ihren Anteıl personell und sach-
lıch eingebracht, auch WenNn nıcht alle ihre auf der Vorkonferenz in SO-
f1a formulıerten kErwartungen ın Erfüllung gingen

Die nächsten re werden erwelsen, WI1Ie weıt 6n elingt, nbetung und
LebenspraxIıs als Aaus der gleichen Quelle gespelst ZU prägenden Element
des Lebens In der größeren Gemeinnschaft werden lassen. €l wırd der
Ökumenische Rat sıch nıcht 1Ur gemeiınsame Grundlınıen einer polit1-
schen bemühen aben, sondern (31: wırd auch (und gerade nach-
dem das rogramm ZUr Bekämpfung des Rassısmus mıt seliner Unterstre1-
chung der natıonalen Identität ZUIHN undiıskutiert selbstverständlichen Be-
standteıl seiner el geworden 1st) klarere Antworten auf das Verhältnıis
VO  — Glauben und Kultur, Nationen und Kırche finden mussen

P ihm gelıngen kann, €e]1 den evangelıkalen Flügel der eitcNAr1ı-
stenheıt mıiıt auf seinen Weg nehmen, erscheıint ach den nıcht erst In
Vancouver OTIfIfenDar gewordenen Spaltungen in diesem Sektor der hrı-
stenheiıt raglıch. Dies wıird nıcht 1Ur davon abhängen, inwıleweılt 1: den
eschatologıischen Aspekt des kommenden, nıcht VO Menschen verwirk-
chenden Reiches stärker betont, sondern auch, ob GE dıe 1DI1SCNH-
glaubensmäßige Verwurzelung selner offnung für dıe gesamte ensch-
eıt eutlc machen ann Für dieses espräc ware Bereitschaft ZUr

Überprüfung der eigenen Motive auf beiden Seiten eine Grundvorausset-
ZUNg, enn eine Scheidung ach den Kategorien „polıtıisch‘*und „biıblısch“‘
zertrennt dıe Wirklıichkeıit, In der WIT alle stehen. Wenn enn Christus das
en der Welt und sıcher Zuerst der IC ist, sollte eın Durchbruch
ZUI ıIn seinem Wort gegründeten Gemeinschaft mıiıt- und füreinander
Akzeptierung der Konsequenzen gelıingen.
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Bemerkungen Fachgruppe „Zeugnis In einer gespaltenen elt“

Missıon und Evangelısatıon in Vancouver ein Defizıt?
VON SANDNER

1Ss1ıon und Evangelısatıon standen in Vancouver nıcht 1mM Vorder-
orun er auf der Vollversammlung selbst och In der Berichterstat-
tung danach ist dieser für die ökumenische ewegung wichtige Aspekt
besonders hervorgetreten. Dagegen dıe theologıische el der
rage ach der FEinheıt der Kırche, das gottesdienstliche en und dıe
Stellungnahmen aktuellen Herausforderungen unserer Zeıt, VOT em

Frieden und Gerechtigkeit, viel Aufmerksamkeıt auf siıch, und das
eCc Und hat das eiwa nıchts mıt dem Zeugnis der T1ısten in eıner RC
spaltenen Welt tun? Hıer ist nıcht theoretisch ber Zeugnıi1s geredet WOT-

den, sondern 1er ist Jesus Christus als das en der Welt bezeugt WOT-

den

Erwartung und Wıirklichkeit

TOLZdem sınd manche Erwartungen enttäuscht worden. Eın Jahr VOT

Vancouver hatte der Zentralausschu des OÖORK eine Öökumenische a-
rung 1SsS10N und Evangelısation verabschliedet, 1n der In s1ıeben wiıicht1-
gCNH mi1ss1ıonstheologischen Fragen eın gemeinsames Verständnis Von christ-
er 1SS10N bekräftigt und ökumenische Überzeugungen formuliert WUT -
den Das ema des Fachbereıichs VO  —; Vancouver sollte die rage ach
dem Zeugn1i1s ın einer gespaltenen Welt ganz konkret aufnehmen. Im
Arbeıtsbuch, das die Delegierten be1ı der Ankunfit erhielten, fanden sıch
kommentierte Tagesordnungen für dıe Fachgruppen. Zur ersten stand
folgendes:

‚„Christliıches Zeugnis entspringt der Überzeugung, daß (jott uNns In Christus mıt
sich selbst und uns untereinander versöhnt hat iıne solche Überzeugung führt z
Nachfolge und Z Verlangen, die Gute Nachricht VO Reich ottes überall un:

allen Zeiten verkündıgen Dıiıe Christen dürfen hre Berufung, VO  — ıihm In
ıhrem Leben Zeugni1s abzulegen, weder verleugnen noch dieser Berufung entflie-
hen suchen  6

Weıter el C5S, daß dıe el der Fachgruppe der rage stehen
sollte „Was en WIT AUus den Erfahrungen des Zeugnisablegens in den
etzten Jahren lernen können?“‘‘
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Für die fünf spezifischen Themenbereiche, dıe 1ın den Untergrupp:
reflektiert werden ollten (dıe Kınder, dıe Armen, Gottesdienst und Dienst,
Zeugn1s un Menschen verschiedener Religionen, Zeugnıi1s und Kultur)
wurden welıltere Leitfragen geste. 7z.B

Wiıe können WIT unseIrec erufung, Zeugen TÜr verschiedene Menschen-
gruppCell un: den unterschiedlichen relig1ösen und kulturellen Situatlio-
nenNn se1n, erfüllen?
Was erfahren WIT Aaus der Beziehung uNnseITICIl Nächsten ber dıe Art,
Zeugni1s abzulegen?
Hat uns die Begegnung mıiıt unserTeImnN Nächsten geholfen, Ver-
ständnıiıs des Evangelıums vertiefen?

Am Ende der acht Sıtzungen der Fachgruppe (4 1mM Plenum und iın Un-
tergruppen) sollte ann eın Bericht stehen, VO dem das Arbeitsbuch sagt

„ES steht hoffen, daß dieser Bericht einem ideenreichen, anregenden Doku-
ment wird, das die Kırchen hineinnimmt in einen Prozelß fortwährender Diskussion
und weitergehenden Studiums des Kontextes, In dem Zeugni1s stattfindet, der FOr-
MeCN, die annımmt, und der aus dem Zeugnisprozel geZOgCNCN Lehren

Auffallend War schon dieser Stelle, daß nicht 1Ur die Monate vorher
versandte Einführung in die Problembereıche (wıe 6S damals och 16
sondern auch dıe ökumenische Erklärung 1ssıon und Evangelısatıon
mıt keinem Wort erwähnt wurde. dessen wurden ın den ersten beiden
Plenarsıtzungen der Fachgruppe zehn Kurzreferate einzelnen spekten
des Themas und der Unterthemen vorgeiragen. Damıt wurden dıe fünf
Gruppen in die Dıiskussion entlassen. Sie wurde ann durchaus ebhaft und
fruchtbar, hatte aber viel weni1g eıt ZUI Verfügung. Darunter muÄßte der
richt leiden

Stadıen des Berichtes

Um diesen Bericht ist ange worden. Der Entwurf der Be-
richterstatter ist 1im Plenum der Fachgruppe sehr krıtisch diskutiert WOI -

den, obwohl ach der Verteilung des Jlextes LUr wenige ınuten Lesepause
eingeräumt werden konnten

Der veränderte zweıte Entwurf brachte ZWal eine Cu«c Einleitung und
eıne Umstellung der eue, aber keine ausreichende Berücksichtigung der
vorgetiragenen Anderungsvorschläge. Hauptpunkte der Kriıtık das
Zurücktreten der theologischen rage ach dem Inhalt des Zeugnisses VOT

methodischen Fragen, dıe starke Betonung des Dıalogs und die mangelnde
Berücksichtigung VO Verkündıigung, Evangelıisatıon und Zeugnıis, die
Nivelllerung der Einzigartigkeıt Jesu Christı In Aussagen ber ottes Wiır-
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ken In den Religionen und dıe unhaltbar negatıve Darstellung der Miss1iıo0ons-
geschichte.

Hauptpunkte der Kritik

er drıtte Entwurf kam ann gleich 1Ns Plenum der Vollversammlung
Er War aufgrun' eiıner Auflage des Präsidiums wesentlich gekürzt worden.
el Wal dıe theologische Eıinleitung ganz weggefallen. 1ele der ean-
standeten Formulierungen fanden sich aber 1m gekürzten ext wieder. So
gab 6S im Plenum eine Debatte ber diesen Bericht er ext sel
universalıstisch, dıe Einzigartigkeıt Jesu Christı se1 aufgegeben, dıe uord-
NUNg Von Dıalog und Zusammenarbeıit ZUuU Zeugnis des aubens
gunsten einer betonten Unterscheidung, 65 se1 dıe Tendenz spuren,
ugn1s und 1ssıon problematisieren, z.B MNTre dıe einselt1g negatıve
Darstellung der Missionsgeschichte und dıe Behauptung, dıe Bezeugung
des aubens Menschen verschiedener Religionen verursache
„Schwierigkeıten und Verwirrungen“, WOgSCELCH schon das starke achs-
tum der Kırchen in der Drıtten Welt preche Dıie ökumenische Erklärung

1ss1ıon und Evangelıisatiıon urie nıcht 1Ur dem Stichwort Dıalog
erwähnt, sondern mMUusse stärker in das Bewußtsein der Mitgliedskirchen SC-
rückt werden uUuSW 1eje andere Wortmeldungen diesem Bericht wurden
Aaus Zeiıtmangel nıcht mehr berücksichtigt FEın Tag, diesen Bericht nicht
entgegenzunehmen, sondern ZUT Überarbeitung die Berichterstatter
rückzuverweısen, wurde mıt großer enrheır aAaNgCNOMIMMECN., Insgesamt
wurden 68 schriıftlich: Anderungsvorschläge für den Text eingereicht.

nächsten Jag, einiıge Stunden VOT dem Ende der Vollversammlung,
wurde der revidıerte ext des Berichtes verteıilt. ıhm sınd einige Ande-
Trungecn ÖIg  II worden, andere blıeben unberücksichtigt. Dieser
Schlußbericht konnte nıcht mehr VO Plenum behandelt und verabschiedet
werden. Der Zentralausschu des OÖRK hat ihn mıt ein1gen, 1mM wesentli-
chen redaktionellen Änderungen ann entgegengenommen.

Der mühsame Entstehungsprozeß dieses Berichtes ist ausführlich SC-
schildert worden, weıl hlıeran eutlic. werden kann, Ww1e wach die Vollver-
sammlung auch dieser Stelle War Von „mangelndem Engagement des
Weltkirchenrates für Evangelısation und 1ssıon“‘ kann INan jedenfalls
ach diesen engaglerten Debatten nıcht sprechen. Dagegen sind siıcher Pla-
nungsiehler, ungenügende Vorbereitung, dıie Zufälligkeıit der Zusammen-
setzung und der angel eıt für das unbefriedigende rgebnıs verant-
wortlich machen.
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er Berıicht, der VO Zentralausschu entgegengenomme und den Kır-
chen ZU Studıium und entsprechender Veranlassung (study and actıon)
überwliesen wurde, jeg 1980881 1im OTiNzıellen Berichtsban VOI Als Weg-
marke 1n einer langen Öökumenischen Dıskussion verdıient uUuNscCIC each-
tung

au des Berichtes

ach TEIN kurzen Einleitungssätzen, die das Zeugn1s auf T1ISTUS bezle-
hen, den soterlologischen Aspekt allerdings vermiıssen lassen, werden dıe
Themen der fünf Untergruppen aufgenommen. en großen, ach w1e
VOT unerledigten Fragen der Missı1on, WwW1e Kultur und Evangeliıum und
ugn1s und Dialog werden mehrere andere wichtige Problembereiche be-
handelt Gottesdienst und Dıienst (Liturgie, Diakonıie, Martyrıa), die
der Kınder in der CGemeıinde und das Zeugnis Kındern 1er sollte
eigentlich auch die der Behinderten in der TG angesprochen WEeTI-

den, weiıl dieses ema in anderen Fachgruppen nıcht untergebracht \
den konnte) und das Zeugni1s er den Armen, das selıt der Weltmissions-
konferenz VO  — Melbourne 98() auf der Tagesordnung der ÖOkumene steht
er dieser fünf Abschnitte War In den ersten Fassungen des Berichtes auf
Empfehlungen und rogrammvorschläge hıinausgelaufen. Im vorlıegenden
Bericht sınd sechs Empfehlungen dıe Mitgliedskirchen den Schluß SC-
stellt, dıe übrıgen Vorschläge sSiınd größtenteıls in das Dokument „PrOo-
grammrichtlinıen“ eingeflossen.

Kultur als ontext

Dreıl CGründe werden genannt, dieses alte ema ökumenischer
Konferenzen heute NEeUu gestellt ist

FEın tieferes Verständnıiıs VON Bedeutung und Funktion der Kultur und
ihrer Pluralıtät,
CUu«c Einsichten in dıe Wechselbeziehung VO  —; Evangelıum und Kulturen
und
eine klarere Erkenntnis der TODIeme der hınter uns lıegenden ‚„„WESL-
liıchen Miıssıonsära“.

Nachdem 1n der Gruppe zunächst die Tendenz bestanden hatte, dıe e1n-
heimıschen Kulturen idealısiıeren, setzte sıch ann doch eine 1ITIieren-
ziertere Beurteijlung HEG Eınıge Vertreter der Drıiıtten Welt hatten
nächst eidenschaftlich aliur plädiert, daß jede Kultur „taufbar‘“‘ se1 ber
das espräc führte ann doch ZUI gemeinsamen Anerkennung der AmbIı-
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valenz jeder Kultur Im Bericht el CS dazu: „In jeder Kultur g1bt 6S

Aspekte, dıe das en verleugnen und Menschen unterdrücken“, und 6S

besteht eın „Konflıkt zwıschen lebensbejahenden und lebensverneinenden
spekten innerhalb einer jeden Kultur“. Man vermı1ßt eiıne theologische
Begründung dieser Ambivalenz, WI1Ie s1e 7z.B In Bangkok und Nairobi1
ang

e1spie der alten Kırche wird ann die gelungene Inkulturation
aufgezeılgt, e1spie. der NECUECTECIN Missionsgeschichte dıe Gefahr und
Schuld einer „kulturgebundenen chrıistliıchen Verkündigung“. In der
Arbeıitsgruppe hatte eın (katholıscher) Teilnehmer AUS den Philıppinen
dieser Stelle des Gespräches vermerkt: Es nıchts, die Vergangenheıt
anzuschwärzen und dıe Herausforderungen in der Gegenwart und Zukunft
darüber VETSCSSCHL, auch dürfen WIT das iırken des eılıgen Geistes
nıcht übersehen; diıe Geschichte ist och nıiıcht nde! Der Bericht hat
1€e$ In Absatz teilweise aufgenommen.

Erzbischof Scott War 1n seinem Bericht als Vorsıiıtzender des Zentralaus-
schusses auf den kulturellen Entwicklungsprozeß eingegangen und hatte
gesagt

„Ich glaube, CMn WIT ehrlich se1in wollen, mussen WIT zugeben, S1e dıe Kır-
chen) weıtestgehend kulturell gefangen i E Allzuoft en s1e Abstand davon
3008  9 die Kultur AaUus der Sıcht ihrer eigenen Glaubensgrundsätze, ihrer elge-
NenNn theologischen Erkenntnisse krıtisıeren. dessen haben s1e sich den kultu-
rellen Werten der Welt angepaßt.‘“

Dieser wichtige Anstoß ist leider nıcht hinreichen aufgenommen WOT-

den Im Bericht der Fachgruppe wıird aber das Bewußtsein für die MöÖg-
1C  el gefordert, „daß Zeugnis VO Evangelıum ZU Gefangenen
jeder Kultur werden kann‘°. Dies ist siıcher einer der Punkte, denen eut-
ıch wird, WI1e ktuell und zugleıc w1ıe unerledigt der Fragenkomplex
Evangelıum und Kultur ach WI1e VOT ist

In diesem Zusammenhang wurde auch „der Zusammenbruch der e1ge-
LICI kulturellen Werte, VOT em in der westlichen elt‘“ genannt, die Ent-
wicklung einer Kultur aufgrun VO Modernisierung und echAnOloO-
g1e SOWI1e die ‚„ I’hematı des Zeugni1sses VO Evangelıum ber kulturelle
(Girenzen hınweg“, Der Bericht spricht VOonNn „derCach einem eolog1-
schen Kulturverständnis‘‘. Eın entsprechender Vorschlag ist In die Pro-
grammriıchtlinıen aufgenommen worden:

‚„Der ÖRK sollte den Miıtgliedskırchen dabe!1 helfen, eın Verständnis der Bezile-
hung zwischen Evangelisation un! Kultur entwıckeln, das sowohl die kontextu-
elle Verkündıgung des Evangelıums ın allen Kulturen als auch dıie verändernde ra
des Evangeliums 1n jeder Kultur einbezieht.‘®
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Golttesdienst als Perspektive und ra
„Der Gottesdienst ist der zentrale Akt des Lebens und der Missıon, des

Zeugni1sses und des Dienstes der TCc Wiıe schon in Melbourne, ist auch
Vancouver die missionarısche Bedeutung des christlıchen Gottesdienstes

hervorgehoben worden. Das ist eın wichtiges nlıegen der orthodoxen Miıt-
gliedskırchen, und 65 ist dıe Erfahrung vieler Kırchen in der Drıtten Welt,
dıe in einer Missionssituation stehen. Das besondere in Vancouver Wal,
da ß INa darüber nıcht NUur geredet hat, sondern VO  —; den überzeugenden
gemeinsamen Gottesdiensten 1m Zelt herkam „ Wır für die zentrale

dankbar, dıe der ägliche Gottesdienst auf dieser Vollversammung
gespie Hatı. el 6S darum 1m Bericht Aus dieser Überzeugung und Kr-
fahrung heraus wurde AauSIuUunNrlıc ber eine ‚„weıitverbreıitete Müdigkeıt SC-
genüber dem sonntäglichen Gottesdienst“ gesprochen, WIe sıch In INanl-

chen Kirchen findet Eıinige Gründe aiur werden genannt, Beispiele für
die Überwindung dieses Dilemmas weıtergegeben. Die FEıinheıt VO Gottes-
dienst und täglıchem en und der Zeugnischarakter der „Liturglie ach
der Liturgile“, also dem Dienst der Welt werden SCHANEBULC ausdrücklich
betont.

Zeug2nis Kıindern und Armen als hesondere Problembereiche

Zum ersten Mal auf einer Vollversammlung splielten die Kıinder eine be-
sondere ıne paralle. abgehaltene ökumenische Kınderfreizelit wirkte
verschiedentlich in die Vollversammlung hiıneın, und menriac traten Kın-
der unübersehbar ın das Blickfeld der Delegierten. So im Eröffnungsgot-
tesdienst, als eine afrıkanısche Tau ihr Baby ZU ar brachte und dem
ıturgen Phılıp Potter In den Arm egte Das Kınd ist ein lebendiges Gileich-
N1ISs für die Art und Weiıse, In der WITr das eic Gottes empfangen und uns

aneıgnen sollen „Die spricht von Gottes besonderer Fürsorge für die
‚Kleinen‘*‘: Dieser TS Satz 1mM entsprechenden Abschniıtt des Berichtes
zeigt die theologische Absiıcht be1l der uinahme dieses Problembereiches

Die Untergruppe diesem ema hat Geschichten ber Kınder
melt, ihre Verletzlichkeit und Machtlosigkeıt herausgestellt und ein1ıge Zd8-

Herausforderungen und Anfragen die Kirchen formulıiert. ‚„„Die
Eınstellungen und Prioritäten uUNnseIcI erwachsenen Gesellschaft werden
UrCc. das, Was Kındern in unNnseTrTeT Welt zustößt, In rage gestellt.“‘

Im Abschnuıitt ber das Zeugnis den Armen wırd die Öökumenische
Diskussion der etzten re aufgenommen. Wesentliche C Erkennt-
nNisse sınd €l nıcht zutageT Ausgangspunkt ist auch 1er dıe



UÜberzeugung ‚„„Gott 1ST auf der Seıite der Armen und verficht ihren
Anspruch auf Gerechtigkeıt und des Lebens el wırd aber sofort
dem Mißverständnis ewehrt daß Armut als solche rechtfertige DIie
Armen „werden nıcht selıg SCDTI1CSCH weıl SIC aAr  3 Sınd sondern weıl hrı1-
STUS sgekommen 1st ihnen iıhrer Armut das Hımmelreich schenken
Man verm1ıßt jer allerdings eC1iNle weıtergehende soteriologische Begrün-
dung

DiIe missionarische Aufgabe den Armen wird betont „DIie eru-
fung, dıe Gute Nachricht mıiıt den Armen teılen hat für alle Vorrang und
wiıird ZUT besonderen Aufgabe Das Evangeliıum mu ß Wort und Tat VCI-

kündıgt werden das Wort ohne Jenst 1ST leer und der jenst ohne das
Wort 1st machtlos ber dıe diakonische und prophetische usriıchtung
chlägt stärker urc „ES 1ST heuchlerisch behaupten INa lege Zeugn1s
für die Armen aD und TE für SIC ein WeNn INa nıcht gleichzeıt1g der
Veränderung der Bedingungen arbeıtet dıe die Armut verursachen‘“‘ und
„Alle Christen und Kırchen en dıe Pflicht als Teıl ihrer prophetischen
ndung die Ansammlung Von ütern den Händen WENISCI rand-
marken Hıer werden den Mitgliedskiırchen des Okumenischen ates
Schulaufgaben gestellt, dıe och ange nıcht ernsthaft angepackt SC-
schweige denn gelöst sind.

Im etzten Absatz wıird schlielblic. der äufigen Versuchung entgegenge-
treten die Armen VOT em als Objekt des andelns der Kırche sehen
Gerade den Armen der FErde wachsen die Kırchen „Der Reichtum
und dıe Frische ihrer Erfahrung sind tTür dıe etablıerten Kırchen Inspira-
UL0onN egen und Herausforderung DIe Schwerpunkte missionarischer Er-

auch dıeolge verlagern sıch Von Norden ach en da dıe Armen
UÜberbringer der (Ciuten Nachricht sınd 66

Zeug2nis Menschen anderen auDens

DiIie Auseinandersetzung dıe Wechselbeziehung Von Zeugnıi1s und Dıa-
log hat auch Vancouver CIHE gespielt In der Darstellung der DIS-
kussıon wurde schon darauf hıngewlesen uch verschiıedenen anderen
Stellen der Vollversammlung gab CS diesem un Debatten SO
1st der Bericht des Generalsekretärs Plenum VOT em Stelle
theologisc diskutiert worden und ZWal als der Weıisungsausschuß für
Grundsatzfragen Satz Aaus Potters Bericht kommentierte Es hatte
ort geheißen „Ebenso WIC WITL T1STUS verehren sollen WIT auch
mıt denen WIT Dıalog stehen Ehre '4 Im englıschen rginaltex:
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stand 1er el Male der gleiche Begriff LTG vGreEHNEGE Der Weıisungsausschuß
AaZzZu: ‚„„Das Wort ‚Ehre erwelsen‘ 1im zweıten Teıil des Satzes sollte ulNnserer

Meınung ach verstanden werden, daß CS edeute ‚denen, mıt denen
WIT 1m Dıalog stehen, tiefen Respekt erweılisen‘.  c 66 Eıiner der Präsiıdenten
des OÖORK tellte den Antrag, diesen Satz AUus Potters Bericht völlıg stre1-
chen. ach der Geschäftsordnung Wal das be1l einem Bericht aber nıcht
möglıch So 1e C, ach Jängerer Debatte, bel diesem Vermerk uch beı
der Diskussion des ersten Entwurfes der Botschaft der Vollversammlung
und bel verschıedenen anderen Gelegenheıiten War spuren, daß viele De-
jegierte dieser Stelle sehr TILISC zuhörten, und ZWAar besonders ele-
gjerte dus der so  en Drıtten Welt

In der Fachgruppe entzündete sıch die Debatte VOT em Sätzen WIE
diesem (aus dem ersten Entwurf) „Wiır anerkennen, da ß CS Einzigar-
t1ges nıcht L11UTr in der christlichen Erfahrung VO  — ott und in der g1bt,
sondern auch ın den relıg1ösen Erfahrungen und Schriften der Menschen
anderen aubens  C6 Dal} dieser Satz auch 1n der dritten Fassung, die dem
Plenum vorgelegt wurde, verschlıedener Einwände nıcht unmıßver-
ständlıch formuliert wurde, Lrug mıt A Zurückweisung des Berich-
tes be1

Die ökumenische Dıalogdebatte leidet darunter, daß der Dıialog-Begri
ach WI1Ie VOT verschlıeden verstanden und gebraucht wird. In Vancouver
lassen sich rel nlıegen unterscheıiden:

Die Erkenntnis, daß ohne respektvolle und hörbereıte Begegnung mıt
gläubigen Menschen anderer Religionen eın in die leie gehendes (Ge-
spräch ber den Glauben und eın Zeugnis für Jesus Christus INn der Re-
ge] gar nıcht möglıch ist;
die theologische Aufgabe, ber die Bedeutung der Religionen für die
Menschheıt und ber die der niıcht-christlichen Religionen, besser:
der Menschen, dıe in diesen Relıgionen eben, in Gottes Heılsplan nach-
zudenken. Hıer geht 65 zentrale theologische Fragen, WI1IeEe die re
Von der Schöpfung, VonNn der Offenbarung und VO iırken des eilıgen
Geilstes. In der Ökumene g1bt CS Jjer unterschıiedliche theologische Aus-
gangspunkte, dıe schwer zusammenzubringen sınd.
die Notwendigkeıt, mıt Nıchtchristen auf Gebieten zusammenzuarbe!l-
ten, N Menschenwürde, Gerechtigkeit und Friıeden geht,
wirtschaftlichen Wiederaufbau, die Bekämpfung VOoN Armut, Hun-
gCI und Krankheıt der auch praktische Fragen gegenüber einer
staatlıchen Schulpolitik oder 1mM Gesundheıitswesen. Für Mıiınderheitskir-
chen ıIn Ländern, dıe VON nıcht-christlichen Religionen stark epräagt
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sind, ist solche Zusammenarbeıt oft völlıg selbstverständlıch, hne da
der missionarıische Auftrag der Kırche €1 irgendwıe ın rage geste.
würde.“*
In der rage VO  —; Zeugnis und Dıalog bleibt der Bericht der Fachgruppe

hınter dem zurück, Was in anderen ökumenischen Konferenzen darüber DC-
sagt worden ist Es se1 1er VOT em dıe „Richtlinien ZU Dialog“ er1ın-
nert, die 979 VO Zentralausschu des ORK entgegengenommen wurden.
Die Diskussionen ıIn Vancouver en jedenfalls gezelgt, daß dıe Dıalog-
rage den unerledigten ufgaben des Okumenischen ates gehört. Dar-

SCANI1eE der Bericht mıt dem Satz
IB den NacAsten sıeben Jahren erwarten WIT ıne theologische Reflexion über das

Wesen VO  — Zeugnıs und Dıalog, die für das Leben der christlichen Gemeinschaft In
vielen verschiedenen Teılen der Welt ermutigend se1in wird.“‘‘

Empfehlungen
Der Bericht schlıe mıt sechs Empfehlungen. Darın werden die Mit-

gliedskirchen ermutigt, ihren Auiftrag ZU Zeugn1s für ihren Glauben aktıv
eriullen Ks wırd iıhnen nahegelegt, die Dokumente ‚„Missıon und van-

gelisatıon eine Öökumenische Erklärung“, „Richtlinien für den Dialog“
und den Bericht der Melbourne-Konferenz übersetzen, verbreiten
und ZU1 Kenntnis nehmen. „Die Mitgliedskirchen werden ermutigt, eiIn-
ander auf Ortsebene besuchen, gegenselıltig Gottesdiensten teilzu-
nehmen und partnerschaftliıche Beziehungen unterschiedlichen ıturgl-
schen Tradıtionen aufzubauen.‘‘ S1ie sollen ferner ıhre Erfahrungen des
Zeugnisses und des Dıalogs Menschen anderen aubens und er
Menschen hne Glauben mıteinander austauschen und in Zusammenarbeıit
mıt dem OÖORK Studien ZU ema Evangelıum und Kultur aufnehmen.

Eın Defizit?
Wenn Man die Vollversammlung des ORK VOT ugen hat, standen

1sSs10N und Evangelisation ın Vancouver nıcht im Vordergrund. In einem
„Offenen Brief“‘, der Von ber evangelıkalen Teilnehmern unterzeich-
net wurde, ist dieser Stelle auch ein Defizıt festgestellt worden, nachdem
der T1e sich überraschend DOSIELV ber die Vollversammlung außert
und aktıverer Beteiligung der Evangelıkalen derel des ÖOkumeni-
schen ates ufruft ‚„ Wır empfanden, daß die Vollversammlung weder die
Verkündigung des Evangelıums och den Aspekt des ules ZU[[F Entsche1-
dung bel der Evangelısatıon ausreichend behandelte
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hne Zweiıfel gab 6S Defizıte auf dieser Konferenz. Die rage ist NUT,
welche CNIusse Nan daraus zieht Jedenfalls sollte iINnan eın Urteil nıcht 11UTr

aufgrun: des Berichtes der Fachgruppe fällen In der Botschaft der oll-
versammlung steht eın wichtiger Absatz ber dıe Verpflichtung 1ssıon
und Evangelisation”, und in den Programmrichtlinien el 6S

„Das Evangelıum mul verkündet werden, damit 65 geglaubt werden kann  c und
„Evangelısation sollte entsprechend der Bekräftigung VOIN Missıon und Evangelısa-
tion auf der Sıtzung des Zentralausschusses 1982 der Arbeıt aller ÖRK-Programme
zugrunde lıegen. Der Rat sollte dıe Miıtgliedskırchen in ihrer 1SS10N, Christus, das
Leben der Welt, verkündıgen, unterstutze: und ihnen €e1 helfen, Frauen und
anner Jlaube und Nachfolge rufen.‘‘®

ANM  GEN

Bangkok sprach VON der „Ambivalenz der Beziehungen der Tr1isten ZUT Gesellschaft, die
sıch aus ihrer erufung ZU en In kritischer Identifizıerung miıt ihrer eigenen Kultur
rgl und VO der ‚dıalektischen Bezıiehung‘‘, in der dıe CNrıstiliıche Gemeıinde in der
Welt ebt Wır mussen „Uuns identifizleren, ber unNnseTrTe kritische Dıstanz ehalten  « (Das
eıl der Welt heute, 195 und 185) uch Naırobi sprach VO der „Dıialektik der
Kultur „Eıinerseılts dıe Arroganz, dıe 1m Kulturıimperlialısmus ZU Ausdruck ommt,
und andererseıits dıe GefTfahr des Ego1smus, der siıch 1m kulturellen Isolationismus wıder-
spiegelt“ und stellt apıdar fest, „daß Jesus T1SLUS Kultur bestätigt und iıchtet“ er1Cc
AdUus Naırobi 1975, 48)
Bericht Aaus Vancouver 1983, DA
A.a.O 261
So gibt 1mM Nordwesten Tansanıas einen interrelig1ösen usschu. 1NamnenNns LIRO, als
Abkürzung für Lutherıisch, slam, Römisch-Katholisc
A.a.O 10
A.a.O 259 und 261
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Zur Fachgruppe

„Schritte auf dem Weg ZUr Einheıit“

Vancouver Aaus der 1C. VO  —_ „Glauben und Kırchenverfassung“

VO  Z ANS-GEOR LINK

Chronologie der Ereignisse
Das ema. „Einheit der Kirchen‘ dem sich die e1 der

Kommissıon für Glauben und Kiırchenverfassung ın besonderer Weise VCI-

pfliıchte weıß, kam erstmals ausführlıich 28 Julı ZU1 Sprache, als das
vlierte zusammenfassende Unterthema 99  €  en in Einheıit“ auf der ages-
ordnung der Vollversammlung stand Prof Vıtaly BOrOvOY, Kommissıons-
mitglıe und Vertreter der Russischen Orthodoxen Kırche e1ım Oku-
meniıschen Rat, 1e€ azu das theologische Grundsatzreferat ber die FEın-
eıt stıftende Kraft der Eucharistie, während der nıederländische General-
sekretär der N-Konferenz für Handel und Entwicklung (UNCTAD), Jan
ron ber „polıtische Bedingungen für eine ökonomische Übersetzung
eines (dieses!) ökumenischen Mandats‘* sprach Miıt weıteren kürzeren Be1-
trägen, einer Bıldmeditation ber Rublevs eruhmte Triniıtätsikone und
dem orthodoxen Rıtus des Brotteilens gehörte diese Entfaltung des ‚„„Le-
ens in Einheıit“ zweiıfellos den gelungenen Plenarveranstaltungen der
Konferenz.

en desselben ages fand dıe nhörung (hearıng) ZUT
el der verschiedenen Programmeinheıiten des Okumenischen Rates

be1l der die Delegierten den einzelnen rogrammen Fragen tellen
und Kommentare abgeben konnten. Es Wäal erfreulich sehen, daß 1mM
Hearıng ZU[[ Programmeinheıt „Glauben und Zeugnis“ dıe meılsten Red-
1CcI siıch mıt den Konvergenzerklärungen aufe, Eucharistie und Amt
eialıten diesem en! wurde ZU erstenmal eutlıch, WI1Ie weit dıie
uIiInahme der Lima-Texte in den Kırchen bereits gediehen ist, welche WCB-
welsende Bedeutung iıhnen Von vielen Delegierten beigemessen wırd und
daß dieses rgebnıs der Kommissıon für Glauben und Kirchenverfassung
überraschend große Zustimmung findet

Am zweıten Konferenzsonntag, dem Juli, wurde eine SOg offene
Abendmahlsfeier er der Leiıtung des anglıkanıschen Erzbischofs VO

Canterbury, Dr Robert Runcie, gehalten. Sıie folgte dem lıturgischen FOr-
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mular, das erstmals ZU SC der JTagung VON ıma 1M Januar 0872
verwandt worden Waäl, der SOg Lima-Liturgie Diese Feler öffnete OIfen-
bar vielen Delegierten die ugen afür, welche gottesdienstlichen Erneue-

mıiıt der uIiInahme der Lima-Erklärungen verbunden sein können.
In der zweıten Konferenzwoche traf sıch VO bis August w1e alle

anderen auch die achgruppe „Schritte auf dem Weg ZUT Einheit‘‘
insgesamt acht Sıtzungen. Sie befaßte sıch hauptsächlich mıt ZWe] Themen
dem Rezeptionsproze der Lima-Texte und der Studıe ber dıe Eıinheit der
Kırche und die Erneuerung der menschlichen Gemeinschaft.

Der Bericht der Fachgruppe „Schritte auf dem Weg ZUTr Einheıit“‘
wurde Begınn der drıtten Konferenzwoche August als erstes
ruppenergebnıs 1Ns Plenum eingebracht Erzbischof Runcıe und andere
außerten sıch zustiımmend, namentlıch ZUu Rezeptionsprozeß der 1ma-
Erklärungen. Der Bericht wurde dann mıt eindrucksvoller enrneı VO
Plenum ANSCHOMUIMMNCN und den rchen ZU „Studium und entsprechen-
der Veranlassung‘“‘ weıterempfohlen.

uch in den Programmrichtlinien für dıe ökumenischeel bıs ZU[r
nächsten Vollversammlung, die leider in großer Hetze etzten
Konferenztag verabschiedet werden mußten, en beıten und rgeb-
nN1ısSse der Gruppe ihren atz gefunden. Die allgemeınen „Rıcht-
lınıen für dıe ÖRK-Aktivitäten In den kommenden Jahren‘‘ beginnen mıt
einem Abschnıiıtt „Wachsende Einheit“ (111 Al, 258); ebenso dıe
Prioritätsliste für Programme des Ökumenischen ates mıt dem Stichwort
„Einheıit“ eın (I11 L 260)

Der rief, den der Leıiter des vatıkanıschen Sekretarılats ZUT Förderung
der Einheıit der Christen, Johannes ardına. Wiıllebrands, den General-
sekretär des ÖOkumenischen Rates, Dr Phılıp Potter, Julı ZUT oll-
versammlung geschriıeben hat, beschreibt die Beziehungen zwıschen beiden
Körperschaften als „brüderliche Solidarität‘‘, WI1IE das schon aps Paul VI
1975 In seinem rI1e ach Nairobi hatte Er pricht mıt Johannes
Paul I1 VO  — „Wegen erweıterter Zusammenarbeit“‘ und unterstreicht
menriac die Bedeutung, dıe dıe römiısch-katholische Kırche ihrer Miıt-
arbeıt In der Kommission für Glauben und Kırchenverfassung beimißt

Schließlic kommt auch dıe Botschaft der Konferenz auf die rfah-
mıt der Lima-Liturgie und auf dıe Konvergenzerklärungen

aufe, Eucharistie und Amt sprechen. hervorgehobener Stelle ist
Von der Verpflichtung ZUT siıchtbaren Eıinheıt dıe ede Die Teıl-
nehmer Abschlußgottesdiens August en siıch diese Ver-
pflichtung eigen gemacht ‚„„Wiır verpflichten uns auf das Streben ach
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FEinheıt In Gehorsam gegenüber Chrıistus, dem Erstgeborenen er
Öpfung C6

Vergegenwärtig I11all sıch diese verschiedenen Ebenen, auf denen der
Ruf ZUT Einheıit in Vancouver laut geworden ist, wıird INan m.E
dürfen, daß dieses ema keineswegs 1Ur eine beiläufige der pflicht-
mäßige gespie hat, vielmehr eine überraschende Aktualıisierung
erfahren hat Mıiıt den Ergebnissen VO  —; 1ma 1im Januar 082 ist NCUC Be-
WCSUNg in das alte ema „Einheıt der Kırchen“ gekommen; das ist in
Vancouver unübersehbar eutlic geworden.

I1 Die euchq\ristische Vısıon

Die Verfassungen der Kommıission für Glauben und Kirchenverfassung
w1e des Okumenischen ates sprechen €1| VO  —; der „einen eucharistischen
Gemeiinschaf . dıie mıt dem Bekennen des einen aubens
den Wesensmerkmalen der siıchtbaren FEinheıt gehört. Was 6S mıiıt dieser
einen eucharıiıstischen Gemeinscha auf sıch en könnte, davon en
viele Teilnehmer in Vancouver be1 der Feier der Lima-Liturgie einen kräf-
tigen Vorgeschmack erhalten Die Konferenzzeıtung „Canvas‘“ chriıeb
nächsten Jag VO  — dem ‚„ Inl meılsten zusammenschließenden Gottesdienst-
ere1gn1s 1ın der modernen christlichen Geschichte‘*‘‘.

Zu der Überzeugungskraft dieser Eucharistiefeier en außer dem
irken des Geıistes, der 1NUun einmal weht, CI will, besonders dre1 Fak-

beigetragen: das Zusammenwirken Von epräsentanten Aaus

unterschiedlichen Tradıtionen und Konfessionen 1im „ Zeit der Begegnung‘‘,
die intensive Beteiligung der versammelten Gemeinde Vollzug der
ıturgıe und die kulturelle 1e der Hautfarben, eider, prachen,
us1 und Lieder Es scheıint, als se1 der Ökumene mıt dieser Feıler der
Lima-Liturgie ein Durchbruch ZUT Wiederentdeckung der zentralen edeu-
tung des Abendmahls geschenkt worden.

Vitaly Borovoy hatte bereıits in seinem großartıgen Vortrag dıe ucha-
ristie iın die Miıtte des „Lebens in Einheit“ gerückt. Er erläuterte ihre
Schlüsselstellung sıeben Gesichtspunkten als Sakrament des einen
Leı1ibes Christı, Verwirklichung der Eıinheıt, Mahl der j1ebe, Erinnerung
das Unıiversum, Danksagung für dıe der Schöpfung, Heıilıgung
der materıalen emente und als eschatologische Antizipatıon, Transfigu-
ratıon bzw Transformation der Welt Gerade der letzte Aspekt der
Verwandlung kam iın Vancouver immer wıieder ZUI Sprache, bel Phılıp
Potters Predigt 1m Friedensgottesdienst ber die Verklärung Christı, be1
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der orthodoxen Feler der Verklärung Christı Hıroshima-Tag, ıIn der
Botschaft der Vollversammlung: „Eıne solche Verwandlung kostet einen
o  en Preis und bedeutet, daß WIT auf ullsererI Jangen Pılgerfahr ZU

e1iIcC Gottes bereıt sınd, selbst das Rısıko des es auf uls nehmen.“‘
BOrOVvOys Meıisterleistung jeg nıcht zuletzt darın, Aaus der theologischen

Orthodoxı1e Imperatıve für eine eucharıstische rthopraxıe entwickelt
en Überwindung uNnseTreTr eigenen Spaltungen, amp sozlale
Ungerechtigkeit und Dıskriminierung, Engagement für das Frieden-
schaffen, Gesprächsbereıitschaft mıt Angehörigen anderer Glaubensweisen
und Verantwortung für den Kosmos. ‚„„Dies sınd 1Ur ein1ge, vielleicht dıe
wichtigsten Schlußfolgerungen und ufgaben für die CANristliche T  o_
praxıe‘, dıe unmıittelbar und imperativ Adus der christlıchen ‚Orthodoxıie‘
hervorgehen, WENN WIT.. unlls das eucharıstische Verstehen und das
eucharistische en der Alten ungeteilten Kırche vergegenwärtigen.‘‘
Auf diese Weise ist BOrOovoy eiıne überzeugende Verbindung zwischen
sakramentaler und ethischer Diımension der Eucharistie gelungen

Bereıts auf einer theologischen Vorbereitungstagung für Vancouver 1n
Grandchamp (Schweız) 1mM Dezember 981 wurde das Stichwort VO

„eucharıstischen Lebensstil“ gepräagt Damıt ist, mıt den Worten der „Bot-
ccChaftt“* gesprochen, der alltäglıche „Weg des Gebens und mpfangens‘‘
gemeınt, das ökumenische Teılen der en und Ressourcen, das Um -
setizen Von ökumeniıischen Einsichten in ökonomische Praxıs. Um diese
ökonomische Übersetzung des Öökumeniıschen Mandats z Teılen g1ng CS
dem Holländer Jan Tron 9 9-  el und Trot für alle rdbewohner! 66 1el-
leicht weıl C gerade dıe praktisch gescheiterte sechste UNCTAD-Konferenz

Belgrad hınter sıch hatte, richtete GF einen besonders eindringlichen Ap-
pell dıe Kirchen, sıch diese Forderung eigen machen.

Eucharistie: das ist nıcht 1Ur eine tiefbewegende sakramentale Feıer,
sondern auch eın alltäglicher Lebensvollzug Von en und Empfangen.
Diese Entdeckung en viele Teilnehmer in Vancouver gemacht, und die-

ganzheıitliche eucharistische Vision ist der besondere Beitrag, den
Vancouver Zu Verständnis der ökumenischen Einheit beizusteuern hat
So Jedenfalls ist 6S in der deutschsprachigen Untergruppe Vvon „Schritte auf
dem Weg ZU[Fr Einheit“‘ verstanden und 1im Bericht der Fachgruppe fest-
gehalten worden:

„Frieden und Gerechtigkeit auf der einen Seıte, aufe, Euchariıstie und Amt auf
der anderen en Nsere Aufmerksamkeıt In Anspruch CN., Sie gehören
SaInmen. In der Iat ist der Aspekt der christlıchen Einheıt, der für uns hier in
Vancouver meılisten in den Vordergrund gerückt ist, dıe eucharistische esamt-
SCHaU. Christus das Leben der Welt eiınt Hımmel un! Erde, Gott und dıe Welt,
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Geistliches und Weltliches. Se1in e1b und Blut, dıe ulls In den Elementen Trot und
Weın gegeben werden, vereinigen Liturgie und Diakonıie, Verkündigung und heılen-
des Amt schließt I1SCIC eucharistische Vorstellung dıe Wirklichkeit des
christlichen Gottesdienstes, Lebens und Zeugnisses eın und vermag WEeN WIT s1e
In Wahrheit gefunden haben Licht auf die christliche Einheıt In der
seliner eichen Vielfalt werfen. Sie vertieft auch den Schmerz uUuNscICI 105
wärtigen rennung Tısch des Herrn; indem s1e aber die organısche Einheıt
christlichen Engagements und ıhre einzige Quelle iın der inkarnıerten Selbsthingabe
Christı siıchtbar mMaCc. lenkt und beflügelt dıe euchariıstische Schau (Vısıon unsere

hrıtte auf dem Weg ZUT vollkommenen un! glaubwürdigen Verwirklichung der
unls gegebenen Einheıit “ ($ 4! 71)

111 aufe, Eucharistie un Anmıt

Es hat manchen Delegierten überrascht, daß eiıne ausführliche inha.  1C:
Diskussion ber dıe Konvergenzerklärungen Von ıma weder im Plenum
och in der Fachgruppe vorgesehen Walr Man hat beı der Vorbereiıtung der
Konferenz gallZ bewußt diese Entscheidung getroffen, und ZWAarl Aaus Z7Wel
Gründen Erstens hätte die aliur verfügbare eıt keinesfalls ausgereıicht,
die dreı1 TIThemen auch 1Ur annähernd zufriedenstellend diskutieren;
zweıtens stehen dıe Kırchen z.7£t och mehr Begınn als Ende ıhres
Meinungsbildungsprozesses, daß dıe me1listen Delegierten och nıcht ın
der Lage Warcel), ein OLfum 1mM Namen iıhrer Kırche abgeben können.

SO blieb - es einerseıts bel den eingangs erwähnten ersten, meılstens pOSsI1-
tıven, aber och keineswegs verbindlichen Hearing-Stellungnahmen,
andererseıts konzentrierte INan sıch 1ın der Fachgruppe auf dıe Klärung des-
SCH, Was unte dem Stichwort „Rezeptionsprozel“‘ sinnvoll verstanden und
VO  — den Kırchen erwar werden ann In diesem Zusammenhang erwilie-
SCHl sıch die Ausführungen des Leıiters der orthodoxen ademıe VO

Kreta, Alexandros Papaderos, als ausgesprochen hıilfreich und WCB-
welisend. nter der Überschrift: ‚„„Was ist BE  z (Abkürzung für „Baptiısm,
Eucharist and inıstry“ niıcht?“ traf Papaderos einige für das Verständnıis
dıeser Erklärungen grundlegende Feststellungen 99-  16 eın Kapıtel Aus

einem Kompendium der ogmatık, nıcht eine Darstellung der re
einer Tradıtion, ..keın bequemer lext für dıe Kırchen, ..keine private An-
gelegenheı seiner Verfasser, sondern eiıne aCcC der Kirchen.“ In seiner Er-
läuterung des Konvergenzcharakters der Erklärungen, der och keinen vol-
len Konsensus beinhaltet, kommt Papaderos dem Schluß, da gerade
deswegen dıe extie VO keiner Kırche zuerst oder gal ausschließlic. ”u
das unbeugsame Kriteriıum der dogmatischen Akrıbie“ gestellt werden
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ollten Statt dessen empfiehlt CI einen anderen, dem vorläufigen
Charakter der Erklärungen besser entsprechenden „vorkonsensualen“
Rezeptionsprozeß. Dazu gehört für iıh erstens dıe Vo Beteiligung des
Volkes Gottes: „Pleroma der rche  c s{ta „Bürotheologie“ esoterıscher
Kreıise, zweıtens eine Informationsverteilung, die CS den nıcht englisch-
sprachıgen T1isten erspart, erst Anglophonen werden müussen, be-
VOT s1e ökumeniıschen Informationsfluß teilnehmen können, und TIE-
tens entscheidend eın „bewußt und konsequent konvergilerender Wılle“
„Rezeption würde ann VOT em heißen, daß das ıma-Papıier als TO
Botschaft die Gemeinde Christı 1n der ganzenh Welt übermuittelt vwaird “
Rezeption auf breıtester Basıs rhofft Papaderos für den ‚„ NCUCI Gelst‘‘ des
Lima-Textes, „seine eue Weise und Weiıite, alte Streitfragen 1im 1C der
eılıgen Schrift und des apostolischen aubens der Kırche HNEeUu sehen
und einen siıcheren Weg iıhrer Bewältigung zeigen“.

Wie eın olcher posıtıver und kreatıver Umgang mıt den 1ma-
Erklärungen praktıisch aussehen kann, deutete der thüringische ber-
kırchenrat Hans chäfer Aus Weıilmar zumindest iın seinen Bemerkungen
ZUuU Rezeptionsvorgang ın den Evangelıschen Kiıirchen der DD  7 Kr iragte:
„Welche wirksamen, sichtbaren und einleuchtenden CNrıtte können und
ollten dıe rchen unternehmen, dıe posiıtıve Rezeption der 1ma-
Texte veranschaulichen?“‘‘ Seine Antwort: iıne VO gegenseıtige Aner-
kennung der Kirchen lassen dıie Konvergenzerklärungen och nıcht E
denkbar und möglıch SInd aber kte des gegenseıltigen Erkennens und
Wiedererkennens. Konkret chlägt Schäfer offıizıelle Erklärungen VeTr-
schıiedener Kırchen VOT, z B Von lutherischen und katholischer Kırche 1im
1C auf dıe Teilnahme der jeweıligen Eucharistiefeler: „ Wır sınd uns
ZWal nıcht weıt ein1g geworden, daß WIT mıteinander Interkommuniıion
en können, aber WIT erkennen in Sakramentsgottesdienst das
Mahl des errn, und darum ann eınol evangelıschen end-
ahl teilnehmen und bleıibt dennoch eın oll So ann auch eın
Lutheraner der römischen esse teiılnehmen und bleibt dennoch ein
evangelıscher Christ. “ Entsprechende verbindliche Erklärungen schlägt
Schäfer auch für dıe Anerkennung unterschiedlicher Taufpraktıken und
Ordınationsvorgänge VOT

Die Amerıkanerın Cynthıa berichtete 1ın diesem Zusammenhang
VO „eucharıstischen Interımsgemeinschaften“ in den Vereinigten Staaten
(Interım Eucharıist Fellowship). Sıe sefzen sıch Adus Angehörigen verschie-
dener Kırchen, einschließlic der römisch-katholischen,N, felern
„regelmäßig, wenn auch nıcht Zu häufig‘‘ gemeınsam Abendmahl und
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bemühen sıch dıe Einbeziehung VO Menschen „aller assen und ethnı-
scher Ursprünge, ler Einkommensschichten, Denominationen, Alters-
SruppC, Lalen und Geıistliche, Männer und Frauen“.

Solche Beispiele, W1e s1e 1n Vancouver vorgetiragen wurden, verdeut-
lıchen, Was mıiıt dem „geistlichen Prozel} der Rezeption dieses Jlextes auf
len Ebenen des kirchlichen Lebens  .6 gemeınt ist, Von dem 1m Vorwort
den Erklärungen dıie ede ist Der Gruppenbericht „Schritte auf dem Weg

Einheit“‘‘ erläutert, daß €e1 einen langfrıstigen, jahre- der
gal jahrzehntelangen Aneignungsprozeß gedacht ist, der VO  — der Ortsge-
meıiınde bıs höchsten kırchlichen Entscheidungsgremien reicht. aliur
werden möglıchst viele Übersetzungen, regionale der lokale Arbeitshilfen,
die Feıer der Lima-Liturgie SOWI1e Meditation und Fürbitte vorgeschlagen

16) konkrete Rezeptionsschritte, dıe jetzt werden können und
ollten er Bericht stellt ebenfalls klar, daß dıe erbetenen OTiIiızıellen
Stellungnahmen der Kırchen NUur eın erstes Echo auf dem Weg dieses
fassenden geistliıchen Rezeptionsprozesses darstellen sollen ‚„Diese Ooffi-
zielle Stellungnahme ist ausdrücklich nıcht als endgültige Entscheidung der
T aufe, KEuchariıstıie und Amt‘ verstehen, sondern vielmehr als
erster Schritt in einem längeren Rezeptionsprozeß“ (& 14) Um den rchen

ermöglıchen, auch diesen ersten chrıtt in uhe tun, ist der plel-
Lauml für iıhre OiIIIzıellen Antworten eın Jahr, bis zZAT 31 Dezember
1985, verlängert worden 15)

Vancouver hat gezelgt, da sıch viele rchen bereıts auf den langen Weg
der Lima-Rezeption emacht aben; zugleic hat 6S alle Kırchen gebeten,
die Schriıtte, die Jetzt fällig sind, auch entschlossen tun

Apostolischer Glaube heute

Dieses ema hat in Vancouver och keıine ragende gespie Die
Kommissıon für Glauben und Kırchenverfassung hat aber bereıits in ıma
beschlossen, ‚„„das ema ‚Auf dem Weg einem gemeınsamen USarucC
des apostolischen aubens heute‘ als eines der Hauptstudienprojekte der
Kommissıon 1ın den nächsten Jahren weıiterzuverfolgen‘‘ el  e 45 ZUE

77) Deshalb betonte der inzwıschen neugewählte methodistische
Vorsitzende der Kommissıon, Professor John Deschner in seinem
Eröffnungsreferat für Fachgruppe e den Zusammenhang
zwischen den Konvergenzerklärungen und diesem Rahmenthema DIie
rchen sollen mıt dem 1ma-Tex nıcht ınfach eın Dokument anerkennen
und entgegennehmen, sondern In diesem Ookumen den apostolischen
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Glauben, auf den 6S hiıinweılst.“ Deschner erinnerte daran, daß bereıts
Nairobl dıe Kırchen gebeten hatte, sich eın gemeinsames
Bekennen des christliıchen auDens bemühen 10N 11, 19) Die
Erklärung VO  > Bangalore (1978) „Eıne gemeinsame Rechenschaft: VO der
Hoffnung“ bedeutete einen ersten Schritt ıIn diese ichtung. Und 1U ist
mıt und seit ıma ach Deschner die Herausforderung gegeben, ‚den
Glauben der Kırche UrcCc. die Jahrhunderte“, VO  — dem 1im Vorwort den
Konvergenzerklärungen dıe ede ist, sıch wieder anzueıgnen, entfalten
und gemeınsam bekennen. Im einzelnen geht 6S el die Aner-
kennung des Nızänıschen Glaubensbekenntnisses, eıne zeıtgemälße
Auslegung seines nhalts und ein gemeinsames Bekennen desselben aposto-
lıschen aubens für uUNsCIC Zeıt Mit ersten greifbaren Ergebnissen wird

Deschner jedoch erst In A Jahren rechnen se1n.
IJer Gruppenbericht macht sıch diıese 1C eigen; CE versteht das

Studienprojekt als einen 99  fang  “ der auf eın weıt ber die
Kommissıon und den Ökumenischen Rat hinausgreifendes Ereigni1s hın-
führen kann: das „VON den eutigen Kırchen gemeinsam abgelegte
Bekenntnis eben dieses apostolıschen auDens 1mM C auf dıe heutigen
Herausforderungen das Evangelıum“ 191f)

Es unterliegt keinem Zweıfel, daß auch dıe römisch-katholische Kırche
die Entwicklung dieser Studienarbeıt mıt besonderem Interesse verfolgt.
Der Fünfte Bericht der Gemeinsamen eıtsgruppe zwıschen römisch-
katholischer Kırche und Okumenischem Kat ber dıe eıt zwıschen Nairo-
bı und Vancouver unterstreicht die Bedeutung des Themas ‚„„Die Einheıt der
TC. das Ziel und der ©8 das 978 der ersten Konsultatıon in
Venedig geführt hat und 1980 ZUTr Veröffentlichung VO  > al and er
aper NT 100 „Auf dem Weg einem Bekenntnis des gemeiınsamen
aubens  66 (vgl 1980, 367; ÖR 1983, 343{11£.) DDer Oifentilıche
TIe VOIl Kardınal Wıllebrands Phılıp Potter bekräftigt den e1n-
geschlagenen Weg HKr betont mehnriac das zunehmende römisch-
katholiısche Engagement In der Kommıssıon für Glauben und Kırchen-
verfassung als siıchtbaren USAdrucC Tür dıe Hochschätzung dieser
theologisch-ökumenischen el HBr deutet eine posiıtıve römisch-
katholische Stellungnahme den ima-Erklärungen und sıch für
die Fortsetzung der Studienarbeıit ber dıie Einheıt der Kırche und das
gemeiınsame Zeugnis eın ‚„„Aus den 1mM Fünften Bericht dargestellten
Plänen für die zukünftige er der Gemelnsamen eıtsgruppe wird
ersichtlıch, da schon eine beträchtliche el Urc. dıe beiden Kapıtel
‚Die Einheit der Kırche das Ziel und der Weg‘ un:! ‚Gemeinsames Zeug-
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N1IS geleistet worden ist Die Beziıehungen ZUT Kommissıon TÜr Glauben
und Kıirchenverfassung und ZUT Kommıissıon Tür Weltmissıion und
Evangelisatıon, dıe dıe Entwicklung der beiden tudıen ermöglıcht aben,
versprechen eine gesunde Weıterentwicklung. Somıiıt besteht eine gute Basıs
für dıe Weıterarbeit den ufgaben und Projekten, die I11UI1 auf diesen
beiden Arbeıtsgebileten durchgeführt werden müssen.“ In gleichem Sınne
außerte siıch auch ası Meekıng als precher der 25köpfigen römisch-
katholischen Beobachterdelegation In seinem Beıtrag VOT dem Plenum der
Vollversammlung.

In Vancouver ist die Entscheidung Von 1ma ausdrücklich bestätigt
worden. So el 6S 1n den Empfehlungen der Fachgruppe „Die
Kommıissıon für Glauben und Kirchenverfassung sollte ihre aupt-
aufmerksamkeıt weıterhın auf die Studie ‚Auf dem Weg einem geme1ln-

USArTuC des apostolischen aubens heute‘ lenken, w1e s1e ın ıma
(1982) umrissen wurde...“ S 80) Dıie Programmrichtlinien für die
ünftige Arbeıt des Okumenischen ates en diese Empfehlung mıiıt der
Feststellung aufgenommen: „Weıtere el muß auf dem Gebilet des
gemeiınsamen Verständnisses des apostolischen aubens als einer Voraus-
setzung für wirksame Schritte auf dem Weg ZUT Eıinheıt geleistet werden‘“‘
(S 260) Während dıe Erklärungen aufe, Eucharıistie und Amt den
Kırchen verbindlicher Stellungnahme vorliegen, arbeıtet dıe KOm-
missıon u  — schwerpunktmäßig dem ema „apostolischer Glaube
weıter. ıne internationale Jagung hat azu bereıts wenige ochen ach
Vancouver Anfang Oktober auf Eınladung der römisch-katholischen
TG In Rom stattgefunden: „Apostolıischer Glaube iın der Schrift und ıIn
der en Kırche*‘‘. Die Kommıissıon o ach ANSCINCSSCHCI theo-
logischer und zeıtlıcher Vorbereitung diesem hemenbereich ebenfalls
eın Konvergenzpapıler vorlegen können.

FEinheit un Erneuerung
Seit der Vierten Vollversammlung 1968 iın Uppsala hat dıe Einsicht mehr

und mehr en9 daß die angestrebte Einheıit der Kırchen
keıin Selbstzwec ist, sondern der Einheit der SaNnzeh Menschheıt diıenen
soll Damals, als die Universalıtät Von Kırche und Welt erstmals vollem
Öökumenıiıschem Bewußtsein kam, wurde der programmatısche Satz TOTr-
mulıert: „Die Kırche wagt CS, VO sıch selbst als dem Zeichen der künftigen
Einheıt der Menschheıt sprechen.‘‘ Dıie Kommıiıssıon für Glauben und
Kırchenverfassung or1 das CUu«cC ema auf mıt einer Studie ber die
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„Einheıt der Kırche Einheit der Menschheıt‘‘. €e1 spilelten dıe
hemenbereiıiche Rassısmus, Behinderte und besonders die Beziehung
zwıschen Frauen und annern eıne Schlüsselrolle

TOLZ dieser 151ährıgen Arbeıt wıird INnan och nıcht können, daß
das ema ‚„Kirche und elt“‘ schon einem befriedigenden oder gal
erschöpfenden rgebnıs gekommen ware Das ıst der run weshalb in
Vancouver die Einheıt der Kırche und dıe Erneuerung der menschlichen
Gemeinschaf c6 lautet seit ıma der offızıelle eitstiite erneut
auf der Tagesordnung stand John Deschner hat 6S das ema
genannt, „mıt dem der Ökumenische Rat stehen oder fallen WIird“. CHhri-
sten AaUus der Drıtten Welt sınd dieser Fragestellung ganz besonders inter-
ess]ert. In Vancouver konnte INan el wlieder einmal die fast schon klas-
siıschen Spannungen beobachten zwıschen solchen, die mehr der FEinheıt
der Kırche interessiert sınd, und denen, die 1ın erster Lıinıe die Erneuerung
der menschlichen Gemeininschaft 1m 1C en

Die britische Anglıkanerın Mary anner, die azu das Hauptreferat
1e. führte den Erfolg der Lima-Erklärungen nıcht zuletzt darauf zurück,
da ß s1e „Nicht auf der ene der lehrmäßigen Erklärungen bleıben, SOIl-

ern immer wleder 1n dıe ichtung der Erneuerung der menschlıchen
Gemeininschaft welsen‘‘. Irotz olcher bahnbrechender Einzelerkenntnisse,
w1e s1e etwa in der Eucharistieerklärung formuliert sınd, ist 6S bisher
jedoch och nıcht gelungen, eıner überzeugenden grundsätzlichen
Verhältnisbestimmung zwıischen „Gottes Kırche und Gottes elt“
vorzustoßen. Deshalb hat INan ıIn Vancouver erneut auf dıe Uppsala-
Formulierung VO  am der Kırche als Zeichen- für dıe Welt zurückgegriffen
Um eın wirksames, verheißungsvolles Zeichen für die Welt se1ın können,
führte Mary anner dus, muß die Kırche iıhre eigene wahre Identität
wlederentdecken: „„Nur eıne Kirche, dıe gegenseltige 1e vorlebt, eine
ein1gende und geeinte Gemeinschaft Von Christen annn die ew1ge,
gegenseltige perichoretische 1e der Personen der Dreieinigkeıit wıder-
spiegeln.“ Zur Identität der Kırche gehört also iıhre feste Verwurzelung 1m
dreieinigen ott und ihre konkrete 995  i1derspiegelung  C6 seiner 1e in dem
geeinten Leıb Christı auf en So wırd S1e einem Hoffnungszeichen
für uUuNnscCIC haßerfüllte, zerrissene Welt ‚„„Nur eıne Kırche, die, gestär in
ihrer Identität, VO iıihrem eucharıstischen Zentrum usgeht, ann dıe Welt

ihre Agenda aufnehmen.“‘
Dıiıe Fachgruppe hat 1n J1 anners Ausführungen einen Ansatzpunkt g_.

funden, och einmal den Anfang der Themenstellung 1968 in Uppsala
zurückzukehren und einen Anlauf nehmen, dıe liegengebliebenen
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grundsätzlichen Fragen einer Antwort näherzubringen. VOT weıteren
konkreten Studien, WI1Ie s1e eiwa ZU Stichwort „Kultur“ in Vancouver VOI-

geschlagen worden Siınd, hat INan siıch darauf geeinigt, daß dıe Kommissıon
„eine theologische Untersuchung ber die Kırche als Zeichen ZUuU ıttel-
pun ihres Studienprogrammes ber dıe FEinheıt der Kırche und die TNeUuU-

der menschlichen Gemeininschaf C6 25 77) machen soll Damıt
rücken ekklesiologische Grundsatziragen ber dıe „Natur‘*‘, „Ddakra-
mentalıtä 66 und „Zeichenhaftigkeıit“ der Kırche in dıie Miıtte der ent-

sprechenden Kommissionsarbeıt. Das ist eın Schritt ber ıma
hınaus, Man sıch letztlich nıcht ber Inhalt und Methodologie der
Studıie hat verständigen können Die eıt ist OiIfenDar gekommen, erneut
und gezielt ekklesiologische Grundsatzfiragen aufzugreıfen, dıie nıcht
letzt das Gesamtverständnis des Okumenischen ates der Kırchen erüh-
Ten Se1it der berühmten Toronto-Erklärung (1950) sınd inzwischen ber
re vergangen, und Fragen ach der esialen ualıtä VO Ööku-

menischen Erfahrungen, dıe 1mM Verlauf einer Generatıon emacht worden
sınd, stehen erneut ZUT Beantwortung In dieses ekklesiologische The-
menfeld gehören auch emühungen „gemeınsame Formen der Ent-
scheidung und des verbindliıchen Lehrens‘‘ In der Kirche, dıe bereıits in Ban-
galore 1978 neben der Verständigung ber den apostolischen Gilauben
WwWIe ber aufe, Eucharistıe und Amt als drıittes Erfordernis ZU[F Verwirk-
iıchung siıchtbarer Kirchengemeinschaft genannt worden sind. er Bericht
der Gruppe greift diese dre1 „Merkmale einergrundsätzlichen Fragen einer Antwort näherzubringen. D.h. vor weiteren  konkreten Studien, wie sie etwa zum Stichwort „Kultur“ in Vancouver vor-  geschlagen worden sind, hat man sich darauf geeinigt, daß die Kommission  „eine theologische Untersuchung über die Kirche als Zeichen zum Mittel-  punkt ihres Studienprogrammes über die Einheit der Kirche und die Erneu-  erung der menschlichen Gemeinschaft“ ($ 25, S. 77) machen soll. Damit  rücken ekklesiologische Grundsatzfragen über die „Natur‘, „Sakra-  mentalität“ und „Zeichenhaftigkeit“ der Kirche in die Mitte der ent-  sprechenden Kommissionsarbeit. Das ist ein neuer Schritt über Lima  hinaus, wo man sich letztlich nicht über Inhalt und Methodologie der  Studie hat verständigen können. Die Zeit ist offenbar gekommen, erneut  und gezielt ekklesiologische Grundsatzfragen aufzugreifen, die nicht zu-  Jletzt das Gesamtverständnis des Ökumenischen Rates der Kirchen berüh-  ren. Seit der berühmten Toronto-Erklärung (1950) sind inzwischen über  30 Jahre vergangen, und Fragen nach der ekklesialen Qualität von öku-  menischen Erfahrungen, die im Verlauf einer Generation gemacht worden  sind, stehen erneut zur Beantwortung an. In dieses ekklesiologische The-  menfeld gehören auch Bemühungen um „gemeinsame Formen der Ent-  scheidung und des verbindlichen Lehrens“ in der Kirche, die bereits in Ban-  galore 1978 neben der Verständigung über den apostolischen Glauben so-  wie über Taufe, Eucharistie und Amt als drittes Erfordernis zur Verwirk-  lichung sichtbarer Kirchengemeinschaft genannt worden sind. Der Bericht  der Gruppe 2 greift diese drei „Merkmale einer ... zeugnishaften Einheit‘“  der Kirchen (8$ 5-9) wieder auf. Dabei ist daran gedacht, praktische Erfah-  rungen während des Rezeptionsprozesses der Lima-Erklärungen mit Ent-  scheidungsvorgängen der Kirchen in die Suche nach gemeinsamen Formen  des Lehrens und Entscheidens einzubeziehen (vgl. $ 26).  Mit diesen notwendigen grundsätzlichen Klärungen ist allerdings erst die  halbe Arbeit getan. Ihre größte Stärke hatte die Studie über Einheit und  Erneuerung bisher in der Aufarbeitung konkreter Themenfelder. Man ist  aber auch in Vancouver nicht so weit gekommen, sich auf eine oder  mehrere neue Fallstudien zu verständigen. Daher kann es eine Hilfe sein,  daß möglicherweise das Thema ‚„Einheit und Erneuerung‘“ über die  Kommission für Glauben und Kirchenverfassung hinaus auch von anderen  Gremien im Ökumenischen Rat aufgegriffen werden wird. Das hätte den  Vorteil, weitere Themenfelder einbeziehen zu können, die für das Verhält-  nis von Kirche und Welt erhellend sind, z.B. Einheit des Glaubens und Ver-  schiedenheit der Kulturen. Jedenfalls ist das alte Uppsala-Thema in und  nach Vancouver erneut auf ein erstaunlich großes Interesse gestoßen. Und  36zeugnishaften Einheit“‘
der rchen (S$S$ 5-9) wıeder auf €1 ist daran edacht, praktische rfah-

während des Rezeptionsprozesses der Lima-Erklärungen mıt Ent-
scheidungsvorgängen der Kırchen in dıe uCcC ach gemeiınsamen Formen
des Lehrens und Entscheidens einzubeziehen (vgl 26)

Miıt diesen notwendigen grundsätzlichen Klärungen ist allerdings erst diıe
el Ihre größte Stärke hatte dıe Studie ber Einheıit und

Erneuerung bısher In der Aufarbeıtung konkreter Themenfelder Man ist
aber auch 1n Vancouver nıcht weiıt gekommen, sıch auf eine oder
mehrere CUu«c Fallstudien verständigen er ann 6S eine se1n,
daß möglicherweise das ema „Einheıt und Erneuerung‘‘ ber dıie
Kommissıon für Glauben und Kıiırchenverfassung hınaus auch VO anderen
Gremien 1im Ökumenischen Rat aufgegriffen werden wird. Das hätte den
Vortelil, welıtere Themenfelder einbeziehen können, die für das Verhält-
NIS Vvon Kıirche und Welt erhellend sınd, z.B Einheit des aubens und Ver-
schiedenheıt der Kulturen. Jedenfalls ist das alte Uppsala-Thema in und
ach Vancouver erneut auf eın erstaunlıch großes Interesse gestoßen. Und
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CS wird hohe Zeit; die Tagesordnungen für die Einheit der Kırche und dıe
Erneuerung der menschlichen Gemeinschaft miıteinander versöhnen:

„Die Welt mıt all ihren polıtıschen, sozlalen und wirtschaftliıchen Problemen ırd
keiner eıt VO  —; der Tagesordnung der Kırche abgesetzt werden können. Gileich-

zeıt1g kann sich die Kırche den and der Gesellschaft begeben, ohne befürchten
müssen, daß s1E durch die Tagesordnung der Welt hre Identıität verheren oder

VO  — ihrem Weg abirren könnte, WeNnN s1e darauf und erkennt, dalj (Cjott
schon jetzt ın iıhrer Miıtte ist‘‘ ($ 25 77)

VI USDILIC: auf dıe Fünfte Weltkonferenz
Vergegenwärtig INan sıch das erstaunlıch posıtıve FEcho auf die 1ma-

Erklärungen aule, FBEucharistie und Amt, dıe Freude ber die 1ma-
ıturgle SOWI1eE dıe bereitwillige uinahme des Berichts der eıtsgruppe
1mM Plenum, ann wird INan feststellen können, daß die e der
Kommıissıon für Glauben und Kirchenverfassung in Vancouver eine über-
raschend starke Unterstützung erhalten hat 1elje Delegierte en sıch
ınfach der Tatsache gefreut, daß mıt den Lima-Texten ndlıch ein
greifbares rgebnıiıs VOoNn jahrzehntelanger ökumenischer Arbeıt vorlieg
„Und Ss1e bewegt sıch OC C6 AUt diesem intergrund hat in Vancouver der
Vorschlag breite Zustimmung erhalten, eine Fünfte Weltkonferenz für
Glauben und Kirchenverfassung, voraussichtlich im Jahr 988 durchzu-
führen; s1e g1ibt NUunNn der gesamten zukünftigen el der Kommıissıon
einen bündelnden ixpunkt. An der Konferenz sollen nıiıcht 1U dıe
Kommissionsmitgliıeder teilnehmen, sondern auch Vertreter bilateraler Ge-
spräche, vereinigter und sıch vereinigender Kırchen, Weltweıiter christlicher
Gemeinschaften und natiıonaler DZW regionaler Kırchenräte. Dann sollen
„Konsequenzen“‘ AUSs den Antworten der Kırchen auf dıe Lima- Texte
SCZOBCI werden (vgl Bericht der Gruppe Z 28) Dann soll eiıine Erklärung

gemeiınsamen Verstehen des apostolischen aubDbens heute vorgelegt
und möglıchst verabschiedet werden. Dann sollen ekklesiologische rund-
iragen ber die Kırche als „Zeichen‘“‘ für dıe Welt, ber gemeinsame FOTr-
INCIN der re und Entscheidungsfindung geklärt und entschieden werden.
Bıs ın g1bt 6S für dıie Kommissıon und ihr Genfter Sekretarıat mehr als

tun ber wichtiger als die Arbeitslast ist die are Perspektive,
worauf die el der Kommissıon in den kommenden Jahren zusteuert

edeute die ärkung VO  — Glauben und Kirchenverfassung, daß damıt
Vancouver die klassıschen theologischen Themen einen Sıeg ber sozlale

und polıtische Fragestellungen haben? Das ware eın folgen-
schweres Mißverständnis der Vollversammlung WwI1e der Arbeıt der Kom-
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mI1ss1o0n. Denn etwa dıe Lima-Erklärungen sınd erstens das rgebnıiıs eines
multilateralen Gesprächs, Aaus dem keın Teiılnehmer und keine Konfession
unverändert hervorgegangen ist und hervorgehen wIrd. 7Zweıtens 1eg c

nıcht In der Absıcht der Lima-Texte, sozlalen und polıtıschen rage-
stellungen auszuweıchen, sondern s1e ANSCINCSSCH und sinnvoll In dıe theo-
logıschen Themen VON aufe, Eucharıstie und Amt einzubezıehen. Diese
Spannweıte macht gerade ihre Stärke Aaus Sıe ügen wıieder9Was

westliche, besonders utherısche Theologen, Zu ange voneinander DEC-
schıeden en

Möglicherweise werden och manchem, der In Vancouver und ander-
warts vorschnell das hohe Lied der Lima-Erklärungen mıtgesungen hat, die
ugen aufgehen, WEn 1: In diesem Buch der Öökumeniıischen Erkenntnis
tatsächlıc lesen und arbeıten beginnt Zu einem theologischen,
kırchlichen oder Sal konservatıven Trıumphalısmus besteht auch ach
Vancouver keın Anlaß Die Lima-Texte mussen VOT Beıifall VO  —; der
alschen Seıite bewahrt und restauratıve Exegese In Schutz DC-
LLOININEN werden.

Damıt Glauben und Kirchenverfassung auch 1n Zukunft seinen CI-
ziıchtbaren art 1mM ökumeniıschen Konzert spielen kann, ist 6S wichtig, das
Zusammenspiel mıt anderen Gruppen und ufgaben och mehr eINZU-
ben SO besteht m.E keın nla der in Vancouver beschlossenen Theo-
logischen Beratungsgruppe für den ÖOkumenischen Rat mıt skep-
tischem Miıßtrauen egegnen. Sie sollte vielmehr nla ZUT Freude se1n,
da S1e dazu gedacht ist, die theologische Dımension in en Arbeıtsgebieten
des ates stärken und koordinieren. Sie wıird möglicherweise auch
azu dıenen, theologischen Anfragen Aaus Asıen, Afrıka und Lateinamerika
mehr OFr verschaffen, als s1e in ıma und Vancouver gefunden
en eologen AUus diesen Erdteıilen, denen dıe Zukunfit des Chriısten-
tums gehört, warten A schon ange darauf, da Glauben und Kırchen-
verfassung ihre Fragen ausführlich aufgreıft WI1e die bısherigen klassı-
schen Themen, z B die der Kulturen oder die Herausforderung
Uurc andere Reliıgionen.

Zur Inkarnatıon der el VO Glauben und Kırchenverfassung wırd er
Zukunft och verstärkt gehören, theologische Erkenntnisse ın gotteS-

diıenstliche Liturgien, katechetische Entwürfe, ethische Konsequenzen,
rechtliche Bestimmungen und verfassungsmäßige Artıkel umzusetzen, da-
mıt dıe siıchtbare Einheıt Schritt für Schritt Gestalt annımmt.
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VII CAFrıille ZUTF sıchtbaren Einheit

Abschließend möchte ich auf dıe Leitfrage dieses Beitrages zurück-
kommen: eliche CNrıtte sSınd in Vancouver unt  me  — worden,
dem Ziel der siıchtbaren Einheıt der rchen näherzukommen?

Erstens ist die erufung der 1mM Ökumenischen Kat ZUSaIMIMMNCNSC-
schlossenen Kırchen ZUT siıchtbaren FEıinheıit eutilic 1ın Erinnerung gebrac
und der bekräftigt worden, auf die Verwirkliıchung dieses wichtigsten
ökumenischen Zieles hinzuarbeiten. Im Bericht der Fachgruppe Z in den
Programmrichtlinien für dıe el bıs ZU[ nächsten Vollversammlung
SOWIeE ın der Konferenzbotschaft ist Jeweıls hervorgehobener Stelle VOINl

dieser FEıinheıt dıe ede So el 6S beispielsweise In der Botschaft
„Die Vollversammlung erneuert deshalb hre Verpflichtung für die Öökumenische

Hoffnung. Der Herr betet für dıe Einheit selines Volkes als eın Zeıichen, durch das
die Welt Glauben, Erneuerung und Eıinheıit geführt werden kann Wır machen
langsame, unsichere Schritte auf dem Weg ZUT siıchtbaren Eıinheıt der Kırche, aber
WIT sınd gewiß, daß diese Rıchtung wichtig ist für MNSCeIC Ireue.*‘

Es ist In meınen ugen eın bedeutsamer Schrıiıtt, dalß alle Teılnehmer
Schlußgottesdienst ıIn Vancouver Ireue ZU ursprüngliıchen Ziel der SC-
samten ökumeniıschen ewegung gelobt en

Zweıtens ist die Einheit stıftende Ta der Gottesdienste LCUu entdeckt
worden. Dıie ersehnte Einheit ist In gottesdienstlichen Felern WI1Ie der 1ma-
Liturgie ZU Greifen ahe gerückt. Miıt dem Leıitwort der „eucharistischen
Vision“‘ eıstet Vancouver seinen unverwechselbaren Beıitrag LAH: Verdeut-
ichung der Einheıt, der dıe ökumenische Gemeiminschaft unterwegs ist
Die vielfältigen spirıtuellen Erfahrungen en vielen Teilnehmern eine
NEUE ökumenische Dımension erschlossen.

Drittens ist 1n Vancouver eine eu«cC Verbindung VOINl lateinischem OFra el
labora, ökumenischem worship and work, deutschem Gottesdienst und
Arbeıt gelungen. Vielleicht ist das der wichtigste theologische Schritt auftf
die Einheit SCWESCH, daß ın Vancouver der geistliche und weltliche
Bereich einander erheblich nähergekommen SInd. Deutlichstes e1ispie. ist
aiur das ema „Friıeden und Gerechtigkeıit“. Dazu fand VO auf den

August, dem Hıroshima- Tag, eıne Friedensnacht 9 die mıt einer
öffentliıchen Kundgebung für Jjedermann begann, mıt einem Gottesdienst
fortgesetzt wurde und schheblic 1n eın mehrstündiges für Friıeden
und Gerechtigkeıt mündete. uberdem wurde azu dıe ohl wichtigste KEr-
klärung der Konferenz verabschiedet.

Viertens ist 65 verschiedenen Bundesschlüssen in Vancouver BC-
kommen. So en eiwa Christen aAus Ord- und Miıttelamerika eine Trklä-



Tung unterzeıichnet, die ZU USdAruC bringt, dalß iıhnen die ökumenische
Einheit ıIn Y1SLUS wichtiger ist als die polıtiıschen Spannungen zwıschen
beiıden Regionen. Dıiıe alte, bıblische Tradıtion des Bundesschlusses hat auf
diese Weıise In Vancouver eine überraschende Neubelebung erfahren. Sie
kann für einzelne, Gruppen und Kırchen eın odell se1n,
gegenseltige Versöhnung, Anerkennung und Cue Beziehungen konkret
und verbindlich ZU USarucCc bringen

Im MC auf dıe ıma-Erklärungen aufe, Eucharistie und Amt
konnte und sollte die Vollversammlung in Vancouver och keine defin1-
tiven Schritte iun Statt dessen en dıe Delegierten ihre Kırchen gebeten,
entsprechende Schritte unternehmen. Die Vorschläge der Fachgruppe

Rezeptionsprozeß der Lima-Texte stehen er der Überschrift:
„ScChritte, dıe WIT jetzt in iıchtung auftf dieses Ziel gehen können“. Ob und
WwI1e dıe Mitgliedskirchen des Ökumenischen Rates (und auch die römisch-
katholische) diese Schritte In den kommenden Jahren tun werden, daran
entscheidet sıch die Glaubwürdigkei ihres ökumenischen Engagements.

Die „Eucharistische Vision“
Vancouvers Beıtrag ZU ökumenischen Weiterdenken

VO  Z PER LOÖONNING

Endgültig äßt sich der Beitrag einer ÖRK-Vollversammlung ZU[T Orde-
rung christlicher Einheit und christlichen Einheitsdenkens erst 1n einer WEeI-
eren historischen Perspektive beurteilen. Was Vancouver 9083 iın dieser
Hınsıcht geleistet hat, werden WIT vielleicht Ende der achtziger Jahre
mıt Eindeutigkeit feststellen können. och ruft der Reichtum der Von den
Teilnehmern ach Hause mitgebrachten Eindrucksfülle WwI1e ohl in keinem
früheren, vergleichbaren Fall ach einem Klärungsprozeß, der besten JC
früher, desto besser anfangen sollte Ich en 1er dıie Multiplizität der
praktischen Erfahrung: Vancouver als rlebte Einheit, WIE auch den Re-

Das englische Wort „„Vision“‘ äßt sıch 1m Deutschen NIC adäquat wiedergeben. „Vorstel-
lung  “ „Schau“ der „Gesamtschau“, WI1e dıe deutschen Übersetzungen 1Im Vancouver-
Berichtsband lauten, decken 1Ur ZU 'e1l ab, Wädas der dynamıiısche zukunftsorientierte,
ber durchaus realıtätsbezogene Begriff „VISION“ ZU USdTuC bringt. Die Red
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flexionsbeıtrag ZU Themabereich chrıstlıche Einheit Charakteristisch für
Vancouver Walr Ja, daß dıe Konzeption des Lebens ‚Jesus T1STIUS
das en der elt“ nıcht 1L1UI Gegenstand theoretischer Darstellungen
und Überlegungen Waäal, sondern daß gemeınsam gelebt wurde: daß vereıinte
gottesdienstliche und gemeinschaftliıche („kleine ruppen") Lebens-
entfaltung auf beispiellose Weıise ZUTr Gestaltung des Kommunikationsver-
laufes beitrug

Charakterıiıstisch ist weıter, da/l3 Urc Vermittlung des in einem
ökumenisch-ekklesiologischen Kontext bıs Jetzt weıthın übersehenen Kon-
Z des „Eucharıistischen“ Ceu«cC Verbindungen und Akzente etabliert
wurden, dıe sogleıc. auf kiırchliche Einheitsverwirkliıchung WIE auf dıe bıs
jetzt 1Ur mühsam erreichbare Verschmelzung „geistlicher“ und „welt-
er  .6 Verantwortungsbereiche eZzug en dürften Der Einfluß des der
Vollversammlung weniger ZUI Stellungnahme als ZUr Bezugnahme vorlie-
genden al and rder-Dokuments „ Jaure, Eucharistie und Amt
(BEM Baptısm, Eucharist, Ministry) WaTr In beiderle!1 Hınsıcht mehr als
spürbar: 65 irug zr Lebensstil der Versammlung nıcht weniger enn als
ZU enkKsti be1i uch der das es integrierende Begriff des „Eucharisti-
schen‘“‘ ware ohne dieses ‚„Konvergenzdokument‘““‘ kaum denkbar

Ich werde In dem Folgenden einige vorläufige Überlegungen ZUr

eucharıstischen Einheitstheologie Vancouvers vorführen, w1e S1e beson-
ers im Bericht der Fachgruppe „Schritte auf dem Weg ZUr Einheit“ Zu

Vorschein kommt Es ware aber unrealistısch, diese rage isohert aufzu-
greifen. Eıinige weıtere Beobachtungen ZU Einheıitsbeitrag Vancouvers 1m
allgemeınen mussen vorausgeschickt werden.*

Eindrucksvoll reilen! g1ibt die „Botschaft‘ der Eigenart der Vancouver-
Vollversammlung USdaruCcC HNTC| Entfaltung der Überschrift 99  e  en in
Gemeinschaf . Dieses ema wird 1l1er ın die Sukzession früherer Vollver-
sammlungen VO  ; Amsterdam gesehen: „zusammenbleıben —

menwachsen streiten leben  “ Die Aussagen,
die 1er VOT em ZUT Erläuterung christlicher FEinheıt diıenen, eiimnden sich
in den Abschnitten und

Im 1C auf die umfassende Vancouver-Darstellung in dem vorlıegenden eit der ÖR 1NS-
gesamt sınd 1mM unmıiıttelbar Folgenden mıt Genehmigung des Verfassers eine el für das
Verständnıis des Einheitskonzepts der Vollversammlung N1IC. unbedeutsamer Beobach-
tungen ZU ema „ Vancouver als rlebte Einheıt“ ausgelassen worden. Der ert.

41



Im en Jesu egegnen WIT dem en ottes selber VO Angesicht An-
gesicht. Er teılte eben, erfuhr wıe WIT eburt und Kindheıt, Müdiıgkeıt,
Lachen un:! Iränen. Er teılte Trot mıt den Hungrigen, Liebe mıt den Ausgestoße-
NCI, Heılung mıt den Kranken, Vergebung mıt den Bußfertigen. Er lebte 1n Solıda-
rıtät mıt den Armen und Unterdrückten und gab schließlich se1n Leben für andere
hın Im Geheimnis der Eucharistie bevollmächtigt uns der auferstandene Herr, die-
SCI1 Weg des Gebens und Empfangens gehen ‚Wenn das Weıizenkorn nıcht In die
rde fällt und erstirbt, bleibt’s alleın Wenn 6S aber erstirbt, bringt viel
Frucht‘ Joh 12,24) Nur die umwandelnde Kraft des Heılıgen Geistes ermöglıcht CD,
da dieses Leben In uns Gestalt gewınnt. ine solche Verwandlung kostet einen
hohen Preıis und bedeutet, daß WITr auf uNnseIer langen Pılgerfahrt ZuU Reich ottes
bereit sind, selbst das Rısıko des es auf uns nehmen.“‘‘

„Die Vollversammlung deshalb-ıhre Verpflichtung für die ökumenische
Hoffnung Der Herr ete für die Eıinheıit se1nes Volkes als eın Zeichen, durch das
dıe Welt Glauben, Erneuerung und Einheıt geführt werden kann. Wır machen
angsame, unsiıchere Schritte auf dem Weg der sıchtbaren Einheit der Kirche,
aber WIT sınd gewı1ß, daß diese Richtung wichtig ist für MSCIC reue. Seıit der Voll-
versammlung In Nairobi hat sich dıe Sıtuation vielen Orten weıterentwickelt.„... Im Leben Jesu begegnen wir dem Leben Gottes selber von Angesicht zu An-  gesicht. Er teilte unser Leben, erfuhr wie wir Geburt und Kindheit, Müdigkeit,  Lachen und Tränen. Er teilte Brot mit den Hungrigen, Liebe mit den Ausgestoße-  nen, Heilung mit den Kranken, Vergebung mit den Bußfertigen. Er lebte in Solida-  rität mit den Armen und Unterdrückten und gab schließlich sein Leben für andere  hin. Im Geheimnis der Eucharistie bevollmächtigt uns der auferstandene Herr, die-  sen Weg des Gebens und Empfangens zu gehen. ‚Wenn das Weizenkorn nicht in die  Erde fällt und erstirbt, so bleibt’s allein. Wenn es aber erstirbt, so bringt es viel  Frucht‘ (Joh 12,24). Nur die umwandelnde Kraft des Heiligen Geistes ermöglicht es,  daß dieses Leben in uns Gestalt gewinnt. Eine solche Verwandlung kostet einen  hohen Preis und bedeutet, daß wir auf unserer langen Pilgerfahrt zum Reich Gottes  bereit sind, selbst das Risiko des Todes auf uns zu nehmen.‘‘  „Die Vollversammlung erneuert deshalb:ihre Verpflichtung für die ökumenische  Hoffnung. Der Herr betet für die Einheit seines Volkes als ein Zeichen, durch das  die Welt zu Glauben, Erneuerung und Einheit geführt werden kann. Wir machen  langsame, unsichere Schritte auf dem Weg zu der sichtbaren Einheit der Kirche,  aber wir sind gewiß, daß diese Richtung wichtig ist für unsere Treue. Seit der Voll-  versammlung in Nairobi hat sich die Situation an vielen Orten weiterentwickelt. ...  Vor allem danken wir Gott für die Hoffnung, die uns durch das Dokument „Taufe,  Eucharistie und Amt‘“ gegeben ist, und hoffen, daß es ein breites Echo findet.‘‘  Wenn wir hier als Schlüsselworte besonders hervorheben: „... Jesu  Leben  . Geheimnis der Eucharistie ... die ökumenische Hoffnung (im  englischen ‚Grundtext‘: ‚the ecumenical vision‘) ...‘“, wird es besonders in-  teressant festzustellen, daß diese „Botschaft‘“ gleichzeitig mit und unab-  hängig von dem Bericht „Schritte auf dem Weg zur Einheit“ entstanden ist.  Die beiden haben keine andere Berührung miteinander als den allgemeinen  Kommunikationsstrom: beiden zugrunde liegt der gesamtheitliche Aus-  tausch als Ausdruck eines konvergierenden Denkprozesses. Bedeutsam ist  es deswegen zu beachten, wie die im Gruppenbericht reflexionsmäßig brei-  ter ausgeführten Hauptthemen schon hier in prägnanter Weise angekün-  digt werden und wie auch die richtungbestimmende Bedeutung des BEM-  Dokuments für das ganze Reflexionsverfahren in Vancouver angedeutet  wird.  H  Wir kommen dann zu dem in unserem Kontext entscheidenden Doku-  ment, dem Bericht der Fachgruppe 2: „Schritte auf dem Weg zur Einheit“.  Dieser wurde mit großer Zustimmung im Plenum angenommen. Ein paar  Fragen wurden aber von Fürsprechern europäisch-reformatorischer Kir-  chen gestellt (der eine Fragesteller identifizierte sich deutlich als deutscher  Lutheraner) zum Hauptkonzept der „eucharistischen Vision“. Die Fragen  wurden von Dr. Paul Crow, dem für den vorliegenden Entwurf unmittel-  42Vor em danken WIT Gott für dıe Hoffnung, die uns durch das Okumen „Tau{fe,
Eucharistie und gegeben ist, und hoffen, dal} eın breıites cho findet.‘‘

Wenn WIT 1er als Schlüsselworte besonders hervorheben Jesu
en Geheimmnis der Eucharistie dıe ökumenische offnung (im
englischen ‚Grundtext‘: :the ecumenıcal VISION®) “ wırd 6S besonders 1N-
teressant festzustellen, dal} diese „Botscha gleichzeıt1ig miıt und unab-
hängig VO  —; dem Bericht „Schritte auf dem Weg ZUTr Einheit“ entstanden ist
Die beiıden en keine andere Berührung mıteinander als den allgemeinen
Kommunikationsstrom: beiden zugrunde 1eg der gesamtheiıtliche Aus-
tausch als USATuC eines konverglerenden Denkprozesses. Bedeutsam ist
CS deswegen beachten, WI1e dıe 1mM Gruppenbericht reflexionsmäßig Te1-
ter ausgeführten Hauptthemen schon 1er in prägnanter Weiıise ngekün-
digt werden und WI1e auch die richtungbestimmende Bedeutung des BEM-
Dokuments für das Reflexionsverfahren in Vancouver angedeutet
wird.

Wır kommen dann dem ıIn üunNnserem Kontext entscheidenden Oku-
men(t, dem Bericht der Fachgruppe „Schritte auf dem Weg ZU[[r Einheıit“.
Dieser wurde mıt großer Zustimmung 1m Plenum ANgZgCNOMMECN., Eın Daar
Fragen wurden aber VO Fürsprechern europäisch-reformatorischer Kır-
chen gestellt (der eine Fragesteller identifizierte sıch euttlic als deutscher
Lutheraner Zu Hauptkonzept der „eucharıstischen Vıisıon“. Die Fragen
wurden VO Dr Paul CTrOW, dem für den vorliegenden Entwurf unmittel-
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bar Verantwortlichen, beantwortet, offensichtlich ZUT Zufriedenheit der
Fragenden, indem STr hervorhob, da ß c5 mıt diesem Konzept keineswegs
dıe Beselitigung des gepredigten Wortes zugunsten eiıner exklusıven end-
mahlsfrömmigkeıt g1inge, sondern eine den Totalbereich christlıchen
Bekennens und Zeugens erleuchtende Erscheinung.

Wenn INan den vorlıiegenden Bericht mıiıt seıner vorletzten Fassung VCI-

gleicht, der letzten, dıe der Fachgruppe als Diskussionsgrundlage vorlag,
entdeckt MmMan, daß dıe etzten 70 9 VO mıt der Vorstellung und rklä-
rTung der Schlüsselformulierung „eucharıstische Vision“‘ ach der aDscNlıe-
Benden Sıtzung der Fachgruppe In den lext eingefügt worden sınd, und
ZWal ZU[T Beseıtigung eines fast ebenso langen Abschnıiuıtts ber die Zusam-
mengehörigkeıt VO  — Kırchengeschichte und Mensc  eıtsgeschichte (ein
Anlıegen, das übrıgens VOoN L und 23 schon reichlich wahrgenommen
war) Was damıt geschah, WaTl nıcht 1Ur eine logische KONnsequenZz, sondern
eine praktısch-notwendige Erfüllung des Sanzen Kommunikationsverlaufs
In Vancouver. Wiıe und Wann das 1er für dıe gesamte Vollversammlung
hervorgehobene Eıiınheıitskonzept ursprünglich lanciert wurde, ist damıt
VO  —; geringerem Interesse urc dıe 1im us stehende Formel spricht
Vancouver und nıcht eine einzelne Person, eine einzelne C der eine
siıch klar herausstellende theologische Schulrichtung. Deswegen hat auch
keiner eine Sonderkompetenz geschweige denn ein Monopol Ss1e AUuS$s-

zulegen. 1C weniger dürfte CS In dem bevorstehenden, sıcher lebhaften
Gespräch ber dıe neuformulierte „eucharistische Vision“‘ VO  —; einer gEeWIS-
SCH Bedeutung se1n wissen, Ww1e und mıt welchen hintergründigen edan-
ken S1e vorgeschlagen wurde.

Der einleiıtende Prinzıpabschnitt des Berichts „Das Ziel Kırcheneinheit
als glaubwürdiges Zeichen und Zeugnis“‘ resümiert ach VOTauUs-

gehender Feststellung der statutmäßigen Einheıitsaufgabe des OÖRK dıe be-
züglichen Sonderbeıträge verschiedener kiırchlicher Großversammlungen
(Amsterdam, Evanston, Neu-Delhlhı, Montreal, ppsala In stiıchworthaften
Kurzformulierungen. Verhältnismäßig ausiunrlıic wird Nairobi Z Spe-
zialthema „Konzılıare Gemeinschaft“ zıtlert. Auffällig aNONYIN und allge-
meın wurde aber 1mM nächsten Atemzug VO dem gesprochen, ‚„Was diese
Vancouver-Versammlung beeindruc Häats: nämlıch die Unzertrennbar-
keit VO kırchlichen Eıinheıitsauftrag einerseılts, Frieden und Gerechtigkeıit
in der Welt andererseıts, Was dann In ezug auf dıe folgenden Bibelworte
paraphrasıert wurde: Röm 5,18; Eph 1,10; B33 und Kor 11:.26: aber
ohne eine WITKIIC aufmerksamkeitsbeanspruchende formulare Zuspit-
ZUNg
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egen Ende der Gruppendiskussion wurde 1€eS$ als eine Herausforde-
IUuNg aufgegriffen, und die rage wurde provokatorisch gestellt: Was wıird
ıIn der vorgezeichneten eindrucksvollen rbfolge eigentlich In der Zukunft
als speziıfischer Beıitrag Vancouvers gelten? Andeutungsweise wurde als
eine Kurzformel VO Fragesteller „die eucharistische Vision“ angedeutet.
Für ihn selbst ganz unerwartetl, wurde seiıne krıtische Intervention sowohl
VO  — der Fachgruppe WI1e Von dem Berichterstatter spontan aufgenommen,
und C wurde aufgefordert, eine summarische Ausführung ZUuU ema
„eucharıstische Vision“ chnell WI1e möglıch vorzulegen Was auch
mıiıttelbar ach der Sıtzung geschah. Von einigen kleinen, SaCAlıc
bedeutungslosen Kürzungen und sprachlichen Veränderungen abgesehen,
siınd dıe folgenden Liniıen mıiıt dem damals geliıeferten, auf englisc verfaß-
ten Entwurf gut WI1Ie ldentisch:

AT spekt der chrıistliıchen Eıinheıit, der für uns hier In Vancouver aber me1l-
sten in den Vordergrund gerückt ist, ist dıe eucharistische Gesamtschau. Christus
das Leben der Welt eınt Hımmel und Erde, Gjott und Welt, Geistliches und Welt-
lıches Sein eıb und Blut, dıe ulls In den Elementen rot und Weın gegeben
werden, vereinigen Liturgie und Dıakonie, Verkündigung und heilendes Amt So
schließt UNseIec eucharistische Vorstellung die Wiırklichkeit des christlichen
Lebens und Zeugnisses eın und vermag WEeNnNn WITr Ss1e in Wahrheit gefunden en

3C auf die christliche Einheit als die Gesamtheıt des Volkes Gottes, der
ert. nach dem engl. eX In der Fülle seiner reichen Viıelfalt werftfen... indem s1e
aber die organische Einheit christlichen Engagements und ihre einz1ıge Quelle In der
inkarnierten Selbsthingabe Christı siıchtbar macht, lenkt und eflüge die eucharı-
stische Schau (Vısıon) NSsere Schritte auf dem Weg ZUT vollkommenen un glaub-
würdigen Verwirklichung der uns gegebenen Einheit“ (1.4)

nsatzpunkt für diese Neuentfaltung gab 65 1n dem schon vorliegenden
Bericht, besonders in seliner Besprechung eines „eucharistischen Lebens-
stils‘‘ 1m unmıiıttelbaren NscChIu die Ausführung des 99  M“_
Dokuments ZU ema „Die Eucharistie alle Lebensaspekte“

22) ıne Weıterführung äßt sıch tfeststellen in der CNIu  e-
merkung

„„Auf dieser Vollversammlung standen WIT unter einem besonderen egen, da sıch
Nsere Theologie ZUT Doxologie, IMsSeTE lehrmäßigen Übereinstimmungen ZU Lob
und ZUI Anbetung des dreieinigen Gottes emporgehoben haben Die Tatsache, daß
WITr die Eucharistische Lıiıturgie VO  — 1ma mıteinander gefelert haben, könnte el-
NCIN mächtigen Schritt VOrWArtis auf dem spiırıtuellen Weg der Rezeption der
Lehraussagen des ökumenischen Jextes führen, der ihr zugrunde liegt Was WIT
wirklıich glauben, bestimmt die uNnseres Betens und unseTeTr Arbeıt‘“(V 32)
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111
Die Vancouver-,,Botschaft‘‘ spricht VO „Geheimnis der Eucharistie*‘

und fast In demselben Atemzug VON „der ökumenischen offnung
(vis1ıon)**. Der Gruppenbericht redet schon in selner vorletzten Fassung
(mit ıma VO einem „eucharıistischen Lebensstil“. In der einziıgen
deutschsprachigen Untergruppe WAarTr schon gemeınsam ach einer Kurzfor-
mel gesucht worden. „Eucharıstisches Leben“ wurde angedeutet, aber als

unbestimmt abgewlesen. „Eucharistische Gemeinschaf 66 wurde eben-
verworfen, weıl dıe Formel sıch leicht auf eine tradıtionelle Proble-

matık der Abendmahlsgemeinschaft einschränken äßt Eın Kompromiß
„eucharıstische Lebensgemeinschaft“ wurde sprachlıch als schwer bela-
den empfunden, allgemeıne Begeisterung beanspruchen können.
Schließlic wurde keiner VvVvon diesen Vorschlägen 1m gemeinsamen
Gruppenentwur weıtervermittelt, und dem Bedürfniıs ach einer derartiı-
SCH Formel mußte In der vollen Fachgruppe NEUu nachgegangen werden.

Was ist dann eigentlich mıt dem Konzept „eucharıstische Vision“‘ C

reicht? Die rage bedarf sowohl einer historischen WI1Ie einer aktuellen Er-
läuterung. Hıer können WIT auf ei Aspekte NUur summarısch eingehen.

Die Bezeichnung des Sakraments des Altars verschıedenen Zeiten und
In verschıedenen Kırchen dürfte theologısc signifikatiıver se1n, als VO  —

dogmengeschichtlichen Studien und Lexikonartikeln tradıtionell eachte
worden ist Obwohl „Eucharistie“ ın der römisch-katholischen Tradıtion
immer ihre tellung als offizıelle Bezeichnung behielt, stand s1e nıcht 1M-
INCT 1mM Zentrum des Frömmigkeıtslebens. Als aufmerksamkeıtsbestim-
mender Begriff trıtt s1e häufig hınter „Kommunion‘“‘, „Meßopfer‘“‘, ‚„das
Heılıge Sakrament“, „das Sakrament des Leıibes und Blutes Jesu Christı“

zurück.
Praktisch gCeWaANN s1e in eıt mıt der Entstehung der „Eucharıistı-

schen Kongresse‘“‘ eine beachtenswerte Renaissance. Da 1eselbe Bezeich-
Nung 1n den VO der Reformatıon herkommenden Iradıtiıonen weıthın als
TrTem: empfunden wurde, äng einerseıts mıt dem Durchbruch der Mut-
tersprachen daß Aaus „Eucharistie“ „heıliges Abendma! wird,
ist sich ebenso natürlıch wI1e daß „Baptısma“ sıch In „Taute“‘ Verwaäall-

delt ber zugleic geschieht eiıne Anderung In der lateinischen omenkla-
Cur, die Bezeichnung ‚COCIL Domuini“‘ (Aug in den Vordergrun
tratt:; eutllc den ahlcharakter des Sakraments verbreıtete zeıt-
genössische Entgleisungen schützen. In ihrer (man dürifite sagen) Forma-
lıtät 1e jedoch diıese Benennung dıe Ür für Interpretationen O  en, dıe
den grundsätzliıchen Lobpreischarakter des Herrenmahls („eucharıstesas“‘:
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indem ST ank sprach, 1 Kor 11, außer acht heßen, sıiehe dıe einseılt1g
poeniıtentiarische Orilentierung der Abendmahlsfeier In dıversen Agenden
Aaus dem späten E und Adus dem 18 Jahrhundert

Die mıt dem ‚BEM**-Dokument besiegelte, aber In der Realıtät UÜFC
mehrere Jahrzehnte vorbereıtete, trıumphale uCcC des „Eucharıstie“-
Begriffs, soll bestimmt nıcht als Sıeg der eınen kırchlichen Tradıtion ber
die andere ausgelegt werden. Denn In selner gegenwärtig-lebendigen, sıch

Neuen Testament und Eucharıstieerlebnis der en Kırche orlentie-
renden Inhaltsfülle nthält der zentral stehende Eucharıistiebegriff eın
Korrektiv ZUT katholischen Andacht ‚„ VOor dem Sakrament‘“‘ ebensosehr WI1Ie
ZUT protestantischen Selbsterziehung muittels des Sakraments. Das eigent-
lıche Problem der reformatorischen Kırchen ollten nıcht dıe dogmatıschen
Implikationen dieser UuTr- und echt-christlichen Formel se1n, sondern dıe 1mM
Leben uNnserer Gemeıilnden nıcht ınfach überkommende historisch-
sprachliche Entfremdung. Denn offensichtlich g1bt 6S 1er keine unmiıttel-
are Übersetzungsmöglichkeit: WIT en iın unNseren germanıschen Spra-
chen keın ZUTr Verfügung stehendes Wort, das unmittelbar dıe Assozla-
tionsfülle VonNn „Eucharistie“‘ wledergeben würde. Es bleibt uns keine
andere Möglichkeıit denn das vorliegende „Ökumenische“ Wort über-
nehmen und 6S MC einen klugen eDrauc in seine sachgerechte Funk-
t1on einzustellen. Die „eucharıstische Vision“ habe ich be1 Anfrage WeC-

gischer Journalıisten wlederzugeben versucht als „die VO 1SC des errn
ausstrahlende Erscheinung“. Derartige ılfsformulierungen dürften in
einer Übergangszeit nıcht 1Ur nützlıch, sondern fast unentbehrlich sein,
aber eıne Lösung des Knotens bringen S1e nıcht hne eine wirkliche Eın-
verleibung des Wortes „Eucharıistie“‘ in unNnseTe kiırchlichen Heımatsprachen
werden WIT kaum Je dıe Bedeutungsfülle In ihrem Reichtum übermiuıtteln.

Miıt „Vision“ wird nıiıcht 1Ur eine Erstaunen oder Bewunderung ean-
spruchende Erscheinung bezeichnet, sondern das egegnen einer motivie-
renden TA: Apg Die „eucharıstische Visiıon“ ist eine Ausstrah-
lung des Evangeliıums als freıe abe und als verpflichtende Aufgabe. In
dem zıtlerten Vancouver-Abschnitt werden dıe Elemente rot und Weın als
ugen VO der 1m Menschsein Jesu Chriıstı hergestellten Einheit 1mm-
ischen und irdischen Lebens hervorgehoben, und damıt als Begründung
der unauflösbaren Eıinheit geistlicher und leiblicher Verantwortung 1m
en der Kirche Christı „Inkarnatorische Selbsthingabe“ wird verstan-
den als ‚„dıe einzigartige Quelle*‘ der „Organıschen Eıinheit chrıistlicher Ver-
antwortung“. ugleıc. trıtt „Einheıt“ auch In einem anderen Sınn In das
Blıckfeld, nd ZWar mıt unerhörter Tra Für dıe Kırche gılt „sche
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eucharıistische Vısıon chenkt uns Cu«c und inspirlierende Führung auf
Weg eıne VOoO und glaubwürdige Verwirkliıchung HASCIGE De>-

gebenen Einheıit.“‘ 1C derselben Visıon ann cANrıstliıche Einheıt
gerade bestimmt werden als „dıe Gesamtheit des Volkes Gottes In der
seiner reichen 1elfalt“‘ (the totalıty of the people of God in 1ts full richness
Öf dıversıty).

Der damıt wledergegebene Berichtsabschnuitt ist summarisch. ugleıc
kommen viele, außerst wichtige Motive ZUT Sprache Zweıifelsohne g1bt 6S
hlıer Möglıchkeıten und Bedürfnisse eines ökumeniıschen Weıterdenkens,
dıe chnell WI1Ie möglıch aufgegriffen werden mussen ogleıc g1ibt 6S

Gedankensprünge und ohl auch Miıßverständnismöglichkeiten, die eine
Klärung ordern Lassen Slie miıch dıe unmittelbar augenfälligsten omente
andeuten.

Die schon 1mM Vancouver-Plenum gestellte rage ber das Verhältnis
der „eucharıstischen Vıision“‘ ZUI tradıtionellen Wort-und-Sakrament-
Problematık wurde, W1e schon bemerkt, SaCAlıc. überzeugend beantwor-
tet Für eine funktionsfähige Wiıederherstellung der „eucharıstischen‘““ Ter-
minologie brauchen doch auch die Gemeinden eine einfache, anschaulıche
Zurechtlegung. Es mu erläutert werden, WIEe nıcht NUr das Wort
„eucharıstisch“, sondern die Eucharistie „worthaft“ verstehen sınd. Es
genügt nıcht, den Zusammenhang Inkarnation/Eucharistie aufzuweılsen,
WEn nıcht bel dem In 3651 behaupteten Zusammenhang or
Inkarnatıon angesetzt wird! IDER lobpreisende Schauen 1sSıoN wurzelt In
dem gläubigen Hören In dem ank und Diıenst hervorrufenden Fleisch-
und-Blut egegnet uns das fleischgewordene or

Endgültige Bestätigung der Einheit VO  — Hımmel und Erde, VO  — Zeug-
NS und Dıienst, ist das In rot und Weın festgehaltene hıstorıisch-einmalige
Fleisch-Werden des ewigen Wortes ottes Das aber bedeutet nıcht die
voreingenommene Herstellung einer früher grundsätzlich remden Einheıit
VO  — Geistlich und IC Dıie Eucharistie ist, WI1e anschaulıch VO den
Elementen rot und Weın, den Früchten der Erde, bezeugt, die endgültige
Verwirklichung der Schöpfung in einer nıe mehr aufzulösenden Einheit
zwıischen Hımmel und Erde Kurz 6S ist notwendig, das unübersehbare
Verhältnis der „eucharıistischen Vision“ ZUuU christlichen Schöpfungsglau-
ben aufzuarbeiten. Die „eucharıstische Vision“‘ darf uns eben nıcht 1n einen

schöpfungsvergeßlichen „Christomonismus“ einführen.
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Ebenso ist 6S wichtig, daß eıne inkarnatorisch-eucharistisch begrün-
ete Einheıit VON Hımmlısch und rdıisch nıcht als eıne unspezifizlerte, auf
rioritätsstrukturen verzichtende ischung verstanden wird. Die
„eucharıstische Vision“ legıtimiert gerade nicht eın jegliches Zusammense-
hen VO Sichtbaren und Unsıichtbaren. Unauflösbar verbunden Ww1e Ss1e mıt
dem „ Gesetz des Weıizenkorns“;, begründet diese Vıisıon eine Zusammen-
schau VO  — Tod und eben, die dıe Priorität des Ewıgen ber das Zeıtliıche
auf eine Neue ene stellt uch dıes bedarf der Klärung in der weıteren
Begriffsentfaltung, VOT em in Verbindung mıt der ezugnahme auf das
Schöpferische.

Die Verbindung zwıschen den beıden eucharistisch begründeten „Eln-
heıten“, der zwıschen Geistlich und rdisch und der der Kıirche selber, mu/3
auch explizit aufgearbeıtet werden, die Feststellung genügt nıcht
Vielleicht ware CS 1er hılfreich SCWESCH, WeNnNn schon der Vancouver-
richt einen Hınweis auf 1Kor ’ enthalten hätte Ich selbst muß
meıline Miıtverantwortlichkeit aiur Liragen, daß dies in der eilıgen Konzept-
aufarbeitung nıcht geschah. Hier werden nämlıch das rot und der eicC
in ihrer irdisch-anschaubaren Gestalt als Einheitsbegründer hervorge-
en Dırekt und unmittelbar geht CS dıie Einheit der Kırche als Le1ib
Jesu Christı, aber indirekt kommt die Einheit zwıschen Spiritualität und
Physıikalıtät fast ebenso stark ZU USdaruc Christsein als Leıibsein hrı-
S£{1 bestätigt dıe Leiblichkeit christlicher Exıistenz und wird seinerseıits VO  —
der symbolisch-expressiven Fa dieser Leiblichkeit erläutert. Hıer lıegen
nıcht 1Ur Reflexionsbedürfnisse, sondern och mehr Kontemplations-
möglıichkeıten Von größter Wichtigkeit.

Von besonderer Bedeutung ist die eue „eucharistische“ Vorstellung
christliıcher Einheit als ‚„„die Gesamtheit des Volkes Gottes INn der
seiner reichen Vielfalt“. pezle. interessant wıird eine derartige Formel in
ezug auf die schon ange eın wenıg sterıl gewordene Diskussion ber
„konzilıare Gemeinschaft“ VEISUS „versöhnte Verschiedenheit“. Unmiuttel-
bar könnte CS aussehen, als habe Vancouver gegenüber Nairobi dıe VOI-

sichtigere Formel gewählt. Wıe aber Aaus der Einleitungskadenz des Berichts
eutlic. hervorgeht, War 6S überhaupt nıcht die Absıcht, einen Schritt hın-
ter Nairobi zurück machen. Eher geht CS die Legıtimierung einer in
den etzten Jahren sıch mehr und mehr durchsetzenden Erkenntnis der UUn
iIruchtbarkeit einer rıvalısıerenden Gegenüberstellung der beiıden Formeln
Die Verwirklichung einer vollen christlichen (eucharıstischen!) Gemein-
schaft jedem Ort und eın ökumenisches Fruchtbarmachen des mıiıt kon-
fessionellen und regionalen Tradıtionen verbundenen Reichtums schlıeßen

4®



einander nıcht dUu», 1n Wirklichkeıit rag der eine Aspekt ZUf Hervorhebung
des anderen be1 Vielleicht ann damıt daß eine gewIlsse Einsel-
igkeıt In der Ausdrucksweise mıt der Vorstellung Vancouvers ausbalan-
clert worden ist
1C ganz unınteressant ist CS, daß diıe Formeleinander nicht aus, in Wirklichkeit trägt der eine Aspekt zur Hervorhebung  des anderen bei. Vielleicht kann man damit sagen, daß eine gewisse Einsei-  tigkeit in der Ausdrucksweise mit der Vorstellung Vancouvers ausbalan-  ciert worden ist.  Nicht ganz uninteressant ist es, daß die Formel „... in der Fülle seiner rei-  chen Vielfalt‘“ unmittelbar betrachtet noch weitgehender ist als die „ver-  söhnte Verschiedenheit“ des Lutherischen Weltbundes (Daressalam). Wäh-  rend formell gesehen im letzten Fall von einer Abgrenzung der „Verschie-  denheit“ durch eine zu erreichende Versöhnung die Rede ist, geht es in der  Ausdrucksweise Vancouvers ausschließlich um eine Hervorhebung der  Verschiedenheit als ein nicht zu beseitigendes Aktivum. Sachlich dürfte  man ohne weiteres annehmen, daß die erwähnte Versöhnung darin einge-  schlossen liegt. In den bezüglichen englischen Texten kommt das noch kla-  rer zum Vorschein: „reconciled diversity/richness of diversity“‘. Die Ein-  heitsschau Vancouvers sollte unmittelbar diejenigen beruhigen, die im frü-  heren Konzept der „konziliaren Gemeinschaft‘“ die Bedrohung eines gleich-  schaltenden Uniformismus fürchten. Indem die „eucharistische Vision“  unsere gemeinsame Zugehörigkeit zum einen Christus durch Teilhabe an  dem einen Brot und dem einen Kelch hervorhebt, entsteht nicht nur eine  alle bisher als trennend empfundenen Unterschiede beseitigende oder nivel-  lierende Vereinbarung, sondern es geschieht eine Neuentdeckung und eine  Neubelebung der Fülle des Evangeliums durch die Bestätigung unterschied-  licher, nach ihren tragenden Intentionen aller zum gemeinsamen Reichtum  beitragenden theologischen, frömmigkeitsmäßigen und gottesdienstlichen  Traditionen.  Eine wichtige und inspirierende Aufgabe erwartet in den nächsten Jah-  ren die ökumenische Theologie in der Klarstellung und Auslegung des Kon-  zepts der „eucharistischen Vision‘‘.  49In der seiner rel-

chen jelfalt‘‘ unmıittelbar betrachtet och weitgehender ist als dıe „ VO)*
söhnte Verschiedenheit“ des Lutherischen Weltbundes (Daressalam) WÄäh-
rend ormell esehen 1mM etzten Fall VO eıiner Abgrenzung der ‚„Verschie-
denheıit“ HC eine erreichende Versöhnung dıie ede ist, geht 6S in der
Ausdrucksweise Vancouvers ausschließlic eine Hervorhebung der
erschiedenheıt als eın nıcht beseitigendes Aktıyum acnNlıc. dürfte
Ial hne weıteres annehmen, da ß die erwähnte Versöhnung darın einge-
schlossen 1eg In den bezüglıchen englischen lexten omMmm das och kla-
Ier ZUuU Vorscheıin: „reconciled diversity/riıchness of diversity“‘. Dıie Eıin-
heıitsschau Vancouvers sollte unmittelbar diejenıgen beruhigen, die 1mM frü-
heren Konzept der „konzılıaren Gemeinschaft“‘ die Bedrohung eines gleich-
schaltenden Uniformısmus fürchten. em dıe „eucharistische Vision“
uUunNnseIc gemeinsame Zugehörigkeıt ZU einen Christus uUurc eilhabe
dem einen rot und dem einen eic hervorhebt, entsteht nıcht 1Ur eine
alle bısher als trennend empfundenen Unterschiede beseitigende der nıvel-
lierende Vereinbarung, sondern 6S geschieht eine Neuentdeckung und eine
Neubelebung der des Evangelıums urc dıe Bestätigung unterschied-
lıcher, ach ihren tragenden Intentionen er zr gemeiınsamen Reichtum
beitragenden theologischen, frömmigkeitsmäßigen und gottesdienstlichen
Tradıtionen.

ıne wichtige und inspirlierende Aufgabe erwW. ın den nächsten Jah-
rTen die ökumenische Theologıie In der Klarstellung und Auslegung des Kon-
Zepts der „eucharıstischen Vision‘°.
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Zur Fachgruppe

„In Rıchtung auf mehr Partızıpation“
VO  Z

Dıie Vollversammlung des Okumenischen ates der Kırchen zeigte auf
den ersten 16 e1in recht buntes, für viele fast schon gewohntes Bıld
Frauen und Männer, Schwarze und eıße, präc.  1g gekleidete Kırchen-
führer und Laılen, kurz: Chrısten Aaus Ost und West, Süd und Nord,
zusammengekommen, als olk ottes gemeiınsam die Einheıt der ChriI1-
sten felern ıIn Lobgesang und eDeLl, Rückschau halten auf den
se1ıt Naırobi 975 zurückgelegten Weg und In Berichten und Diskuss1o0-
NCIL, ın ahlen und Beschlüssen den Weg der ökumenischen ewegung für
dıe nächsten TE festzulegen.

Be1 näherem Hınsehen aber hatte der ORK ein1ıge wichtige Weıchen SC
stellt, eın Mehr Partizıpation erreichen und verhindern,
daß dıe Vollversammlung 1Ur e]lne Versammlung VO ännern und Kiır-
chenführern darstellt

Die Miıtgliedskiırchen hatten ıhren Delegierten 3() 0 Frauen ent-
senden. Dies erbrachte nıcht LUr viele eindrückliche und kompetente
Beıträge VO Frauen 1m Plenum und In den eıtsgruppen. Es veran-
derte auch 1ma und Abstimmungsverhalten mancher Delegationen.
asselbe traf auch auf die Jugendlichen die 5% der Delegierten
ausmachte (dıe Präsenz der 200 „stewards“ nıcht zugerechnet).
Die Anwesenheıt der Kinder Wäal unübersehbar, nıcht 1Ur urc viele
Kınderzeichnungen AUus unterschiedlichen Ländern, sondern VOT em
urc einen VO Kındern gestalteten Gottesdienst ber die Pfingstge-
schichte. Keiner, der dıe Kurzszenen und Pantomimen, dıe Liıeder und
Lesungen der Kınder miterlebte, wırd ihn VETSCSSCH.
uch die Behinderten präsent anche rchen hatten Rollstuhl-
fahrer delegiert, und jeder Plenumsbeıitrag wurde für Gehörlose sofort
In Zeichensprache übersetzt.
Die O0 Delegierten, die siıch In der großen Turnhalle der Universität
versammelten, nıcht 1Ur sıch. l1ele Besucher auf den
Rängen nahmen teıl und bestimmten HEG iıhre Teılnahme, iıhren Be1-
tall, ihre Gespräche und nıcht zuletzt Urc. dıe vielen ausgezeichneten
Rahmenveranstaltungen das Geschehen der Vollversammlung mıt
„ Vancouver“ ist hne diese Veranstaltungen, etwa in der A Wei. einem



Frauenzentrum, und ohne dıe oren und Podıen 1mM „Pflugschar-
Kaffee nıcht denken

Dıie Ermöglichung VO Konferenzsprachen trug viel ZUI Bedeutung
dieser Konferenz in ichtung auf mehr Partizıpation be1 Gr Teilneh-
LT konnte das Geschehen 1mM Plenum und In den eıtsgruppen nıcht
L1UT In englischer, französıscher und spanıscher, sondern auch In riechl-
Sscher, russischer und deutscher Simultanübersetzung mıiıt verfolgen.
DiIie vielleicht wichtigste emühung, den Sanzel! Reichtum des ottes-
VO einzubringen, ereignete sıch ıIn den täglıchen Gottesdiensten 1im
gelbweißen Gottesdienstzelt, das Gotteslob In vielen prachen
insgesamt 30) und in den musıkalıschen Formen AUus vielen Kulturen
unvergeßlich erklang.

SO hatte der ÖORK selbst viel Mühe und viele Geldmuttel darauf VCI-

wandt, 1m komplizıerten Ablauf einer Vollversammlung einer „partızl-
patorıschen Gemeıminschaft“‘ näher kommen, WwW1e S1e in der Einleitung
ZUuU Schlußbericht der Fachgruppe 3, dıe sıch damıt befaßte, formuhert
wıird

„Die Herausforderung, VOT der WIT und NSCeTIC Kirchen stehen, besteht darın, daß
WIT 1im Gehorsam gegenüber unserem Glauben das Priestertum er Gläubigen {at-
sächlıch verwirklichen und lebendigen Steinen des Sanzehn Hauses werden, das
Gott geweıiht ist, ındem WIT seine en mıiıt der Sanzell Menschheıt teilen
(1 SIr  ,  “ Das ist e 9 Was unter einer partızıpatorischen Gemeimninschaft VCI-

stehen ist
Echte Partizıpation bedeutet, wahrhaft menschlich werden, s1e schließt Enga-

gement un Begegnung mıt anderen Menschen ein, s1e bedeutet, mıt anderen tel-
len, mıt ihnen zusammenzuarbeıten, gemeınsam entscheıden und als olk ottes
zusammenzuleben‘“‘ (S 81)

Diese emühung mehr Partizıpation ist es andere als ein Luxus,
den sıch diejeniıgen eısten können, die keine anderen TODIeme
en In Vancouver gab 6S unvergeliliche Zeugnisse erlıttener n{tier-
drückung und gewaltsam verhinderter Teilnahme

Der schwarze Bıschof Okullu AUS Kenia, schilderte in einem leiden-
schaftlıchen Beıitrag seinen eigenen Lebensweg. Als ınd hatte CI Rınder

hüten Se1n ater arbeıtete als Diener, als „DOYy  L be1l eißen und
brachte für die Famılıe Essensreste mıt ach Hause. „Wir Eiıngeborenen

Menschen drıtter Klasse Wenn solche Menschen ihr ecCc
kämpfen, ann sınd das keıine Terroriısten. Wır schwarzen Afrıkaner
wıssen, daß 1Ur ann Frieden se1ın kann, WEn jeder als ein ensch
en kann  6
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Roderık Robıiınson SCHL., Häuptling und precher des indıanıschen
Nıshga-Volkes, führte in seinem Beıtrag Au  N

„‚Unser Kampf Gerechtigkeıit begann VOT Jahrhunderten, als eın kleines
00t mıt remden, bärtigen, weißen annern ıIn Seenot geriet. Miıt Männern, dıe

unbekannten Küsten landeten und Ss1e anmaßend als ihr Eıgentum betrachte-
ten Unser Volk, das selit Menschengedenken Herr über 500 Quadratmeılen
Landes Wal, hat dieser unglaublıchen Vorstellung wıdersprochen, dıe 1N1-
gCHN europäilschen Staaten gut In hre eigenen Interessen Da  &, da nämlıch
der schlichte Akt der Entdeckung einen Rechtsanspruch auf das and eines —
deren begründete.
BeIl dem eindrücklichen Forum einer Rahmenveranstaltung dem
ema „ Warum Frauen weıinen“ kamen Frauen AUus verschledenen Kul-
ure Wort pIier jJahrhundertealter männlıcher Unterdrückung. Es
begann mıt dem Bericht einer welißen westlichen Frau, die als Mädchen
vergewaltigt wurde, und CS endete mıt der beelendenden Sıtuation der
Frauen 1n Indıen
Bischof Leslıe Boseto AUusS$s dem Pazıfik schilderte dıie fast unüberwind-
lıchen Hındernisse für dıie Christen und Kırchen dieses rliesigen „Erd-
teils“, sich zusammenzuschließen, dıe Erfahrungen teilen und sıch

dıe Großmächte wehren, die aus dieser Regıon iıhren aren
Schieß- und Müllplatz emacht en Zu den riesigen Entfernungen
der Inseln und Inselgruppen kommen die 760 verschıedenen prachen
und dıe kulturellen Unterschiede zwıschen französısch oder englisc
kolonisierten und CEIZOSCHNECN Inselvölkern Der für Christen be-
drückendste Umstand ist dıe zusätzliche Zertrennung und Teılung der
dortigen Christenheit In verschledene Konfessionen und Denominatio-
19508 Biıschof Boseto 1m Plenum
‚„„Aber obwohl WIT gehört haben und weıterhıin hören, Ww1e die ıne Taufe, der ıne

apostolische Glaube, der ine Gott, der uns alle hebt un: ater ist eic gelehrt
und verkündet wird, zeigt uNs die Art und Weiıse, WIE viele relıg1öse Gruppen 1ın
den Pazıfık kommen und WwI1e etablierte Kırchen hre eigenen denomiınatıionellen Ge-
meıinschaften beeinflussen, daß das Gegenteıl der all ist Bıtte hört auf, noch mehr
relıg1öse Gruppen In den Pazıfik entsenden. Der Pazıfık ist keıin Missionsfeld
mehr. Gott hat uns ıne gemeinschaftsbezogene und miıteinander teilende Gesell-
schaft gegeben, die vorgesehen hat für den geeinten und teilenden Geilist der
Pfingsterfahrung. Der apostolische Glaube eine Gemeinschaft 1m pazıfıschen
Kontext, dıe auf seinem Evangelıum aufbaut...“

Dies sınd 1Ur ein1ge, ziemlıch W1  Urlıc herausgegriffene Zeugnisse, dıe
verdeutlichen, WI1e dringlich emühungen der Christen und Kirchen
mehr Partizıpation sınd und WIe tief WIT alle jenen uralten und ange
praktızıerten Mechanısmen verschiedenster Unterdrückung beteıiligt sınd,
dıe einzelne und Gruppen VO der vollen eılhabe des „„Volkes Got-



66tes ausscnlıe und die mıt iıhrer Aussage ügen straft, daß WIT
urc „die eine auile und den einen Gelst einem olk VO Königen und
Priestern geworden sSind“.

Auf diesem intergrund Z1ng dıie Arbeıtsgruppe dıe eit, der
sıch 150 Delegierte und Berater beteıligten. Sie nıcht 11UTr vorbe-
reıtet uUrc. das Arbeıtsmaterı1al, das der ORK den ®  S „Problembereı-
chen“ erste hatte Sıe VOT em motiıvlılert Urc eigene TIahrun-
SCH VO Dıskrıiıminilerung und verweigerter Teilnahme als Frauen, als Far-
bıge, als Arme und Behinderte, als Nıchtbeteıilıigte und Amtsträger auf-
grund des Alters und der ulturen

Wie iImmer in Vancouver begann dıe er mıiıt einer 1DU11SC. eolog1-
schen Grundlage

Elsa amez, Prof für Theologie/Costa Rıca, gab eine Eiınführung
hand des Schöpfungsberichtes VO Gen Dıie Gedankenführung ihres
Referats g1bt besten olgende ZusammenfTfassung wıleder:
er Schöpfungsbericht bekräftigt, daß jJeder Mensch ZUuU Leben berufen ist

en bedeutet mehr als 1Ur men Gjott g1ibt dem Menschen Land, äßt ıh teil-
haben der Veränderung der atur ET g1bt Tiere als Arbeıtshilfe und Nahrung
ZUTr Befriedigung der Bedürfnisse des Lebens

Und der Mensch selbst kann en spenden, hat teıl Schöpfungswerk. Es ist
Ottes Herrlichkeit als chöpfer, daß Leben chenkt und der Mensch verwirk-
lıcht sıch, indem teilhat der Schöpfung, arbeıtet, 1t und hebt

In dieser Einheit zwischen Schöpfer und eschöp. hat der Tod keinen aum
Er ergreıift Besitz nach Gen durch dıe Sünde, dıe in dıe Welt omMm Und Jetzt

werden Ordnungen umgestoßen, und verkehren sıch dıe erte Aus Recht ırd
Unrecht, AUS$S Gleichheıit Herrschaft, Aaus Liebe Haß, aus Freude Lelid, Aaus Leben
Grenzerfahrung des Todes!

Es beginnt die Herrschaft übereinander und das en ırd ET Mühsal
WEe1 Wege g1bt für die Menschen nach Gen
sich VO  — allem trennen, kein en schenken und Erde nıcht bearbeiten das
ist der Weg des Todes! oder

amp für das Leben teılnehmen, un! dies ist der Weg der Konfrontatıion
zwıischen Tod und Leben

ber auch der chöpfer, Gott selbst, verließ den arten Eden, dıe Mensch-
heıt auf der Suche nach ihrem Leben begleıten. Denn ist das Leben und zeigt
sich In Jesus Christus.

In ıhm nımmt w den Kampf den Tod selbst ın die and
In ihm lehrt die Liebe, das Element des Lebens So legte den amen für ıne

NeuUeEeE Menschheıt, weckt Hoffnung auf Teilhabe aller, auf Partizıpation (Gje-
schenk des Lebens un befähigt Zu Wıderstand, dieses Leben bedroht wird.“‘

Zu diesem Wıderstand ist dıe Christenheıit berufen und efähigt. Dazu
gehört, daß in der Kırche selbst die emühung nicht aufhören darf, daß dıe
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Randgruppen innerhalb der Kırche AA vollen €e1  aDe olk (jottes S>
langen.

Mıt diesen Gruppen, die 1n der Kırche VO der vollen eiılhabe DCc-
schlossen sınd, beschäftigten sıch die Untergruppe: der Fachgruppe miıt
den Laien:. den Frauen, den Jugendlichen, den ndern und Alteren, den
Behinderten

Die Laıien

Slie wurden meılst 1mM Gegensatz den Ordıinierten angesprochen und
definıert. Slie en 1in den Kırchen unterschiedliche Posıtionen, deren
ala VO  — der vollen el  abe bıs ZUL völliıgen Unterordnung die
Geistlichkeit reicht, in der S1e weder mıtzuentscheıden och
en ber S1e gehören mıt den Amtsträgern dem einen
Leıb Christı und sind aufgerufen, gemeinsam ZU olk (Gjottes werden.
Der „ Laıc” gehört DA} ‚1808 ZU olk Gottes, das alle umschließt Die
Laıiıen sınd C655 auch, die den „Gottesdienst 1im Alltag der elt“ zelebrıeren
(Röm 12) und dort das Evangelıum schöpferisch auslegen. CGierade aiur
brauchen s1e Ausbildung, Zurüstung und Ermutigung. Ihre Partizıpatıion,
ihr Beitrag 1n den kiırchlichen Entscheidungsgremien ist unentbehrlich Sie
dürfen VO  — den Entscheidungsprozessen weder ausgeschlossen och auch
LUT DTIO forma beteiligt werden.

Die Yauen

In er Welt bestehen dıe Gemeinden, ihre Gruppen und Aktivıtäten
mehrheıitlıc AaUus Frauen ber die Machtstrukturen innerhalb und außer-
halb der Kırchen hemmen ihre Entfaltung und ihre VO Beteiligung. Dazu
kommt oft e1in angel Selbstvertrauen und die verbreıtete Abneigung,
sich alltäglichen taktıschen erange in den Entscheidungsgremien
beteiligen. So ersaumen s1e manche Chance ZALT Partızıpatıion.

Dıe tradıtionell Mann Orlentierte Bıbelauslegun: und Theologıie
macht dıie Sıtuation TÜr Frauen och schwieriger. €e1 geriet ange eıt ın
Vergessenheıt, daß Jesus den Frauen wichtige ufgaben übertrug und daß
P s1e den ersten Zeugen seiner Auferstehung machte. ber dies wird Ja
ZUT eıt VON einem weltweıten Netz VO  — Frauengruppen aufgearbeıtet, Wäas
INan als notwendıgen Beıtrag ZUT Beteiligung der Frauen egrüßen und
würdigen sollte

dieser Stelle kam das ungelöste Problem der „Frauenordination“ AT

Sprache, das bel den verschiedensten Gelegenheıten 1n Vancouver aAaNSC-



sprochen und eidenschaftlıch dıiskutiert wurde. DDenn dıe Frauenordina-
t1on wird ach WI1Ie VOT VO einer SaNzeh el VO rchen nıcht 1Ur

VO  — der Orthodoxıie grundsätzlıch abgelehnt. Kurz un mittelfristig sınd
Änderungen nıcht abzusehen. Im Gegenteıl ist ıIn manchen Kırchen, dıe die
Frauenordinatıion eingeführt aben, eine gegenläufige Tendenz spürbar,
dıe Urc den verbreıteten Theologenüberschuß och verstärkt wird.

Die mıt dieser rage verbundenen on werden TENC relatıvilert,
WEn miıtten In den Beratungen eine Delegierte Aus ana das Wort C1-

grel und sagt FÜr mich edeute Partızıpatıon zuallererst, daß meıne
Kınder sSsen teilhaben können und keinen Hunger mehr leiden
aben  66 Insgesamt War be1l den Diskussionen ber dıe Partızıpatıon der
Frauen der große Fortschritt spürbar, der seıt Nairobil 9/5 dıeser rage
uUurc dıe umfangreiche Konsultations- und Studienarbeit des ORK CI -

reicht worden ist und In den Sheffield-Bericht „Die Gemeinschaft VO

Frauen und annern In der Kırche“‘ 1981 mündete. Hrc dıe Beteiligung
vieler Miıtgliıedskirchen und Frauenorganisationen ist dieser ökumenische
Lernprozeß schon weıt 1Ns allgemeine Bewußtsein gedrungen, daß
eın Metropolit in Vancouver Sal nıcht anders konnte, als der tradıtionellen
Te ‚„Dear brothers‘‘ sofort och das ‚„„and sısters‘‘ hinzuzufügen, Was
VO Plenum mıt firöhlichem Beıifall quittiert wurde.

Die Jugendlichen
Die Jugend-Delegierten brachten In eıtsgruppen und Rahmenveran-

staltungen manche Lernprozesse In Gang Ins Plenum brachten S1e eine
eigene Botschaft, eın rgebnıs der Jugend-Vorkonferenz, ein und brachten
ihre Bereıitschaft und ıhren ıllen ZUuU usdruck, als Jugendliche Kon-
ferenzgeschehen teiılzuhaben In diesen Begegnungen wurde für viele deut-
lıch, daß die Jugend wichtig ist nıcht als „Kırche der Zukunf .. sondern als
unentbehrlicher Teıl des Volkes (Gjottes 1n der Gegenwart. Die Kırchen
brauchen ıhre besonderen en iıhren Enthusiasmus, iıhren unverstellten
1@ für die Realıtäten und ıhre Fähigkeıt, überholte Strukturen ın rage

tellen
Für manchen 1im en und Amt erfahrenen Deleglierten bedeutete N

eine Herausforderung ZU mdenken, als dıe KD-Delegatıon VO den
Jugenddelegierten aufgefordert wurde, anstelle einer erfahrenen und in
Amt und Okumene bewährten Delegierten eine Jugendliche in den Zentral-
ausschuß wählen, die iın dieses wichtige ökumenische Leiıtungsgremium
andere en einbringen ann als Erfahrung; aben, dıe aber gerade auch
tfür ein olches Gremium unentbehrlic sind.
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Ältere Menschen

Sıie machen fast eın Driıttel unserer Gesellschaft Au  N urc die TIahrun-
SCIH, Urc ihr besonderes Verständnis des Evangelıums und Urc ıhre
Kenntnis der können S1e das kirchliche en bereichern. ber Ss1e
fühlen sich oft als nutzlos und hinderlıch, und dıe Miıtwirkungsrechte SInd
ihnen 1SC. meıst versagt. Keın under, dalß S1e auch iın der Kırche
leicht vereinsamen und ZUT Randgruppe werden, die INan In Senloren-
Nachmittagen höchstens betreut.

Andererseıts ist 6S aber auch schwierI1g, wenn altere Menschen in Kırche
und Gesellschaft 1Ur bestätigt und iın manchen überholten Vorurteilen be-
stärkt werden und WCI1N s1e oft viel ange ihren Posıiıtionen festhalten
eılhabe €1 mıitbeteıligt werden und andere teilhaben lassen, seine
eigenen Girenzen 1ın reihe1 wahrnehmen und andere ermutigen. Gerade
dıe Gemeinde ist eın Ort, die Kluft und Sprachlosigkeıt zwıschen den
Generationen überwınden und dıe Beziıehungen ZUTr gegenseitigen Be-
reicherung verbessern.

Die Kinder

Sie en in der TC einen zentralen atz EeESuSs hat s1e ach den
Berichten der Evangelıen verschiedentlich als die eigentlichen Empfänger
des Reiches ottes dargestellt. Ihre Kleinheıt und ihr Angewlesensein auf
1  ©: ihre Spontaneıtät und ihre Fähigkeıt Vertrauen sınd besondere
und nötige en Kınder werden in der Kırche oft dadurch ausgeschloOs-
SCH, daß INanl für S1e besondere Gottesdienste und Veranstaltungen urch-

Wenn CS wird, en Kınder in den Gemeinden oft nıchts mehr
suchen. Das äng e1m Abendmahl und hört auf bei der Planung

VO  — Veranstaltungen und be1l der Diskussion ber WIC.  1ge Gemeindefra-
SCH €]1 berauben sıch dıe Erwachsenen selber wichtiger und belebender
Impulse, WAas der weltweiıiten Belıe  e1i VO  — Famıiılıengottesdiensten
eutlic wIrd.

ber nıcht 1Ur viele rTchen, auch die Gesellschaften ın Ost und West
sınd kinderfeindlich So en Kınder zahlenmäßig den stärksten Anteıl
den Massen der Flüchtlinge. In manchen Regionen werden S1e Uurc Armut
und ungerechte Verhältnisse ZUTr Kınderarbeit SCZWUNSCH, ja ZUTr Pro-
stitution.

Die Behinderten

Zehn Prozent der Weltbevölkerung sınd behindert 1m Ören, ehen,
prechen, be1 der Fortbewegung SOWIle in geistiger und emotıonaler Hın-



sicht ast überall, auch In der Kırche, werden S1e abgesondert VOIl den
sogenannten „Normalen“ und ausgeschlossen VO der eılhabe vollen
en des Volkes (jottes. ber gerade sıe sSınd eın unentbehrlicher Teıl der
Gemeinschaft: unentbehrlich nıcht zuletzt deshalb, weıl sS1e Hrec ihre Ex1-

die Werte In rage stellen, auf die Man sich stillschweigen geeinigt
hat Leistung, Präzisıon, Effizienz us  z

935  o  € el  abDe ist auch in Vancouver nıcht ljeicht“, rief eine Tau 1im
Rollstuhl in den Saal, „1st enn nıemand da, der mMI1r 1 die Stufen hın-
auf ZU 1KroIonNn kommen und meıne Meıinung einzubringen ? *‘

Betretenes Schweigen und betroffene Stille herrschten manches Mal
auch bel der Beratung in der eiıtsgruppe, als russisch-orthodoxe EAr-
sten darlegten, s1e sähen keine Möglıichkeıt, einem Satz 1mM Schlußbericht
zuzustimmen, wonach auch Behinderten der /ugang ZUr Ordination erÖöftf-
net werden mMUsSse

eiılhabe des Volkes der Kirche

Es mMag überraschen, In diesem Zusammenhang nıcht VO Eınzelgrup-
pCIl, sondern VO olk und VO Volksbewegungen hören. ber In den
Beratungen wurde eutlich, dalß In vielen polıtıschen Systemen das Oolk
selbst VO  — der Mitbestimmung ausgeschlossen ist Seine schöpferıschen Ini-
tiatıven werden erstickt, die Wahrnehmung seiıner legıtiımen Interessen VvVer-

hındert el hatte Man nıcht Nur die Sıtuation eiwa 1N Südafrıka oder
Lateinamerika 1mM 1C sondern auch dıe vielfältigen Initiatıvgruppen, diıe
sıch dıe Zerstörung der Umwelt, den Rüstungswahnsınn der

Unterdrückung, Ausbeutung und Armut wenden.
Auf diesem intergrund ist dıe Empfehlung des Schlu  erichts VCI-

stehen: „Die rtchen werden gebeten, Volksbewegungen un:! Gruppen, die
sıch mıt Entwicklungsproblemen befassen, unterstützen und ihre rfah-
rTungen mıt diesen Gruppen auszutauschen.“

Der ÖRK selbst ist auch in dieser ichtung aktıv mıt seinem Antirassıs-
mus-Programm, das ın Vancouver unbestritten War und nıcht diskutiert
wurde, und mıt seinem rogramm ber die Transnationalen Konzerne

Dreı Bemerkungen ZU.  S Schluß
ährend me1liner Mitarbeıit 1ın diıeser Fachgruppe AIn iıchtung auf mehr
Partizıpation“ habe ich die Erfahrung gemacht, daß der Gruppenbe-
richt mıt den Empfehlungen die rchen ın gemeinsamer el ent-
standen ist Dıie eıtsgruppe hatte nicht auszuführen, Was in der Gen-



fer Zentrale vorgedacht und vorgefertigt worden ware Wır erlebten
vielmehr eıinen partızıpatorıschen Prozel} mıt seinen Möglichkeıten und
mıt seinen Schwierigkeıten.
Dıie Ergebnisse sınd weder LICU och spektakulär. Sie splegeln eben dıe
Realıtät ıIn den verschlıedenen Mitgliedskirchen wıder. Sie sınd VO dıe-
SCI Basıs AUuUs entstanden und auf S1e bezogen
Okumene ereignet sich siıcher in den vielfältigsten Begegnungen umifas-
sender Art WIeEe In Vancouver oder In kleinem Maxßlßstab VOT Ort Der Ööku-
menische Prozel} kann aber 1Ur vorankommen, WEn dıe Kırchen und
ihre Gemeilnden selbst daran gehen, die Ergebnisse Öökumeniıscher Kon-
sultatıonen innerhalb ihres eigenen Bereichs chriıtt für Schritt 1ın dıe
Realıtät umzusetzen; WE S1e also auch iıhre Machtstrukturen kritisch
hinterfragen und für alle Gememdeglıeder und Gruppen mehr Partizı-
patıon verwirklıchen.

Zur Fachgruppe

„Das en in Gemeimscha teilen und heıl machen“

VON OACHIM LELD

Ürsprünglich Wäal geplant worden, das Teılen und das Heıulen auf der
Vollversammlung des Ökumenischen ates Je für sich als einen besonderen
Problembereich in einer Fachgruppe beraten. SO hatte CS zunächst der
Zentralausschu auf selner Tagung 1n Dresden 1mM Sommer 981 VOTSCSC-
hen, und ZWal den beıtstiteln ‚„„‚Ökumenischer Austausch VOIN Res-
ourcen“ und „Gesundhelıt, Heılen und Ganzheıt“. Die Notwendigkeıt, die
Zahl der Fachgruppen auf dıe Zahl acht begrenzen, führte der F
sammenfassung beider Themen er dem Leitgedanken „Das en in
Gemeininschaft teilen und heıil machen‘‘. Damiıt wurde nıcht LLUI einem OTrga-
nısatiıonstechnıschen Erfordernis für den Ablauf einer Vollversammlung
nüge Man hat ohl auch einen sachlıchen Zusammenhang
zwıischen dem Teılen und dem Heılen entdeckt und herausstellen wollen

Menschliches en ist Von em Anfang und immer schon eın en
In Gememnschaft. Das Anteılnehmen und das Anteıilgeben sınd geradezu
das Merkmal für eın en ın der geistiger, leibliıcher und sozlaler (Ge-
sundheıt. 6S anders mıt einem menschlıiıchen eben, ist 65 nıcht In
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Ordnung und bedarf der Heilung Es mu Aaus seiner Vereinzelung und Ab-
sonderung heraus, welche etzten es un: und Tod bedeuten, wıeder

der heilvollen Beziehung Zu Lebensganzen in der Gemeiminschaft mıiıt
Gott, mıt dem Mıtmenschen und mıt der ganzenh Schöpfung finden Das
menschnliche en wırd wieder HE: WE r Teıl gewinnt dieser
des Lebens in Gemeiminschaft und WEnnn 6S wıeder lernt, sıch selbst mitzutel-
len, teilzugeben und teilzunehmen. In diesem grundlegenden und wesentli-
chen Sınn gehört das Heılen fest iın das erlösende Werk des Herrn Jesus
Christus hineın, WwI1e 6S 1mM euen Testament VOT em In den Berichten der
Evangelıen bezeugt wıird. er mu auch VO einem heilenden der
chrıistliıchen TE in seiner Nachfolge und In seinem Auiftrag gesprochen
werden.

Dieses eilende Amt der Kırche ist 1n den etzten Jahrzehnten 1m wach-
senden Maß wiederentdeckt worden. Das Studium der eiılıgen Schrift
welst eindeutig dus, daß Jesus seinen üngern Anteıl seiner heiılenden
AC gegeben hat „ Er rief selıne ZWO Jünger sıch und gab ıihnen Voll-
macht ber die unsauberen Geıister, daß s1e die austrieben und heıilten alle
an  el und alle Gebrechen“ (Mit 140° vgl 4,23) Der Apostel Pau-
lus F die en des eiligen Gelstes, welche der christlichen (Ge-
meılınde geschenkt werden, auch die en der Heıilung or 12,9.30) SO
berichtet dıe Apostelgeschichte VO  — Heilungen 1n der Vollmacht Jesu uTec
den eılıgen Gelst in der christliıchen Gemeıinde w1e VO einer Selbstver-
ständlichkeit Apg 3,6-8; ‚12-16; 9,34 uSW.). Solche Heilungen siınd 1mM
auilife der Geschichte der Kırche immer aufs SCuc geschehen. uch die
Miıssıonsbewegung hatte Ja nıcht LLUTI die TO Botschaft der rlösung
IC Jesus Christus in dıe Weıte der Welt hıinausgetragen, sondern sich
auch der Heıilung VO  en Krankheıten und der Förderung der sozlalen (ie-
sundheıt In den Gebieten der 1ssıon gewıdmet. Der In der Folgezeıt BC>-
schehende Export des westlichen Gesundheıltswesens in die er der
Dritten Welt führte aber kritischen Rückfragen das Verständnıiıs der
Gesundheıit und dıe Praxıs des ärztlıchen Dienstes ın den entwickelten,
weıthın TEMNC säkularısıerten und wissenschaftlich-technisch geprägten
Ländern Man begann dıe tradıtionellen, „unwissenschaftliıchen“‘ Formen
des Heılens ın den überlieferten Kulturen der Entwicklungsländer besser
verstehen und DOSIt1IV würdıgen. Dıie hochentwickelte medizinische
Technik 1ın den nördlichen Ländern der Erde ist zudem für die LÄän-
der 1mM en viel 9 und selbst s1e eingeführt ist und in Anwen-
dung kommt, FÜr die meisten Bewohner dieser Länder nıcht zugänglıch, sel
CS daß s1e 6S nıcht ezanlen können der daß s1e weıt VO den entspre-
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henden Krankenhäusern entfernt en Man wurde sıch ferner bewußt,
daß die Herauslösung der kranken Menschen Adus iıhrer Famılıe und Aaus der
ihnen vertrauten mgebung und ihre Verlegung In eın hochmodernes
ankenhaus mıt seinen „seelenlosen‘“‘ technıschen Apparaturen eine He1-
lung eher hemmt als Ördern VEITMAS. Denn Heılung geschieht wesentliıch
Urc menscnNnliche Zuwendung in der Gemeinschaft und urc dıe (je-
meıinschaft. Das gilt TENC nıcht 11UTI für ferne Länder mıt tradıtionellen
gesellschaftlıchen Lebensformen. Es ist eine bleibende anrnheı auch In
uNnseIer technisch und wissenschaftlıch fortgeschrıttenen Welt Wırkliche
Heılung geschieht 1mM Grunde auch 1er in der Gemeiminschaft menschlicher
1ebe, Zuwendung und Geborgenheıt. Das ist ebenso eıne Erfahrung der
Arzte, WI1e 6S dıe vlieliiac ungestillte Sehnsucht VON Menschen ist, dıe in
ihren körperlichen Beschwerden und in ıhren seelıschen öoten ach Ver-
ständnıs, Gemeinschaft und 1eDbevoller Annahme suchen. ESs g1bt die he1l-
en! Kraft der Gemeinschaft.

Die Erkenntnis VonNn der Problematık eines unbesehenen Exports west-
lıchen Gesundheıitswesens 1n andere Länder und die Wiederentdeckung der
Gemeinscha als einer heiılenden al 1Im Verlauf des Dienstes der Aarzt-
lıchen 1SsS10N veranlaßten den Ökumenischen Rat der Kırchen beson-
deren Studienkonferenzen ber dıe Fragen Von Gesundheit und Heılen und
führten 1mM re 968 ZUT Einsetzung der Christlichen esun  eitskom-
M1SS10N, die zunächst gemeınsam Von der Kommission für Weltmission
und Evangelisation und VO der Kommıissıon für Zwischenkirchlıich: 1  ©
Flüchtlings- und Weltdienst verantwortet wurde. Später wurde s1e als eine
Untergliederung In dıe Programmeıinheıt 11 des Okumenischen Rates „Ge-
rechtigkeıt und Dienst“‘ eingegliedert. Die Weltmissionskonferenz 1n Mel-
bourne 98() ügte in iıhren Bericht ber den Dıenst der Kirche ZULE Bezeu-
Sung des Reiches ottes einen eindrücklichen Abschnitt ber ‚„Die eılende
Gemeimninschaf 66 eın Darın wırd der eılende Dıenst Jesu und seiner Kırche

Sıinne der Heılung der SanzZel Person beschrieben „Vergebung für dıe
Schuldbeladenen, Gesundheıt für die Kranken, offnung für die Verzwel-
felnden, wiederhergestellte Verbindungen für die Entfremdeten.“‘ Es wird
ferner gesagl, daß die Ortsgemeinde eıne eılende Gemeininschaft se1n soll
„Der Heıilıge Geist bedient sich des Dienstes der Liebe und der Offenheıt der Ge-
meınde, die enschen für dıe Heılung willkommen heißt Indem WITr aufeinander
hören und einander die ast tragen, empfangen dıe Verzweifelten Hoffnung und die
Entfremdeten werden aufgerichtet. Dıejenigen, deren Wiıllen zerbrochen wurde,
empfangen uen Mut in der fürsorgenden Gruppe. Gottesdienst und sakramenta-
les Leben sınd eine starke TEa ZUT Heılung VO  e} Kranken Das gılt besonders für dıe
Fürbittgebete, die Verkündigung der Vergebung (Absolution), das Händeauflegen
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und Salben mıt Ol (Jak 5,14) un: dıe Teilnahme Abendmahl“ (Melbourne-
Bericht, 157)

Damıt sınd die Kırchen auch in den tradıtionell chrıstliıchen Ländern in
dıe Wiederentdeckung und Wiıedereinübung des heilenden Dienstes der
christliıchen Gemeıinde eingewlesen.

Die TYıstlıche Gesundheitskommission egte auf der Sıtzung des Zen-
tralausschusses in Dresden Rechenschaf:i über ihre Arbeıt ZA} Verständnis
VO  — Heılung und Heıl, ber dıe der Gemeıinde als einer heiılenden Ge-
meılinschaft und ber eın christliches Verstehen VO Gesundheıit ab (Gje-
sundheiıit se] „„als eine dynamıische Seinsart des Indıyiduums und der Gesell-
schaft begreifen; als eın Zustand des körperlichen, geistigen, wirtschaft-
chen, polıtıschen und sozlalen Wohlbefindens; eın Zustand der Harmonie
miıteinander, mıt der natürlichen Umwelt und mıt ott* Phılıp Potter, der
Generalsekretär des ÖOkumenischen ates der Kırchen, tellte seinen Be-
richt VOT dem Zentralausschu in Dresden den Leitgedanken des he1-
lenden Amtes der rchen und sprach VO der „heilenden Ta des van-
gelıums“ und VO  — der erufung des ÖOkumenischen Rates und der Öökume-
nıschen ewegung, „„als Vermiuttler der heilenden Kraft Gottes in unNnserer
Welt und 1n en Dımensionen uNseTrTesS Lebens wirken“. Er verwlies auf
die Zusammengehörigkeıt VO leiblicher Heılung und Sündenvergebung ın
der eılıgen Schrift und auf den Zusammenhang VOoO Buße und Heılung,
VOIl Gesundheıt und Gehorsam;: ferner auf das ganzheıitliche Verständnis
VO Heılung, eıl und Friıeden jenseılts des be1l uns vorherrschend eworde-
nNenN Dualısmus VOoO Le1ib und eeile, Individuum und Gesellschaft und auf
die entscheidenden erKmale der mitleidenden Solıidarıtä und Hingabe in
der usübung des heilenden Dienstes, W1Ie iıhn Jesus als der Gottesknecht
wahrgenommen hat SO War 6S nıcht verwunderlich, da die ematı des
Heılens und des heilenden Amtes der TE auf der Vollversammlung in
Vancouver eine besondere spielte.

TENC hat 1m Ökumenischen Rat der Kırchen ebenfalls seıit vielen Jah-
ICH eın achdenken ber das „ Teiulen” innerhalb der Gemeinscha
der christliıchen Kırchen eingesetzt. Das Miıteinanderteilen ist ebenso WI1e
das Heıilen VonNn Anfang eın Grundmerkmal des Lebens und des Dıenstes
der christlıchen Kıirche SgCWESCHH. In der Schilderung der Urgemeıinde el
C5S, daß S1e „beständig in der Gemeinschaft“ blıeben (Apg 2,42) Dıies wird
In erklärt, dalß alle, dıe gläubıg geworden9 „beleinander waren  ..
und „alle inge gemeinsam“ hatten (Apg 2,44) Sie imstande, VO
ihrem Hab und Gut verkaufen und 6S dıe anderen „auszuteıen‘‘, die
CS nötig hatten (Apg 4,44-45) Da dies nıcht eın einmalıger und vorüberge-
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hender Z/ug 1mM en der ersten Gemeinde ist, wırd daran eutliıch, da
VON dieser „Gütergemeinschaf c6 auch späterhın in der Apostelgeschichte
die Rede ist Apg ‚32-35; 1,27-30; 20,33-35). Das jer in der Öökumen1-
schen Diskussion immer wıeder gebrauchte Wort der englischen Sprache
ASharıng “ 1st L1UT schwer mıt einem einzıgen Begriff In der deutschen Spra-
che wlederzugeben. Man kann 6S L1UT immer wıeder aufs euec 1e ach dem
besonderen Sinnzusammenhang umschreıiben: gemeınsam aben, et-
Was mitteılen, mıteinander teılen, sıch untereinander austauschen,
einander Anteıiıl geben, EIW: Anteıl aben, einander teilhaben lassen
us  z

Letzten es wıird mıt diesem Begriff und seinen Varıationen ZUuU Aus-
TuUC gebracht, Was das Wort „Gemeinschaf 66 (koınon1a) 1mM griechischen
Neuen 1estament meınt, nämlıch Gemeinschaft 1m Sıinne des Anteılhabens
und Anteılgebens, des Zueinandergehörens und Füreinandereinstehens,
mıthın 1mM Sınne einer „völlıg verpflichteten Gemeinschaft‘‘, WI1E CS die
Vollversammlung des ÖOkumenischen Rates der Kırchen 1961 In eu-Dehlhı
be]l der Umschreibung der „Eıinheıt, dıe WIT suchen‘“‘ gesagtl hat

Das en in Gemeinschaft teilen damıt ist dıe rage ach der Praxıs
wirklıcher Gemeimninschaft mıteinander und untereinander gestellt. Der Dur-
mesische Theologieprofessor Kyaw Ihan Z1Ng ın seinem einleıtenden VOr-
trag iın der Fachgruppe ber „Die Verpflichtung der Kırche ZU Teılen“
(obligation of the church share) VO  D den Erzählungen ıIn den Evangelıen
dUus, die Von der peisung der Menschen Urc. Jesus berichten. Sie kom-
INenN In gehäufter Zahl VOT und stehen 1n unmittelbarem schluß dıe
Aussendung der Jünger UuUrc Jesus iıhrem Dienst der Predigt und des
Heılens (vgl Mk 6,7-13 30-44 Sie enthalten die Zumutung dıie Jünger,
daß S1e mıt dem wenigen, Was S1e aben, die unvorstellbar große Menschen-

1m amen Jesu und auf seın Gehe1ßß VErSOTZCNH: ‚„Gebt ihr ihnen
essen! .. eine Aufforderung, dıe D: festen Bestand der Speisungsgeschich-

gehört. Die Sendung der Kırche ZUT Predigt des Evangelıums, ihr heilen-
des Amt und ihre Verpflichtung ZUuU Miıteinanderteilen gehören dem
einen untrennbaren Auftrag Jesu seıine Nachfolger er
mu INa In der lat VO eiıner „Pilicht ZUI Gemeinschaf 66 ıIn der Kırche
reden, VO der Verpflichtung ZU Miıteinanderteilen. In der Gemeininschaft
mıt esus und In seiner Nachfolge en WIT 1mM Grunde nıchts, Was unlls ein-
fach alleın gehört, weder dıe Eıinsıchten und Erfahrungen des aubens
och dıe natürlıchen Begabungen oder dıe irdıschen (Cjüter In dem Maß, in
dem WIT Anteıl der Gemeiminschaft mıt Jesus gewIinnen, werden WIT 11SC-
rerseıts lernen, anderen uns und dem teiılzugeben, Was WIT VO  — ıhm
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mpfangen en Letzten es stoßen WIT auch hıer auf das Geheimnis
der Gemeinscha: mıt Christus und mıt den Miıtchristen 1SC des
Herrn In der Feier der Eucharistie. Man hat 1n der Vorbereitung auf die
Vollversammlung In Vancouver und In ihrem Verlauf selbst immer wıieder
VO  — der „eucharıstischen Lebenswelse“ gesprochen, VO dem diakonischen
Lebensstil als der „Liıturgıie (n dereach der ıturgie (im Gottesdienst
der Gemeıinde)“. Die Erfahrung unserer Gemeimnnschaft mıt Christus kann
und soll uns bereıt und ähıg machen wirklicher Gemeinschaf-* untereın-
ander und mıiıt en Menschen. Wiıe T1ISTUS das Seine mıt uns teut: sınd
Christen berufen, mıt anderen teılen, Wäds sS1e empfangen en Wiıe WIT
he1l werden dürfen Hrc seine Gemeinnschaft mıt uns, Urc seine Hıngabe
und UuUrc sein ‚ KFeunen: soll auch Hrc „ Teuen“ und unseTe
Hingabe e1in heılender Dienst untereinander und ın der Welt geschehen.
Teılen und heılen, heılen und teilen drücken auf ihre Weıise das eigentliche
Geheimnis der Eucharistie, des Lebens In Gemeininschaft mıiıt Christus und
untereinander au  N Beıides gehört er untrennbar miıteinander-
INCI

So el 6S In dem Bericht, den die Fachgruppe der Vollversammlung
vorgelegt hat

)as bewußte Heılen und Teıilen der Kırchen beginnt in der Eucharistie. Sie ist
Zeichen und Ort des teilenden und heiılenden Amtes der Kırche. Die Eucharistıe ist
1mM wesentlichen dıe Selbsthingabe ottes In Christus für die Welt Sıe ist Bestäti-
SuNg und Forderung (Anm utors 1m Englischen steht hler: ‚d TC:  D and

imperative‘ 1mM Sıinne VO  — Verheißung und Gehei1ß). So W1e WITr den gebrochenen
Leib Christı miıteinander teılen, werden WIT selbst Brot, das für dıe Welt gebrochen
und geteılt wiıird Was WIT sıind und besıitzen“ S 59)

Gerade 1in der zuletzt genannten Aussage kommt ZU usdruck, daß 6S
eım Teılen und Miıtteilen der Kırche 1m Namen Christı mehr geht, als
daß INan hıng1ıbt oder wegg1ibt Es geht das Sich-selber-Geben,

die Selbsthingabe und das Sich-Öffnen für andere In einem BAlHZL-
heıtliıchen Sinne. Das ist unübertroffen HEC den Apostel Paulus be1 seiner
Schilderung des christlichen Gebens Urc die Gemeinden In Mazedonien
ausgedrückt worden: „„Wıewohl s1e sehr alr  3 sınd, en Ss1e doch reichlich
gegeben in er Lauterkeıitempfangen haben. Letzten Endes stoßen wir auch hier auf das Geheimnis  der Gemeinschaft mit Christus und mit den Mitchristen am Tisch des  Herrn in der Feier der Eucharistie. Man hat in der Vorbereitung auf die  Vollversammlung in Vancouver und in ihrem Verlauf selbst immer wieder  von der „eucharistischen Lebensweise“ gesprochen, von dem diakonischen  Lebensstil als der „Liturgie (in der Welt) nach der Liturgie (im Gottesdienst  der Gemeinde)“. Die Erfahrung unserer Gemeinschaft mit Christus kann  und soll uns bereit und fähig machen zu wirklicher Gemeinschaft unterein-  ander und mit allen Menschen. Wie Christus das Seine mit uns teilt, so sind  Christen berufen, mit anderen zu teilen, was sie empfangen haben. Wie wir  heil werden dürfen durch seine Gemeinschaft mit uns, durch seine Hingabe  und durch sein „Teilen‘“, so soll auch durch unser „Teilen‘“ und unsere  Hingabe ein heilender Dienst untereinander und in der Welt geschehen.  Teilen und heilen, heilen und teilen drücken auf ihre Weise das eigentliche  Geheimnis der Eucharistie, des Lebens in Gemeinschaft mit Christus und  untereinander aus. Beides gehört daher untrennbar miteinander zusam-  men  So heißt es in dem Bericht, den die Fachgruppe 4 der Vollversammlung  vorgelegt hat:  „Das bewußte Heilen und Teilen der Kirchen beginnt in der Eucharistie. Sie ist  Zeichen und Ort des teilenden und heilenden Amtes der Kirche. Die Eucharistie ist  im wesentlichen die Selbsthingabe Gottes in Christus für die Welt. Sie ist Bestäti-  gung und Forderung (Anm. d. Autors: im Englischen steht hier: ‚a reassurance and  an imperative‘ im Sinne von Verheißung und Geheiß). So wie wir den gebrochenen  Leib Christi miteinander teilen, werden wir selbst Brot, das für die Welt gebrochen  und geteilt wird — was wir sind und besitzen“ (S. 89).  Gerade in der zuletzt genannten Aussage kommt zum Ausdruck, daß es  beim Teilen und Mitteilen der Kirche im Namen Christi um mehr geht, als  daß man etwas hingibt oder weggibt. Es geht um das Sich-selber-Geben,  um die Selbsthingabe und um das Sich-Öffnen für andere in einem ganz-  heitlichen Sinne. Das ist unübertroffen durch den Apostel Paulus bei seiner  Schilderung des christlichen Gebens durch die Gemeinden in Mazedonien  ausgedrückt worden: „Wiewohl sie sehr arm sind, haben sie doch reichlich  gegeben in aller Lauterkeit ... Und das nicht nur, wie wir hofften, sondern  sie gaben sich selbst, zuerst dem Herrn und danach uns, durch den Willen  Gottes“ (2Kor 8,2.5).  Darüber hinaus aber gilt es wahrzunehmen, daß das Teilen und Heilen  ein wesentliches Merkmal Gottes und des Lebens in Gott und aus Gott ist.  Darüber sagt der Bericht der Fachgruppe:  63Und das nicht NUT, WI1Ie WIT hofften, sondern
S1Ee gaben sich selbst, zuerst dem Herrn und danach uns, HIC den ıllen
Gottes Or 8,2.5)

Darüber hıinaus aber gılt CS wahrzunehmen, daß das Teılen und Heılen
ein wesentliches Merkmal Gottes und des Lebens 1n (jott und Aaus Gott ist
Darüber sagt der Bericht der Fachgruppe:
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„Teilen ist schon im Wesen des dreieinigen ottes als das einer ‚Gemeinschaft des
Teilens‘ begründet, dıe sıch hre dynamıiısche und schöpferische Gegenseıtigkeıt AdUu>-

zeichnet. Christus ist der Onkreie USdrTruC in aum und eıt VO ottes o1ıkono-
mıa des Teılens In Christus trıtt Gott uns In ıne exıistentielle Beziıehung des Teıi-
ens und Heilens. Das Kreuz ist der Ausdruck afür, daß Christus siıch selbst völlıg
mıt uns teilt Darum ist die Kırche als lebendiger eıb Christı ihrem eigentlichen
esen un! Auftrag nach eiıner koinonla des Teıilens und Heılens“ S 89)

SO gehört das teılende, eılende und versöhnende Amt der Kırche unab-
dıngbar ihrem VON (jott gestifteten Wesen „ Teılen und heıilen sSınd
kramental ihrem rsprung und gemeinschaftsbezogen iıhrer Bestimmung
nach“. Es ist 1Ur eine jederholung und Bekräftigung VO schon früher
Gesagtem, WEeNNn daraufhın zusammenfassend ZU USdrucC gebrac
wird, dal3 das Teılen und Heılen in der Gemeinschaft ganzheıtlıch verstan-
den und AaNSCZANSCH werden muß

„Da das Teıilen un Heilen das menschlıiche Sein un Leben, das
Leben der Gemeimninschaft in all seinen physiıschen, materıellen, geistigen, gelistli-
chen USW. Dimensionen umfaßt, ist nıcht eın Vorgang VO  — bloßem enun
Nehmen, sondern bedeutet engaglertes Teilnehmen und bewulite Selbsthingabe. Es
ist wesentlich eın gemeıinschaftsbildender Proze (S 90)

So richtig und wichtig diese Hınweilse auf den ganzheıtlichen Charak-
ter sowohl des Teilens als des Heılens sınd und wichtig das Verständnıis
der Gesundheıt als einer allumfassenden und vollkommen harmonischen
Beziehung des Menschen Gott, seinen Mıtmenschen SOWIE seiliner
sozlalen und seliner natürlichen Umwelt Ist, wenig wurde verschwiıie-
SCIHL, daß Gesundcheit und eıl etzten es eschatologische en ottes
sınd, die uns den Bedingungen dieses 1Lebens nıemals vollkommen
zugänglich sınd, auf deren endgültige Erfüllung WIT erst och warten Die
Vorsitzende der Christlichen Gesundheıiıtskommissıon, dıe schwarzamerı ı-
kanısche Arztin Dr Sylvia Talbot AQus Atlanta in den Vereinigten Staaten,
die urc den Zentralausschu einem seıner beiden stellvertreten-
den Vorsitzenden gewählt worden ist, sagte In ihrem einleıtenden Vortrag

ema des Teıllens und Heılens, daß 6S unmöglıch sel, „Optimale Ge-
sundheıt erlangen. Wır Menschen bewegen uns 1n einem Kontinuum
zwıschen drohendem Tod und optıimaler Gesundheıt‘‘ Wenn Gesundheıit
uNnseIc geheıilte „Bezogenheıt“ Gott, uns selbst, ZU Mıtmenschen
und ZUr Umwelt bedeutet, ann darf ohl auch nıcht übersehen werden,
daß azu auch gehört, das rechte Verhältnis Leiden und Sterben BC-
winnen. Sylvia Talbot drückte das aus

„Schmerz, Leıden, Krankheıt und Tod werden Aus der elt nicht verschwinden
und können N1ıCcC durch das Heılen eliımınıert werden. Wır müssen lernen, damıt
leben und uns den Anforderungen aAaNnZUDaSSsSCHI), dıe s1e tellen Die Gemeinde spielt



darın eine wichtige und mul3 ihren Gliedern helfen, ein besseres Verständnis
VO Irauer, Tod und Leiden finden.“

Grunde g1ing 6S ihr aber och weıt mehr. Kann INan wIirklıc. he1l-
len und miteinander teiılen, ohne Leiden und Schmerzen auf sich neh-
men? Kann INan dem Evangeliıum und seinem heilenden Dienst In der Welt
gehorsam se1n, ohne anderen auch Schmerzen bereıten, WEn INan dıe
anrneı sagt, Fehler auidec und sozlale Krankheıten e1ım Namen
nennt? ASICH einzusetzen für andere, siıch Problemen tellen und erge-
brachte Strukturen hınterfragen, sınd schmerzhafte und risıkoreiche
Handlungen.“ In einem anderen /Zusammenhang erinnerte Tau Talbot
sehr beziehungsreich daran, daß Jesus als der elıdende Gottesknecht uns
kam das Seine mıt uns teilte und uns el als der „verwundete Heıiland“
er können Leiden und „Verwundungen‘“‘ auch seiner Kırche In der
Nachfolge selnes heilenden Amtes nıcht erspart bleiben „ Jesus welst uns
warnend darauf hın, daß Leıden Vorbedingung für dıe Heılung ist Er
selbst lıtt, dıe Welt heılen (Jes 335

Von persönlıchen Leiden und gesellschaftlıchen Krankheıten Wal in den
Vorträgen und Ansprachen z ema der Fachgruppe „Das en 1n
Gemeinscha teılen und heıl machen‘‘ vielfiac die ede

„Arbeıitslosigkeit, sexueller Mißbrauch, eın Leben in polıtıscher Unterdrückung,
das ständıge Ausgeschlossensein VO der Miıtbestimmung In der eigenen Gemeıinde,
eın Ehepartner, der Alkoholiker ist das alles ırd ebenso einer Frage der Ge-
sundheit WI1e Dıabetes und Gastroenterıitis In diesem usammenhang können auch

sachfremde Fragen WI1Ie Landreform, atomare Abrüstung, die gerechte Verteilung
medizinischer ürsorge und die staatlıche Wırtschaftspolitik als Fragen der esund-
heıt verstanden werden“ Sylvıa Talbot)

Wenn das ıchtig ist, hat 1es weıtreichende Folgen für das eılende
der christlichen Kirche Der Zusammenhang zwıischen der persönlichen Ge-
sundheit und einer uten gesellschaftlıchen Ordnung, In der jedem Gerech-
1gkeıt wıderfährt, ist jedenfalls nıcht bestreiten. uch 1n diesem Sinne
gehören das Heılen und das Miteinander-Teilen auf das engste nN.

Im einzelnen wurden die Dıskussionsteilnehmer Hre erıchfe Aaus VOI-
schıiedenen Teilen der Welt auf besondere TODIeme ıIn einzelnen Regionen
hıngewiesen. Im Zuge der Landflucht in weıten Teilen Afrıkas gehen dıe
tradıtionellen Strukturen menschlıcher Geborgenhei In der roßfamıilie
bel der Übersiedlung in städtische Verhältnisse verloren: eiche edeu-
tung gewinnt ann dıe cNrıstliıche Gemeinde als eine eılenae Gemein-
schaft, die eın Zusammengehörigkeitsgefühl vermiıttelt? Auf den
Phiılıppinen die Ausbildung Von Krankenschwestern 1mM Kranken-
haus, isoliert VO  — dem tradıtionellen menschlichen Lebensverbund ıIn orf
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und Famılıe und zudem och einselt1ig auf das Heılen Ar Medikamente
und Apparaturen ausgerichtet, iıhrer Entfremdung VO den heılenden
Möglichkeıten und Kräften menschlıicher Gemeinschaft, wobel dıie ntier-

der pharmazeutischen Industrie Verkauf ıhrer TOGUuK{TIÄe eine
fragwürdige splelen. eisple Lateinamerıikas kann eutlic WeCI-

den, daß eın harmonisches, partnerschaftliches Verhältnıs zwischen Frauen
und annern durchaus eine rage der Gesundheit ist Die Frauen leiden
ort WIe dargelegt wurde er eıner doppelten Unterdrückung:
Urc ihre sOzlale Unterordnung dıe Männer und mıt
iıhnen urc dıe ungerechten Strukturen der Gesellschaft Das entfremdet
el Geschlechter Von ıhrer eigentlichen erufung ZUTr Gemeiminschaft mıiıt-
einander und macht dıe Befreiung VON beiden ihrem wahren Sein mıiıtelin-
ander und füreinander nötig. In vielen Ländern der Welt welsen dıie Statı-
st1iken eine alarmierende Zunahme des Mißbrauchs VOoNn Alkohol,
und Medikamenten Au  N Dıiıe Zahl derer, die sıch urc diese
„Genußmittel“ und 117C ihre Drogenabhängigkeıt VO en in der Ge-
meınschaft absondern und zugrunde richten, ist unübersehbar. Es macht
betroffen, ei 6S in dem Bericht der Fachgruppe, daß auch den
Führungskräften 1n ULNSCICI) Kırchen der Mißbrauch VO kohol,
und Medikamenten anzutreffen ist Hıermit tellen sıch sıcher nıcht LUr

Fragen dıe persönlıche Lebensführung des einzelnen und das sozlale
Verhalten in der Gruppe, sondern auch die Gesetzgebung und dıie Po-
hıtık der Regilerungen, welche die Herstellung, die Werbung und den Ver-
kauf VOIl Alkohol, und Rauschmuitteln strengeren Kontrollen unter-
zehen sollten eıne Aufgabe der Kırchen TÜr das espräc mıt den Polıiti-
kern und Wiırtschaftsführern ihrer Länder

Besondere Aufmerksamkeıt wurde der Einbeziehung Von behinderten
und alten Menschen in die Lebensgemeinschaft in Kırche und Gesellschaft
gew1idmet. 16 1Ur daß s1e vollen Anteiıl en eiwa in ihrer Famıilıie
(statt In besonderen Heimen) und In der menschlichen Gesellschaft (statt in
geschlossenen ruppen erhalten sollten; ihnen kommt auch eın helfender
und heılender Dienst den anderen Menschen Denn in der unmıiıttel-
baren Begegnung mıiıt den Behinderten und In der ewulbten Lebensgemeıin-
schaft mıt alten und sterbenden Menschen werden WIT uns als sogenannte
Gesunde der (irenzen uUuNseIecs Lebens und uNnserer Menschlıc  eıt bewußt
Wır lernen, uUunlls selbst 1n uUlNseIeN Girenzen SeHeN, menschlıch mıteinan-
der umzugehen, uns mıt uUuNserer Sterblichkeıit DOSILLV auseinanderzusetzen
und unseren Tod anzunehmen. Menschliches en in seliner Sganzeh
und er Menschlıic  eıt gewinnen WIT erst; WeNn WIT en geme1ln-
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Sa mıt den Behinderten, den en und Sterbenden SCHNAUSO WI1e mıt Kın.
ern en Wenn INa bedenkt, daß 45() Miıllıonen Menschen In der Welt
behindert sınd und daß en eın Weg ZAE terben lst, kann einem
euttlic. werden, daß der Ausschluß der Behinderten und der Sterbenden
AUus uUuNnseIecmMm Lebensumkreıis unls etzten es die des Lebens, dıie
anzheı menschlıcher Gemeinschaft und das VO Mal} der Menschlıich-
keıt bringt. uch dıe christliıchen Kırchen en och viel tun und
lernen, bis daß ihre Gebäude und auch ihre Amter und Dienste en eNın-
derten voll zugänglıch werden. Warum ollten behinderte Menschen grund-
sätzlıch von der Ordıinatıion ZU geistlichen Amt 1n der IC ausgeschlos-
SCI1 seın?

Es ist unmöglıch, dıe der Eınsıchten, Wünsche und Hoffnungen
auch L1UT annähernd zusammenzufassen‚ dıe in den Beratungen der Fach-

und ihren einzelnen Diskussionsgruppen ZU USdaruC gekom-
INCI Ssind: das Verlangen ach theologischen Studıien, dıe eın größeres Ver-
ständnıis für die Verpflichtung er In den rchen Zu Heıilen und Z
Teılen schaffen; die Entwicklung eines Systems für das Miteinander-
teE1len, ‚„das keine konfessionellen Grenzen kennt, sondern 1mM Gelst der
Gleichheit und Gegenseıintigkeıit geschieht“; dıe drıngende Bıtte, dıe rchen
möchten den Aufruf der ÖRK-Vollversammlung 968 In Uppsala aufs
C nehmen, 7WEe] Prozent ihrer Einnahmen für dıe Entwicklungsar-
eıt der Kırchen ZU[L Verfügung stellen; dıe Bıtte dıe Irchen, ıhr he1-
lendes Amt UIe das füreinander, das espräc miıteinander und
dıe eılende Zuwendung zueinander ın der ra des aubens aufs Cu«c
wahrzunehmen und vertiefen; die Notwendigkeıt, daß Kırchen und
Chrısten nıcht 1Ur ihre materiellen CGüter, sondern auch ihre Glaubenser-
fahrungen und ihre Leiden einander zugänglıch machen und miıteinander
teılen; die Au{fforderung, die Kıirchen ollten sıch mıt den schwilerigen eth1-
schen Fragen auseinandersetzen, die sich urc dıe moderne Bıomedizin,
dıe Gentechnologie, die Fragen der Euthanasıe, der Abtreibung und der
Homosexualıtät stellen, und sıch In seelsorgerlicher 1e und Verantwor-
tung den betroffenen Menschen zuwenden uUSW

Was das Teılen 1mM Sıinne der zwıschenkiırchlichen anbelangt, hat
dıe Fachgruppe deutliche und eindringliche Worte gefunden, dıe für dıe
„gebenden Kırchen“ eine unbequeme Herausforderung, aber möglicher-
welse auch eine geistliche Chance bedeuten:

„Das Miteinanderteilen materieller Ressourcen mMu ıIn seinem eigenen Kontext,
dem christliıcher Haushalterschaft, gesehen werden. Alle Kırchen haben Anspruch
auf Teilhabe den Ressourcen der anderen und tragen Verantwortung dafür, e1IN-
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ander aufzufordern, dabe!1 behilflich se1n, sS1e sinnvoll nutzen. Materieller
Reichtum sollte den Besitzenden nıcht Macht verleihen und dıe anderen in Abhän-
gigkeıt halten. Vielmehr sollte kirchliches Miıteinanderteilen eın Schritt auf dem
Weg Gerechtigkeıt und ZUT[ Erneuerung der menschlichen Gemeinschaft se1n. Es
ist dringend notwendig, ein theologıisches Verständnis VO Teıilen materieller
Ressourcen entwickeln, das sich auf Gerechtigkeıit und Solıdarıtät mıt den Ar
INCI) gründet.ander aufzufordern, dabei behilflich zu sein, sie sinnvoll zu nutzen. Materieller  Reichtum sollte den Besitzenden nicht Macht verleihen und die anderen in Abhän-  gigkeit halten. Vielmehr sollte kirchliches Miteinanderteilen ein Schritt auf dem  Weg zu Gerechtigkeit und zur Erneuerung der menschlichen Gemeinschaft sein. Es  ist dringend notwendig, ein neues theologisches Verständnis vom Teilen materieller  Ressourcen zu entwickeln, das sich auf Gerechtigkeit und Solidarität mit den Ar-  men gründet. ... Christliche Haushalterschaft verlangt, daß die Kirchen Vertrauen  zueinander entwickeln und voreinander Rechenschaft über die ihnen von Gott an-  vertrauten Ressourcen ablegen. Die Kirchen in reichen Ländern müssen lernen, wie  sie von materiell armen Kirchen empfangen können, letztere müssen aber auch ler-  nen, zu Gebern zu werden‘“‘ (S. 91).  Wie das Geben in der Gemeinschaft zu einem Empfangen wird, so wird  auch das Miteinanderteilen zu einem Schritt auf dem Weg des Heilens —  eine Wahrheit des Evangeliums, die nicht leicht begriffen wird, bevor man  sie nicht selbst eingeübt und erfahren hat.  Zur Fachgruppe 5:  „Den Bedrohungen des Friedens und des Überlebens begegnen‘“  Einheit der Kirche — Erneuerung der Menschheit  VON GERHARD STRAUSS  Die 6. Vollversammlung des Ökumenischen Rates der Kirchen in Van-  couver hat keine sensationellen Ergebnisse gebracht. Kein neues Leitmotiv  wurde in das ökumenische Konzert eingeführt, eher könnte man von der  thematischen Verschränkung und Verarbeitung von bereits intonierten  Leitmotiven sprechen, die bis ins Neue Testament hinein verfolgt werden  können.  Glaube und Werke  Schon im Neuen Testament bleibt die Polarität im Verhältnis von Glau-  ben und Werken unaufgelöst. Sie muß aufrecht erhalten bleiben und darf  nicht durch Reduktion vereinfacht und dadurch in Wirklichkeit verdorben  werden.  „Auf dieser Vollversammlung haben wir eine gewisse Spannung gespürt zwischen  denjenigen, denen es in erster Linie um Einheit der Kirche geht, und denjenigen,  denen es um die dringende Notwendigkeit von Gerechtigkeit und Frieden und Ver-  söhnung in der menschlichen Gemeinschaft geht. Einigen erscheint das Streben  68Christliche Haushalterschaft verlangt, daß dıe Kırchen Vertrauen
zueinander entwıckeln un! voreinander Rechenschaft über dıe ihnen VO Gott
vertirauten Ressourcen ablegen Die Kırchen 1n reichen Ländern ussen lernen, WI1e
s1e VO materiell Kırchen empfangen können, letztere mussen aber auch ler-
NCIL, Gebern werden‘‘ (S 91)

Wie das en ıIn der Gemeinscha einem Empfangen wird, wird
auch das Miıteinanderteıilen einem Schriutt auf dem Weg des Heilens
eine anrneı des Evangelıums, die nıcht leicht begriffen wird, bevor INan

S1e nicht selbst eingeübt und erfahren hat

Zur Fachgruppe
.„Den Bedrohungen des Friedens und des Überlebens egegnen‘‘

Einheıt der TC Erneuerung der Menschheıt
VON GERHARD STRAUSS

Die Vollversammlung des Okumenischen ates der Kirchen in Van-
COUVEOI hat keine sensatıonellen Ergebnisse geDTraC Keıin Leitmotiv
wurde In das ökumenische Konzert eingeführt, eher könnte INa VOIN der
thematiıischen Verschränkung und Verarbeıitung VON bereits intonierten
Leitmotiven sprechen, dıe bis 1Ns Neue JTestament hineıin verfolgt werden
können.

Glaube un er

on 1im Neuen Testament bleibt die Polarıtät 1m Verhältnis Von lau-
ben und erken unaufgelöst. Sie muß aufrecht erhalten bleiben und darf
nıcht urc Reduktion vereinfacht und dadurch in Wiırklichkeıit verdorben
werden.

„„Auf dieser Vollversammlung en WITr eine gewlsse pannung gespuürt zwischen
denjenigen, enen 6S In erster Linie Einheit der Kırche geht, und denjenigen,
denen dıie drıngende Notwendigkeıt VO  — Gerechtigkeıit und Frieden und Ver-
söhnung in der menschlichen Gemeinschaft geht Einigen erscheint das Streben
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nach Einheıit In einem Glauben und einer eucharıiıstischen Gemeinschaft gegenüber
dem Rıngen Frıeden, Gerechtigkeıit und Menschenwürde bestenfalls zweıt-
ranglg, (000| nicht iırrelevant; anderen erscheint das das ‚Ose In der
Geschichte gerichtete polıtische Engagement der Kırche bestenfalls zweıtranglg,
WEn nicht schädlich für ihre Au{fgabe, als eucharıstische Gemeinschaft leben
und Zeugni1s für das Evangelıum abzulegen.

Wır möchten als Christen feststellen, dal 6S weder In der Kırche noch auf der
Tagesordnung des ÖRK eine solche rennung zwischen Einheit und Erneuerung der
Menschheit geben kann.‘‘!

Es gehörte für mich den Überraschungen der ersten JTage In anCcOu-
VeCILI, als sich ort herausstellte, daß die orge unberechtigt W: 6S könne
einer Zurückstufung und Verdrängung der zentralen theologischen Fragen
kommen. WAar die Hearıngs den rel Programmeinheıiten und
der Tätigkeıt des Generalsekretarılats ämtlıch ZUI selben Stunde angesetzt,

daß INan Jeweıls 1Ur eine dieser Veranstaltungen besuchen konnte. In
der nhörung für dıe Programmeinheıt „Glauben und Zeugnis“‘ wurde
rasch eultlıc. welilcC starkes Interesse nıcht 1Ur VO  — orthodoxer und anglı-
kanıscher Seıite, sondern auch von zanlreiıchen Kırchenvertretern AUus

Reformationskirchen der el der Kommissıon 95  aıt. and Order“ ent-
gegéngebracht wurde. Wenn auch dıe 1er vorgeiragene und
Arbeıtsbuch niıedergelegte Krıtik zutreffen INnag, daß dıe theologische
el VOIl 39  alt. and Order‘“‘ och besser in dıe el anderer
Programmeinheıiten und -untereinheiten integriert werden sollte, Wal

doch die Forderung unüberhörbar, daß 1€e$ nıcht auf osten des Gewich-
tes der Kommission gehen urie Hs wırd VOT em aCc des
Zentralausschusses se1n, aiur SOISCH, daß dıie VO Programmricht-
inıen-Ausschu vorgeschlagene Beratungsgruppe ZUTr Koordinierung der
theologischen el 1mM ganzcen OÖORK nıcht doch einem aulkor für
„Faıt. and Order“ wird.

Wıe soll das Streben ach der Einheıit der Kırche auf die TODIleme der
Welt bezogen werden? Das vereinfachte Schlagwort VO Uppsala
1968 „Einheıt der Kırche Einheit der Menschheıit“‘ wurde „Nach einer
Jangwier1igen und intensiıven Dıskussion“ abgewandelt: „Dıie ‚Eiınheıt der
Menschheıt‘, wurde argumentiert, ist eine eschatologische Vision, die
manchmal In gefährlıcher Weıse VO  — monolıthischen polıtıschen Systemen
und Ideologien gefördert wird. Der C ıte (SC ‚Die Einheit derP
und die Erneuerung der menschlichen Gemeinschaft‘) betont die Beteilı-
Sung der rchen In dem weniger kontroversen und konkreteren Ziel der
‚Erneuerung‘.  c 662 In einem Kommissionsbericht der ständigen Kommission
Von Glauben und Kirchenverfassung Walr 1981 festgestellt worden, dalß 6S



keinesfalls die Absıcht eiıner ort vorgeschlagenen Studie sel, das klassısche
Anlıegen VON Glauben und Kırchenverfassung, nämlıich die Einheit der
rche, relatıvieren, sondern S1e eher in einen erweıterten Horızıont
tellen und ihre Folgen für christliıchen Diıenst und 1ssıon in der heutigen
Welt herauszuarbeıiten.

Ethischer Dualismus?

Be1l dieser usgangslage mußte 6S besonders interessieren, WIEe 1Un dıe
sozıalethischen Themen behandelt würden, insbesondere ıIn der Fach-

„Den Bedrohungen des Friedens und des Überlebens egegnen‘‘.
In ihrem vielgeschmähten und VO anderen vielgepriesenen Referat hat
Dorothee in Anlehnung das Jesuswort Aus der Bergpredigt: ‚„NIe-
mand kann ZWeIl Herren dienen‘“ und 1n der Linie VO Luthers Auslegung
3: 1mM Großen Katechismus festgestellt: „ Wer eld seinem
ott emacht hat, der mul3 Sicherheit ZUTr Staatsıdeologie machen und
Aufrüstung ZULI polıtischen Priorität.‘“

einseltiger und als 1eblos empfundener Konsequenz
fort Wır können die des Lebens nicht erfahren, olange WIT
der OM eben, die das wichtigste Symbol uNnserIer Welt ist, und das, Wädas
unserTe Politiker ber es fürchten und lıeben, erforschen und ezahlen,
mıt anderen Worten iıhr (3O6(8. * ıne verallgemeınernde, pauschalıerende
Redeweise durchzieht Tau Sölles Referat Auffallend ist der unscharfe
eDrauc des Pronomens „WIFr  “ Daraus ergeben sich ann Konfron-
tatiıonen WIE die 1er eben erwähnte ‚„WIT  66 ‚„UNSCIC Politiker Solcher
Sprachstil Mag sıch für prophetisc halten In seliner dualistisch-
antıthetisch vorgehenden Argumentationsweilse kann GT rhetorisch FEın-
TUC machen und sich WIEe 1es VOT em die Fachgruppe In ihrem
Bericht versuchte, formal auf bıblısch-apokalyptische Denkmuster eru-
fen Er veria dann allerdings mehr der weniger zwangsläufig, weıl BC-
Ssetzi1ıc argumentierend, 1ın eıne Haltung des es der Nichts.?

Der Bericht der Fachgruppe wurde VO Plenum zurückgewlesen. Dıiıe
elnrneı der Delegierten 1e 65 für unmöglıich, einerseılts die Politiker als
Verkörperungen des Tieres aus dem Abgrund Ende des Tausend-
Jähriıgen Reiches (Offb 37'9) verstehen und nahezu 1M gleichen Atem-
ZUg den Kırchen empfehlen, s1e „sollten be1l der Förderung VO  —
vertrauensbildenden alßnhahmen zwıschen Reglerungen mıithelfen, damıt
Spannungen abgebaut und günstige Bedingungen für gesunde inter-
natıonale Beziehungen geschaffen werden können‘‘®.
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nser Ontext

Wie können WIT die technisch-rationalisierte Leistungsgesellschaft, In der
WIT eben, theologı1ısc ANSCINCSSCHIL reflektieren? Wenn es machbar e_

scheint, ann mu INa Ja Iragen, WeCT daran schuld ist, WE die Verhält-
nısSse sınd, WIeEe S1IeE sind. Dann braucht INan doch eigentlich NUur dıie
ächte und Größen auszuschalten, die dem allgemeinen Wohl der Men-
schen 1im Wege stehen. Manches Votum g1ing als ohnmächtige Anklage
oder ergreifender ılT1eru in diese iıchtung. Wenn solche Ohnmachts-
gefühle Öffentlich E: USarucC kamen, konnte aum eın Teilnehmer
der Vollversammlung sıch ihnen verschlıeßen. Wilieso erwachsen viel
Angste, Zorn, Kritik und Tauer Aaus dem Glauben das en der
Wäre ann nıcht viel mehr auch VO Gericht Gottes ber diese Welt und
ber eine solche Christenheit sprechen, 1n der uns alleın seine Vergebung

Christi wıllen bewahren kann?
„‚Denn ist Zeıt, daß anfange das Gericht dem Hause O1k0os) Gottes‘ (JPett

4,17) Das WaTr dıe revolutionäre Entdeckung Martın Luthers, dessen Geburts-
tag WIT dieses Jahr felern. ETr stellte dıe Souveränıtät VO  ; ottes richtendem und CI -
lösendem Wort wlieder In den Miıttelpunkt des Lebens der Kırche, daß sıe refor-
miert und immer wlieder reformiert werden möÖge, wirklıch einem Haus
lebendiger Steine werden.‘‘'

Es erscheint MIr nötig, dıe Bedingungen uNnseTrTeEeSs eigenen kulturellen
Kontextes sorgfältig analysıeren, die Chancen, Gefährdungen und
ufgaben einer privilegierten TC in einer säkularısierten, „Spätkapıta-
listiıschen‘“‘ Gesellschaft wahrzunehmen. Sollte 6S für die Kırche 1Ur 1im
sozlalıstiıschen Bereich CUuU«cC Erfahrungen geben?® Was mussen und können
WIT be1 uns ändern, glaubwürdige Zeugen des Evangelıums in UNserem
sozlalen Kontext seın?

Das nde einer Epoche
uch der Vorsitzende des Zentralausschusses, der anglıkanısche Krz-

bischof Scott Aaus Kanada, tellte dıie heutige materialıistische Weltkultur in
rage HBr ega sich damıit allerdings auf 1deologisches Gilatteıs, daß
diese wichtige Passage seines Berichtes nıcht mehr In den Verhandlungen
aufgenommen wurde.?

eutlic egte 61 den Finger auf die menschen- und weltzerstörende
Gesetzlıc  eıt zweler rivalısıerender Ideologien, den Kapıtalısmus und den
Kommunismus, dıe el ın Wiıssenschaft und Technologie das Nonplus-
ultra und letzte Antwort auf es menschnliche Streben sehen.

„S51.e unterscheiden sich in vielen Punkten, aber c g1bt auch einige erstaunlıche
Ähnlichkeiten. Wenn auch nıcht In der Theorie, sınd doch €e1| In der Praxis
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materlalistisch, €e1| tendieren dahın, sich 1Ur darauf beschränken, Wäas In eıt
und aum geschieht und sıch auf Menschen und Dinge konzentrieren. Beide be-
fassen sich intens1ıv mıiıt der Produktion und dem ertrıe Von ütern und Diıenstlei-
tiungen, und €el| nelgen dazu, den Menschen als Produktions- und Konsumein-
heit verstehen und den Fortschritt eines Landes Ooder der Welt Bruttosozlal-
produkt 6SSCIL. Die materıellen Errungenschaften dieser Kultur und sınd

beiden Ideologien fast unglaublich“‘ (unglaubliıch incredible 1mM Sinne VO be-
wundernswert).

Scott sieht el Ideologien in der Defensive, weıl S1e nıcht mehr dıe
Kraft aben, ihre nhänger zusammenzuhalten, für Einheıit SOTZCNH,
richtunggeben se1n, aldstabe setzen und iıhrer jeweınligen
Anhängerschaft Mut einzuflößen S1ie verbreiten vielmehr Furcht und
Schrecken

„Der gegenwärtige Kampf zwıschen ihnen, beı dem ac in einer Größen-
ordnung entfaltet wiırd, WIeE sS1e 1n der Menschheıitsgeschichte bisher noch nıe gCBC-
ben hat, birgt dıe Möglıchkeıt, nıcht NUuUr die Zivilisation, WI1IeE WIT S1e heute kennen,
sondern alles en auf uNserem Planeten zerstören. Ich glaube, diese beli-
den Ideologien, obwohl Ss1e nach WIE VOT große Macht haben, nıiıcht mehr in aNSC-

Weise auf die Herausforderungen unNnserer eıt reagieren. ıne Epoche
geht Ende . “‘19

Was können die Kırchen 1er tun? Sie en sıch weıthın der Welt und
ihren kulturellen Werten angepaßt und sınd dadurch iıhrer Sache untreu SC-
worden. Dennoch S1ibt CS Zeichen der offnung: „Ich glaube, WIT sınd
heute Zeugen gemeinsamer Bemühungen seltens der rchen, aus ıhrer
kulturellen Gefangenschaft auszubrechen. Ich bın der Überzeugung, daß
der Ökumenische Rat der rchen 1er In beispielhafter Weise eine
Führungsrolle übernommen hat:® Die rchen mussen wleder ‚, ZUu einer
transzendenten Loyalität zurückfinden, die stark ist, Ss1e ‚In der
© aber nıcht ‚VON' dieser sein lassen“‘!!.

Gerechtigkeit un Frieden

In der allgemeiınen Berichterstattung ber Vancouver wurde mıt ecCc
hervorgehoben, wl1e von den rchen VOT em der Drıtten Welt die
Friedensfrage, dıe uns übermaäc  1g beschäftigt, 198088 als eın Tellaspekt
der viel tiefer gehenden rage ach der Gerechtigkeit verstanden wırd. Die
Fachgruppe „Den Bedrohungen des Friıedens und des Überlebens CgCe-
nen  c hat IN gleich Beginn und vielen anderen Stellen ihres Schluß-
berichtes hervorgehoben. In dieser Fachgruppe Wal auch das fragwürdige
Wort gefallen, ungerechter Friede se1 schlımmer als rıeg Der Bericht hat
diese Aussage abgemildert dahingehend, „daß ungerechter Friede NeT-
träglic sein“ könne. Es wıird ann VON dem fragwürdigen Frieden unter
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der Kolonialherrschaft, VO  Z dem 39  amp Befreiung VO  — einer Unge-
reC  igkeıt, dıe Frieden ausscCc.  16 VOIN Reglerungssystemen, dıe siıch auf
brutale Gewalt, auf Folter, Mord und auf Versuche des Völkermords
stützten“, gesprochen. Der Bericht stellt test: da dıe Menschen eın ec
darauf hätten, in Sicherheit eben, in wirtschaftlıcher und sozlaler
Gerechtigkeıt für alle einschließlich Schutz und Verteidigung des Lebens 1m
polıtischen Bereich 99  e  er Staat hat eın eCc darauf, sıch Angrıiffe
VO  — außen sichern und schützen, solange €]1 nıcht die Sicherheit
anderer Staaten gefährdet. ‘‘“

Wo jedochv legıtime Sicherheitsinteressen ausarte einer Theorie VO  —

natıonaler Sicherheıit, ann 6S leicht eintreten, da sS1e mıt den Forderungen
ach erechtigkeıt unvereinbar siınd, weıl s1ıe ber das erforderlıiıche Maß

legıtimer Verteidigung hinausgehen Oder ach wirtschaftlıcher, polıti-
scher der milhlıtärischer Herrschaft ber andere streben. Die Fachgruppe
War der Meınung, daß wirtschaftliche Gerechtigkeıit die Voraussetzung für
internationale Sicherheit se1 Sie könne weder urc kollektive Sicherheits-
systeme och alleın Urc ommen ZUr Waffenreduzierung auf auer
gewährleistet werden.

1ele Völker, besonders in der Drıtten Welt, befürchten heute, die
Supermächte könnten sich auf ihrem Rücken untereinander verständigen,
ohne daß sich den Unrechtsstrukturen, denen s1e ihrerseıits leiden,

äandert. €e]1 annn nicht ausgeschlossen werden, daß der eine oder
andere die Vorstellung nährt, ein Atomkrieg zwischen den Supermächten
lasse dıe sudlıche Hemisphäre verhältnismäßig unbeschädigt und gebe ihr
bessere Überlebenschancen als der Vorherrschaft des Nordens Unter
diesem Aspekt die Schreckensbilder, dıe die australische nder-
ärztın elen Caldicott VOTLF dem Plenum entwarf und wonach VO  — einem
allgemeınen Atomkrieg 1m Norden dıe sudlıche Hemisphäre kaum weniıger

Mitleidenschaft gEeEZOBCNHN würde, durchaus angebracht
Auffallend, aber doch ann gallz verständlich ist, wl1e aus dieser 1C dıe

beiden Supermächte USA und Sowjetunion auf derselben Anklagebank
sıtzen. „Obschon die Völker ach einer gerechteren Ordnung streben und
ihre Erwartungen als egıtım anerkannt und unterstutz worden sınd, seizen
die Großmüächte weiterhin ihre milıtärıische Überlegenheit ein, die uUuNngCc-
rechte Ordnung, ihre eigenen Interessen schützen.“‘ Be1l ler Kritik,
dıe Man der Afghanıstan-Erklärung der Vollversammlung ben kann,
sollte INan niıcht VETBESSCHL, daß 167 ZU ersten Mal in der Geschichte des
ÖRK eine der aCcC ach die Sowjetunion gerichtete rklärung
abgegeben worden ist
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Für die meılsten Delegierten zutlefst erschütternd ohl die
erichte VON Menschen aus dem pazıfiıschen Raum, VOT em der
Marshall-Inseln, die VOoN gesundheıtlıchen Schäden berichteten, die S1e X: E

eigenen Leıb davongetragen en und dıe VO  —; den seıt Jahrzehnten
dort stattfindenden Atomtests herrühren: ‚„Kernwaffen ordern DIer,
selbst außerhalb Von Kriegszeıten, UuUrc die Folgewirkungen VonNn Bomben
Uurc. aiientests und Urc. die Versenkung Von ommüll. “ Man
möchte hoffen, daß ıIn Sıbirıen Urc dıe dort VO  am der durchgeführ-
ten Atomtests weni1ger Menschen betroffen sind. Von ihnen Wal keine ede

In seinem Wort ZUr Friedensdiskussion VO September 1983 hat der
Rat der EKD auf eine Passage AUus der Erklärung Friıeden und Gerechtig-
keıt des OÖORK zurückgegriffen. €e1 dürfte nıcht unerheblich SCWESCH
se1n, daß 6S in Vancouver gelungen ist, ıIn die meısten derartiıgen Aufrufe
den Hınweis einzufügen, dıie TYT1sten bzw dıe rchen möchten auf ihre
Regierungen einwirken, Schritte ZU Friıeden erreichen. Der Bericht
der Fachgruppe nthält folgenden Hınwelis:

„„Wır wIissen, daß viele Christen und auch andere ernsthaft glauben, daß Ab-
schreckung die Sicherung des Friedens und der Stabilıtät auf dem Weg ZUT brü-
ung wenigstens vorläufig gewährleistet. Wır ussen mıt jenen Verfechtern einer
vorläufigen Abschreckung zusammenarbeıten, die 6S mıt der Abrüstungmeıinen. c613

Wie erhält sich diese Feststellung dem Urteıl, bereıts Herstellung und
Lagerung VON Massenvernichtungswaffen selen eın Verbrechen dıe
Mensc.  el

In der Fachgruppe wurde dieser logische Wiıderspruch dıskutiert. ESs be-
1e dıe seelsorgerliche Betrachtungsweise die erhnan: Niıemand soll Aaus
der gemeinsamen Verantwortung für den Friıeden entlassen werden, gerade
nıcht Urc. eine Irennung Von ıihm Eın Urteil darüber, essen GewI1lssen
möglıcherweise irren könnte, ist er Christen miıißlich Wichtiger ist CS,
einander nicht loszulassen.

Der Weisungsausschuß, der dıe Erklärung „Frıeden und Gerechtig-
eıt“ formulierte, brachte se1n „tiefes seelsorgerliches Verantwortungs-
bewußtsein“‘ ZU UuSdrucC  9 indem 61 anerkannte, „daß die Konsequenzen
dieser Überzeugungen für manche sehr viel schwerwliegender seın werden
als für andere. Wır außern diese Überzeugungen nıcht, andere VeI-
dammen der verurteilen, sondern bekennen gleichzeitig unsere
Schwäche und rufen die rchen und Christen auf, einander In 1e
unterstützen «&

celd

Von Freiheit WäarLr ın Vancouver überhaupt nıcht die ede Diese Diımen-
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S10N mu bel der Nacharbeit eingebracht werden, damıt Glaube under
nıcht gegeneiınander ausgespie‘ werden und der vielfältig schıliernde
und in Vancouver überstrapazıierte Begrıiff „Gerechtigkeıt“‘ nıcht inhaltlıch
leer bleibt und ann wıdersprüchlic verwendet werden ann ıne Art VO  —

Gerechtigkeıt g1ibt 6S sowohl 1m Dschungel WwI1Ie 1im Zuchthaus!
den Mitgliedskirchen, die nachdrücklich stärkerer Mitarbeit 1m

ORK aufgerufen werden, jeg 65 NUunN, welche Motive der großen Sınfonie
VO  —; Vancouver aufgenommen, verstärkt und weiterentwickelt werden.

Für uNnseren Bereich sollte die Nacharbeıt VON Vancouver verbunden
werden mıiıt dem auf verschıedenen kırchlichen und gemeıindlichen Ebenen
züglg angelaufenen Studium des Lima-Textes. Besondere Aufmerksamkeı
verdienen €] dıe ethischen Passagen. Erwachsen S1e gewissermaßen ;;OTI-
ganısch“ Adus dem sakramentalen Zentrum als dem VO  —; Christus BC-
gebenen Ort der „eucharıistischen Vision‘‘?

Dieses Stichwort hat in Vancouver eine bedeutende gespie Es CI-

innert uns daran, daß eın be1 den Reformatoren och deutlicher A
sammenhang zwıschen Sakrament und christlichem en NCUu ent-
decken wäre. >

ANM  GEN

Schlußbericht der Fachgruppe 99}  Chrıtte auf dem Weg ZUTr Eıinheıt‘‘, Bericht aQus Vancou-
VCI 1983, 75
„Von Nairobi ach Vancouver“‘,
Mt 6)
Luther ‚Worauf du Nun, Sagc ich, eın Herz hängest und verlässest, das ist eigentlich
eın Gott“ „Alle Abgöttereısion muß bei der Nacharbeit eingebracht werden, damit Glaube und Werke  nicht gegeneinander ausgespielt werden und der so vielfältig schillernde  und in Vancouver überstrapazierte Begriff „Gerechtigkeit‘ nicht inhaltlich  leer bleibt und dann widersprüchlich verwendet werden kann. Eine Art von  Gerechtigkeit gibt es sowohl im Dschungel wie im Zuchthaus!  An den Mitgliedskirchen, die so nachdrücklich zu stärkerer Mitarbeit im  ÖRK aufgerufen werden, liegt es nun, welche Motive der großen Sinfonie  von Vancouver aufgenommen, verstärkt und weiterentwickelt werden.  Für unseren Bereich sollte die Nacharbeit von Vancouver verbunden  werden mit dem auf verschiedenen kirchlichen und gemeindlichen Ebenen  zügig angelaufenen Studium des Lima-Textes. Besondere Aufmerksamkeit  verdienen dabei die ethischen Passagen. Erwachsen sie gewissermaßen „or-  ganisch“ aus dem sakramentalen Zentrum als dem von Christus vorge-  gebenen Ort der „eucharistischen Vision“?  Dieses Stichwort hat in Vancouver eine bedeutende Rolle gespielt. Es er-  innert uns daran, daß ein bei den Reformatoren noch deutlicher Zu-  sammenhang zwischen Sakrament und christlichem Leben neu zu ent-  decken wäre.'5  ANMERKUNGEN  Schlußbericht der Fachgruppe 2 „Schritte auf dem Weg zur Einheit‘, Bericht aus Vancou-  ver 1983, S. 75f.  „Von Nairobi nach Vancouver“‘, S. 90.  Mt 6, 24.  Luther: „Worauf du nun, sage ich, dein Herz hängest und verlässest, das ist eigentlich  dein Gott“ — „Alle Abgötterei ... stehet nicht aallein darin, daß man ein Bild aufrichtet  und anbetet, sondern fürnehmlich im Herzen welches anderswohin gaffet, Hilfe und Trost  suchet bei den Kreaturen, Heiligen oder Teufeln und sich Gottes nicht annimmt, noch so-  viel Guts zu ihm versieht, daß er wolle helfen; glaubt auch nicht, daß von Gott komme,  was ihm Gutes widerfährt.“  „Wir müssen nicht das ganze Jahr über singen, daß mit unserer Macht nichts getan ist und  daß wir verloren sind. Wir haben ein neues Lied: ‚Dann wird ein Licht in der Finsternis  aufgehen. Du wirst sein wie ein bewässerter Garten und wie ein Wasserquell, dessen  Wasser nie versiegt.‘ So soll es sein, so wird es sein. Ich werde einen Namen haben, ich  werde Antwort bekommen, ich werde nicht mehr ein hilfloses, ängstliches Wesen sein.  Vielmehr wird die Wahrheit der Welt, der Sinn des Lebens offen zu Tage liegen ... Das  Christentum sagt nichts, was nicht auch an anderen Stellen der Welt zu hören wäre“‘, epd-  Dok. 35, S. 69.— Philip Potter brachte einen nobleren Beitrag zum Lutherjahr!  Eigenartige Nebenwirkungen der von Frau Sölle vorgebrachten Anklagen: Teilnehmer aus  sozialistischen Staaten zeigten sich beeindruckt von der — wie sie es empfanden —  schonungslosen Offenheit, mit der man bei uns über sein eigenes Land herziehen kann.  Einer von ihnen meinte allerdings, unsere Freiheit, solches zu tun, könnte bald dahin sein!  6 Bericht aus Vancouver, S. 118.  Z5stehet NIC. alleın darın, da INan eın 1ıld aufrichtet
und anbetet, sondern fürnehmlıc| 1m Herzen welches anderswohin gaffet, und TOS'
suchet beı den Kreaturen, eiligen der Teufeln und sich Gottes N1IC annımmt, och
viel uts ıhm versieht, daß WO. helfen; glaubt uch NIC. daß VO: ott komme,
Was ihm uftfes wıderfährt.“
„Wiır mussen NIC| das gahnzce Jahr ber singen, daß mıiıt unNnsererI aC nichts ist und
daß WIT verloren sınd. Wır en eın Lied ‚Dann wırd eın 1C. In der Finsternis
aufgehen. Du wirst sein w1ıe eın bewässerter arten und wı1e eın Wasserquell, dessen
W asser nıe versiegt.‘ So soll 65 se1n, wird se1in. Ich werde einen Namen aben, ich
werde Antwort bekommen, ich werde N1IC| mehr eın OSses, ängstliıches Wesen sein.
Vielmehr wird die anrheı der Welt, der Inn des Lebens en age lıegension muß bei der Nacharbeit eingebracht werden, damit Glaube und Werke  nicht gegeneinander ausgespielt werden und der so vielfältig schillernde  und in Vancouver überstrapazierte Begriff „Gerechtigkeit‘ nicht inhaltlich  leer bleibt und dann widersprüchlich verwendet werden kann. Eine Art von  Gerechtigkeit gibt es sowohl im Dschungel wie im Zuchthaus!  An den Mitgliedskirchen, die so nachdrücklich zu stärkerer Mitarbeit im  ÖRK aufgerufen werden, liegt es nun, welche Motive der großen Sinfonie  von Vancouver aufgenommen, verstärkt und weiterentwickelt werden.  Für unseren Bereich sollte die Nacharbeit von Vancouver verbunden  werden mit dem auf verschiedenen kirchlichen und gemeindlichen Ebenen  zügig angelaufenen Studium des Lima-Textes. Besondere Aufmerksamkeit  verdienen dabei die ethischen Passagen. Erwachsen sie gewissermaßen „or-  ganisch“ aus dem sakramentalen Zentrum als dem von Christus vorge-  gebenen Ort der „eucharistischen Vision“?  Dieses Stichwort hat in Vancouver eine bedeutende Rolle gespielt. Es er-  innert uns daran, daß ein bei den Reformatoren noch deutlicher Zu-  sammenhang zwischen Sakrament und christlichem Leben neu zu ent-  decken wäre.'5  ANMERKUNGEN  Schlußbericht der Fachgruppe 2 „Schritte auf dem Weg zur Einheit‘, Bericht aus Vancou-  ver 1983, S. 75f.  „Von Nairobi nach Vancouver“‘, S. 90.  Mt 6, 24.  Luther: „Worauf du nun, sage ich, dein Herz hängest und verlässest, das ist eigentlich  dein Gott“ — „Alle Abgötterei ... stehet nicht aallein darin, daß man ein Bild aufrichtet  und anbetet, sondern fürnehmlich im Herzen welches anderswohin gaffet, Hilfe und Trost  suchet bei den Kreaturen, Heiligen oder Teufeln und sich Gottes nicht annimmt, noch so-  viel Guts zu ihm versieht, daß er wolle helfen; glaubt auch nicht, daß von Gott komme,  was ihm Gutes widerfährt.“  „Wir müssen nicht das ganze Jahr über singen, daß mit unserer Macht nichts getan ist und  daß wir verloren sind. Wir haben ein neues Lied: ‚Dann wird ein Licht in der Finsternis  aufgehen. Du wirst sein wie ein bewässerter Garten und wie ein Wasserquell, dessen  Wasser nie versiegt.‘ So soll es sein, so wird es sein. Ich werde einen Namen haben, ich  werde Antwort bekommen, ich werde nicht mehr ein hilfloses, ängstliches Wesen sein.  Vielmehr wird die Wahrheit der Welt, der Sinn des Lebens offen zu Tage liegen ... Das  Christentum sagt nichts, was nicht auch an anderen Stellen der Welt zu hören wäre“‘, epd-  Dok. 35, S. 69.— Philip Potter brachte einen nobleren Beitrag zum Lutherjahr!  Eigenartige Nebenwirkungen der von Frau Sölle vorgebrachten Anklagen: Teilnehmer aus  sozialistischen Staaten zeigten sich beeindruckt von der — wie sie es empfanden —  schonungslosen Offenheit, mit der man bei uns über sein eigenes Land herziehen kann.  Einer von ihnen meinte allerdings, unsere Freiheit, solches zu tun, könnte bald dahin sein!  6 Bericht aus Vancouver, S. 118.  Z5Das
Christentum sagtl nıchts, Wäas NIC. uch anderen Stellen der Welt hören wäre‘*,  . epd-
Dok 53 Philıp Potter brachte einen nobleren Beitrag ZU) Lutherjahr!
Eigenartige Nebenwirkungen der VO  — Frau vorgebrachten Anklagen: Teilnehmer aus
sozlalıstischen Staaten zeigten siıch beeindruc VO  — der WwI1e s1e CS empfanden
schonungslosen Offenheıt, mıiıt der man bel uns über se1in eigenes Land herziehen ann
Einer VO  — ihnen meınte allerdings, unNnseTEe reıheit, olches tun, könnte bald 1n sein!

6 Bericht AQus Vancouver, 118
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Phılıp Potter in seinem Bericht VOT der Vollversammlung, A OS 247
Borovoy, epd-Dokumentatıon Vancouver Nr 44
In einer abschließenden Stellungnahme nanntfe Bischof Scheele gerade diese Passage eine
erste wichtige Wegmarkıierung 1m Bericht des Moderators Sr hat ın seinem einführenden
Wort darauf hıngewlesen, dal3 die rTısten einen besonderen Weg gehen en Er hat
ihn den drıtten Weg genannt, Jenseıts VOIl Kapıtalısmus und Sozlalısmus. Für mich ıst das
eine Markıerung unserer gemeınsamen Aufgabe und zugleıc eiıne Anzeıge VO spezl-
iıschen eiahren da INan nämlıch In den Bann der genannten Ideologien und den
Weg des aubens verfehlt.“‘‘ KNA-ÖOÖKI Nr 39, 21  \O 1983,
Bericht Aaus Vancouver, J14T

11 DA 212
Ara

13 A.a.QO 102
A.a.O 168

Luther, Eın Sermon VO  — dem eılıgen hochwürdigen Sakrament der auie (WA B
727 737) und Eın Sermon VO  3 dem hochwürdigen Sakrament des heiligen wahren Leich-
ams Christiı und VO'  e} den Bruderschaften (WA 2, 7472 758)

Zur Fachgruppe „Für Gerechtigkeıit und Menschenwürde kämpfen“

Im und mıt Jesus Christus,
dem en der Welt, für Gerechtigkeıit, Frieden

und Bewahrung der Schöpfung
VON ULRICH DUCHROW

Die Beschlüsse VoN Vancouver 1983

Der Ökumenische Rat der rchen hat HTCc seine Vollver-
sammlung in Vancouver 983 beschlossen, mıiıt den Kırchen gemeinsam in
einen großen „Konziılıaren Proze für Gerechtigkeit, Friıeden und ewah-
IUuNg der Schöpfung einzutreten. Was edeute das? Hıer zunächst der
Beschluß

„Zusammenkommen INn einem Bund
a) die Kiırchen ollten auf en Ebenen Gemeinden, Diözesen und Synoden,
Netzwerken christlicher Gruppen und Basısgemeinschaften mıt dem
ÖRK In einem konziliaren Prozelß} einem Bund zusammenfinden:

Christus, das Leben der Welt, als den Herrn über die Götzen unNnseTeT eıt
bekennen, als den Hırten, der seinem Volk und der Sanzen Schöpfung ‚Leben
und Leben in seiıner ganzen Fülle‘ bringt;
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den dämonischen ächten des es widerstehen, dıie dem Rassısmus,
dem Sex1smus, der Klassenherrschaft, der Unterdrückung der asten und dem Milıi-
tarısmus innewohnen;

dıe Mißstände In der Wirtschaftsordnung, der Wissenschaft und der Techno-
logıe verurteıilen, die den ächten und Gewalten das Volk dienen.

Wır ollten uns eindeutig diesem Bund für Gerechtigkeıit und Friıeden VeI -

pflichten, w1e Delegıierte AQus Mittelamerika und AaUus den USA dies hıer in ancouver
bereıts aben, damıt eın Zeichen für den Wiıderstand jede orm der
Unterdrückung setzen und auf dem Weg Frieden 1ın Gerechtigkeıt einen
chrıtt VOrwärts kommen
C) Wır ollten dıe häretischen verwerfen, die den Namen Christı oder dıe Be-
zeichnung ‚chrıstlıch‘ dazu mißbrauchen, dıe Mächte des Todes rechtfertigen.  661

Dies ist aber nicht das gesamte Bıld Der Vorschlag der Fachgruppe
„FÜür Gerechtigkeıt und Menschenwürde kämpfen  .. hat ZWEeI eıle en
der zıt1erten Einladung die Kırchen, die der Vollversammlung direkt
vorgelegt wurde, gingen diırekte Empfehlungen den ORK, seıne eigene

1n diesem „konziılıaren Prozel}“ betreffend In Gruppe wurde nam-
lıch dem USSCHAU. für Programmrichtlinıien empfohlen,
„dalß der ÖRK einen Studienprozeß organıisieren möÖögZe; el soll dıe erantwor-
tung in Programmeinheıt 11 lıegen, aber ıIn Öökumenischer eratung dıe Beziehung
anderen betreffenden Programmeinheıiten hergestellt werden (besonders Glauben
und Kirchenverfassung, Weltmission un! Evangelisation, Kırche und Gesellschaft
und Erziehung); 1el dieses Studienprozesses soll se1n, sowohl die ekklesiologischen
WwIe auch sozlalethischen Aspekte des konziıllaren verpflichtenden Prozesses für
Leben, Gerechtigkeıt und Frieden miteinander auszutauschen und darüber nachzu-
denken; besonders sollen €1 dıe Fragen der internationalen Wirtschaftsordnung
und der ac 1im Auge enalten werden;: daß der ÖRK eın ökumenisches Konzil
für Leben, Gerechtigkeit und Frieden als Höhepunkt des verpflichtenden Prozesses

662Kırchen und christlichen Gruppennetzwerken einberufen möge
Diese Empfehlungen wurden bereıts VO USSCHAu für Programmricht-

Iınıen teilweise aufgenommen. Sie werden auch 1mM Januar 1984 während
der JTagung der „Kerngruppen für die ÖRK-Programme eine
pielen Hıer zunächst dıe uinahme der Empfehlungen in den Programm-
richtlinien. ort el 6S 1m Abschnitt 111 (Arbeitsschwerpunkte für die
ÖRK-Programme):
> Die Mitgliedskırchen In einen konzillaren Prozel3 gegenseltiger Verpflichtung

(Bund) für Gerechtigkeıt, Frieden und dıe Unversehrtheıit der ganzenh Schöpfung
einzubiınden, sollte einen Arbeitsschwerpunkt der ÖRK-Programme bılden Die
Grundlage dieses Schwerpunktes ollten das Bekenntnis Jesus Christus als en
der Welt und christliıcher Wiıderstand die dämonischen Mächte des Todes iın
Rassısmus, Sex1smus, wirtschaftlicher Ausbeutung, Militarısmus und 1mM Miıßbrauch
VON Wissenschaft und Technologie se1n. Ökumenische Studien und Aktıvıtäten
den ekklesiologischen, geistlichen und soz10-ethischen Auswirkungen dieses Prozes-

der Verpflichtung ollten entwickelt werden. Neue Inıtiatıven ollten dıe Erzlie-
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hung ZU Frieden Öördern SOWI1e Gerechtigkeıt und ıne verantwortungsbewulite
Eıinstellung ZUT atur Dabelı sollte INan auf rühere Studien zurückgreıfen: Polıiti-
sche Ethık: Gewalt und Gewaltfreiheit; Programm für Abrüstung und Miılıita-
TNsSmMuUsS und Wettrüsten; Die Kırche und dıe Armen; Glaube, Wiıssenschaft und Al
kunft; DiIe Gemeinschaft VO  — Frauen und annern In der Kırche: Togramm 7T

Bekämpfung des Rassısmus; dıe Menschenrechtsprogramme und andere einschlägı-
rogramme Die Zusammenhänge und Spannungen zwıschen den Zielen Gerech-

tigkeit, Friıeden und Wohl der SaNzZen Schöpfung sollten Aaus bıblıscher, SOZ10-
ökonomischer und politischer Sıcht erforscht werden. Besondere Beachtung sollte
dem Gebrauch und Mißbrauch VO ac geschenkt werden. Beıträge ZU Ver-
ständnıs der Fülle des Lebens Aaus der Sıicht VO  — Kındern, Jungen Menschen und
Frauen sollten einen integrierenden Bestandteıil dieses Arbeıtsschwerpunktes bilden
(Problembereiche 5,;

Im 1C auf das Treffen der Kerngruppen 1mM Januar 984 wırd dıe ent-
scheidende rage se1n, ob G gelingen wird, Vertreter Aaus en Untereıinhe!1ı-
ten Von Programmeinheıit 11 „Gerechtigkeıit und Dıiıenst“ mıt Vertretern
Von Kırche und Gesellschaft zusammenzubringen, die gemeinsame
übergreifende ekklesiologische Fragestellung für alle Eınzelprogramme In
diesem Gesamtbereich entwiıickeln. Das Januartreffen der anungs-
SIUDDCHN ist Aaus mehreren Gründen entscheidend:

In Vancouver wurde dıe 1INSIC hervorgehoben, da angesichts der
Qualität der ToODbleme, die IC und Welt heute edrohen, die rtchen
und auch der ORK nıcht LUr mıt Eınzelprogrammen antworten können,
sondern das Sein der Kirche betroffen ist hnlıch WIe einst ZUT eıt
des Natıonalsozialismus. €e]l wurde auch der untrennbare Z/Zusammen-
hang VO  — Gerechtigkeit, Frıeden und Überleben betont. Dıie in Programm-
einheit I1 und der Untereinheıit ‚„Kırche und Gesellschaft“ ınne1 1im
ÖRK mıt Gerechtigkeıit, Frıeden und Bewahrung der Schöpfung eialıten
Programme hatten bısher keine gemeiınsame Arbeıtsstruktur, die ek-
klesiologische rage und den Z/Zusammenhang der genannten TODIeme
bearbeiten. Man mülite also eine solche Struktur Schaiien rTeNC annn
INan direkt die beıten ZUT polıtiıschen anknüpfen, dıe bereıts 1N-
IC und STITruKtIiure In die gleiche Rıichtung gingen.“

ıne Möglichkeit für die eue Arbeıitsphase ware eiıne zusätzliche
eıtsgruppe Dies ware aber auch eın zusätzlicher Aufwand und würde
außerdem nıcht gewährleıisten, daß die Arbeiten der Untereinheiten aufeln-
ander bezogen würden. Besser scheint mIır deshalb die zweiıte Möglıchkeıt,
VOon Anfang d also bel dem oder besser VOT dem ersten TIreffen der Pro-
grammkerngruppen Vertreter dieser Kerngruppen auszuwählen und
sammenzurufen, eine ekklesiologische Perspektive entwickeln. Auf
diese Weise könnte der konzıllare Prozel} für Frıeden, Gerechtigkeıit und
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Bewahrung der Schöpfung reflektiert werden, ohne den Zusammenhang
mıiıt den einzelnen rTrogrammen verheren. Ahnlich integriert könnte der
Prozeß In den nächsten Jahren weiıterlaufen.

Diese ekklesiologische el In Programmeinheıt 11 mıt
„Kirche un Gesellschaft“ ware auch dıe beste Voraussetzung dafür, da ß
dıie in den Programmrichtlinien geforderte Arbeiıt gemeinsamen theolo-
gischen Perspektiven er FEinheiten des ORK gelıngen annn Denn auf
diese Weise hat Glauben und Kiırchenverfassung einen Gesprächspartner
autf gleicher ene, auftf der ene des Kirchenverständnisses.

uch 1im 1C auf dıie Verbindung des konzıliıaren Prozesses iın
rchen und Netzwerken VO christliıchen Gruppen mıt dem ORK ist CS eine
unerläßliche Voraussetzung, daß ein klarer Ansprechpartner 1mM OÖORK VOTI-

handen ist. Denn die Fragen der Gerechtigkeıt, des Friedens und der
Bewahrung der Schöpfung laufen der Basıs zunehmend ineinander, und
auch die gemeınsame theologische ualıta er dieser Herausforderungen
wırd immer deutlicher

Dies wollen WIT 1U SCHAUCI untersuchen.

Bekenntnis, Bund, konziliarer Prozeß
In meiınem Auf{fsatz „FÜr Gerechtigkeıt und Menschenwürde kämpfen‘“

habe ich anzudeuten versucht, worın ich das Neue VO  — Vancouver 9083
gegenüber der Vollversammlung in Nairobi 975 sehe: Irotz beacht-
lıcher Lernschritte ın Kırche und Gesellschaft gleıtet unNns die Entwicklung
immer mehr AaUus den Händen Das wirft dıie theologische rage ach dem
StITruKture Ösen, ach den „Mächten“ auf 1C NUur historisch SCSC-
hen, sondern auch aktuell entdecken WIT immer deutlicher, da pseudo-
c3Nrıstliıche Begründungen ZUTr echtfertigung VO  —— Mechanısmen der nge-
rechtigkeıt und des es herangezogen werden.

Auf solche Herausforderungen totalıtär werdende, gleichsam ‚„„DeseS-
sene“ weltliche Strukturen und pseudochristlich-häretische Verkehrungen
des aubDbens muß und ann dıe Kırche Jesu Christı klar un: eindeutig
reagleren. Sie kann aber diese Eindeutigkeıit auf verschiedene Weise und
mıt verschıedenen Miıtteln ausdrücken. Ausgeschlossen sınd ıttel, die
dem Ziel wıldersprechen. Ich ann nıcht den Glauben eSUus Christus,
den gewaltfreien Zeugen der ahrheıt, mıiıt Gewalt schützen der ZU-

breıiten versuchen. Kreuzzüge, staatlıche Häretikerverfolgung und andere
Fehlentwicklungen in der Kirchengeschichte gehören diesen VO euen
Testament her abzulehnenden Miıtteln Auf der anderen Seıte g1bt 65 nıcht
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191088 eine einz1ıge legıtıme orm des eindeutigen Glaubenszeugnisses der
C Ich Wa darunter rel Beispiele dUus, dıie ich mıt den Worten
Bekenntnıis, Bund und Konziharıtät bezeichne.

Bekenntnis Un SLTALUS confessionIis
In Vancouver kam die Stimme bekennender T außer in Fach-

SIUDDC besonders stark in Zwel oder Tre] Plenumsbeıiıträgen ZUTr Geltung
be1 Allan Boesak AUus Südafrıka, be1 Hyung-Kyu Park AUus udkKorea und
be1 Leslie Boseto Aaus dem Pazifik.’ S1 alle sprechen diese rage 1mM Z
sammenhang VOnNn Gerechtigkeıit (Rassısmus, Menschenrechtsverletzungen,
wirtschaftlıche Ausbeutung), Frieden und Bewahrung der Schöpfung an.®
Park dıe beherrschende Kultur des estens und der Elıten „dıe be-
herrschende kulturelle aCc. des Todes‘‘ und stellt dieser die prophetische
Kultur des Volkes (minjung), der Armen und der Unterdrückten, A1-
ber

leichtesten ist dieser CC Konsensus des theologischen Ansatzes für
ulls Deutsche ber die kirchlich theologischen Gegenbewegungen
Apartheıd und Apartheıidshäresie verstehen. Seı1it 974 wurde In Suüd-
I1 ausdrücklich danach gefragt, ob Nan angesichts der Apartheıd VO  —
der deutschen Bekennenden TC während der eıt des Natıonalsozialıs-
INUS lernen könne.? Die ‚„„Status confessionis-Erklärung‘‘ des Lutherischen
Weltbundes 1977 WaTr der erste Durchbruch In dieser Richtung." Inzwiı-
schen en viele Einzelkirchen und der Reformierte un nach-
gezogen‘‘, und auch Vancouver hat och einmal diese Posıtion bestätigt."“
Hıer sind alle klassıschen erKmale eines eindeutigen Bekenntnisfalles SC-
geben falsche ehre, Zerstörung der Einheit des Leibes Christı, Verfol-
SunNng der wahren urc die alsche rche, systematısche Perversion der
gesellschaftlıchen und polıtischen Ordnung." SO schwer sıch auch die Kır-
chen 1n Südafrıka und 1m Westen mıt den Konsequenzen aus dieser
Erkenntnis und dieser Feststellung tun, der Fall Apartheıd ist bekenntnis-
mäßıig klar

Unsere Aufgabe ist NunNn, dıe och nicht ausgereıften Dıiskussionen 1m
IC auf das Problem, WI1Ie welıt Gerechtigkeit  enschenrechte, Frieden
und Bewahrung der Natur ebenfalls Bekenntnisfragen sınd, weiterzu-
führen Der Haupteinwand dieser Stelle lautet:

‚„Wiır können dem Aufruf des reformierten Moderamens nıcht zustimmen, polıt1ı-
sche Entscheidungen selbst solche auf Leben und Tod Bekenntnisfragen
der Kırche erklären. Dıie Kırche ste. und mıt ihrem Bekenntnis esus



Christus, dem in der Heıilıgen chriıft bezeugten gekreuzigten, auferstandenen und
wıederkommenden Herrn. eın 1m Glauben ıhn entscheıiden sich eıl und Un-
he1il der Menschen.‘‘!*

In der Tat ist 6S verwunderlıch, dalß weder 1mM Jahrhundert och da-
ach biıs ann OiIIenDar Dietrich Bonhoef{ifer einen Neuansatz brachte
irgendwelche polıtısche Fragen miıt dem Begriff des Status confessionis

wurden.
Die Antwort auf diese rage scheint mMI1r aber Sganz infach se1n: Der

griff des sStatus confessionIis stammt aus der Konkordienforme
(Sol ecl und wurde 1m Zusammenhang des SsSog „Adiaphorastreıts“
geprägt. ”” Adıaphora sind Angelegenheiten, die eigentlich siıch VO

Glauben her gesehen unwesentlich sind. ich solche der solche eßge-
wänder ZU Gottesdienst anzıehe, ist siıch gleich Lediglich WE Pfar-
ICr mıt staatlıcher Gewalt werden sollen, bestimmte Gewänder

tragen, ihre Absage den reformatorischen Glauben Beweils
tellen, ann wıird aus der nebensächlichen Angelegenheit eine wesent-

lıche Gewissensangelegenheit, Ja, dieser aCc. wiıllen muß INan nıcht
L11UT eın klares Bekenntnis ablegen, sondern Verfolgung erdulden

Warum taucht er diıesen Bedingungen eın ‚sStatus confessionis“‘
polıtischen Dıngen auf? Ganz einfach, we!ıl ach reformatorischer Tre
Polıitik und Wirtschaft/Familie keine Adıaphora, sondern Bekennt-
niısangelegenheıten sind.!® Für Luther gehört selbstverständlıch dıie re
VO den rel Ständen, Politik, Ökonomie, Kırche, Zu Bekenntnıis. Dies
splege sıch 1mM Augsburgischen Bekenntnis Artıkel 16, ebenfalls azu
aufgefordert wird, daß Man ach dem ıllen Gottes „1IN olchen Ständen
cANrıistliıche 1€ und rechte gufte Werk, eın jeder ach seinem CTUI, bewel-
se  “ ber INan der Obrigkeıit 1n olchen Sachen nıcht „Ohne Sünde“ fol-
SCI kann, „soll INan Gott mehr gehorsam se1in als den Menschen‘‘!’.

Erst als die Neulutheraner kamen und sagten: Politische und wirtschaft-
lıche inge en ihre „Eigengesetzlichkeıiten“‘ und deshalb nıchts mıt dem
Bekenntnis, mıt Glaube und 1e tun!? dasel sS1e sınd Adıaphora

erst da hatte 6S einen Sınn, poliıtische Fragen unter bestimmten ed1ın-
ausdrücklich mıit dem Begriff des STatius confessionis anzugehen.

Genau 1€e$ geschah 1933 Neulutheraner behaupteten, dıe Behandlung der
Judenfrage iın Staat und Kırche sel eın „Adiaphoron‘“‘‘ Dagegen mobilisıert
Bonhoeffer den Gegenbegriff: status confess1ion1s, und ZWal in doppelter
Richtung‘?: angesichts des staatlıchen Eingriffs ıIn die TC („Zuviel“‘
des Staates); angesichts der Verfehlung des Staates, se1in andat nicht
auszuführen („Zuwenig‘‘ des Staates, also eın Schutz für die Juden)
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Zusammenfassend äßt sıch die neulutherische Häresie der
Behauptung der ‚Eigengesetzlichkeıit“ der bekenntnısmäßigen Irre-
levanz der polıtıschen und wirtschaftlıchen Bereıiche, die In der Barmer
Theologischen rklärung, Artıkel Z ausdrücklich verworfen wird und die
Nun doch wleder In der zıt1erten Kirchenleitungserklärung der bis
heute unwıderrufen wurde, ordert ZUuU eDTrauc. des Begriffes
„Status confessioniıs‘‘ heraus. uch in der Apartheidsdebatte der Luthera-
1ICT hatte INan 6S Ja mıt dieser Varıante der neulutherischen „Zwel-
reichelehre‘‘ tun“% neben der Tatsache, da 1er auch Kırchen-
ordnungsfragen eine splelten. Im übrıgen aber würde 6S VO  — den
formatorischen Bekenntnissen her völlig ausreichen, mıiıt der normalen
Bekenntnisterminologie arbeıten, hne dıe Begrifflic  eıt des STatus
confessionis benutzen. Das el Man sollte L1UTr der neulutherischen
Häres1e gegenüber mıt diesem Begri1ff gezlelt und präzise arbeıten, 1mM üb-
rigen aber das pektrum möglicher Ausdrucksweisen für verpflich-

Kırchesein und Kırchewerden benutzen.
Zum eispie. muß Nan alleın ach Artıkel 16 der Augsburgischen Kon-

fession die weıtere Mitwirkung jeder Art Herstellung, Stationierung un:!
OW1eSO eDraucCc VO  —; Massenvernichtungsmitteln verweigern (Verwelge-
rungspflicht, hnlich In Luthers chrıft 995  D Kriegsleute 1in selıgem Stande
se1n können‘‘). Denn darın wırd als das Kriterium für 995  AC ben  66 und
„ohne un: sein“ in diıesem Bereıich der Maßstab des „gerechten Krieges“
genannt. Eıinige Kriterien sprechen darın VON Verhältnismäßigkeıt der
ıttel, Unterscheidung VO  — Kämpfenden und Zivilısten USW. Deshalb
kommen dıe katholischen 1SCANOIe der USA aufgrun einer Analyse dieser
TE VO „gerechten 1eg  C6 der klaren Schlußfolgerung, daß die We!I-
terrüstung mıt Massenvernichtungsmitteln und die gegenwärtigen 1egS-
führungsstrategien un und nıcht mıt dem Bekenntnis vereinbar Ssind.

Die Erweliterung der rage des „Status confessionis‘‘ auf andere Argu-
mentatiıonsformen öffnet die rage der bekennenden Kırche aber nicht NUur

auf gemeinsame evangelisch-katholische Tradıtionen hın, sondern auf dıe
der möglıchen ökumeniıschen enk- und Ausdrucksformen, beson-

ers denen des „Bundes‘‘ und der „Konzıliarıtät‘‘.

und

In Vancouver pielte die ymbolı des „Bundes“‘ (covenant) eine wıich-
tige Ogar 1n den Programmrichtlinien erscheıint dieses Wort 1im Sınn
einer „gegenseıtigen VerpflichtungZusammenfassend läßt sich sagen: die neulutherische Häresie der  Behauptung der „Eigengesetzlichkeit“, d.h. der bekenntnismäßigen Irre-  levanz der politischen und wirtschaftlichen Bereiche, die in der Barmer  Theologischen Erklärung, Artikel 2, ausdrücklich verworfen wird und die  nun doch wieder in der zitierten Kirchenleitungserklärung der VELKD bis  heute unwiderrufen erneuert wurde, fordert zum Gebrauch des Begriffes  „status confessionis‘“ heraus. Auch in der Apartheidsdebatte der Luthera-  ner hatte man es ja genau mit dieser Variante der neulutherischen „Zwei-  reichelehre‘“ zu tun® — neben der Tatsache, daß hier auch Kirchen-  ordnungsfragen eine Rolle spielten. Im übrigen aber würde es von den re-  formatorischen Bekenntnissen her völlig ausreichen, mit der normalen  Bekenntnisterminologie zu arbeiten, ohne die Begrifflichkeit des status  confessionis zu benutzen. Das heißt, man sollte nur der neulutherischen  Häresie gegenüber mit diesem Begriff gezielt und präzise arbeiten, im üb-  rigen aber das ganze Spektrum möglicher Ausdrucksweisen für verpflich-  tetes Kirchesein und Kirchewerden benutzen.  Zum Beispiel muß man allein nach Artikel 16 der Augsburgischen Kon-  fession die weitere Mitwirkung jeder Art an Herstellung, Stationierung und  sowieso Gebrauch von Massenvernichtungsmitteln verweigern (Verweige-  rungspflicht, ähnlich in Luthers Schrift „Ob Kriegsleute in seligem Stande  sein können‘). Denn darin wird als das Kriterium für „Liebe üben‘“ und  „ohne Sünde sein“ in diesem Bereich der Maßstab des „gerechten Krieges“  genannt. Einige Kriterien sprechen darin von Verhältnismäßigkeit der  Mittel, Unterscheidung von Kämpfenden und Zivilisten usw. Deshalb  kommen die katholischen Bischöfe der USA aufgrund einer Analyse dieser  Lehre vom „gerechten Krieg“ zu der klaren Schlußfolgerung, daß die Wei-  terrüstung mit Massenvernichtungsmitteln und die gegenwärtigen Kriegs-  führungsstrategien Sünde und nicht mit dem Bekenntnis vereinbar sind.  Die Erweiterung der Frage des „status confessionis‘‘ auf andere Argu-  mentationsformen öffnet die Frage der bekennenden Kirche aber nicht nur  auf gemeinsame evangelisch-katholische Traditionen hin, sondern auf die  Fülle der möglichen ökumenischen Denk- und Ausdrucksformen, beson-  ders denen des „Bundes‘ und der „Konziliarität“.  2. Bund  In Vancouver spielte die Symbolik des „Bundes‘“ (covenant) eine wich-  tige Rolle. Sogar in den Programmrichtlinien erscheint dieses Wort im Sinn  einer „gegenseitigen Verpflichtung ... für Gerechtigkeit, Frieden und die  82für Gerechtigkeıt, Friıeden und dıe



Bewahrung der Sanzell Schöpfung“ s.0.) oraben der großen
orthodoxen Liturgıie en WIT alle einen Vorbereitungsgottesdienst gefel-
GT, der als Erinnerung unseTenNn Taufbund, als „Bundeserneuerungs{fest “
gestaltet war .“} Ebenfalls die endliturgie VOT dem Hıroshima-Tag War als
Erneuerung uUuNnscICcI Verpflichtung Glaubensgehorsam das hıe ß
dem en besonders: ZU Friıeden st1ften formulıert. Der oah-Bun:
umga uns sichtbar während jedes Beisammenseıins 1m Gottesdienstzelt.
DDenn gleich be1 der Eröffnung wurden MNNgSs den änden Filzstreifen in
Regenbogenfarben aufgehängt. Auf jedem VO ihnen War der Name einer
der ber dreihundert Miıtgliedskırchen des ORK lesen.

Dıie gegenseıtige Bundesverpflichtung 1im einen e1 Christı brachten
einige Delegationen 1n Zusammenhang mıt Krisensituationen lebendig Zu

USdarucCc Dıie nordamerıkanischen und mittelamerikanischen Delegierten
schlossen einen besonderen Bund, sıch angesichts der Unterdrückungs-
und Interventionspolitik der USA 1n Zentralamerıka gegenseitiger Für-
bitte, Gemeininschaft und polıtischer el für Gerechtigkeıt und Frieden

verpflichten. Delegıierte AaUus westeuropäischen Ländern, in denen ab
Herbst 1983 CUuU«cC Mittelstreckenraketen stationiert werden, verbanden sıch
ebenfalls einem Ööffentlichen Ja ZUuU en als abe Gottes die
Vergötzung der natıonalen Sicherheit den Preıs der Massenvernich-
(ung Usteuropäer, besonders Mitglieder der DDR-Delegatıion, unterzeıich-
ne den Bund mıt dem Versprechen, ebenfalls 1n ihrem Bereich das ihnen
Ööglıche iun Das el die Vorstellung, als T1sten und Kırche in
einem Bund mıt Gott und untereinander verpflichtet se1n, aktualisıert
sich Jeweıls besonderen Gefahrenstellen „WOo eın 1€e€' leidet, leiden dıe
anderen Gilieder mıt“ (1Kor12,26).

Es ist nıcht möglıch, 1er den Sanzehl Reichtum der biblischen Bundes-
symbolı entfalten. Ich bın der Überzeugung, daß 1er eın Schwerpunkt
theologischer Arbeıt in der nächsten Periode der ökumenischen ewegu
lıegen sollte Hıer NUr einige Andeutungen Vorzüglıche Überlegungen da-

hat bereıts Heıno Falcke in einem unveröffentlichten Manuskrıipt auf
dem Weg ach Vancouver vorgetragen.“ Darın el 6S (S
„Gegenüber dem Begriff des STatus confessi0on1s bietet der Begriff des fol-
gende Vorteıile:

Der Bundesschlu/ßß} ist verbindlich WIeE der STAaLus confess1i0on1s, vermeıdet aber des-
SCI1 exkludierenden Zug Er ist primär auffordernd kommunıikatıv, nıcht abgren-
zend exkommunikatıv.
Das Neın, dıie Absage, die ZU Bekennen gehört, ist beim Covenan! einbezogen

ıne Praxıs, dıe auf die Abschaffung des Verneinten zielt (abolition).“ Der
ist dichter der FriedenspraxIs.
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Der ist geschichtlich edacht Er fixiert nıcht auf einen Punkt, sondern
führt auf einen Weg
ovenan bezeichnet die Bildung eines sozlalen Subjektes des Friedenshandelns.
Diese durch die Friedensbewegung und die heutigen poliıtischen Strukturen auf-
geworfene Problematık mac. den covenant-Begriff polıtisch thısch besonders
relevant.
Gleichwohl ist der Begriff des da unNnsereI Tradition fremd,

nıcht einfach übernehmbar. Wır ollten uns seiner aber ZUr Klärung der Sache des
DIOCCSSUS confession1s bedienen.‘‘

Der Begriff des DTOCCSSUS confessionis“ uns ZU etzten Stichwort.

Konziliarer Prozeß
Der in den zıtierten Beschlüssen gebrauchte Begriff des „konzilıaren

Prozesses®‘ hat in der ökumenischen ewegung eine Vorgeschichte.“ Seıit
den sechziger Jahren wird in den Fragen der „konziılıaren Gemeiminschaft der
Kıirchen‘“‘ als USdrTuC der sichtbaren Kircheneinheit gearbeıtet. Die oll-
versammlung ın Vancouver hat in Gruppenbericht S 311) diesen
griff angeknüpft, immer aber MAassıv dıe Zusammengehörigke1i VO  —;

Glaube, Sakrament in der einen Kırche und Weltverantwortung 1in der
einen Menschheıit hervorgehoben:

.„Die Implikationen, die ıne verstandene Kircheneinheit für das Schicksal der
menschlichen Gemeinschaft hat Impliıkationen, dıe bereits In früheren Erklärun-
geCMN enthalten, aber nıcht klar ausgedrückt en auf dieser Vollver-
sammlung in ancouver klar 1Im Vordergrund gestanden. Friıeden und Gerechtigkeıit
auf der einen Seıite, aufe, Eucharıistie und Amt auf der anderen en NSsSeICc AI
merksamkeit In Anspruch CN. Sie gehören In der Tat ist der
De. der christlichen Eınheıt, der Tür uns hier In ancouver meısten 1ın den
Vordergrund gerückt ist, die eucharistische Gesamtschau. Christus das Leben der
Welt eint Hiımmel und Erde, Gott un! Welt, Geinstliches und Weltliches. Sein
eıb und Blut, die uns in den Elementen Trot und Weın gegeben werden, vereinıgen
Liturgie und Diakonie, Verkündigung und heilendes Amt“‘ ($ 4; 71)

Als erKmale olcher FEinheıit werden der gemeiınsame Glaube, dıe DC-
genseitige Anerkennung der Sakramente und Amter und die gemeınsame
Entscheidungsfindung auch für die Weltverantwortung genannt und
Aussagen der Lima-Erklärung aufe, Eucharistie und verifiziert
($ S11)

Daraus folgere ich Nachdem 6S der Kommissıon für Glauben und
Kirchenverfassung, deren el der Gruppenbericht besonders e{rn
1mM etzten Jahrzehnt nıcht WITKIIC gelungen ist, dıe Studıie „Einheıit der
d Einheıit der Menschheıit“‘ 1m Rahmen des Zielkonzepts der „KONn-
zıllaren Gemeinschaft“‘ methodisch meıstern und abzuschließen“, hat



dıe Vancouver-Vollversammlung es Gewicht darauf gelegt, diesen en
wleder aufzunehmen und als Rahmenfrage der ganzen er sehen.

Dieser Ansatz ist aber och AdQus einem weıteren TUunN! erfreulich Wenn
Zukunft elingt, die ekklesiologischen Fragen VON Programmeinheit I1

„Gerechtigkeıt und Diıenst“ bearbeiten, und Wenn 6S der Kommission
für Glauben und Kırchenverfassung gleichzeıtig gelıngt, die Konsequenzen
ihres besonderen Auftrages Einheit der Kırche für die Weltverant-
woriung eutiic machen, sind die besten Voraussetzungen für eine
eu«Cc spannungsvolle FEinheıt der ökumenischen erl geschaffen. Es
könnte sıch das menriac unterstrichene auptanlıegen der Vollversamm:-
Jung verwirklichen, daß der OÖORK die verschiedenen theologischen nsätze
aufeinander bezieht und den Kırchen 1. Einheit der IC und ihre
Teilnahme den Kämpfen für Gerechtigkeıt, Frieden und Bewahrung der
Schöpfung verbinden.

Was el das für die Kırchen? So rag Nan normalerweise und muß 68

auch 1m IC auf die verschiedenen es  en und Ebenen VONP fra-
SCH Ich sehe das Problem Zt aber VOT em umgekehrt In Basısge-
meıinschaften und Nachfolgegruppen und zunehmend auch ın Ortsgemeıin-
den wıird die Einheit VO Eucharistıe und Weltverantwortung, VO  — KoOon-
templatiıon und amp schon gelebt Ogar Synoden ringen sich klaren
Konsequenzen des Christusbekenntnisses für Gerechtigkeıit und Friıeden
MTrC Ja, internationale Partnerschaften entwickeln sich bılateral, mult1i-
ateral und 1n Netzwerken, in Krisensituationen USATuUuC des einen
es Christiı sein. Die bisherigeel des ÖRK rag Früchte

Nun ist die rage, ob der OÖRK seine in diesem schon sich ereignen-
den konzilıaren Prozeß, in welchem intensive Chrıistusbeziehungen und
amp für Gerechtigkeıt und Friıeden zusammenfallen, finden annn Wenn
dieser konzılıare Prozeß iın verbindlicher Gemeinschaft WITrKI1IC der Auf-
trag VO Vancouver für dıe nächsten sıeben re ist, wird INnan den ÖRK,
seine Gremien und Programmeinheiten, aber auch seine Mitgliedskirchen

Zukunft daran INEeSSECI mussen

ANM  GEN

Bericht AaU> Vancouver 1983, 116
Okumen: 6, ppendix I der direkt die Kerngruppen ZUTr weiteren Programm-
gestaltung 1m Januar 1984 weıtergeleıtet wurde, ın epd-Dokumentation NT
Bericht aus Vancouver 1983,
Vgl Srisang (ed.), Perspectives Polıitical Ethics An Ecumenical Enquıiry,
Genf/Washington 1983
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Vgl Programmrichtlinien 111, un! 3, a.a.0 sS. 259 261
In Raiser (Hrsg.), ÖOkumenische Impressionen Vancouver 1983, Frankfurt 1983
Vgl epd-Dokumentationen, 16f1.; 1Öff.; 40-41/83, 46{ft.
Boesak, a.a.0 FLn Park, a.a.0 141E TD S OO Vgl Duchrow, Konflıkt dıie Ökumene, München JI
Daressalam 1977, epd-Dokumentatıon, 18, SA DA
Vgl die Dokumentatıon in de Gruchy und Villa-Vicenc10o (ed.), Apartheid 15
heresy, Johannesburg/Guildford U: K:) 1983
Vgl die Erklärung ZU Südlıchen Afrıka, epd-Dokumentatıon 20ff

13 Vgl Bethge, Status confession1s Was ist das’, in: epd-Dokumentatıiıon
Kommunique der Kirchenleitung der VO 1982, in epd 176

15 Vgl Bethge, a 97© öller, Das Problem des status confession1s In Reformatıon und
Gegenwart, unverö{if. Examensarbeit, Göttingen r  Jahr 1983; Chr ‚,eıle, Konstituleren
die Massenvernichtungsmiuittel für die Kırche Jesu Christı den sStatus confessionis?,
veröff. Examensarbelıt, Heıidelberg Herbst 1983
Vgl uber, Die Friedensfrage als Bekenntnisfrage Status confession1s und Konzıilıa-
T1 in LOCccumer Protokolle 1/83, S: 191 Schweıtzer, Friedensdiskussion 1mM
Status confession1s?, 1ın ZEE 2 9 1983,
Die Bekenntnisschriften der ev.-luth Kirche, Göttingen

18 Vgl zusammenfassend Duchrow (Hrsg.), Zwel Reiche und Regimente. Ideologie der
evangelische Orientierung? Internationale Fall- und Hintergrundstudien ZUr Theologie
und PraxI1s utherischer Kırchen 1Im Jahrhundert (SEE 3)! Gütersloh 1977

Bonhoefifer, Die Kırche VOT der Judenfrage (1933), in H; S.44{f., bes 481
Vgl Kistner, In Duchrow, 7 wel Reıiche und Regimente, a.a.0

21 Dok
Falcke, Was hat die Kırche In der Friedensfrage eute bekennen?, unveröff. MS5,

März 1983
Falcke spielt 1er aul den „New Abolitionist Covenant‘“‘* ZUu1 Abschaffung der Massenver-
nichtungsmittel in nalogie der Abschaffung der Sklavereı 1mM d} vgl

Duchrow, Neue Friedensbewegung in den USA Theologische Wurzeln un! Perspek-
tıven, 1n PIh 7 9 1983,
Ich habe diesen Begriff auf dem Kirchentagskongre.: in Bad oll Nov vorgeschlagen,

dıe Debatte dıe „Reformierten Thesen“ konstruktiv in einen verpflichtenden Pro-
ze3 einzubıinden, AaUus>s dem sıch niemand mıiıt dem rgumen ausschließen darf, werde
dadurch VO vornherein exkommunizlert. Vgl Duchrow/G Liedke, Prüfen und ent-
scheıden, in: Der Aufbruch 53835 öller, a.a.0 34{f1.; uber, a.a.Q.;

Falcke, a.a.0
Vgl Duchrow, Konflıkt, a.a.0 mıt weıterer Literatur
Vgl Müller-Fahrenholz, Einheit In der Welt VO  — eute. Frankfurt 1978
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Zur Fachgruppe „Lernen 1n Gemeıininschaf

Verantwortung für die ET und Öökumenisches
ernen

Pädagogische Schwerpunkte in Vancouver

VON ARL NIPKOW

Ökumene als pädagogische Aufgabe diese Seıite der ökumenischen
ewegung hat sich In den 15 Jahren seIt Uppsala, die ich aufgrun eigener
Teilnahme uUDerDBliıcken kann, ZWal angsam und unau{fdrınglich, aber da-
für unaufhaltsam und grundsätzlıch geltend gemacht

Das pädagogische OS ist eın OS eigener Art Es ist für Nıchtchri-
sten und T1sten asselbe, er gleichermaßen verpflichtend und besteht

seinem Kern darın, Anwalt für die Kınder und Jugendlichen se1n, VCI-
antwortlich für ihr Wohl In Vancouver ist diese Verantwortlichkeıit ele-
mentar ausgedrückt worden. Vancouver hat ıIn ymbolen gesprochen, ın
ymbolen kommunizlert; ein ymbol, das mıt stärksten Herzen
21ng, dıe Beiträge VO  — ndern

iıne mehrere hundert eier Jange Von Selbstbildnissen von Kındern dus
allen Teılen der Welt hängt halbhoch den Wänden des Plenarsaales. Dıe Kınder
haben sıch mıt ausgebreıiteten Armen gemalt. SO halten S1e sıch gleichsam alle
den Händen und bilden einen großen Kreıs, der uns Erwachsene zeichenhaft
schlıe
er wollen mıt uns se1n, wollen eın eıl der Kirche sein und auch

tereinander schon öÖökumenische Gemeinschaft en
Dort, ich als Berater der Seite sıtze, hängt noch eın besonderes Plakat g_

Nau über mIır In einem Rahmen, der wıederum durch einen Kranz VO Selbst-
bildnissen (einschlıeßlich Lehrerin mıt Brille) gebilde wird, uns dıie er1ın-
nen und Schüler der Sulgenbachschule Aaus der Eıigerstraße In ern:

‚„ Wır denken euch und beten für euch ugust 1983 Wır singen mıt
euch ‚Großer Gott, WITr loben 1C| und ‚Lobet und preiset ihr Völker den Herrn‘.“
Und (natürlıc ‚„Wır Schüler und unNnscCIC Lehrerin grüßen uch.“

Fürbitte ÜE Kinder nıcht erst WIT nehmen unsererseıts 1Im Kontfir-
mandengottesdienst UuUrc unseTre Fürbitte die Herangewachsenen ın dıe



meılnde auf; s1e kommen uns CGenauso kam Jesus ihnen9 als
61 s1e nicht 1Ur symbolısch, sondern real WIEe in arkus erzählt
wırd, in das eic Gottes aufnahm, indem Q 65 ihnen ohne Vorbedingun-
gCn zusprach, S1e umarmte, und segnele. Wiıe el 6S doch ın einem
alten rabbinischen Iraktat? Die uferstehung der Gilieder des Volkes Israel
wırd sich ereignen, WEeNnNn ott s1e umarmt, S1e se1n Herz drückt und S1E
küßt und S1e In das en der zukünftigen Welt bringt.! Später lese ich
1im Bericht der Fachgruppe „Zeugni1s In einer gespaltenen elt‘“ „Das
Kınd ist eın lebendiges Gleichnis für die Art und Weıse, 1n der WIT das
( Gottes empfangen und unls aneıgnen sollen.‘°2

Weıl Zeichenhandlungen mehr och als Orte eindringlich sein können
und weıl neben den Bıldern der in as Z 28 nımmt Simeon das
Kınd Jesus in seinen Arm Eltern WIEe erel eine elementare
eigene Erfahrung in ihrem en denken, rührte 6S die Vollversammlung
tief, als e1ım Eröffnungsgottesdienst nicht 1Ur denen, die Symbole
des Lebens ZU Altar trugen, auch Kınder, sondern plötzliıch eine
junge nıgerlanısche Multter ihr Baby Zu Altar Lrug, NN Phılıp Potter ber
den 1SC reichte, “ 6S in seine Arme ahm und hın- und herwiegte. In dıie-
SC  3 Augenblick versammelte sıch die ankbare Freude und dıe angstvolle
orge e das en auf unserer bedrohten Erde In diesem kleinen
Kınd

Die Kınder nicht 1Ur mıt ihren Selbstbildnissen und mıt ihren das
Thema der Vollversammlung interpretierenden Zeichnungen, Gedichten
und Geschichten €1 wofür 65 eine eigene Ausstellung gab S1e
9 beginnend mıt jener Geste während des Eröffnungsgottesdienstes,
auch selbst als Teilnehmer anwesend, ZU erstenmal auf einer Vollver-
sammlung. Von ontag bis Freitag versammelten sich eiwa Kinder 1m
Alter VO  — bis Jahren, er VO  — Delegierten, Miıtarbeitern des Stabes
AdUus Gen{({, VO Besuchern und AaUus Famıilıen In Vancouver, er aus den
Nıederlanden, eutschlan! und der Schweiz, AUus Guatemala, Sambıa,
jen, Amerıka und Kanada, einem Kınderlager mıt fröhlichem ager-
eben, das ihre Art der Partizıpation dem ema und der el der
Vollversammlung einschloß

ns-Ruedi eber, der verdienstvolle, immer H Wege der 1bel-
auslegung beschreitende Neutestamentler VO Stab in Genf, machte mıiıt
den ndern und Erwachsenen eine „generationsübergreifende
Bıbelarbei WOo geschieht das sonst? Welcher Gedanke VO  — großer, grund-
sätzlıcher Tragweıte steckt In einem olchen Schritt, anwendbar in jeder
Ortsgemeinde?
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Die er gehörten verschıiedenen Konfessionen d sprachen verschie-
ene prachen: SO übten S1e enn auf ihre Weise auch das ein, Was WIT
Erwachsene auf unNnsere Weise erfahren und oft schmerzvoll bewälti-
SCH suchten: Ökumenische Verständigung.

1C. zuletzt gestaltetien die er einen der Gottesdienste.
August Wäal der Morgengottesdienst ganz iıhr Werk, ihre ache,

Schriftlesung und ebet, in Gesang und us1 und nıcht zuletzt In der
Auslegung VO  — Apostelgeschichte D 1-6, L7 65 Z Schlußei „Eure
ne und CUIC Töchter werden prophetisc reden. diesem Vormittag
sollte anschließend den Gottesdienst 1mM Plenarsaal e1INs der wichtig-
sten TIhemen der Vollversammlung überhaupt werden: „Frie-
den und Gerechtigkeit“‘ Nun ührten uns zunächst die Kınder 1n Rollen-
spielen szenısch VOT, Wd> S1e darüber dachten, Was bereıts sS1e azu erfahren
hatten und VOTL allem, Was s1e sich für ihr en wünschten.

Eın unge „Ihr werdet über Frieden und Gerechtigkeıit sprechen. uch
wenn ich das noch nıcht voll verstehe, wünsche ich, daß Friede o  - . Buf hat Cal
one kıd do create peace?“, fragte eın Mädchen zurück. Und dann zeigten Ss1e uns

Szenen AQus ihrem Alltag, WIEe dıe Eiınübung VOoNn Frieden früh beginnt
Die Berichtspapiere AaUus den Gruppen einer Vollversammlung sınd keine

Dokumente, denen wochenlang mıiıt wissenschaftlicher Akrıbile gefeilt
worden ist Dazu fehlte infach die Zeıit anchma sınd die Sätze wI1e
schwere Steine VO Herzen gewälzt und nebeneinander gehäuft worden.
Was die Vollversammlung 1n Oorm oft sehr persönlicher Leidenszeugnisse

hören bekommen sollte, WaTr schwer seelisch auszuhalten. Das ema
„Kınder“ ist darum 1n Vancouver nicht einem ıttel schöner dekora-
ver Umrahmung geworden, sondern nla einer keine Selbst-
entschuldigung mehr zulassenden Bloßlegung der Zustände, die WIT RT
wachsene für er schaiien und er verantworten en Vancou-
ver hat mMassıv den Perspektivenwechsel bestätigt, der in den etzten Jahren

der evangelıschen Kırche Urc die etheler EKD-Synode VoNn 1978
dringlich gemacht worden ist, daß nämlich 1m Grunde nıiıcht die Kınder und
Jugendlichen 6S sınd, dıe das Problem darstellen der „Uuns  .. TODIeme
machen, sondern daß WIT Erwachsene das Problem sınd und WITr „ihnen“
die Welt ZU Problem machen, dıe doch Gottes uns ute chöp-
fung ist.3

99 Geschichten über Kınder können uns helfen, die weltweiten TODIeme, die
WIT bewältigen aben, 1n den Blıck bekommen und Fragezeichen neben unseTre
Prioritäten und Ansıchten seizen. Durch S1e können WIT beginnen, das Evange-
hıum auf NeEUEC Weise verstehen. eute nacht werden \LMTS jede aCc. Tausende
VON Kindern auf den Straßen unNnseTer Städte freiem Hımmel schlafen Aus
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Tausenden VoNn unterernährten Kındern werden möglıcherweılse geist1g behinderte
Erwachsene, die nıcht In vollem aße en ihrer Gesellschaft teilnehmen kön-
NCN, WI1Ie sS1e 6S gekonnt hätten, ennn Ss1e die richtige Nahrung erhalten hätten J1au-
sende VON Kındern macht der Krıeg heimatlos, äßt Ss1e Waisen werden und VOCI-
stümmelt s1e. Jugendliche werfen mıt Steinen und tragen affen, gefangen In der
Grausamkeıit und dem Haß des Krieges, den die Welt der Erwachsenen hervorge-
bracht hat

nsere Umwelt ist verschmutzt, beschädigt und bedroht Auf den pazıfıschen
Inseln kommen ‚Seequallen-Babies‘ und mißgebildete Kınder ZU[ Welt eine olge
der Atomversuche. FKın Kınd weigert sich, über seine Zukunft nachzudenken, und
verliert seine Hoffnungsträume, eıl 6S glaubt, dıie Welt werde Urc eiınen Atom-
krıeg ZerstOrT': se1n, noch bevor 6c5S die Schule eendet Tausende Von Kındern terben
jeden Tag unnötigerweise heilbaren und verhütbaren Krankheıten.

Die Einstellungen und Prioritäten uUuNnsecICI Erwachsenengesellschaft werden
durch das, Was Kındern In uUuNnseIceI Welt zustößt, In rage gestellt.

Die Taufe oder Darbringung eines Kındes In der Gemeinde ist ıne eıt des
Feierns und der Freude Oft werden Kınder jedoch nicht In den Gottesdienst einbe-

und können manchmal nıiıcht Abendmahl teilnehmen. Eın vierzehn)Jährı1-
SCS Mädchen schlıeßt sich einer Ookkulten und behauptet, 68 habe Sınn und
Wert In dieser ruppe und nicht In der Kırche gefunden. Die Eltern und die Ge-
meıinde sind tief enttäuscht und stehen VOT einem Rätsel. Manche Kınder spüren,

S1e nıcht ZUT Kırche gehören und daß s1e dort nıcht wirklıch iıhren Platz en
Viele er werden das Evangelıum nıemals vernehmen, da hre Eltern dem christ-
lıchen Glauben gleichgültig gegenüberstehen oder überhaupt keinen Glauben
haben

30 Im Zusammenhang mıt unNnseTrTem Zeugnıis In einer realen oder gespaltenen
Welt tellen diese Geschichten die Kırchen VOT schwierige Fragen.

31 ‚Wehret den Kındern nicht‘, sagt esus Alles, Wäas WIT 1m Namen Jesu Christı
{un, muß 1m Lichte dieser Forderung gesehen werden. Es ist eshalb dringend NOL-
wendig, da die Kırchen durch den ÖRK siıch der Herausforderung stellen, dıe
SCIC Kınder für uns bedeuten.“‘

So w1e in diesem Bericht der Fachgruppe „Zeugnis In einer gespaltenen
Welt‘‘4 werden auch 1m Bericht der Fachgruppe „1In Richtung auf mehr
Partızıpation““ die er und Jugendlichen ausdrücklich einbezogen.° Sie
kommen nicht NUr in dem spezlellen Bericht der insgesamt acht erichte
VOT, in dem S1e gleichsam VO  — z  ts mıt „behandeln‘‘ sınd, weıl 6S
ın ıhm die pädagogische ematı des „Lernens 1in der Gemein-
schaft“‘ (7) geht Der TUN! Die pädagogischen ufgaben sınd OFaUS-
selzungen un Vorentscheidungen In der Erwachsenenwelt gebunden.
Diese Voraussetzungen betreffen die Gesellschaft und dıe IC 1mM gan-
ZC  S Gelingende Erziehung braucht als ihre Grundvoraussetzung gelingen-
des en Erzıehung ZU[Tr Gerechtigkeit die Anschauung und Erfahrung DC-
rechter Lebensverhältnisse urc dıe Kınder, Erziehung ZU Frieden dıe
Anschauung frıedenfördernder Konfliıktlösungen den Erwachsenen,
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die Erziehung ZUT Teilnahme den Lebensvollzügen der Kırche dıe Teıl-
nahme der Eltern, Erzıeher und Lehrer selbst diesen Lebensvollzügen.

Wenn ich auf dıe Anfänge der Behandlung der pädagogischen ematı
in der ökumenischen ewegung zurückblicke, wird der Perspektivenwech-
se] auch historisch deutlich.® ach der ründung des OÖORK 948 in stier-
dam dieer jJahrzehntelang für den Rat keıin ema Für S1e und
ihre innerkirchliche Erziehung gab 6S den ‚„ Weltrat für cANrıstliıche FErzie-
hung  “ der AUS der Sonntagsschulbewegung hervorgegangen Wä)  $ hne
irgen jemand kränken wollen, darf festgestellt werden, daß in dieser
ewegung der 1C Zu einen auf dıe innergemeıindlıche katechetische
Aufgabe verengt und ZUu anderen das Interesse auf dıe Verbesserung der
eiANoden konzentriert W  P Im ganzen dıe Kınder jene, Für die INan

handeln hatte, aber nıcht dıe, UNC die INan sich selbst in rage tellen
1eß

Von 1968 bis 971 Wal ich den Gesprächen beteiligt, die ZUTr Eingliede-
IUNng des „Weltrates für cCNrıstiliche Erziehung“ In den ÖOkumenischen Rat
der Kırchen ührten Der eschiu azu wurde 1mM Sommer 197 in ıma
gefalit und ZU Jahreswechsel vollzogen Im Rahmen der vielfältigen Auf-
gaben des Biıldungsbüros in enf wurden darauf dıe nlıegen des ‚„ Welt-
rates“ bzw der alten Sonntagsschulbewegung 1mM OÖORK weıtergeführt und
mıt Akzenten versehen, In der ökumenischen Konsultation ber
Sonntagsschularbeı und Kıindergottesdienst In 10N 973 mıt ihrer Beto-
NUunNng des ganzheıitlıchen, VO en und Glauben der Ortsge-
meıinde abhängigen Lernens. Die Vorstellung, das Wichtigste se1 eın Ogn1-
tiver Unterricht und dıie er sejen dıe Objekte bei der Anwendung Opt1-
milerter Lehrmethoden, wurde schrıittweise revidiert. Im übrıgen 1e 1n
der Ara zwıischen Uppsala (1968) und Nairobl (1975) ın der el der
Untereimnheıt „Bıldung“ innerhalb der Programmeinheıt 111 „Bıldung und
Erneuerung‘‘ das ema der Kınder 1m Sanzel mehr 1m intergrund

Dies äanderte sich aufgrun der Impulse urc Nairobi und besonders
Urc das Interesse, das der CUu«c Dırektor der Untereinheit „Bil-
dung  “ Ulrich Becker, nıcht 1Ur den tradıtionellen Fragen christlicher
Erzıehung und Unterweıisung VO  —; Kındern nahm, sondern dem Schick-
sa] der Kınder in ulNseIer eıt überhaupt. Das Jahr 1979, das Internationale
Jahr des Kındes, wurde nla und Höhepunkt intensiver Zuwendung ZU
Thema.7 Der Zentralausschu 1eß sıch überzeugen, uUurc einen entspre-
henden eschliu das ema Kinder bıs Vancouver einem weitergehen-
den Schwerpunktbereic erklären.



Die AUuUsSs der Vollversammlung VO  —_ Vancouver hervorgegangenen Pro-
grammrichtlinıen für dıe Arbeıtsschwerpunkte des OÖORK In der Zukunift set-
ZeN 19808  — mıt ecC das ema ‚„Kınder“‘ nıcht für sich isolıert fort, sondern
betten 6S gemä uNnseIeI obıgen Auslegung in dıe orge eine gerechte,
friedvolle un partizipatorische menscnhliche Gesellschaft IM 2anzen eın

‚„„Die Mitgliedskirchen in einen konzilıaren Prozel} gegenseltiger Verpflichtung
(Bund) für Gerechtigkeıit, Frieden und die Unversehrtheit der Schöpfung
einzubinden, sollte einen Arbeıtsschwerpunkt der ÖRK-Programme bılden Neue
Initiativen sollten die Erziehung ZU Frieden Öördern SOWIle Gerechtigkeıit und eine
verantwortungsbewulite Einstellung ZUrT atur Beıträge ZU Verständnıis der
Fülle des Lebens aQus der Sıcht VO Kindern, jungen enschen und Frauen ollten
nen integrierenden Bestandteil dieses Arbeıtsschwerpunktes bilden. ‘8

Zusammengefaßt: Vancouver hatte 1n elementarer Weise das en auf
unNnseIerI Erde als olches Zu ema Die Vollversammlung mußte sıch
er jenen zuwenden, in denen das en weıitergetragen wird: den Kın-
ern iIim Zeichen des Leitwortes ‚ Jesus T1ISTUS das en der Wel 66

i1ckten dıe rchen auf die er als „lebendiges Gleichnis des in Gott
geschenkten Lebens und als lebendige Verpflichtung, das geschenkte en

der jetzt und zukünftig ebenden Kınder willen VOT weıterer Selbstzer-
törung bewahren und dem bereıts vorhandenen en entgegenzutre-
ten Man darf ZWaTl nıcht Aquivokationen ver  en CGjottes eschen des
ewigen Lebens ist nicht identisch mıt dem eschen des irdischen Lebens;
aber das zweıte ist in dem ersten eingeschlossen.

11

Der spezifisch pädagogisc ausgerichtete Bericht „Lernen in Gemein-
(Fachgruppe O1g einem Gliederungsschema als Strukturie-

rungsvorgabe für die Gespräche und deren Ergebnisse, das sıch weitgehend
die Tätigkeitsbereiche der Miıtarbeiter der Untereinheit „Bildung  66

OÖORK in enf anlehnt Die Gründe sind einerseits einleuchtend. Seit Jahren
bearbeiıtete Gegenstände ollten auch ach Vancouver 1m 1C bleiben
Famıilıenerziehung, Lernen 1m Zusammenhang VO  — Gottesdienst und dem
en der Ortsgemeinde, das kirchliche und staatlıche chul- und Bıl-
dungswesen, theologische Ausbildung, entwicklungsbezogene Biıldungsar-
eıt Wer wollte bestreiten, daß die genannten Bereiche unabhängıg VO  —

Vollversammlungen bedeutungsvoll sınd und kontinuilerliche Aufmerk-
samkeıt verdienen. Dıie 1e1za. der Eınzelempfehlungen diesen Bere1-
chen ann AUS Platzgründen 1er nıcht aufgegriffen und kommentiert WT -

den Wenn INa den 1C auf die Hauptergebnisse richten will, muß ohne-
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hın eiıne übergreifende Perspe  1ve hervorgehoben werden. Es ist „Lernen
IN Gemeinschaft“ als „Öökumenisches ernen “

Die Einschätzungen der Vollversammlung VO  — Vancouver reichen VO

der Meıinung, S1e habe letztlich nıchts Neues gebracht, sondern mehr dazu
aufgerufen, die ökumenischen Einsichten auf den Okalen und regionalen
Ebenen urzel fassen lassen, bıs der, Wenn auch in Frageform
gekleıdeten, Vermutung, ob nıcht Vancouver eine „Wende“ ın der ökume-
niıschen ewegung arstelle Ich sehe In der Tat dıe ökumenische ewegung
in einer bestimmten Wendung begriffen, aber schon seıt Miıtte der /0er
ahre, se1lt Naırobi Sie O1g el VOT em den Krısen, Stimmungen und
Bewußtseinsveränderungen In den westlichen Industriegesellschaften, einer
immer stärker spürbaren tiefen Sehnsucht ach Gemeinschaft, Zu einen
ach bergender und „heilender“ Gemeinschaft in einer zerbrochenen
Welt der Begriff des „Heıilens‘‘ DZWw des „heılenden Amtes*®‘ der Kırche
ist einer der Akzente (vgl das ema der Fachgruppe „Das en

Gemeinscha teilen und heıl machen‘“‘), ZU zweıten ach feiernder und
bekennender Gemeinschaft keine Vollversammlung hat W1e diese VO  —

ihren Gottesdiensten gelebt und stand ndıre dem INaAruc der
Konvergenzerklärungen der Kommission für Glauben und Kirchenverfas-
Sung ber ‚„„Jau[fe, Eucharistıe und Amt‘*“, dem Lima-Dokument, das einen
kırchengeschichtlich bedeutsamen Schritt auf dem Wege größerer
Gemeinsamkeıt 1mM Bekenntnis einschließlich der römisch-katholischen
Seıite markıiert.

Die theologische Orientierung hatte schon Beginn der Vollversamm:-
Jung der Generalsekretär 1n seinem Rechenschaftsbericht gegeben Potters
großer Vortrag War bezeichnenderweise eine Auslegung des Wortes aus
dem ersten Petrusbrie ber die Glieder der Frc als den „lebendigen
Steinen‘‘ (1Petr Z 4-5), r Wal eın Vortrag ber die Kirche Die rchen des
Ökumenischen ates en sich 1n Vancouver auf ihr Kırchesein besonnen,
gENAUCT: auf Kirche als Gemeinschaft, d ın der Reihenfolge der Entfal-
tung ihrer Aspekte Urc Potter, als „Gemeıinschaft des Bekennens, “
„Gemeıinschaft von Lernenden‘‘, ‚„‚Gemeıinschaft der Teiılhabenden  e  9
„Gemeinschaft des Miıteinanderteilens“, als 39  eılende Gemeinschaf ““ als
„Gemeıinschaft der Versöhnung  “ als ‚„Gemeinschaft ıIn Einheıt“‘ und als
„Gemeimnnschaft der Erwartung“.

uch atmosphärisch-gefühlsmäßig WarLr 6S spüren. an Uppsala
Ende der 60er Tre inmitten der auf gesellscha  iche Veränderungen gC-
richteten Strömungen in einer hoffnungsvollen Aufbruchsstimmung
dem Leıiıtwort „Siehe, ich mache es neu  “ rückte schon in Naiıirobi die
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Einheıts- und Gemeinschaftsthematik neben dıe Befreiungsthematik
„ Jesus T1STUS befreıt und eint“: ıIn der pädagogischen Sektion entspre-
en gefalit als „Erziehung Befreiung und Gemeiminschaft‘‘. Vancou-
VeLr sah INa sıch auf dıe Voraussetzung zurückgeworfen, dıe beiıdem, der
Freiheits- und der Gemeinschaftsthematik, och vorauslıegt: das eschen
des Lebens selbst Rapıde beschleunıgte OKOl0gIische Bedrohungen in
Naıirobi bereıts Uurc Charles ITC signalısıert dıe nıcht nachlassenden
Aufrüstungs- bzw Nachrüstungsspiralen SOWIle die Vorstellungen Von be-
grenz führbaren Nuklearkriegen und das In mehreren Dekaden nıcht ein-
gedämmte Sterben urc Hunger 1n der SOg Driıtten Welt rühren für viele
Menschen in diesen s0er Jahren an-das en als olches Vancouver
WarTr INan siıch er In dem ıllen ein1g, das edronte enUrc prophe-
tisches Zeugnis und christliches Handeln bewahren es die Ööffent-
1C Erklärung „Friıeden und Gerechtigkeıit“), und INan verlangte
ohl och stärker danach, iınfach „Zusammenzuleben“, bereıits
Philıp Potter bei der Begrüßung 1im Eröffnungsgottesdienst Es pa
er Vancouver, da die kleinen Gruppen mıiıt ihren dichten
zwıischenmenschlichen Begegnungen für jeden VO ulls wichtig wurden.
So War 6S denn ebenfalls es andere als eın Zufall, daß diesmal für dıe
pädagogische ektion Getzt hıeß 65 „Problembereich“, „1SSUE““) dıe Formel
„Lernen in Gemeinschaft“‘ gewählt wurde. War dıe Freiheitsthematıik ganz
entfallen? ur die ollversammlung s1e trotzdem auch pädago-
gisch wleder aufgreifen und 1in weicher Form?

Die Ergebnisse VO Vancouver geben die Möglıchkeıit, daß INan ebenso
einseıt1g dıe geistliche, gottesdienstliche, gemeıinschaftlıche und kirchliche
Konsolıdierung als Haupteindruck ach Hause rag WI1IEe nıcht weniger e1In-
seltig die polıtischen Spitzen der Erklärung „Frıeden und Gerechtigkeit“‘
oder des Referats VO  — Orothee Ölle, INan das Wichtigste übersieht:
dıe Verbindung VonN Spiritualität un Weltverantwortung, VoN Gemein-
schaft un Dienst. er mul INan sıch den Bericht ber „Lernen In Ge-
meıinschaf 4 sorgfältig durchlesen In seiner Eıinleitung werden, verwurzelt
1m Glauben Jesus T1STUS als der „Quelle des Lebens“, die künftigen
Jele eiıner lernenden Gemeinscha: WIe O1g gefaßt:

„Gemeinsam entdecken, daß Gott uns eine Welt gegeben hat;
uns Kampf für Gerechtigkeıt und Frıeden auftf der Sanzehn Welt beteiligen;
Gemeinschaften anzugehören, dıe prophetisches Zeugnis ablegen;
und Rıngen auf sebene mıt weltweıter Perspektive verbinden.‘‘
Genau hilerın aber, ın Kırche als lernender Gemeinscha in der einen

Welt, leg der Sınn Ökumenischen Lernens. Nur die Bestimmung der



Kırche als ökumenischer Lerngemeinschaft bewahrt S1E VOT selbstgenüg-
Gemeinschaft-Lernen und Gemeinschaft-Haben Vancouver hat

Jesus Christus als das en der Welt bekannt und €l nıcht zwıschen
christlichen und nichtchristlichen elten der zwischen einer Welt inner-
halb der Kırche und außerhalb VO iıhr unterschieden. Vancouver hat 1mM
Unterschie: Naırobi, die pädagogische ematı eine neben anderen
Wal, die pädagogische Dımension des Lernens 1n den Rang einer für dıe
T als Kırche konstitutiven Diımension gehoben Dies aber NUur
möglıch, weıl eın weıtes und tıefes Verständnıis VO  —; Lernen sıch Bahn D
brochen hat, eın tiefes, weıl 6S in ıhm unsere Gottesbeziehung geht, eın
weites, weıl CS unNnsere Beziehung en anderen Menschen auf dieser
Welt geht Lernen nämlıch
„bedeutet nıcht einfach Kenntnisse oder Fertigkeiten erwerben, intellektuell -

werden oder bestimmte Teıle des Katechismus auswendig lernen. 1el-
mehr ist darunter verstehen, daß WIT mıt unserer ganzen Existenz und mıt allen
Menschen In eine Beziıehung Gott treten durch seine Selbstoffenbarung, auf daß
unNnser Blıckfeld erweiıtert un! Wille gestärkt werde, 1n Worten und Werken Cr
(Gjott und einander rec machen.‘‘10

Das Lernen der Christen In der Kırche und der Kırchen untereinander
und in der Welt gehört .1n den großen Rahmen der Ökumene*‘‘. Es etrı
die, „die ın der oı1ıkumene stehen und deren en VO  —; Gerechtigkeıit
nämlich VO der riıchtigen Beziehung Gott und den anderen bestimmt
sein“ soll

Die tiefste theologische Begründung für die im Begriff des ökumenischen
Lernens zusammentreffende SO „vertikale“ und „horizontale“ Dımen-
S1I0N g1bt der Bericht der Gruppe („Schritte auf dem Weg ZU[I mheit‘):
Gottesdienst, Gemeinschaft, Kirche selen die Leıtworte für die ende“
nach Innen, sagten WIr, aber Aaus dieser inneren Miıtte hat Vancouver
gleich dıe „Wende“ nach außen vollzogen. Auf dem Hintergrund der
Lima-Papiere!! wurde die Eucharistie gedeutet, daß ın ihr und Urc. S1e
„Liturgie und Dıakonie, Verkündigung und heilendes vereinigt WCI-
den Das große ema der nächsten Tre für die Programmeinheit
soll se1in, welche Implikationen Gemeinschaft und Einheit der Kırche für
das Schicksal der menschlichen Gemeinscha hat Diese sıch schon be-
kannte Fragestellung ist in Vancouver er eine ‚eucharıstische Vision“
(n der endgültigen Fassung in ‚„Gesamtschau“‘ bzw „Vorstellung‘“‘ gean-
er gerückt worden.

„Frıeden und Gerechtigkeit auf der einen Seıte, aufe, Eucharistie und Amt auf
der anderen en INisere Aufmerksamkeit iın Anspruch MenN. Sie gehören
ZUsammen Der spekt der christlichen Eınheıt, der für Uls hiler In Vancouver aber

95



meıisten In den Vordergrund gerückt ist, ist dıe eucharistische Gesamtschau.
rıstus das en der Welt eint Hımmel und Erde, Gott und Welt, Geist-
lıches und Weltliches. Sein Leıib und Blut, dıe uns ın den Elementen rot und Weın
gegeben werden, vereiniıgen Liturglie und Diakonıie, Verkündigung und heilendes
Amt.‘‘12

Klarer och als ach Naırobi sollte in dieser rage die eıt alscher Alter-
natıven vorbeı se1n. uch dıe Erinnerung die reı Wurzeln und damıt
die Trel Grundmotive der ökumenischen ewegu möÖöge 1eSs och einmal
bekräftigen Das missionarische Motıiv (seıt der Weltmissionskonferenz in
Edinburgh), das sozlialethisch-politische Motiv (seıit der ewegung für
Pra  isches Christentum) und das ekklesiologische Motiv (seit den nIian-
SCH der CWEZU für Glauben und Kirchenverfassung) bılden die rel
sammengehörenden Seiten des einen Gesamtauftrags.!}

Das Buch, das Heıinrich Dauber und Werner Simpfendörfer Zu Öökume-
nischen Lernen VOT einigen Jahren herausgebracht aben, rag die bezeich-
nende Überschrift: „Eıgener ausna. bewohnter Erdkreis‘‘14. Hiermit
ist angedeutet, worauf 6S in den Lernanstrengungen VOIL Ort 1n den Orts-
gemeinden konkret ankommt und Was in der englischen Sprache gEerN
mıt dem Satz ausgedrückt wird: „thın g10Dally, aCcTl ocally  “ Sollte mich
eın Religionslehrer, eın Pfarrer der eın Miıtarbeıiter in der Erwachsenenbil-
dung iragen, ob 6S eine Faustforme für ökumenisches Lernen g1ibt, würde
ich antworten Wiıe für die Ökumene überhaupt gıilt Ökumenisches ernen
1st eın Ressort, sondern eine Dımension der Kirche und ihres pädago-
gischen andelns. er verwirklich INa ökumenisches Lernen nıcht, 1N-
dem INan ber dıe „Ökumene“ eine eigene Unterrichtseinheıit macht und s1e
als besonderes Stoffgebie neben anderen abhandelt Es sollte vielmehr in
en Themen darum gehen, ökumenisch sehen, denken und handeln
lernen.

Wie das ge. Bel dem ema „Kreuzigung Jesu  66 würde ich ns-Ruedi
ebers Darstellung der Kreuzigung iın anderen rchen und ulturen her-
anzıehen, !> mıt den ugen anderer T1sten sehen und in ihre rfah-
TUuNgeCHN eindringen können. Be1 dem ema „Menschlıiche beıt“
würde ich neben dem aterıa Aaus unNnserer Gesellschaft den Bericht der
bolivianıschen Bergarbeıiterfrau Omıt1ıla Barrıos De ungara VOT der
Vollversammlung ın Vancouver verteılen SOWIeE Analysen ber die
Zusammenhänge zwıischen den ökonomischen Verhältnissen in Lateiname-
rıka und hierzulande, zeigen, Was das bedeutet, wenn Christen 1ın
Lateinamerika den Ausspruch Gen 3,19 abgewandelt formulieren: „1Im
Schweiße deıines Angesichts kannst du eın Brot nıcht C6 Bel dem The-

„Gottesdienst“ würde ich versuchen, einem griechisch-orthodoxen
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Gottesdienst in einer nahegelegenen Großstadt teilzunehmen: dreimal Ler-
Nnen 1mM Zeichen des Leidens und trotzdem zugleıc der Jesu
Christı, der uns erst In der Gebrochenheıit un: Wiıderspiegelung Öökumen1t1-
scher christlicher Erfahrungen in seiner vollen Gegenwart nahekommt.

NM  GEN

ans-Ruedi eber, Jesus und die Kinder, Hamburg 1980,
Bericht Aus Vancouver 1983, hrsg üller-Römheld, Frankfurt/M 1983,
Vgl en und Erziehen wozu? Eıne Dokumentation ber Entschließungen der SyNOo-
de der EvV Kırche In Deutschlan: VO 9.-1!  © November 1978, hrsg VO  } der Kırchenkanz-
le1 der EKD, Gütersloh 1979, Aaus meiınem Vortrag dıe einleıtende ese 222 AUS$ den
Entschlıeßungen 68,
Vgl Berichtsband, a.a.0

den Abschniıtt „Jugendliche, alte Menschen und Kınder“‘ SOWIE den Abschniıtt ber
„Kınder“ 1m Empfehlungsteıl, a.a.0 S6f
Ich habe in den etzten Jahren wılederholt dıe geschichtlichen Schritte ın der Behandlung
der pädagogischen ematı 1mM ÖRK skizzieren versucht, VOT Nairobi, ach Naiırobi
und VOT Vancouver. Für ıne Beschäftigung vgl Educatıon TOr Liberation and
Communlity, in udYy Encounter, vol X) No (1974), 1-16; Zu den pädagogischen
ufgaben der Kırche 1M Horizont der ematı VO Nairobı, 1n: ÖR 1, 46-
66; Die pädagogische ematı auf der Tagesordnung der Ökumene, in: TZ (1976),
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Zur Fachgruppe

Glaubwürdige Kommunikation
VON ALIER ARNOLD

Als letzte dıe acht Fachgruppen hatten die Veranstalter VO  — Van-
COUVEI die Beschäftigung mıt ‚glaubwürdiger Kommunikation“‘ eingereınht.

englischen AUrtexXts War für dıe Themenformulierung keıine Nomuinal-,
sondern eine Verbalform gewählt worden: „COMMuniIicatıng credibly  “
War diese ematı eine Reaktion darauf, da ß siıch während der etzten
Te der Ökumenische Rat offensichtlich schwertat, seıine Aktıvıtäten Aaus-

reichend und glaubwürdig interpretieren? Es waäare eine reizvolle und VCI-

dienstliche Aufgabe, die Beziıehungen des ates seinen Mitgliedskırchen
und ZUT Öffentlichkeit dem Stichwort der „glaubwürdigen OMMU-
nıkatiıon“‘ darzustellen. Dann würde vermutliıch eutlic werden, daß auch
Mißverständnisse und Fehlurteile 1m IC auf dıe el des ates wäh-
rend der VETZANSCHNECH re In einer ungenügenden ökumenischen OMMU-
nıkatıon ihre Ursache en Als Beispiele lassen sıch der Fılm ber den
ÖOkumenischen Rat, der 1n der Fernsehreihe 395 inutes‘“‘ in den USA AaUus$s-

gestrahlt wurde, und eın weltweit verbreıteter, miıt böswilligen Unterstel-
lungen argumentierender Artıkel 1n Readers Digest anführen. Das An-
wachsen einer konservativen Opposition den Ökumenischen Rat in
vielen Ländern der westlichen Welt hat gewl1 mannıgfache Ursachen, fre1-
ıch dürfen €l die lückenhaften Informations- und Interpretationsbe-
mühungen des ates selbst nıcht übersehen werden. Wie sollen WIe oft
gefordert die Mitgliedskirchen sachgerechte Antworten auf Rückfragen
ach ‚„Genfer Aktionen“‘ geben können, WEn s1e (bıs In die VE  Cn
Monate hineın) Urc. verkürzte Agenturmeldungen und tendenz1öse NIOT-
mationsdienste rascher informiert wurden als Hc dıie OIMNzıellen und-
schreiben aus dem Genfer Arbeıtszentrum?

Die Vorbereitung
Seit der Vollversammlung 1in Uppsala hatte sich der Ökumenische KRat

der Kırchen nıicht mehr Ööffentlich der Aufgabe der Kommunikatıiıon gC-
äußert. In Vancouver sollte dieses Defizıt aufgeholt werden. 1C 1LUFr das
Problem einer adäquaten internen Kommunıikationsstruktur, sondern VOT

lem die rage des Umgangs der Kırche mıt den edien drängte auf
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eine Beschäftigung der Vollversammlung mıt diesem ema In den VeCOI-
Jahren Walr Hrc die „Weltvereinigung für CNFrI1IS  iıche KOommu-

nıkation“ (WACC) eine Cu«c Konzeption christlicher Kommunikatıon e_
arbeitet worden. Darauf konnte INan zurückgreifen, als 1mM Arbeıitsbericht
{Üür dıe Vollversammlung dıe Aufgabe der Fachgruppe „Glaubwürdige
Kommunikation“‘ folgendermaßen beschrieben wurde:

‚„Vieles VO  > dem, Was heutzutage 1m amen glaubwürdiger christliıcher Kommu-
nıkatıon angeboten wırd Sonntagspredigten, Fernsehspiele, Kampagnen für
Menschenrechte oder Evangelısatıiıon, seelsorgerliche eratung, Restaurierung Von

Kırchen, christliche Literatur, Rundfunkseelsorge überzeugt weder inhaltlıch
noch formal

Diese unglaubwürdige Kommunikation ıIn ıne Zeıt, In der die Kommunika-
tionsdiskussion und -technologie einer der wichtigsten Wachstumsindustrien g..
worden ist und iın der weltweıt erbıitterte Kontroversen über Kommunikatıionspolitik
un! -1ıdeologie stattfinden.

In dieser Situation mMussen die Kırchen höchst schwier1ige Entscheidungen treffen,
wenn s1e ihre Glaubwürdigkeıt erhalten, wiedergewinnen oder überhaupt erst her-
tellen wollen. Wir ussen wleder sehen lernen und hören lernen, wWenn WIT begrel-
fen wollen, WwI1e Kommunikatıon verstanden und WIeEe Ss1e betrieben ir Es ist Auf-
gabe dieser Fachgruppe, die Gründe für dıe begrenzte Glaubwürdigkeit uNnseIert
Kommunikation näher untersuchen und ıne ICUC ökumenische Strategie ent-
wickeln, dıe uns hıer weıterhelfen kann“ (Arbeitsbuch ancouver, enft 1983,

68)
Das Arbeıitsbuch versuchte auch, eine erste Definıition dessen geben,

Wäas INan er christlicher Kommunikation verstehen habe
„ Was geschieht, ennn WIT den Begriff ‚Kommunikation‘ diesen grundlegenden

gemeinsamen Akt des Austausches und der Weıtergabe VO Informationen ZUT Le-
bensbereicherung und ZU Aufbau VO Gemeinnschaft mıt dem Adjektiv chrıst-
lıch‘ verbinden: ırd der mfang dessen, Was WIT mitteilen, und dıe Art und Weıse,
wI1ie WIT dıes iun, dadurch eingeschränkt oder erweıtert?“* S 681)

Diese rage wurde sogleıic mıiıt dem Hinweis DOSItLV beantwortet, daß
unter christlicher ommunıtıkatıon die Gesamtheıt der Weıitergabe des
Evangelıums VO  — Jesus T1STUS verstehen se1l Aus dem Neuen Testa-
ment wurde azu Johannes 1: Vers zıtiert: „Das da VO  — Anfang WAarl,
das WIT gehört aben, das WIT gesehen en mıt unNnserenN ugen, das WIT
geschaut en und unsere an betastet aben, das verkünden WIT
euch 66

Damıt hatte INan sich viel ÖTg 6S der Vollversammlung
und ihrer Gruppe gelıngen würde, eine biblische Hermeneutik und eine
cArıstliıche Kommunikationslehre In gemeinsamen Schritten entwıickeln
und darzustellen, azu auch och „glaubwürdige Aussagen den elt-
weıten Problemen moderner Massenkommunikatıon machen?

99



Der Verlauf

Als sich ann Begınn der zweıten Konferenzwoche dıe durchaus über-
schaubare Gruppe der „glaubwürdiger Kommunikatıon“ Interessierten

dem reichlich unkommunikatıven Chemie-Institut der Universıität VO

British olumbıa versammelte, begann das anze miıt einem Zusammen-
TUC. der Übersetzungsanlage. ank des unermüdlıchen Einsatzes des In-
ders Thomas, dem Herausgeber der ÖRK-Publikationen, dem INa

dıe Stabsverantwortung für diese Gruppe aufgetragen hatte, gelang N ann
doch noch, dıe notwendıgen technıschen Voraussetzungen SC  en, dıe
CS den Teilnehmern erlaubte, der Sprachenbarrıere adäquat mıteinan-
der kommunıizlieren.

Dıie charmante Moderatorıiın, Margarete Ingelstam Aaus chweden, 1e 3
gleich VO  —; Anfang erkennen, daß S1e jeder personalen Kommunikatıon
den Vorzug VOT medialer Kommunikation geben wünsche. Die erstere
se1 dıe der Christenheıt al  NC orm VO  — Kommunikatıon, dıe 11cC
dıe Arbeıit der Ihemengruppe ermutigt werden sollte

Bereıits Hause uns die Publikationen „Opening Eyes and Ears  ..
VO  — Lowe, welche Fallstudıiıen ZUr Kommunikatıon VO normaler-
welse „unhörbaren und unsiıchtbaren“ Gruppen zusammenge(tragen hatte,
dıie illustrierte Broschüre „Credible Christian Communication‘“‘, dıe für
den eDrauc. 1n Gemeıinden konzipilert Warl, und das Arbeıitspapıer „Über-
zeugende Kommunikatıon“‘ aus der Vorbereitungsmappe für dıe elegler-
ten ZU Studium der Problembereich: ZUSCBANSCH Wır also Qusrel-
en präparıert. Weıl offensıchtlich dıe Veranstalter bedrückende rTfan-
TunNngch bezüglıch der Erledigung der „Hausaufgaben“ uUrc. Teilnehmer

ökumenischen Konferenzen emacht hatten, wurden die erstie und zweıte
Sıtzung der Gesamtgruppe in Vancouver erneut azu benutzt, Informatı1o-
1901 einzuspeılsen. Wer sıch vorbereıtet hatte, fühlte sıch ein wenig estraft,
denn die dargebotenen Kurzreferate den Themen „Kommunikatıon un:
Technologie“‘, ‚„Kommunikatıon und Zeugnis für erechtigkeıt und TIE-
den  “ „Kommunikatıon und Karktur“ und „Kommunikatıon und Techno-
ogle*‘ brachten für den undıgen aum eiwa Neues. ber auch 1m
ten Konferenzablauf inzwischen viele „Einfütterungen“ SC
NOMmMMeEeEN worden, daß bel en Teilnehmern eın gewlsser Übersättigungs-
grad erreicht War Als ann ndlıch den Kommunikatoren dıe Möglichkeıt
geboten Waäl, ihre Erfahrungen auszutauschen und sıch dıe Ausarbeıl-
tung eines Berichtes für das Plenum der Vollversammlung machen, e_

WIES sıch das Fehlen eines Entwurfs einer Stellungnahme ZU ema der
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„Glaubwürdigen Kommunikatıon“ als folgenschweres Defizıt Keıne der
ach Weltregionen gebildeten Gruppen hatte ausreichend Zeit; einen Aaus-

gereiften Diskussionsbericht 1efern Be1l der Zeitdruck gesche-
henden Zusammenfassung der Einzelberichte gelang 6S nıcht mehr, dıe
Sprünge zwischen den Teıilen überbrücken, daß daraus eın einheıt-
es (jJanzes geformt werden konnte.

Eın Vergleich zwıischen den Kommunikations-Berichten VO Uppsala
und Vancouver bezüglıch ıhrer nhalte und ihrer Qualität fällt zuungunsten
des letzteren aus Dieses Urteil stellt keıine 101 den Verfassern des
Vancouver-Berichtes der ihren Intentionen dar Mehr Wal ohne eın
es Grundlagenpapıier, WI1Ie 6S seinerzeıt ZUI Vorbereıitung Von Uppsala e-

arbeıtet worden Waäl, nıcht Delegierte und Berater SInd
schliıchtweg überfordert, WEeNnNn s1e „ab OVO  6 innerhalb der ohnehın be-
grenzten eıt in meılst zusätzlicher Nachtarbeı eın Abschlußdokumen CI-

tellen sollen, VO  — dem mıt einem gewissen ecCc dıfferenzierte und profes-
10nell qualifizierte Aussagen ZUL aCc. und nıcht LU Bekenntnisse

werden. Der Ökumenische Rat ann 6S sıch, ohne seinem Ruf
schaden, in Zukunft nıcht mehr leisten, dıe Delegierten einer Vollversamm-
Jung veranlassen, Sachaussagen olchen Themen erarbeıten, die
einer gründlıchen un: detailliıerten Vorarbeıt Vor dem Zusammentritt der
Konferenz edurien Es ist erstaunlıch, Was dieses offenkundıgen DIi-
lemmas in derel der Fachgruppe In Vancouver erarbeıtet worden ist
und 1980801 1m folgenden dargestellt un: gewürdigt werden soll

Der Schlußbericht
Der Einleitungsteıil steht er der dreifachen Überschrift „Wer WIT sSiınd

WIT stehen Wäas WIT haben“ Es wird 1er zunächst darauf
verwiesen, daß den ıtgliedern der Themengruppe sowohl xperten als
auch Nıchtfachleute gehören Sie beschreiben sıch als „gewöhnlıche Chri-
sten, dıe versuchen, eın en des aubens ın eiıner Welt führen, in der
Massenmedıien eine allgegenwärtige und oft beherrschend: spielen‘“.

Die edien werden sowohl als Bedrohung tür er und and-
SIUDDPCNH, als auch als möglıche Bereicherung des Lebens esehen Die all=
versammlung selbst wırd als eıne Parabel für Kommunikatıon Wi  9 als
eın Lehrstück menschlicher Begegnung Man habe 1er gelernt, „daß KOMm-
muniıkatıon aus Gemeiminschaft erwächst und Gemeıinscha vertieft‘‘.
Menschlıiches Hören und prechen basıere auf dem sıch Öffnen für das,
WAas ott habe ‚„ Jesus T1SLTUS ist Gottes Kommunikatıon ın sel-
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er klarsten, teuersten und anspruchsvollsten orm.  .
Als ea christlicher Kommunikatıon wird Pfingsten empfunden; ohne

die abe des Geistes kann c keine chrıstlıche Kommunıikatıon geben
Personale Kommunikatıon se1l dıe Urform der christlichen Kommunika-
t10n.

In einem zweıten Teu. der eutlic. Vvon der Einleitung abgesetzt ist, wıird
VO Kontext der Kommunikation gesprochen. Dıie Medientechno-
logıen werden Nun in ihrem Pro und ontra breit diskutiert. SO wıird dar-
auf verwlesen, daß sich die publızıstischen edien ıIn den Händen weni1ger
eiinden Ooder VO wenigen Mächtigen genutzt werden. Unterhaltung und
Propaganda würden oft eingesetzt, vorhandene Ungerechtigkeıit
autorıtären Regimen verfestigen. Dıie Arbeıt der Publizisten wırd aber
auch DOSItIV gewürdiıgt, und 6S entsteht keinesfalls der INdrucC als ob dıe
Vertreter der rchen sich resigniıerend Aaus diıesem Sanzel Feld zurück-
ziehen wollten Dagegen wird gefordert, mehr dezentralisierte unkmedien
anzubileten, die eine Beteiligung weıliterer Kreise ermöglichen und dem
jeweıligen kulturellen Umifeld angepa sind. Überall da, die Menschen
urc S1e unterdrückende Kräfte VO  — der Miıtwirkung den edien DC-
schlossen sınd, sollen dıe rchen das Grundrecht des Menschen auf Kom-
munikatıon mıt Nachdruck vertreten

In manchen Gebieten selen die rchen die einzige zuverlässıge In«
formationsquelle, WEeNn 6S gelte, dıe Menschenrechte schützen.

„Glaubwürdige Kommunikatıon dient der aCcC der Gerechtigkeıit und
des Friıedens, indem s1e albnstabe die natıonale, kulturelle und rassı-
sche Klıschees abbauen und der Schaffung VO Feindbildern entgegenwir-
ken““(S. 132) In diesem Zusammenhang wiırd auftf die Forderung ach einer

Weltinformations- und Kommuniıkationsordnung verwlesen, die 6S
vornehmlıch den Staaten In der Drıtten Welt erlauben werde, .ıhre eigene
Wertordnung ZUT Geltung ZU) bringen, ihre eigene Kultur ZU) erhalten
und ihre eigenen Prioritäten bestimmen ZU) können‘‘.

uch wıird die zwıschen denen beklagt, die ber eine VO  -
kommunikatıven Möglıichkeiten verfügen, und denjenıigen, diıe sıch weder
Zeitungspapier für eın Alphabetisierungsproggamm och undiun der
Schulbücher eisten können.

Um dıe Glaubwürdigkeıt medialer Kommunikatıon die mehr se1 als
Wahrhaftigkeit fördern, werden abschließen. sıeben Leitfragen
den Intentionen, dem Inhalt, dem Stil, dem dialogischen Charakter, der
Angemessenheıt der Formen, der Andersartigkeıt des Evangelıums und der
Wertordnung von Kommunikation formuliert.
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Eın weıterer Abschnitt handelt VO Verhältnis der TC den edien
Dieses Verhältnis müßte VO „seelsorgerlichen, verkündıgenden und DITO-
phetischen Amt der Kırche geprägt se1n“‘. Sodann wıird ber dıe Beziehun-
SCH mıt dem ÖOkumenischen Rat und den Aufgabenfeldern der Kommunıti-
katıon gesprochen Die Feststellung, „die Mitgliedskirchen bestimmen die
Polıtik des ates und iragen deshalb Hauptverantwortung für die nterpre-
tatıon des Rates‘‘, verleıitet leicht dem Fehlschluß, daß alsche nforma-
tionen ber den KRat oder einseltige Interpretationen der el des ates

Lasten der Mitgliedskirchen gehen €]1 wırd das verwickelte Bezie-
hungsgeflecht zwıischen dem Rat, den Miıtgliedskırchen, den nationalen
und regionalen rchen- bzw Christenräten und den ökumenischen Grup-
DCI1 völlıg aqaußer acht gelassen, das sıch auch in der jeweıligen Kommunika-
t1ONSpraxIıs nıederschlägt. Miıt eCc wird TENNC auf die Bildungsarbeıt
hingewlesen, dıe VO  — den Kırchen selbst eisten se1l Es ware schon viel
SCWONNCH, wenn unNnsere Kirchenglieder zuverlässig und authentisch ber
den Rat und seine Aktıivıtäten informiert waäaren Hıer muß eine verstärkte
Verpflichtung der Kırchen ach Vancouver einsetzen.

Die Erklärung ZU ema „Glaubwürdige Kommunikatıiıon“ schlıe
mıt einem Gedicht ab, das eın indonesischer Delegierter während jener
Jage verfaßt hat und das seiıne Stimmungen und Empfindungen 1m IC
auf den Vorgang christlicher Kommunikation widerspieg

Der Bericht endet ann mıt folgenden sechs Empfehlungen:
Die rchen werden aufgefordert, ein Studien- und Dıalogprogramm

Z ema „Kommunikatıon und Kultur“ durchzuführen, die Kom-
plexitä der Beziehungen zwıschen der jJeweiligen Kultur und der ihr ad-
aquaten Kommunikation untersuchen. €] sollen besonders dıejeni-
SCH ihrem ec kommen, deren Muttersprache in der ökumenischen
Gemeiminschaft bisher nıcht gebraucht worden ist

Die rchen mögen Cu«c und alternatıve Kommunikatiıonsformen,
besonders auf dem Gebiet i1rekter personaler Kommunikation und der
Kommunikation innerhalb des Gottesdienstes entwıckeln.

Die Kırchen werden aufgerufen, einen „Krıtischen und selbstbewußte-
Ich Dıialog“‘ mıt den Medienschaffenden aufzunehmen. €1 könne dıe

des „Weltbundes für CArıstliıche Kommunikation“ (WACC) in A
spruch werden.

Die Kırchen sollen einander urc brüderliches Teıilen helfen, die
VvVo Rat bereitgestellten edien weltweit ankaufen und einsetzen
können.

In die Studiengänge theologischer Aus- und Fortbildungsprogramme
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sollen Theorie und PraxIıs christlicher Kommunikatıon uiIinahme finden
Die VO  e} der Kommunikationsabteilung des Rates herausgegebene

Broschüre „Glaubwürdige Kommunikatıon“ soll auch weıterhın als
Studienmateri1al empfohlen werden.

Behandlung IM Plenum

Erst Nachmuttag des schlußtages der Vollversammlung wurde der
Bericht der Fachgruppe 1m Plenum eingebracht und ZUTr Aussprache DC-
stellt, nachdem CI erst wenige Stunden vorher die Delegierten verteilt
worden W  S iıne ausführliche Bera)  ung WaTr damıit leider unmöglıch SC-
worden. Notwendige der wünschenswerte Verbesserungen konnten nıcht
mehr durchgesetzt werden, auch eine in etzter Miınute versuchte Zurück-
verweisung mıt dem Ziel der Überarbeitung scheiterte. SO rag der Bericht
unverkennbar die Züge des Vorläufigen und Bruchstückhaften Irotz einer
eluund beherzigenswerter Einzelaussagen vermı1ßt INan die einheıt-
IC Linıie und eine durchgängige Grundkonzeption ZUuU ema der christ-
en Kommunikation.

Die großartige Chance, eine C6 und gemeiınsame Feststellung den
vielfältigen Problemen indıvıidueller und gemeinschaftlicher Kommunit-
katıon, Zi Verhältnis der Kırchen Print- und elektronischen edien,

eiıiner Weltkommunikationsordnung und anderen aktuellen
Medienfragen treffen, wurde nıcht genutzt „Glaubwürdige Kommunıt!-
katıon“‘ muß also auch weıterhın auf der Tagesordnung des Ökumenischen
ates der Kırchen bleiben
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Gottesdienst in Vancouver

VON LAURENTIUS

Das geistliche en der Vollversammlung
Entsprechen der Weıisung des Zentralausschusses sollte das gotLeS-

dienstliche en Grundlage des SaNzZeCHI rogramms der Vollversamm -
lung des OÖORK in Vancouver sein. Ahnlich hatte sıch der örtlıche anungs-
ausschuß geäußer Die Vollversammlung hat diese Weıisung verwirklicht
In den Gottesdiensten fand VOT em das Hauptthema, Christus, das
en der Welt, seline Tiefendimension und zugleic seine größte Ausstrah-
lungskraft, Glaubensbekenntnis und Kerygma zugleic
on bald erwlesen siıch das ausgezeichnete, VO OÖORK eigens für die

Vollversammlung herausgegebene Gottesdienstbuch und das „Cantate
Domino“ als unzureichend. Bereıts ZU Eröffnungsgottesdienst erschıen
eine eigene „Agende‘‘, der neben einer 1elza. VO lext- und Liedblättern
vier weıtere folgten Die Gottesdienste bestens vorbereiıtet. er
weıß, w1e wichtig und wWwI1e gefährliıch 1€eS$ ist Gefährlich deswegen, weiıl be1l
optimaler Vorbereitung die Gefahr des perfekten und unpersönlichen
Nachbetens TO ber 1€6S eschah in Vancouver nıcht Dıe erzen Öff-

sich und verwandelten dıie vorgegebenen lexte und Lieder in persön-
es

Der gottesdienstliche Raum Eın rlesiges Zelt N ıchten goldgelb-
we1ißen Planen, ach einer Breitseıite O  en, das mehr als 2000 Sıtzplätze
umfaßte, bot Schutz egen und genügen Schatten heißen agen
Es erinnerte alle daran, dalß Ss1e 1er keıine bleibende Stätte aDen, sondern
Wsınd, eın wanderndes Gottesvolk W1e einst das olk Israel in der
Wüste So wurde diese konfessionell nıcht V:  te Bleıbe ZUI PrOVISO-
rischen Heımat der Delegierten. e1m Eröffnungsgottesdienst hängten die
Teiılnehmer ımpel mıt den amen der Mitgliedskirchen den Zeltwänden
auf, ın Farben abgestimmt, daß je eine Gruppe die Farben des Regenbo-
SCHS ergab, des Bundeszeichens ottes mıt oah Kınder AUuUs er Welt
hatten Selbstbildnisse gemalt, dıe ebenfalls den änden atz fanden
und die Delegierten ihre Verantwortung für die Zukunft des Volkes
Gottes erinnerten. erden diese Kınder och eine ewohnbare Erde C1-

ben? erden S1e och unter der pDaltung der Christen leiden haben?
Was anfänglıch recht munter anmutele, wurde Je Jänger Je mehr ZUI ernN-

sten Mahnung Das Zeilt WarTr mehr och als der Plenarsaal der Miıttelpunkt
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des SanNnzZeCI Geschehens Hiıer begann auch Juli 9083 Y 300 Uhr
dıe Vollversammlung mıt der .„Feier des Lebens‘‘, dıe den hoffnungsfrohen
enor der kommenden ochen anga Als Liturgen funglerten der Primas
der Anglıkanischen Kırche Von Kanada, Ted Scott, und Generalsekretär
Pfarrer Dr Phılıp Potter. u Johl,1-4 predigte Pauline Webb, bısherige
stellvertretende Vorsitzende des Zentralausschusses. Die Fürbitten SDTQa-
chen Delegierte aus Asıen, Afrıka, Lateinamerika, ÖOst- und Westeuropa,
Aaus Nordamerıka, der Karıbik und dem pazıfıschen Raum ank für das
eschen des Lebens und el der Sanzell Schöpfung Gott ymboli-
sierten dıe aben, dıe INan ZUuU ar brachte, Früchte der Erde und der
menschlichen eıt, Nahrungsmiuttel, Blumen und Blüten, und nicht
letzt eın Kind, Fleisch gewordene Hoffnung auf den Fortbestan: der
Menschheitsfamilie Dank, Hıngabe und offnung, eingebettet In den
obpreıs und die Anbetung des dreıifaltigen Gottes. Das Nnun schon ber
150 TO alte Lied AIn Christus ist nicht ÖOst und West, nıcht en oder
ord s  D ang WI1Ie eigens für Vancouver komponıiert und hat 1n seliner
etzten Strophe die Botschaft der Vollversammlung SOZUSAagCH VOTWCS-

„1In T1S{tUSs eint sıch Ost und West und trıfft sich Süuüd und
ord c

Im Gottesdienst erlebtiten die Teilnehmer ihre fundamentale Einheit als
gemeiınsam VOoNn (jott Beschenkte, gleich AaUS welcher rche, AUSs welchem
Kontinent S1e kamen, gleich, „OD S1e UuUrc eın intensives, auslösendes HKr-
lebnis T1STUS gefunden hatten oder Ürc ständige Teilnahme

sakramentalen en ihrer Kırche bewußt iın ıhm herangereıft waren“

In Zungen reden ist gewl eine geistliche Erfahrung der rkirche, eın
Charısma, das VOT em in den Pfingstkirchen weiıterlebt. Das gemeiınsame
Beten und Singen In vielen prachen gehört ohl den Charismen unserer
Zeıt Wie vieles konnten auch die rund achtzıg Prozent Erstteilnehmer
gleich Beginn mıteinander singen: Halleluja- und Kyrıe-Melodien, das
„Hagıos Ho Theos‘‘ der byzantınischen Liturgie, die großen Lieder der Re-
formation, ( i elodıen und ythmen uNnsereT Zeıt aus Süd- und Ord-
amerıka und Ländern der Driıtten Welt Im Laufe der rel ochen ın Van-
COUVeTr wurde ohl jeder mıt ihm b1s iın unbekanntem Liedgutul,
das 1: lıeben lernte und Aaus SanNnzem Herzen dieser geistlichen Einheit
stıiımmen konnte. In der Verschiedenheit der prachen, ythmen und
elodıen manıfestierte sıch der eine Geist der nbetung SO hat die

Vollversammlung des Ökumenischen Rates das odell der Einheit, die
„versöhnte Verschiedenheit“‘, eingesungen. Und immer wleder War s der
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Höhepunkt eines jeden Gottesdienstes, WenNnn alle mıteinander, jeder ıIn sEe1-
NneT Muttersprache, das Vaterunser beteten.

War der Eröffnungsgottesdienst orgen och strukturIiert, da ß
INa In ıhm gewoOhnte Formen iın etwa wılıedererkennen konnte, gılt das
nıcht mehr für die Feler Nachmiuttag, der sıch rund 15 000 Teıilneh-
TI in einem überdachten Stadıon In der versammelt hatten, einem
geistlichen Geschehen eigener Prägung, dıe ottes Schöpfertat, dıe Erlö-
SUuNg Urc Jesus T1SLUS und die Heılıgung Urc Gottes eılıgen Geist
ZU USdarucC brachte

Die Verkündigung der bıblıschen Botschaft illustrıerten und vertieften
relıg1öse Äänze, 1m1 und symbolısche Handlungen, eine Entfaltung und
Wiederentdeckung dessen, Was in Oorjıentalıschen Liturgien, VOT em In der
äthiopischen, weıterlebt, Was aber In tradıtionellen europäischen (Cjottes-
cdjensten 11UT Urc Formen WI1IeEe Sıtzen, Stehen, Knien, C Verneigung
oder Kreuzschlagen, 1n katholiıschen Kırchen Urc erzen. Weıihrauch
und Weihwasser erhalten geblieben ist

uch In manch anderen Gottesdiensten konnten die Teilnehmer erfah-
ren, Was 1mM1 und Tänze in jenen Kulturkreisen auszudrücken vermöÖögen,
deren Kommunikatıon nıcht verbalıisıert, sondern ganzheıtlıch, körperlich
ist Vielleicht ist diese Art VO Kommunikatıon in uUuNnseIT CIMl Kulturkreis
weıtgehend VO  — selbst erloschen und ST auch nıcht künstlich wıiıederzu-
beleben, WI1Ie 6S andererseıts töriıcht wäre, eın organısches Wiedererstehen
blockieren wollen Es bleibt eın Anlıegen des Dienstes und Zeugnisses,
unNnsere Kommunikatıon erweıtern, intensivleren und überzeugender

gestalten und uns selbst, nicht zuletzt In unseren Gottesdiensten, VOI

Gott ganzheıtlıcher und er aufrıichtiger verhalten.
Formen, die sich relativ leicht und ung  gCn einführen und praktı-

zieren heßen, dıie verschiedenen rten des Friedensgrußes, den INan
mıiıt seinem aCc.  arn austauschte, WwW1e auch das gelegentliıche ände-
reichen eiım des Herrn Im Kontext vVvon Vancouver gehört dieses
Zeichen den ausdrucksstarken eDarden Eın Erzbischof hält nıcht
immer dıe and eines jungen Laien, WEeNn CI betet, und nıcht immer ist eın
Schwarzer der eine Tau Aaus dem Pazıfik meıine Nachbarın, WE ich
bete <Dem eicC komme.“ Man konnte unschwer beobachten, daß viele
für eine elile ın er Stille miıteinander verbunden blieben, als das
bereıts beendet Wa  z Dieses gemeınsame Schweigen VOT ott ezeugte och
intensiver dıe Gemeinnschaft als 6S OoOrte vermochten. Es ist schwer, diese
Erlebnisse vermiıtteln.

Z7Zu den Handlungen, hne die Vancouver nıcht rklärt werden kann, gC-
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hörte die „Inthronisation der eılıgen Schrıift“‘ en orgen wurde die
er den „Kyrie-Rufen‘“‘ der Gemeınde, der ägliıch ohl mehr qals

S() U/9 der Delegierten gehörten, hereingetragen und auf dem Altar geöffne
medergelegt Christus selber, gegenwärtig in seinem Wort, ist der eigent-
IC Vorsitzende dieser Vollversammlung, und alle tellen sıch tagtäglıch
aufs CUuU«cC bewußt se1In Wort

öÖgen diese Gebete, Handlungen und Gesten auch och keine sakra-
mentale Einheıit beinhalten, sınd S1e doch mehr als 1Ur „Schritte auf dem
Weg ZUT Einheit“.

Der gesamte Tageslauf der Vollversammlung War VO her struk-
urlert: Morgenandacht, Miıttagsgebet und Abendgebet 1m großen Zelt
ber auch dıie Behandlung des Hauptthemas und der vier Unterthemen 1mM
Plenarsaal Wäal geordnet, daß Ss1e mıt einem Lied und oder einem
„Akt der Hıngabe‘“‘ begannen oder Ww1e z.B e1m ema 99  e  en In FEın-
eıt“ eine Meditation, 1ın diesem Fall eine Bıldmeditation ber die
Dreıifaltigkeitsikone VON Rublev und den Gottesdienst des Brotbrechens,
be1l dem ach orthodoxem Brauch Brot und alle verteıilt wurde,
zentriert War Wiıederhaolt wurden die Teilnehmer aufgefordert, Schriftstel-
len ZU Hauptthema gemeınsam sprechen, dıe 1m betreffenden Referat
ausgelegt wurden. Und WerTrT könnte das schöne Lied der pazıfıschen Kır-
chen VEISCSSCH, das In ehnung dıe Psalmen Gottes Herrlichkeit in
seliner Schöpfung preist, W1e S1Ie die Bewohner der pazıfıschen Inseln erfah-
IcH lle el ahm VO ihren Ausgang und fand in ıhm ihren
SC

Mit Gebeten wurden auch dıe Sıtzungen der Fachgruppen und der rund
kleinen eıtsgruppen begonnen und beendet Wenn auch nıcht be]l

en Themen Übereinstimmung gefunden werden konnte und CS gelegent-
lıch Kampfabstimmungen 1im Plenum kam, konnten doch auch diese
Anlıegen 1mM gemeiınsamen aufgegriffen und als Fürbitten VOT ott
gen werden.

rag INall ach den Miıtwirkenden in den Gottesdiensten, ann INan
dıe erireuliıche einfache Antwort geben alle Es ist dem Gottesdienstaus-
SC er Vorsıtz VO  — Propst Dieter Irautweın aus Frankfurt In hervor-
ragender Weıise gelungen, die Gemeinde miıteinzubeziehen. Sie erwlies
sıch nıcht als eine Gottesdienst „kKonsumıierende“, sondern miıtgestaltende
meıiınde Singen, Beten, Zeichen und Handlungen engaglerten alle: ohne
daß jemals der INAruC einer lıturgischen Geschäftigkeıt entstand.

Natürlıiıch kann 1er nicht nachgerechnet werden, ob eine Kırche,
eine Kırchengemeinschaft, eın Kontinent, eıne Kultur, ob Männer oder
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Frauen, unge der Alte, die meılsten Zelebranten, Vorbeter, Sänger un:
Solisten steilten Der Gesamteindruck Warlr Jedoch, daß alle Tradıtionen,
Geschlechter und Altersstufen diesen Gottesdiensten gleichermaßen be-
eıligt und auch Behinderte 1mM Rollstuhl als Lektoren funglerten.

Der Chor bot ın sıch ein buntes Bıld nıcht 11Ur hinsıchtlich der grunen,
blauen und we1ißen Umhänge der Sänger und Sängerinnen, meıst recht
junge Leute Aaus verschliedenen egenden Kanadas und den USs  > Die
Kapelle, Schwarze und el und Leute AUus dem fernen Osten, spielten
ihre Je eigenen Instrumente und vermochten dennoch eine universale Har-
monı1e entfalten.

An den Abenden, in den Miıttagspausen der manchmal rTrühmor-
SCHS hiıelten dıie Konfessionen ihre Je eigenen Gottesdienste, zumeılst In den
apellen und Kırchen auf dem Universitätsgelände. Die kanadıschen Kır-
chen hatten darüber hinaus für Gottesdienstmöglichkeıiten ın den Kırchen
der gesorgt Kleine Gebetsgruppen kanadıscher Yısten beteten

Namensnennung für jeden einzelnen Delegierten, und dıie O_
lısche Bischofskonferenz Kanadas hat in en Gottesdiensten für dıe oll-
versammlung beten lassen.

ach einem Bul3- und Vorbereıtungsgottesdienst vorausgehenden
en erreichte das gottesdienstliche en der Vollversammlung selinen
Höhepunkt Sonntag, dem Julı 1983, als sıch die Teiılnehmer und eine
grölere Zahl VO  e Christen Aus Vancouver ZUTF Feier der Eucharistie ach
dem ökumenischen Rıtus der „Lima-Liturgie“ versammelte. Diese orm
der Abendmahlsfeıier basıert auf dem Zeugni1s der Konvergenztexte ber
aufe, Eucharistie und Amt, dıe 1m Januar 1982 In ıma VO der Kommis-
S10N für Glauben und Kirchenverfassung ertiggestellt worden Sıe
versucht, 1m all das auszudrücken, Was in diesen Texten theologisc
umschrieben wIird. Der Erzbischof VON Canterbury führte den Vorsıitz. Als
Konzelebranten funglerten Zwel Pastorinnen und vlier welıtere Pfarrer, diıe
dıe lutherische, reformıierte, methodistische, baptıstische, dıe Tradıtion der
Herrnhuter und der Unıiıted Church of Canada repräsentlierten. Der
russisch-orthodoxe Erzbischof Kırıll VON Leningrad trug dıe Fürbitten VOT
Bıschof Scheele VO  — ürzburg, ıtglie der vatıkanıschen Beobachter-
delegation, inthronisierte die Heılige Schrift und verkündete das van-
gelıum

Wenn auch nıcht alle gemeiınsam ZU 1SC des errn gehen konnten,
Walr doch Urc den Hauptzelebranten und die Mitwirkung der Konzele-
branten Aaus den genannten Tradıtionen praktısch en rchen reformato-
rischer erkun der Zutritt grundsätzlıch geöffnet. Gebete und Gesänge
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ermöglıchten die aktıve Teilnahme er Anwesenden. Dıie Austeilung der
Brot- und Kelchkommunion verlief ebenso würdig WI1Ie auch zZug1g, Was für
einen Gottesdienst mıt einer Beteiligung VON mehr als 3000 nıicht selbstver-
ständlıch ist Die übrıggebliebenen Elemente wurden Von den eiwa 6() Aus-
teilern verzehrt. Es ist schlechterdings unmöglıch, die geistliche Freude
schildern, die alle zuinnerst ergnff: Bischof Scheele nannte diese Eucharıiı-
stiefeler dıe „größte derzeıt möglıche orm Gemeinsamkeit‘‘.

Vom en des bis ZU frühen orgen des August hıelten ber
3000 Menschen betend Nachtwache In Erinnerung den ZusammenTftall
zweler kontradıktorischer Ereignisse der Menschheıitsgeschichte Die hrı-
stenheit fejert August das Fest der Verklärung des Herrn und en

gleichen eıt den Abwurf der ersten ombombe auf Hıroshima
diesem Tag Verklärung der Menschheıit als In Jesus Christus vorgegeben
und möglıcher Untergang der Menschheıt 1mM niferno eiıner aren Kata-
trophe Während der langen Nachtstunden beteten die Versammelten
Überleben und Frieden Kırchen verschıedener TIradıtion hatten dıe Gestal-
tLung der einzelnen Gebetsstunden übernommen. Am späaten Vormittag des

August fand eine Eucharistiefeier ach orthodoxem Rıtus STa
Hre die Gottesdienste In Vancouver ist dem OÖORK eine CHNOTME gelst-

lıche Aufgabe zugewachsen, dıe C sıch nıcht gesucht hat, mıiıt der CT aber
NunNn en muß Dıies ist in selner Geschichte ebenso NEeuU WI1IEe provıdentiell.
Wer mıiıt offenen ugen und ren dıe Entwicklung se1t Naırobili verfolgt
hat, wıird nıcht umhın können, eın Nachlassen des Vertrauens ıIn den ORK

konstatlieren. Vertrauensbildende alßnahmen WI1e s1e 1mM polıtischen Be-
reich praktıziert werden, helfen 1mM geistlichen 1Ur weni1g weıter. „Unser
Vertrauen zueinander gründet 1mM Vertrauen Gott Die Quelle dieses Ver-
Tauens ist Gottesdienst. Hr muß ber dıe Vollversammlung hiınaus
lebendig bleıben“‘, Bischof 1lckens August 1m Plenum

Die etonung des Gottesdienstes impliziert keineswegs eın Zurückstellen
der Theologıe der des Zeugn1isses. Wie 6S Vıtaly Borovoy ın seinem efe-
rat ZU ema ‚1L cDen In Einheit“ ezeigt hat und WI1Ie 6S dıe In Vancouver

oft zıtierten Konvergenztexte VO  — ıma vielen Stellen aussprechen,
besteht zwıischen Gottesdienst und Theologie ein äahnliches Verhältnis w1e
zwıschen ZWEI Tra erzeugenden Magnetpolen. Sie sınd gemä dem alten
Ax1ıom lex orandı lex credendi rez1prok aufeinander bezogen €e1' aber
welsen ber sıch hinaus auf Dienst und Zeugnı1s, dıe ihrerseits wlederum
Theologie und Gottesdienst inspirleren. Diese Gesamtschau beinhaltet
auch der Begriff der „euchariıstic vis1ıon“‘, dıe das soteriologische aupt-
thema der Vollversammlung in der schriftgemäßen Feier der Eucharistıe
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verankert und gleichzeıtig Dıakonie und Zeugn1s hın Ööffnet Nur
ann jeder gemeiınsame Dienst als VOll Christus her kommend und auf ıhn
hinweisend auch VOoNn Außenstehenden erkannt werden. ewWl edurien
ugn1s und Dienst, VOT lem WEn Ss1e politische und wirtschaftliche Ge-
bilete hineinreichen, des undıgen Sachverstandes, sowohl bel ihrer Planung
als auch bel der Durchführung Sie edurien aber als Dienst und Zeugni1s
der Christen jener Iransparenz, dıe in ihnen T1STUS aufleuchten äßt
er wurden WwI1e bereits gesagt 1n den Gottesdiensten, VOT em

In den Fürbiıtten, dıe konkreten nlıegen der Vollversammlung aufgegrif-
fen und VOT (Gjott und voreinander ausgesprochen. Der Vorsitzende, rzbıi-
SC Scott, eıitete gul Ww1e jede Dıiskussion mıt einem eın und
erDrac Ss1e auch gelegentlich 16 eine Fürbitte der einen Verwels auf
den morgendlichen Gottesdienst, WEeNn immer siıch Polarıiısierungen abzu-
zeichnen begannen. (  orshıp and work aAic intimately connected“‘.) Das
gemeinsame In den Teilnehmern jenen iıllen ZU Aus:-
e1ICc der sıch bis zuletzt jeder Verabsolutierung einzelner Gesichtspunkte
und jeder Manipulierung wıdersetzte, und 1e ß S1e sich selbst erfahren,
welches die Kraftquelle einer „heılenden Gemeinschaft“‘‘ ist Die ottes-
dienste steuertien das ökumenische Schiff In Vancouver alle Klıppen
urc s1e sınd Spirıtualität, Theologie und Aktıon (im Inn VO  — Dienst

und eugn1s In en dynamıiısches Verhältnis zueinander9W1e 6S

Lebensstil der Urgemeinde VO  —; Jerusalem aDlesDbDar ist
Im 4C der Gottesdienste verblaßte auch dıe 101 dıe Außenstehende

In Vancouver ÖORK übten „Gottesdienst bedarf ebensowenig einer
Begründung WI1Ie die Liebe‘‘, hatte c In Uppsala geheißen. Dies wurde In
Vancouver zutilefst erlebt er brauchten die Teilnehmer den Kritikern
auch nıcht mıiıt Gegenargumenten egegnen, sondern mıiıt der Evıdenz
der Glaubenserfahrung. Es bleibt schlechterdings unverständlıich, daß eine
der beiden evangelıkalen Stellungnahmen dıe Gottesdienste überhaupt
nıcht erwähnt, während dıe andere s1e als den ersten den positiven
Gesichtspunkten nführt

Im Schlußgottesdienst nahmen sıch dıe Delegierten und die anderen Teıil-
nehmer VOT Gott und voreinander in Pflicht, der Einheit dienen. Dies ist
eine ebenso tragfähige w1ıe hoffnungsvolle Basıs für den weıteren Weg des
ORK

Es wırd sıcher och ein1ger eıt edürfen, dıe Ergebnisse VO  — Van-
COUVeTr auszuwerten, auch das, Was dıe Berichte ber den Gottesdienst

Sıcher ist bereıts heute Das Herz der Vollversammlung schlug dort,
gebetet wurde. „ Worship, Vancouver’s outstandıng feature.‘“‘
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11 Der Golttesdienst INn den Berichten VoN Vancouver

Die gottesdienstliche Erfahrung der Teilnehmer hat sıch in einigen
Berichten, dıe während der Vollversammlung erarbeıtet wurden, nieder-
geschlagen. Dies ist auffälliger, als ZUTF eıt ihrer Abfassung und DIis-
kussıon 1im Plenum och nıcht alle Gottesdienste stattgefunden hatten.

Im folgenden werden dıe entsprechenden Aussagen kurz vorgestellt
Zunächst die erıchfte der ;  ®  S Fachgruppen (Issue Groups)

Der Bericht der ersten achgruppe „Zeugnis in einer gespaltenen elt‘“‘
beschreibt 1im ersten Kapıtel den Kontext uUuNseTrTes Zeugnisses, dıe Kultur, 1n
der WIT en Aus der lebendigen Erfahrung in Vancouver ist die ematı
des zweıten apıtels erwachsen: „Gottesdienst: Die Perspe.  1ve und dıe
Kraft, in der WIT Zeugn1s ablegen.“‘ Vor em aktıven Zeugnis und Diıienst
erinnert der Gottesdienst daran, „daß WIT in erster Linıie Empfangende
sind“‘
„1 Wır für dıe zentrale Rolle dankbar, dıe der täglıche CGijottesdienst auf

dieser Vollversammlung gespielt hat Hr erneuerte dıe Gemeinschaft des CGelistes un!
gab unlls die geistliche Stärke, mıt den verschiedenen Herausforderungen und
Enttäuschungen fertig werden, VOI die WIT uns gestellt sahen.

Der Gottesdienst ist der zentrale Akt des Lebens und der Mission, des Zeug-
nNISses und des Dienstes der Kırche KBr ist der Weg, auf dem Frauen und Männer,
Reiche und Arme, Gesunde und Behinderte ottes CGinade teilhaben und erge-
bung suchen. Er ist ıne lıturgische, sakramentale und Ööffentliche Vergegenwärti-
Sung des einmalıgen es Jesu Christı für das Leben der Welt Die evangelısche,
befreiende Macht des Gottesdienstes llegt in der Tatsache, daß ‚ihr des Herrn Tod
verkündiıgt, bıs daß Oommt‘ (1 Kor11,26)“

Die folgenden Ausführungen drängen auf eine tiefgreifende Erneuerung
und Belebung des gottesdienstlichen Lebens der Gemelinden und Kırchen,

die geistliche Tra des Zeugn1sses stärken. In den Empfehlungen
die Miıtgliedskiırchen werden diese ermutigt, „einander auf Ortsebene
besuchen, gegenseltig Gottesdiensten teilzunehmen und partner-
SCHha  IC Beziıehungen unterschiedlichen lıturgischen Tradıtionen auf-
zubauen“ (S 68)

Im Bericht der zweıten Fachgruppe „ScChriıtte auf dem Weg ZUTr Einheit‘“‘
wıird die Konzeption der konzıllaren Gemeiminschaft vertieft ÜTrc dıe
„eucharıstische Vision‘‘.“ ‚„„Der Aspekt der christlichen Eıinheit, der für unls
1er In Vancouver aber meılisten In den Vordergrun gerückt ist, ist die
eucharıstische Vision. C6

Slie schließt „die anl Wiırklichkeit des christlichen Lebens und Zeugnisses eın
und VEIMaAaASg ( 9EE! WITr S1e in Wahrheit gefunden haben Licht auf dıe
christliche Eıinheıit in der Fülle selner reichen Vielfalt werfen. indem S1e aber die
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organısche Einheit christliıchen Engagements und ihre einzıge Quelle In der inkar-
nlierten Selbsthingabe Christı sichtbar macht, lenkt und eflüge dıe eucharistische
Schau (Vısıon) ulNnlseIec Schritte auf dem Weg ZU1 vollkommenen un! glaubwürdigen
Verwirklichung der uns gegebenen Einheıit“

Der Bericht befaßt siıch auSIUunNrlıc mıt dem Rezeptionsprozeß VOIl

aufe, Eucharistie und Amt und schreı In diesem Zusammenhang:
‚„Die Feijer der Liturgie anhand der In diesem Dokument bereıts enthaltenen

Richtlinien Wäal für viele VO  e uns hier In Vancouver e1in denkwürdiges und zutlefst
bewegendes Erlebnıis. Diese Erfahrung ermutigt uns, dıe Bedeutung der Bıitte
unterstreichen, daß die offizielle Stellungnahme auch auf die rage eingehen sollte,
welche richtungsweisenden Hılfen Ihre Kırche du» diesem ext für ihr gottesdienst-
lıches en ableiten kann‘“

uch dieser Themengruppe ist 6S nıcht entgangen, daß auf der Vollver-
sammlung eine geWIlSsSe pannung „ZWischen denjenigen, denen 65 In erster
Linie dıe FEıinheıiıt der Kırche geht, und denjenıgen, denen CS dıe
drıngende Notwendigkeıt Von Gerechtigkeıit und Frieden und Versöhnung
in der menschlichen Gemeinscha geht“: gegeben hat ıne Irennung
zwıischen Einheit der Christen und Erneuerung der Menschheıit kann 6S Je-
doch nicht geben

Tatsächlic hat das ima-Dokumen euttlic gemacht, da ß aufe,
Eucharistie und Amt eılende und einende Zeichen einer Kıirche sınd, die
Tür eıne erneuerte und versöhnte Menschheit ebt un:! arbeıtet.

Im folgenden werden die 1mM Lima-Dokument enthaltenen ethischen
Implıkationen, VOT em VO auie und Eucharıstıie, klar hervorgehoben,
Was nıcht zuletzt auf dıe eigene gottesdienstliche Erfahrung in Vancouver
zurückgeht. Damıt ist auch dıe Theologie Aaus dem Vakuum einer isolıerten
Wissenschaft herausgehoben

„Auf dieser Vollversammlung standen WIT unter einem besonderen egen, da sich
1SGTE Theologıe AT Doxologıie, 11SCIC lehrmäßigen Übereinstimmungen ZU Lob
und ZU[I Anbetung des dreieinigen ottes emporgehoben en Die atsache, da
WIT dıe Eucharistische Liturgie VO  — ıma miıteinander gefelert aben, könnte
einem mächtigen Schritt VOrwärts auf dem spirıtuellen Weg der Rezeption der
Lehraussagen des ökumenischen lextes führen, der ihr zugrunde lıegt Was WIT
wirklıch glauben, bestimmt die Art uNnseIes Betens und unNnseIrIerI Arbeıt, Nau WI1IEe
eien und Handeln helfen, Verständnıis des Gilaubens vertiefen. Ögen —-
SCIC zunehmenden lehrmäßigen Übereinstimmungen innerhalb der Gemeinschaft
des Ökumenischen ates der Kirchen uns einem tiefer geeinten Gottesdienst und
einem wırksameren gemeiınsamen Zeugnis befähıigen. Jesus Christus, der das aup
des Leıbes, nämlıich der Kırche ist, ist Herr und Leben, das der Sganzen Schöpfung
gegeben ist Kol 1,18-20

Konsequenterweilse empfiehlt der Bericht dem USSCHAu. für Programm -
richtlinıen:
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„Der OÖORK sollte die Lima-Liturgıie breıit ausstreuen und deren Gebrauch
1e€ VO Sıtuationen anregen‘‘‘ (S 79)

Der Bericht der drıtten Fachgruppe „In iıchtung auf mehr Partızıpa-
tıon  .. verweıs ZWal nıcht ausdrücklich auf dıe SEMEINSAMIC gottesdienst-
IC Erfahrung Vancouver die vollzogene Partızıpatıon Wal aber T

bringt doch auch das gottesdienstliche en bereıts der Einleitung N

pIe. WECN CS el
‚ Jesus fordert VO uns, da WIT durch das Wort ottes wledergeboren werden

und NCUC Menschen werden Durch MSGTE Taufe und der Eucharistie haben WIT

Teıl ottes Schöpfung, der Kırche dıe der eıb Christı un! ottes CIEC-
1915 eben, das dıe Quelle aller unNnserer Freude und offnung ist (S 81)

Des weıtere Wa der Bericht dıe Theologıe VO allgemeınen ri1ester-
{u  3 er Gläubigen als Fundament für folgenden Ausführungen

Der Bericht der Vierten Fachgruppe „„Das en Gemeıinscha teilen
und heıl machen“ stellt den ezug ZuU gottesdienstlichen en wieder
eutlic heraus Das Teılen wurzelt Wesen des drejieinıgen Gottes als

Gemeinscha des Teıilens Chrıstus 1st der OoOnkrete USdaruC
Raum und eıt VO  s Gottes „Oı1kononıi1a des Teilens“ IDIie Kırche als Leıb
Christı 1st darum ihrem Wesen und Auiftrag ach C11NC „Ko1lnon1a des 1Jel-
lens und Heılens

‚„‚Das ewußte Heilen und Teılen der Kırchen beginnt der Eucharistie*‘ (S 89)
„Diese Vollversammlung hat uns durch iıhr Gottesdienstleben durch iıhre (jemeınn-
schaft und Urc. die zahlreichen persönlichen Begegnungen geze1gt WIEC viel WIT als
Gliıeder des Leıibes Christı einander geben und voneinander empfangen
haben

Es 1st 1iNe Bereicherung für alle Christen wWwenn SIC Formen christlichen
Lebens und christlicher Frömmigkeıt teilhaben die sıch VON ihren CISCHNCH unter-
scheiden Wır können VO  — der Spirıtualıtät, dem Gebet, dem Lebensstil, dem
Leiden und dem Rıngen der anderen viel lernen (S 90)

Der Bericht der fünften Fachgruppe „Den Bedrohungen des Friıedens
und Überlebens egegnen‘“ nthält keinen eZzug auf den Gottesdienst der
das gottesdienstliche en Vancouver

Dem Bericht der sechsten Fachgruppe „Für Gerechtigkeıt un:!
Menschenwürde kämpfe  66 kann MNan SEWL nıcht CIM bıblische und
theologische Grundüberzeugung absprechen die siıch auch wleder
zwıschen den beschwörenden ppellen und eindeutigen Krıtiken uNserIexI

Zeıt artıkuliert aber ß nthält auch Abschnıiıtt ber dıe Spirıtualität
der bedenklich stiimmt WE N el „Die Kırchen ollten erproben
welchen Formen cANrısiliıche Spirıtualität amp Gerechtigkeıit und
Menschenwürde S1IC.  ar wıird“ (S [ K/)

1le anderen Dokumente gehen VO  —; der Spirıtualität und dem ottes-
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dienst AUus VO  —; e dıe ethiıschen Implikationen auch die Notwen-
dıigkeıit des Kampfes Gerechtigkeıit und Menschenwürde aufzuzeıgen

Der Bericht der sz:ebenten Fachgruppe „JL;ernen Gemeiminschaft“
als zweıten der sechs Aspekte dieses Lernens die „Einübung das gottes-
dienstliche en (S 122) In diesem Abschniıtt werden außerst E VANIE
und knapper orm Inhalt und Gestalt gottesdienstlichen Lebens der
(Gemeinde beschrieben DIe ınübung diese gottesdienstlichen Formen
gelten VOT em als C1IMn geıistliches Lernen der Gemeinschaft er wıird
auch diese ınübung den Kırchen nachdrücklich empfohlen (S 126) In
ezug auf das .Lernen der Gemeıilnde‘“‘‘ gılt die inübung lıturgische
Formen als gelstliıcher Mittelpunkt wırd doch dıe Gemeıhnnde nıcht zuletzt
Urc den Gottesdienst geiragen

uch ZUI theologischen Ausbildung gehört „größere Offenheıt für das
geistliıche und lıturgische Erbe WIC auch für Theologien die siıch VCI-
schledenen Teıilen der Welt herausbilde  C6 (S 128)

Der Bericht der achten Fachgruppe „UÜberzeugende Kommuniıkatıon““
CS die ohl besten gelungene Kommunikatıon Vancouver

nämlıich die gottesdienstliche näher reflektieren Er Wel lediglich
auf CINISC symbolısche Gegenstände und Handlungen

Dem Bericht des Ausschusses für Programmrichtlinien kommt beson-
ere Bedeutung für die ünftige el des ORK Er den Rat
dem Rezeptionsprozeß VO aule Eucharistie und besondere Auf-
merksamkeıt wıdmen: „DIie lıturgischen und geistliıchen Impliıkationen
dieser Erklärungen sınd besonders wichtig“ (S 260)

Zur Förderung ökumeniıschen Lernens wird auch auf die Entwick-
lung und Förderung ökumenischen lıturgischen Materı1als (Z dıe „Lima-
Liturgle“ hingewiesen ® 263)

Die Botschaft der Vollversammlung 99  ©  en Gemeinschaf 66 hat
ihren Grundtenor VO Gottesdienst her ach dem TUuNDWOT und
sehr kurzen Rückblick auf den bısherigen Weg des ORK el CS

„ JeTz unter dem TIThema Jesus Christus, das en der Welt‘ sınd WIT aufge-
rufen INnNmen leben Auf der Vollversammlung bekommen WIT 1Ten Ge-
schmack VO diesem en Unsere Gottesdienste großen elt das uns
das Volk auf der Pılgerschaft erinner‘' dıe Gebete und Liıeder vielen prachen,
aber demselben €e1s der Anbetung, dıe uns bewegen all das 1STt Teıl des FÜ
sammenlebens der Famıilıe der Christen‘‘ (S 9)

uch für dıe DIienste der Welt VO  —; heute wıird ezug auf den Gottes-
dienst

„Im Geheimnis der Eucharıiıstie bevollmächtigt uns der auferstandene Herr
diesen Weg des Gebens und Empfangens gehen‘‘ (S 10)
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Der letzte Abschnıiıtt der Botschaft mündet In einen Lobgesang. Er ist
auch stilistisch VO  —_ der Sprache der Gottesdienste In Vancouver gepräagt

(000| WIT 1m Gottesdienst VO rot des Lebens I1, erkennen WIT immer
DIewleder ottes rettendes Handeln In Christus In unserem eigenen en

aCc. des Todes ist stark Das Geschenk des Lebens In Christus ist tärker Wır VCI-

pflichten ulls, dieses Leben mıt seinen Rısıken und seiner Freude eben, und
eshalb, mıt allen himmlıschen Heerscharen rufen: ‚TOd: ist deın

Sieg?‘ Christ ist erstanden. Er ist wahrhaftig auferstanden“ (S 111)

ANM  EN

Bericht AUs Vancouver 1983, SE
Vıtaly Borovoy hat in seinem Referat ZU Unterthema ‚Leben in Einheit“‘‘ diesen Begriff
gebraucht und se1ine verschıedenen Dimensionen, dıe lıturgische, die ontologische und dıe
diakonische herausgearbeıtet.
Vermutlich geht diese Aussage auf die Mediıtation ber dıe Trinitätsikone VO Rublev
zurück.
Es wırd uch eın eZug auf die beiden eierate ZU Unterthema 9  e}  en und Tod
Konfrontation und Überwindung“9dıe Frieda Haddad und yung Kyu Park
gehalten en €1' Referenten gehen VO: TIeDNIS des Ostergottesdienstes aus In der
Ta des auferstandenen ristus, der sıch den Gläubigen 1mM Gottesdienst miıttel.
können Ss1€e Leıid und Verfolgung überwıinden.

Auf dem Weg ZU en

Vancouver 823 in katholischer IC

VON AUL-WERNE SCHEELE

Zu den unvergelilıchen Eiındrücken VOI Vancouver gehört das große
Zelt, das während der Vollversammlung des ÖOkumenischen ates der
rchen 1m Campus der Universıität Vvon British olumbıa aufgeschlagen
Wä)  H Spötter konnten n als Zirkuszelt apostrophieren und mıt dieser
Deutung billıge, bissiıge acken auf das en und Treıben des Weltrates
verbinden. In anrneı War CS Zelt des Gottesdienstes und des Gottes-
volkes Es vereinte eine buntere 1e€. und hatte eın internationaleres
Gepräge als renommilerte Zirkusunternehmen bieten vermÖögen; 6S
konnte zudem faszınıerendere Erfahrungen vermitteln als jene 6S er
Anstrengungen fertigbringen. Tag für Tag stand dieses Zelt 1m Zentrum
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der Versammlung So konnte 6S die Miıtte er chrıistlichen Gemeiminschaft
und überdies deren Dynamık eindringlıch VOT ugen führen Es konnte
überdies zeichenhaft bewußt machen, Was Phıiılıp Potter 1in seinem Bericht
miıt den Worten umschrieb:

1n Grunde ist die Kırche gemäß ihrem esen immer 1n der üste,
auf der Pılgerreise ZUT ottes oder WI1Ie 1im Hebräerbrief ausgedrückt ırd

auf dem Weg der Welt (o1ıkoumene), dıe kommen ıird (2, 5) Dıie Kırche ist
das Volk ottes, das durch den Exodus 1m Tod und ın der Auferstehung Christı DC-
schaffen und geheıiligt worden ist Sie ist berufen, den Leiden Christı für die Hr-

c6llösung uNnscICcI zerrissenen und gespaltenen Welt teilzuhaben.
Der Herr bringt alle, dıe seın Wort aufnehmen, in eine „Ökumenische

Bewegung  66 1mM tiefsten Inn. HBr vereıint die Glaubenden einer Gemein-
schaft VO  — Pılgern und Missıonaren.

Wıiıll Nan das Geschehen Vvon Vancouver realistisch erfassen, muß INan

sich eben 1eSs vergegenwärtigen. Man ann dıe Aussagen der Vollver-
sammlung nıcht WwW1e Sätze irgendeines Lehrbuches analysıeren, S1e
annn W1e Mosaıksteine zusammenzusetzen Es geht darum, sich auf eine
Bewegung einzulassen, ihre motorischen WI1Ie ihre bremsenden und
ihre Zielrichtung WI1Ie ihre Gefährdungen erkennen. Entsprechen: stellt
sich eıne zweıfache rage Wiıe sıeht der Weg VO  — Naırobi ach Vancou-
VeTr qaus? 11 Was hat sich in Vancouver bewegt? Selbstverständlich sınd be1l
dem Antwortversuch die Gegebenheıten besonders berücksichtigen, auf
dıe das Leitwort der Vollversammlung hinweilst: „ Jesus Christus das
en der elt‘‘

Von Nairobi ach Vancouver unterweg2s
Wıill Nan sıch ber den Weg Von der ZUr Vollversammlung

informieren, bieten sıch ZWeIl besonders ergjebige Quellen der offızıelle
richt des Zentralausschusses „Von Naırobi ach Vancouver‘“ und der

Bericht der Gemeilnsamen eıtsgruppe zwıschen der römisch-
katholischen Kırche und dem OÖOkumenischen KRat der Kirchen.? Auf €e1!|
lexte hat die Vollversammlung menriac ezug Hıer ann 1U

ein1ges Aus der des Dokumentierten herausgegriffen und stell-
vertretend für anderes in den 1C gerückt werden.

In seiner Botschaft diıe Vollversammlung hatte aps Paul VI Von

„brüderlicher Solidarıtät“ gesprochen und das Vertrauen ZU USarTuC
gebrac  9 „daß dıe bisherigen und künftigen CNrıtte der katholischen
ÜZUr Förderung der ökumenischen ewegung und immer mMmÖg-
lıch ZUT Zusammenarbeıit mıt dem Ökumenischen Rat der Kırchen mıiıt
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Gottes fortgesetzt und intensiviert werden‘‘*. Bevorzugte Organe der
Kooperation und sıind die Gemeinsame eıtsgruppe sSOWIle die
Kommıissıon für Glauben und Kirchenverfassung, 1n der se1t fast 15 Jahren
katholische Theologen als offizıelle Mitglieder tätig Ssind.

Aus der Vielzahl der Fakten ist das publızıstisch kaum beachtete und
statistisch nıcht aßbare Geschehen VO größlter Bedeutung, auf das der
richt der GemeilLnsamen eıtsgruppe mıit folgenden Worten hinweist:

„Die ökumenische ewegung ist ein integraler eı1l des versöhnenden
ırkens Christı, dem WIT fruchtbarsten teilhaben durch jene Heıligkeıt des
Lebens, die ıne Identifizıerung mıiıt dem Wiıllen ottes ist Entscheidende Hılfe ist
ıne gemeinschaftliche Ww1e individuelle Bekehrung des Herzens und Lebens Diese
muß dıe notwendige Erneuerung gegenwärtiger Strukturen mıt en erfüllen und
motivleren und ein Impuls dafür se1n, nıcht 1Ur Christen zusammenzubringen und
s1eu gegenseıltigen Annehmen fählg machen, sondern auch einem Bekennt-
NISs des einen aubens und ZUI Versöhnung In einem Dienst gelangen.‘‘>

Mancher Mag meınen, Von Bekehrung und Erneuerung reden se1 eın
leicht durchschaubarer frommer Fluchtversuch angesichts drängender
aktueller TODIemMe Das Gegenteıl ist der Fall Nur Ta der Bekehrung
und Erneuerung können WITr die gegenwärtigen Nöte estehen und wirk-
SAIlle leisten; 1Ur ist eine unverfälschte Erkenntnis der Sıituation
möglıch ESs Za den positiven Ergebnissen der etzten ahre, daß INan

dıe Tatsache der paltung 1im allgemeınen und der einzelnen trennenden
aktioren 1mM besonderen realıstıscher als früher wahrgenommen hat
ers als viele, die den Otstan! der Irennung als Normalstand chrıst-
en Lebens interpretieren, hat dıe Gemeinsame eitsgruppe
festgehalten:
61 kandal christlicher Spaltungen und deren schädliche Auswirkungen auf

das cNrıstliıche Zeugnis verdunkeln weıterhın dıe erlösende Krafit der Gnade Christı.
Der Plan ottes, alles 1n Christus zusammenzuführen, verlangt danach, ın der DC-
meılınsamen Verkündigung des einen apostolischen Glaubens und In der Communio
der einen, siıchtbaren euchariıstischen Gemeiminschaft sıchtbar gemacht und eine ak-
tive Kraft werden, dıe menschlıche Gemeinschaft ZULr Versöhnung und ZU 1Ns-
se1n führen.‘‘®

Im IC auf die 1er genannten ufgaben ist zwıischen Naırobi und
Vancouver Wichtiges geschehen. Der fundamentale Auftrag des gemeı1n-

Zeugnisses wurde 1n einem gemeinsam erarbeıteten Studien-
okumen theoretisch w1e praktısch angegangen.‘’ ber dıie Verlautbarung
VO  — 1970 „Gemeinsames Zeugn1i1s und Proselytismus“ hinausgehend
befaßte INan sıch DOSILLV mıt der Theologie des Zeugnisses, näherhin mıt
dessen rsprung, Struktur, Merkmalen und Auswirkungen. Im Anhang
miıtgeteilte Erfahrungsberichte machen eutlıic. WwI1e Christen In unter-
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schiedlichen Situationen das gemeınsame Zeugni1s verwirklıchen VCI-

sucht haben.® Mehr als Informationen ollten damıt Impulse für weıtere
Aktivıtäten gegeben werden. AÄhnliches gılt VO  — dem Studienführer „MIiS-
S10N und Evangelisation‘“°, Br wurde VON der gleichnamigen Kommission
erarbeıtet, der ach dem Zeugn1s ıhres Diırektors Emilıo astro
„die ernsthafte und sehr konstruktive römisch-katholische Beteiuligung‘“‘

der Weltmissionskonferenz VO  — Melbourne (1980) wurde die
katholische Mitwirkung auch ach außen manıfestiert. ufs gesehen
kann Man „1N der JTat VoNn einer ‚Tradıtion‘ ökumenischen Ver-

“11.stehens, gemeınsamer nlıegen und gemeinsamen Zeugnisses sprechen
Erwähnung verdienen schhelbnlic die reıl oren, in denen 7821

Vertreter der Kommission für Glauben und Kirchenverfassung, der Welt-
weıten christliıchen Gemeinschaften und des römischen Einheitssekretarlats
ihre Bemühungen die Einheıit arlegen und koordinieren konnten.!*
Das pektrum der behandelten Themen ist ypısch für die ökumenische
Diskussion seıt Naırobi Es reicht Vvon der Zielbestimmung und den untfter-
schiedlichen Einheitskonzeptionen ber dıe Fragen der Eucharistie, des
Amtes und der Autorität bıs hın der och unbewältigten Aufgabe der
Rezeption.

Für die Glaubenseinheıt WIEe für das gottesdienstliche en gleicher-
welse bedeutsam ist die 982 in Lıiıma erfolgte Verabschiedung der
Konvergenzerklärungen der Kommıssıon für Glauben und Kırchen-
verfassung ber aufe, Eucharistie und Amt* Wiıe die katholische TC
be1 ihrer Erstellung beteiligt Wäal, ist S1e auch in die fälliıge Rezeption eINn-
bezogen 1C VeETrTgESSCH se1 die seit langem praktizlierte Kooperation beı
der Vorbereitung und der Durchführung der jJährlıchen Gebetswoche für
die Einheit der Christen. Miıt ecCc Za dıie Gemeinsame eıtsgruppe

den ‚siıchtbaren 7Zwischenschritten“ dıe „Reflexion ber die Möglıch-
keiten gemeiınsamen Gottesdienstes einschließlic der gemeiınsamen Ver-
wendung der des Austausches lıturgischer und geistlicher Ressourcen,
ber dıe ökumenische Bedeutung der Verehrung der eilıgen SOWI1E in der
Ermutigung sachkundiger, wechselseıtiger Fürbitte‘*.

TOLZ gegenteıilıger Behauptungen wurde in den etzten Jahren die Zu-
sammenarbeıt 1im sozlalen Bereich nicht außer acht gelassen. Daß3 1980 das
ökumenische Experiment des gemeinsamen Unternehmens des OÖORK und
der Päpstlichen Kommıissıon für Gerechtigkeıit und Friıeden SODEPAX
eingestellt wurde, Walr keine Entscheidung dıie gemeiınsame sozlale
Tätigkeit; 65 ging und geht eine wirksamere, differenziertere Weıse,
sich sOwelt w1e möglıch miteinander den Herausforderungen unNnseTer Welt
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tellen Dal} el tlıche Unterschiede in der Sozlale WI1Ie In der
Wertung polıtischen Engagements beachtet se1n wollen, ist en Seiten be-
kannt

Besonders hılfreich angesichts er gestellten ufgaben ist die in der
GemelLnsamen eıtsgruppe bekundete Überzeugung, daß diese in einem
wesentlichen inneren usammenhang stehen und einander ordern und
Öördern

‚„Viıele Kırchen, Organısationen un! Gemeiminschaften haben gelernt, dıe Auf-
gaben der Verkündigung des Evangelıums VON eSsSus Christus, der Verpflichtung ZUT!T
sozlalen Gerechtigkeıt SsSOWIle der geistlichen Erneuerung als untrennbare und einan-
der wechselseitig stärkende Elemente ihres Lebens und als eı1l der Ireue

ihrer Berufung verstehen .‘“>
ıne der erregendsten Fragen VOT Vancouver WarT, ob und WIEe INan den
fixierten und beschrittenen Weg fortsetzen würde.

In Vancouver unterweg2s
Gileich Begınn der Vollversammlung gab der Vorsitzende des Zentral-

ausschusses Erzbischof Scott Ende selnes Berichts eine prägnante Weg-
markierung, die ber Vancouver hiınaus Beachtung verdient. Im IC auf
die Welt VO  am heute tellte CT den unermeßlßlichen Einfluß der Kapıtalısmus-
und der Kommunismusideologie fest €e1| bekämpfen sıch und sınd doch
In vielem einander hnlıch ntier anderem SInd
„beide 1ın der Praxıs materı1alıstisch, el tendieren dahın, sich L11UT auf das be-
schränken, Was ın eıt und aum geschieht, und sıch auf Menschen und Dınge
konzentrieren... Beıide eilInden sich In der Defensıve, und der gegenwärtige amp
zwischen ihnen, bel demD ıIn einer Größenordnung entfaltet wird, WIe s1e In
der Menschheıitsgeschichte bisher noch nıe gegeben hat, bırgt die Möeglıchkeıt,®  zu stellen. Daß dabei etliche Unterschiede in der Sozialethik wie in der  Wertung politischen Engagements beachtet sein wollen, ist allen Seiten be-  kannt.  Besonders hilfreich angesichts aller gestellten Aufgaben ist die in der  Gemeinsamen Arbeitsgruppe bekundete Überzeugung, daß diese in einem  wesentlichen inneren Zusammenhang stehen und so einander fordern und  fördern:  „„Viele Kirchen, Organisationen und Gemeinschaften haben gelernt, die Auf-  gaben der Verkündigung des Evangeliums von Jesus Christus, der Verpflichtung zur  sozialen Gerechtigkeit sowie der geistlichen Erneuerung als untrennbare und einan-  der wechselseitig stärkende Elemente ihres gesamten Lebens und als Teil der Treue  zu ihrer Berufung zu verstehen.‘“>  Eine der erregendsten Fragen vor Vancouver war, ob und wie man den  so fixierten und beschrittenen Weg fortsetzen würde.  II. In Vancouver unterwegs  Gleich zu Beginn der Vollversammlung gab der Vorsitzende des Zentral-  ausschusses Erzbischof Scott am Ende seines Berichts eine prägnante Weg-  markierung, die über Vancouver hinaus Beachtung verdient. Im Blick auf  die Welt von heute stellte er den unermeßlichen Einfluß der Kapitalismus-  und der Kommunismusideologie fest. Beide bekämpfen sich und sind doch  in vielem einander ähnlich. Unter anderem sind  „beide in der Praxis materialistisch, beide tendieren dahin, sich nur auf das zu be-  schränken, was in Zeit und Raum geschieht, und sich auf Menschen und Dinge zu  konzentrieren... Beide befinden sich in der Defensive, und der gegenwärtige Kampf  zwischen ihnen, bei dem Macht in einer Größenordnung entfaltet wird, wie es sie in  der Menschheitsgeschichte bisher noch nie gegeben hat, birgt die Möglichkeit, ...  alles Leben auf unserem Planeten zu zerstören‘““®,  Wo stehen die Kirchen in dieser fatalen Situation? Wo sollten sie stehen?  Zum ersten ist festzustellen, daß sie sich „weitestgehend in kultureller Ge-  fangenschaft‘“ der Ideologien befinden!’; zum zweiten ist mit aller Kraft zu  sagen und zu leben, daß sie berufen und verpflichtet sind, wahrhaft frei zu  werden und die Frohbotschaft der freimachenden Liebe zu verkünden. Der  Christusweg führt aus jeder Versklavung heraus hinein in die Fülle des  Lebens. Dabei greift er die richtigen Elemente auf, die den Ideologien zu-  grunde liegen, und bringt sie zur uneingeschränkten Erfüllung und Aus-  wirkung. Läßt man auf diesem Hintergrund die Vollversammlung Revue  passieren, dann drängen sich etliche Phänomene kultureller Gefangen-  schaft auf; nicht selten konnte man den Eindruck haben, die Ideologie-  120alles Leben auf uNnserem Planeten zerstören‘‘“®.

Wo stehen die Kırchen 1in dieser atalen Situation? Wo ollten S1e stehen?
Zum ersten ist festzustellen, daß s1e sıch „weılıtestgehend In kultureller Ge-
fangenschaf 4 der Ideologien efinden‘’ ZU zweıten ist mıt PF Ta

und eben, daß s1e berufen und verpflichtet sınd, wanrha freı
werden und die Frohbotscha der freimachenden 1e verkünden. Der
Christusweg Aaus jeder Versklavung heraus hıneıin ın dıe des
ens €e] greift B die richtigen emente auf, die den Ideologien
grunde lıegen, und bringt Ss1e ZUT uneingeschränkten Erfüllung und Aus-
wirkung Läßt INan auf diesem iıntergrun dıe Vollversammlung Revue
passıeren, ann drängen sıch tlıche Phänomene kultureller efangen-
schaft auf: nıiıcht selten konnte INa den INaAruc aben, die Ideologıe-

120



iront zÖöge siıch QUCI Uurc dıe Reihen der Delegierten. Dennoch fehlte 6S
cht beachtlichen Versuchen, miıteinander den spezıfisch christlichen
Weg sehen und gehen Der VO Moderator formulıerte Imperatıv
verfehlte seine Wırkung nıcht Die Kırchen mussen „wleder einer ans-
zendenten Loyalıtät zurückfinden‘‘8.

Genau mıiıt diesen Worten annn INan die Intention charakterisieren, die
hinter der katholischen Beteiligung der Vollversammlung WIE
anderen Aktıvıtäten des OÖORK steht aps Johannes aul hat das nıcht
erst in seiner Vancouver-Botschaft eutlic gemacht Bereıits
Epiphaniefest 1983 hat CT In der „Aperite portas Redemptori VO  —;
der Freude gesprochen, daß viele siıch bereiten, In besonderer Weise
T1STUS als das en der Welt felern“, und hat azu den egen des
errn erfleht.? Selbst eım Pastoralbesuch in seinem He1imatland hat CI
die Vollversammlung edacht und ihren Teilnehmern „eine fruchtbare,
brüderliche Zusammenarbeıt“‘ gewünscht.“ Kardınal Wiıllebrands, der
In seinem Schreiben Potter den Bericht der Gemeinsamen Arbeits-

„genere gutge.  ißen  C6 und zugleıc betont hat, daß „die Öökume-
nische Verpflichtung“ der katholischen IC „unwiderrufbar“ sel, hat
auf seine Weise dargetan, Was transzendente Loyalität meınt. Im NscChIu

das hohepriesterliche Jesu betonte j Unsere Beziıehung sollte
„tiefverwurzelt und gelstlicher Natur se1in in der offnung, daß S1e unlls
einem gemeinsamen Verständnis VO  — IC führen möÖge, als ‚eine Nzer-
störbare Keimzelle der Einheıit, der offnung und des e1ls für das
Menschengeschlecht, als sichtbares Sakrament dieser heilbringenden
Einheit‘ (LG 9)““. Im Sınne transzendenter Loyalıtät ist auch die Ent-
sendung der zwanzıgköpfigen vatıkanıschen Delegation, deren uinahme
und deren Beteiligung der Vollversammlung sehen.

Wiıe sehr Weltrat und katholische Kırche verbunden sınd, kam nıcht
letzt Urc die positive Wertung ZU. usdruck, die der Präsıdent des
Einheitssekretariats der ın Naırobil beschlossenen Zielumschreibung des
OÖORK angedeıhen 1eß OTrUulıc. erkläarte
S War eiıne beachtliche Ermutigung für dıe Bezıehungen der römisch-

katholischen Kırche ZU Weltkirchenrat, als die Vollversammlung 1975 bel der
Definition der Zielsetzungen des ates erster Stelle nannte: ‚dıe Kırchen autfzu-
rufen dem 1el der siıchtbaren Einheıt 1Im einen Glauben und der einen eucharisti-
schen Gemeinschaft, die ihren USaTrucCc im Gottesdienst und 1m gemeiınsamen
Leben In Christus findet Zweıfellos wurde damıiıt eın stärkerer Impuls für das
römisch-katholische Engagement In den Bemühungen VO ‚'Glauben und Kırchen-
verfassung‘ gegeben.

Der hlermit bekundete Konsens g1bt uns einen Wertungsmaßstab In die
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Hand, der sowohl dem Weltrat Ww1e der katholischen 1C. gemä ist Ent-
sprechend iragen WIT, WIeEe weıt Man ıIn Vancouver diesem dreiıfachen Ziel
nähergekommen ist

ESs 1eg nahe, bezüglıch der sıchtbaren Einheit ImM einen Glauben ach
den Ergebnissen der Fachgruppe „Schritte auf dem Weg ZUTr Einheit““ und
ach dem gleichlautenden Schlußbericht iragen. Hıer sind in der L at
fundamentale Fakten und Desiderate ZUTLT Sprache gekommen. Das darf
nıcht übersehen lassen, daß alle acht Fachgruppen für dıe sichtbare Einheit
relevant Zweifellos gehören Verwirklichung WwI1e Auswirkung
der spezifisch christlichen FEinheıiıt das „Zeugnis 1n einer gespaltenen elt“
(Fachgruppe 1), dıe emühung ‚„mehr Partızıpation“ (3) und darum,
das „Leben in der Gemeinscha ZU) teilen und heil(zu)machen “ (4) SOWIeEe
das Engagement für den Friıeden 5 Gerechtigkeıit und Menschenwürde
6), für das „bernen in der Gemeinschaft“ (7) und für dıe „‚glaubwürdige
Kommunıikatıion“‘ (8) Es ann VOI verhängnisvollen Verengungen und
Blocklıerungen bewahren, wenn INan dıe Sichtbarkeit der FEinheit bewußt in
ihrem vollen Umfang anzlelt. In dem Maße, WwI1e das geschieht, wırd deut-
lıch, daß 6S el nıiıcht NUur dıe Voten einzelner Theologen, sondern
den Einsatz des SalNZeH Gottesvolkes geht

Die Zusammengehörigkeit er genannten und etlicher ungenannten
Kkomponenten wurde mıiıt einem Stichwort charakterisıert, das für manche
ungewohnt und nicht unmıiıttelbar plausibel Wa  —; uch WeNnNn CS über-
raschend auftauchte, wurzelte 65 tief in Erfahrungen der Versammlung w1ıe
in jahrelang erarbeıteten theologischen Erkenntnissen, die in ihr intens1iv
diskutiert wurden;: erinnert se1 insbesondere die Lima-Dokumente und
dıe ihr entsprechende ıturgle Bemüht, WIeEe rühere Vollversammlungen
das Neue und ypiısche auf einen knappen enner bringen, sprach INall

VO  — der eucharıstischen Vıisıon der Einheıit Wird INan sich diese AC. welt-
weıt eigen machen? Das ist eine offene rage Ihre Beantwortung äng
entscheidend davon ab, WI1Ie Man den Gegebenheiten steht, dıe mıt den
Worten „eucharistische Vision“‘ (in der deutschen Fassung „Vorstellung  C6
und „Gesamtschau“ geändert, die Red.) angezlielt werden. Der Schluß-
bericht „Schritte auf dem Weg ZUr Einheıt“‘ vollzieht selber einen bedeut-

Schritt, WEeNnNn CI dazu ausführt: „Christus das en der Welt
eint Himmel und Erde, Gott und Welt, eistlıiıches und Weltliches Se1in
Leıib und Blut, die uns in den Elementen rot und Weın gegeben werden,
vereinigen Liturgie und Diakonie, Verkündigung und heilendes Amt So
Sschlıe uUuNseIc eucharistische Vorstellung die Wirklichkeit des christ-
en Lebens und Zeugnisses eın und vermag WeNnNn WIT s1e 1n ahrneı
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gefunden en 1C auf dıe CNrıstiliıche Einheıiıt 1n der Fülle seiner
reichen 1e werfen.. em s1e aber dıe organısche Einheıit christ-
lıchen Engagements und ihre einzıge Quelle In der inkarnıerten Selbsthın-
gabe Christı siıchtbar macht, en und eflüge dıe eucharistische au
1S10N UuUNseIcCc Schritte auf dem Weg ZUT vollkommenen und glaubwürdi-
SCH Verwirklichung der uns gegebenen Einheit.‘

Eindrucksvol trıtt J1er zutage, WIEe der Weg ZU[ Miıtte des aubens
immerzu auch der nächste Weg ZU acnsten in Kırche und Welt ist Das
oılt ebenso 1im 3C auf die Aufgabe, dıe In Vancouver besonders heraus-
geste. wurde: das gemeiınsame Verständnis und Bekenntntis des einen
apostolischen auDens eıt längerem g1ibt 6S eın diesbezügliches al and
Order-Proje „Auf dem Weg einem gemeinsamen USaruC des
apostolischen aubens heute‘‘. Damıt wiırd nıcht weni1ger angezielt als dıe
entscheidende uCcC ZU rsprung, 99 Gott, WI1]ıe in Jesus
Christus HIC den eılıgen Geist offenbart ist Eıine solche Umkehr erfor-
dert eın Bemühen der Kırchen, den Inhalt des aubens auszudrücken,
daß das en der Gemeinscha mıt dem Wort (Gjottes iın inklang
steht‘‘“ Z7u eCc 11l INan versuchen, nicht L11UTr Experten, sondern die
rchen selber früh und intens1v WwW1e möglıch ıIn dieses orhaben ein-
zubeziehen. anerhın wird eın Dreıifaches erstrebt:

„Erstens eine gemeiınsame Anerkennung des apostolischen Glaubens, wI1ıe ın
den Glaubensbekenntnissen der ungeteılten Kırche, eiwa 1m Apostolıschen und be-
sonders 1mM Nizänischen Glaubensbekenntnis, ZU Ausdruck ommt;: zweıtens eine
gemeinsame Erklärung des aubens In heute verständlicher Formulierung, die als
solche anerkannt wird, und drıttens eın VvVvon den heutigen Kirchen gemeinsam abge-
legtes Bekenntnis eben dieses apostolischen Glaubens 1m Blıck auf die heutigen Her-
ausforderungen das Evangelium. ‘“

Be1l den meılisten bisherigen Dıialogbemühungen Wal ledigliıch eın relatıv
kleiner Kreıs aktıv Er hat einen Text erarbeıtet, der anschlıießend den
Kırchen ZuU Studium bZw ZUr Stellungnahme unterbreitet wurde. e1m
Projekt ber den apostolischen Glauben heute soll 65 anders sein. Hıer siınd
dıe rchen VO Anfang eingeladen, ach Kräften mıtzumachen. Es
geht nıcht darum, eın ertiges Produkt beurteılen, sondern selber
produzileren. Die Kırchen sollen nıcht irgendetwas ber ein vorgelegtes
Dokument äußern, sS1Ce sollen sich selbst außern. Das gılt auch insofern, als
ach dem en und Wesen der TE selbst gefragt ist, „denn das
Bekenntnis der einen, eiligen, katholischen und apostolischen T
ist Bestandte1 des apostolischen Glaubens‘‘“%.

Be1l der ällıgen Besinnung auf den drıtten Glaubensartıikel
mussen ZWwel Defizıte Von Vancouver tunlichst behoben werden. Zum einen
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ist dem ren!| wıderstehen, Gruppen gegenüber der TC favo-
risleren. Zweifellos verdan die Christenheit und spezle dıe ökumenische
ewegung dem Einsatz kleinerer Gemeinschaften unsagbar viel. ach w1e
VOT annn auf Hılfen olcher Art nıcht verzichtet werden. Eben deshalb ist
6S wichtig, den esialen eZzug der Gruppen nıcht schwächen och
gal verlıeren. Leılıder en tlıche Verfahrensweisen und Aussagen 1n
Vancouver dıe orge verstärkt, IHNanll aglere zugunsten VO  —; Gruppen und
Lasten VO  —; Kırchen Auf seine Weıse hat der stellvertretende General-
sekretär Konrad Raıiser diese Beobachtungen bestätigt, als C Jüngst iın
enf erklärte, der „Weltkıirchenrat werde in seinen Beziehungen den
Mitglıedskırchen immer weniger mıiıt der OIIzıellen Kırche als mıt ırch-
lıchen Grupplerungen tun en Dieser ren ach unten‘ se1 be1l der
Weltkirchenkonferenz in Vancouver sehr eutlilc geworden‘“”, Um dıe
Tragweıte dieses Phänomens realıstisch einzuschätzen muß Man sıch fol-
gendes vergegenwärtigen: Miıt eCc hat INa das Entstehen des Okume-
nıschen ates der Kırchen SOWI1E das se1t dem Vaticanum 11 sıch voll-
ziehende offizıelle katholische Engagement In der ökumenischen ewegung
freudıg begrüßt, we1l 6S fortan nıcht mehr LLUTr Eınzelpersonen und
-ZrupPpCNHN INn der Kırche, sondern ökumenische Aktıonen der Kırche
gehe Es ware atal, WeNn das rückgängıg emacht würde.

Miıt einem weılteren Desiderat konfrontieren uns die frühchristlichen
Glaubensbekenntnisse W1e das Vancouver-Thema: Das eben, das Christus
uns schenkt, beschränkt sich nicht auf dıe Dımensionen unseTrer Welt; 6S

geht wesentlich „„das ewigeen wdas en der ommenden Welt‘‘
Was edeute das für den einzelnen, für dıe Gemeimnschaft und für unNnseren

Kosmos? Diese Fragen sıiınd in Vancouver nıcht hinreichend beantwortet
worden. Das iun ist nıcht NUur 1m 16 auf das unverkürzte CNArıstliche
Tre: unerläßlıch, CS ist auch angesichts der anstehenden Tagesprobleme
geboten, siınd diese doch 1Ur mıt der Schubkraft w1issender offnung
bewältigen.

Zur Posıtivbilanz VO Vancouver Za daß INan meNnriac die Aufgabe
verbindlichen Lehrens angesprochen hat Zunehmend wıird bewußt, daß
sowohl Zu 1DUI1SC fundiıerten Zeugnis WIeEe ZU[T Rezeption dogmatıischer
und ethischer Aussagen authentisches autoritatiıves Stellungbeziehen SC-
Öört mmer wleder zeigt sıch, daß verbindliches Entscheıiden und Lehren
eın Wesenselement der siıchtbaren Glaubenseinheıt ist Die inzwischen e1n-
geleıitete Rezeption der Lima-Dokumente blıetet eine einzigartige Gelegen-
heıit, konkret ermitteln, ‚„wle dıe rchen ihren Glauben verbindlich
lehren und einem gemeinsamen Entscheidungsprozeß kommen‘‘.
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Nachdem Man in Vancouver zunächst den 1INAruC en konnte, die
Ergebnisse VonN Lıma würden 1m Chatten der Friedensdiskussion un poli-
tischer 1o0nen verkümmern, zeigte sıch bald, WIEe viele sich gerade für S1e
einzusetzen bereıt eW1 hat dıe Erfahrung der eindrucksvoll SC-
fejerten Lima-Liturgie erheblich azu beigetragen, Sınn und egen der ihr
zugrundelıegenden theologischen Aussagen erfassen. Hıer Ww1e in IMNan-

cher Diskussıion hat die anstehende Rezeption konkrete Gestalt
Das g1bt den mehnriac geäußerten Postulaten Gewicht und Gesicht
Zusammenfassend ist mıt dem einschlägigen Schlußbericht festzuhalten

Der „Rezeptionsprozeß muß Von jeder Kırche entsprechend ihrer Tradıtion voll-
werden: mul3 1Im Zusammenhang mıt dem langen Prozel} gesehen werden,

dem die Kıirchen den apostolıischen Glauben In und durch die orte des Textes
erkennen und das LCUC Leben, das dieser laube verheißt, wiederzufinden suchen.
Deshalb ırd Vvon diıesem Prozel} auch häufig als VO ‚geistlichen Rezeptionspro-
ze[}* gesprochen, der viel eıt beanspruchen und breıte Beteiligung auf verschlede-
NnenN Ebenen kırchlichen Lebens erfordern iırd: Gemeıinden, theologische
Fakultäten, ökumenische Kommissiıonen und dıe zuständigen kırchlichen
Stellen“*® 2

Es ist rıngen wünschen und, SOWeIlt 6S geht, fördern, da der
egen weitergegeben wird, den Ial in Vancouver empfangen und erfahren
konnte: „Auf dieser Vollversammlung standen WIT einem besonderen
egen, da sıch unNnseTre Theologie ZUuX Doxologie, UNsSCIC lehrmäßigen ber-
einstımmungen ZuU Lob und ZUI nbetung des drejieiniıgen ottes Qif=
gehoben haben. ‘‘° So WI1e die täglıchen Gottesdienste sich als lebendige
Miıtte der Konferenz erwlesen aben, sollte geistliches un spezle.
gottesdienstliches Geschehen allenthalben dıe Einheit Öördern Das Ziel der
sıchtbaren Eıinheıt, dıe ihren USATuUuC 1m Gottesdienst findet, ist HIC
Worte alleın nıcht erreichen. Gerade 1er ist die anrheı tun, mıt-
einander tun Entsprechen ordert die Rezeption der Lima-Texte neben
unerläßliıchen Studien und Dıskussionen VOT em dies, daß INa S1e buch-
STaDlıc. 1Ns nımmt. Vancouver hat auf vielfältige Weıise rleben
lassen, w1e WIT auch 1im obpreıs und in der Fürbitte einander helfen
können. lele sınd aiur dankbar, da s1e Von Miıtchristen Aus einem gallZ
anderen Kontext in deren spezıifisch geistlıche ewegung hınelin-

wurden. Sicherlich äßt sich das niıcht eliebig übertragen.
Gleichwohl sollte INa versuchen, mıiıt den in Vancouver empfangenen
gottesdienstlichen Talenten wuchern. ach W1e VOI ist der geistliche
Ökumenismus „ die eeije der Sganzeh ökumenischen Bewegung‘®', der
Faktor also, VO dem en der Tod abhängen.
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Sollte nıcht auch dıe 1e der Zeichen, dıie In Vancouver gebraucht
wurden, jene inspiırlıeren können, denen diese weıthın apbphanden SC-
kommen ist? Sınd nıcht Konsequenzen Aus dem ziehen, Wäas Pauline
Webh 1m Eröffnungsgottesdienst der Versammlung mıt auf den Weg gab?
Im NSCHIL. 1 Joh 1,1 sagte S1e* „Es g1bt eine ‚Körpersprache dıe be-
redter ist als Worte Die Kırche, die Verkörperung Christı, mu diese
Sprache gul beherrschen, wWenNnn die Welt Je WITKIIC verstehen soll, Was S1e

versucht.‘‘>* Da scCAhHNEeBLIC e1m etien des Glaubensbekennt-
N1ısSsEes nıcht L1UTI in den anderen prachen, sondern auch in deutschen
Texten das Wort ‚„katholısch“‘ mıt Selbstverständlichkeit gebraucht wurde,
konnte die offnung nähren, daß WIT 1m deutschen Sprachraum 1n abseh-
barer eıt 1n der OIIzıellen Fassung WI1IeEe In der Liturgie aller Gemeı1inden das
gesamte Tre: in einer einheıitliıchen Fassung sprechen vermÖögen.

der Zielmarkierung der ÖRK-Satzung werden Gottesdienst und
gemeiınsames en unmittelbar miteinander verbunden er 1INnwels auft
den gemeinsamen Weltbezug. Zusammen mıt dem Glaubensleben und
-ZeugnI1s siınd Ss1e VO Herrn gegeben und aufgegeben, „damıt die Welt
glau (Joh So selbstverständlich das manchem erscheinen INas,
umstritten ist diese Verflochtenhe1r in der TheoriI1e, gefährdet ist s1e in
der Praxıs. anchma. ann INan den INnAaruc aben, dıe 1er beobach-
tende Polarisierung se1l die schlimmste Gefährdung der christlıchen Einheit
in der Gegenwart, bedroht s1e doch nıcht 11UTI den Weltrat, sondern auch
die einzelnen Kırchen und kirchlichen Gemeinschaften. Da dıe Vollver-
sammlung VO  — olchen Tendenzen und Turbulenzen nıcht verschont 1e
hat Ss1e selbst freimütig Z USdTrTuC gebrac Dies sind dıe Fronten, die
siıch In Vancouver abzeichneten und mehr oder wenıger eutlic In er
Welt festzustellen Sind: Den einen „erscheint das Streben ach Einheıt ın
einem Glauben und einer eucharistischen Gemeininschaft gegenüber dem
Rıngen Friıeden, Gerechtigkeit und Menschenwürde bestenfalls zwelılt-
rangıg, WEeNNn nıcht irrelevant; anderen erscheıint das das Ose in der
Geschichte gerichtete polıtısche Engagement der Kırche bestenfalls zwelıt-
rangıg, WE nıcht schädlıch für ihre Aufgabe, als euchariıstische Gemeıin-
schaft en und Zeugnis für das Evangelıum abzulegen“?. Häufig wıird
der Ausweg aus diesem Dilemma darın gesehen, da der eine dies, der
andere jenes LutL, WIe 6S ihm persönlıch in seiner Situation wichtig CI -

scheint. Das e1i aber, sich mıt der paltung abzufinden, Ja, s1e och VCI-

tiefen. ere versuchen ein lediglich taktısches „S5o0wohl als auch‘*‘‘. Da-
be1 entwickelt sıch eın gefährlicher Synkretismus, in dem das Verwischen
und Vermischen die Stelle des dynamıschen Vereinigens trıtt
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Ist das letztere bel unterschiedlichen Aktıonen überhaupt möglich?
Von vielen wıird das eidenschaftlich verneınt. Um wichtiger ist das ent-
schiedene Ja, das die Vollversammlung gesprochen hat Vorbereıitet wurde
6S MUFC dıe ima-Texte WI1IeEe 1r den Bericht der Ökumenischen Arbeıits-

stärksten kam 6S in der Konsenserklärung ber die Eucharistie
ZU uSdruc  9 dıe VOI em die bereıts herausgestellte „eucharistische
Vision“‘ VO  —; Vancouver inspirliert hat nter anderem €1 6S 1m1 auf
Weltbezug und Weltverantwortung:

‚„Die Eucharistıe umgreift alle Aspekte des Lebens Sie ist eın repräsentativer Akt
der Danksagung und Darbringung für dıe IL Welt Die eucharistische Feier fOr-
dert Versöhnung und Gemeiminschaft denen, die als Brüder und Schwestern
ıIn der einen Famlılıie ottes betrachtet werden, und s1e ist ıne ständige Heraus-
iorderung be1 der Suche nach AaNSCIHNCSSCHECI Beziehungen 1mM sozlalen, wirtschaft-
lıchen und polıtıschen Leben (MtZ 1Kor 1 9 16f; 11 ‚20-22; Gal 3,28) 1le Arten
VOnNn Ungerechtigkeıt, Rassısmus, ITrennung und Mangel Freiheit werden radıkal
herausgefordert, (000 WIT mıteinander Leib und Jlut Christi teilhaben.‘‘**

Der Bericht der GemeiLnsamen eıtsgruppe wıederum betont die Ver-
bundenheit Vvon Glauben, Miss1ıon, sozlaler und polıtıscher Verantwortung
mıt den Worten:

‚‚Gemeinsames Zeugnis schließt dıie Bemühungen der Kırchen eın, In der Verte1idi-
Zung und Förderung menschlicher Würde, der Linderung menschlicher Not und der
Bejahung VO Gerechtigkeıit und Frıeden, die In menschlichen Beziehungen und in
den Strukturen der Gesellschaft ZU Ausdruck gebracht werden muß, Inen-
zuarbeiıten. Das Engagement für christliıche sozlale Verantwortung ist eın integraler
Bestandteil der apostolischen Sendung der Kırche. Missionarische Perspektiven CI -
öffnen notwendigerweılse den Blıck auf Solidarıtät mıt den Armen, Gerechtigkeıt,
Frıeden, Achtung der Menschenrechte, während die sozlale Verantwortung der Kır-
che iıhren Kontext in der Verkündigung des Wortes und der Öffnung des mensch-
en Geistes hın ZU Transzendenten hat.‘“>

Die damıt gegebenen Ansätze sSind vertiefen und theoretisch WIe prak-
tisch weıiterzuführen. Miıt CC wurde in Vancouver als wichtiger chritt
ZUr Einheit betrachtet, daß INan den Kırchen 1 „dıe Beziehung
zwischen der Einheit der Kırche, der eucharıstischen Gemeinscha der
Gläubigen und der Veränderung der menschlichen Gemeinschaft unftier-
suchen und deutlicher ZU USarucCc bringen‘““®,

Diesem Ziel diıent das ProjJekt, dem bei dem künftigen Engagement Vvon
Faıth and er eine zentrale und zentrierende un  108 beigemessen wird,
die el „„Die Einheit der Kirche un die Erneuerung der menschlichen
Gemeinschaf 6 €1 annn auf Ergebnisse zurückgegriffen werden, dıe 1im
Zusammenhang der Studie „Die FEıinheıit der TC und die Einheit der
Menschheıit“‘ wurden.? Überdies ist weıterzuführen, Was 1968 in
Uppsala auf den Nenner gebrac wurde: „Die Kırche wagt CS, VON sich als
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dem Zeichen der zukünftigen Einheit der Menschheıit sprechen.‘“‘ Aus-
drücklich hat INan In ancouver vorgeschlagen, daß „dıe Kommıissıon für
Glauben und Kirchenverfassung eine theologische Untersuchung ber die
TC als Zeichen ZUu Mittelpunkt ihres Studienprogramms ber die Eıin-
eıt der Kırche und dıe Erneuerung der menschlıchen Gemeıinnschaft macht
Diese Empfehlung geht VO der Überzeugung aus, da/3 dıe Kırche berufen
ist, prophetisches ‚Zeichen‘, eiıne prophetische Gemeinscha se1n, uUurc
dıie dıie Welt verwandelt werden kann‘®®S. Vielleicht erwelst sıch dieser An-
Satz als ebenso hilfreich w1e 7: 6S 1m Vatıcanum 11 SEWESCIH ist Hoffen WIT
insbesondere, daß die Studien das Spannungsfeld Kırche und Welt tief und
welıit erforschen. ine Beschränkung allein auf die elatıon VO  —; Eıin-
heıt und Erneuerung würde LUr einen Teıl der ökumeniıischen ealıta ın
den 1 rücken. Hıer ann die Besinnung auf die bıblısche Reichgottes-
botschaft helfen, die C w1e Menschheıt und Welt auf Je eigene Weise
erı und in Beziehung bringt Erst VO usloten der dıfferenzlierten
und dynamıschen Korrelatıon ‚„„Gottes eIC: olttes olk olttes
e siınd jene Erkenntnisse und Impulse erW dıe Christenheit
und Welt heute ringen brauchen.

Dal} mıt der 1im Grundsätzlichen richtigen 1C die Ric  igkeı VO  —

Einzelaussagen DZW -maßnahmen och längst nıcht garantiert ist, bedarf
keıiner Bewelilse. Wer gleichwohl solche suchen sollte, ann In Vancouver
ungewöhnlıch fündıg werden. Was In der Weltchristenheit seit längerem
beobachten ist, War auch in der Vollversammlung augenfällig ährend
MNan früher meıinte: 99  ©  re trennt, Dıienst verbindet‘®‘, hat sich In etzter
Zeıt geradezu eine mpolung vollzogen. In vielen Fragen des aubens ist
6S £ einer t1ef- und weıtgehenden Übereinstimmung gekommen, In den
Problemen des Weltdienstes ingegen gehen dıe Voten WwW1e die Aktıonen
auseinander, WEeNNn nıcht garl gegeneinander. Das gılt für den Individual-
und für den Sozlalbereich In Vancouver War der Y dieser Misere
gelegentlich stark, daß manche ugen 1N! für das Gesamtgeschehen
wurden. Um diese Not w1issen berechtigt nıcht Attacken, 6S verpflichtet

Helfen. Dıie Ökumene braucht nıcht LUr Pıoniere und Kämpfer, s1e
bedarf auch barmherziger Samarıter.

ANM  GEN

Bericht des Generalsekretärs (26 Bericht aus Vancouver 1983, 214
Okumenischer Kat der Kırchen, Von Naiırobi ach Vancouver, enf 1983
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Jesus ristus, das en der Welt,
Feler und ekennt—nNıSs VON Vancouver

Aus orthodoxer 3C

VO  Z DAN-ILIE

Vancouver oder das en der Welt an des Ozeans

Genauso wIie mals eESus dıe Jünger und dıe enge, die danach dürstete,
das Wort des Lebens hören, Meeresufer versammelte, sınd l1es-
mal an des Pazıfischen Ozeans Tausende VO Chrısten Aaus der
Sanzeh Welt In Vancouver zusammengekommen, gemeinsam Jesus
Chrıstus, das en der Welt, felern und bekennen.

Sowohl der Ort der Zusammenkunft als auch dıe orm der Organısatıon
ihres Ablaufs en die tiefe Bedeutung dieser Versammlung hervorgeho-
ben, dıe während rel ochen gleichzeıtig eine Feier und eine Arbeitssıit-
ZUNg der Kırchen Wa  _

Il Das ZgemeInsame IM Pentrum des kirchlichen und öÖökumenischen
Lebens eine liturgische un spıirıluelle Versammlung

Dıie Vollversammlung Von Vancouver Wal in erster Linie eine Versamm -
lung des Gebetes und der Liturgiefeıler. Thomas, der ehemalıge Vor-
sitzende des ÖRK-Zentralausschußes (von Uppsala bis alrobi), der
en Vollversammlungen des OÖORK teılgenommen hat, folgendes:
„Das besondere ist 1er der Gottesdienst; och nıe ist die Beteiligung
groß gewesen.“ Tatsächlic gab diese Meinung den allgemeınen INAruc
der Teilnehmer wlieder. Die unterschiedlichen Formen des Gebetes, die kul-
urelle und ethnische 1e der Kırchen (aus ber 100 Ländern der Zall-
Z© die zanhnlireichen lıturgischen Traditionen und prachen, In denen
die Gebete und Gesänge me als 3() Sprachen) formulıiert wurden, und
VOT em die starke Beteiligung den Liturgljefelern en das lıturgische
en der Vollversammlung einem ihrer wichtigsten Aspekte gemacht.
In Worten, Gesängen und lıturgischen Gesten en dıe Feilern und Gebete
der Vollversammlung vieles ZU USaruCcC gebracht: dıe ökumenischen
theologischen Reflexionen ber das eben; dıe theologische Konvergenz
ber den gemeiınsamen Glauben, die ngs und orge er TYT1isten
angesichts der eiahren für das en der Menschen heute auf der ganzell
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Welt, der immer stärker werdende unsch, zusammenzubleıben un!
die Freude der Begegnung 1mM gleichen Herrn, Jesus Christus.
an VO  —; Beıspielen sollen 1er einige Aspekte des lıturgischen Lebens

der Vollversammlung in Erinnerung gerufen werden.
Eın Ereignis, das dıe meıisten Teilnehmer stark beeindruckte, Wal dıe

Lima-Lıiturgie, die Sonntag, dem 31 Juli, 1m Zelt gefeıert wurde. Diıese
Lıturgie Wal 1mM Januar 9872 in Lıiıma/Peru Adus dem unsch heraus enti-
standen, der theologischen Konvergenz ber A Baute: Eucharistie und
Amt“, der dıe theologischen Vertreter fast er chrıstlicher Kon-
fessionen gekommen 3 einen lıturgischen USdTrTuC verleihen.
Ihre wesentliıchen eıle tLammen Aaus den verschlıedenen lıturgischen Tradı-
tionen und unterstreichen zugleıic dıe lıturgische Einheit un: 1e der
einzelnen Tradıtionen. Tatsächlic äahnelt dıe Lima-Liturgie sehr einer der
westlichen Tradıtion entspringenden Liıturgie. Sie nthält allerdings auch
eine er VO  —; Elementen Adus der Lıturgie des byzantınısch-ortho-
doxen Gottesdienstes 8 VO diesem beeinflußte), WIeEe z. B das TI1IS-
hagıon, das yrıe eleıson, die eucharıstische piıklese und VOT em das
Nicäno-Constantinopolitanum ın seıner ursprünglıchen orm (von 381),
also ohne den lateinischen Zusatz des „Filioque®. In jedem Fall drückt die
Lima-Liturgie VO  — ihrer Struktur und iıhrem Inhalt her weıltestgehend den
Glauben der ungeteılten Kırche des ersten Jahrtausends Aaus

Die Feıler dieser Gebeten, Gesängen und lıturgischen esten sehr rel-
chen ıturgle dauerte in Vancouver (einschließlich der Kommunion) länger
als Zwel Stunden Dıie Leiıtung des Gottesdienstes hatte Robert Runcıe, KBTrZ-
bischof VO  —3 Canterbury und Primas der anglıkanıschen irche: ıhm ZUr

Seite standen sechs ordıinierte Pfarrer (ein Lutheraner Aaus Dänemark, eın
Reformierter Aaus Indonesıen, eın Methodist Adus Benin, eın Baptist AaUus Un-
Sarlı, eın Pastor der Brüder-Uniıtät aus Jamaıka und eiıner AaUus der unilerten
rCc VO  — Kanada), darunter auch ZWEe] Frauen. In ezug auf die Eucharı-
stiefeier sagte der Erzbischof VO  a} Canterbury VOT 3500 Christen, die 1m
Gottesdienstzelt Aaus der „ZSaNnzZCH bewohnten Erde“ zusammengekommen

„In einer Welt, dıe in traurıger Weise gespalten und zerbrochen ist,
ist 6S die Eucharistie, die uns vereinigt.“ Er hat aber auch hinzugefügt, daß
die Eucharistie uns mıt der Freude auch Leiden bringt, weıl die IC 1mM-
INeTr och gespalten ist Dies wurde gerade wärend der Feier der Eucharistie
deutlıch, dıe die orthodoxen und dıe meılisten römisch-katholischen Teıl-
nehmer nıcht empfingen, weıl die offiziıelle re dieser beiden rchen dıe
inıgung auf dıe gleiche Gilaubenslehre ZUI Vorbedingung für den geme1n-

Empfang der Eucharistie macht Irotzdem en bei der Feier der
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Lima-Lıiturgie In Vancouver sowohl Katholıken als auch Orthodoxe wäh-
rend der Liturgie des Wortes konzelebriert. SO hat der römisch-katholische
Bischof aul-Werner Scheele Aaus der BRD auf deutsch den Text AUS dem
Johannesevangelıum vorgelesen, In dem Jesus sagt „Ich bın das lebendige
Brot, das VO Hımmel gekommen ist Wer VOI diesem Brot 1ßt der wırd ıIn
wigkeıt en Und dieses Trot ist meın Fleisch, das ich geben werde, da-
mıt dıe Welt lebt‘‘ (Joh 6,51) Der russisch-orthodoxe Erzbischof Kırıl! VO  —

Leningrad£ hat dıie Vollversammlung aufgefordert, aiIiur beten, „daß
WIT bald ZUT siıchtbaren Gemeinschaft 1mM Leib Christı kommen und den
gleichen 1SC. herum das Trot brechen und den eic SCHHNCH können“.

Für viele Teilnehmer WarTr dıe Liıma-Lıiturgie eın tiefgehendes rlebnıs,
eiıne Öökumenische Lıiturglie, mıt der sıch dıie meısten Anwesenden spirıtuell
identifizieren konnten, auch WeNnNn nıcht alle die Kommunion empfangen
en Sıie Warlr für viele eıne Vorwegnahme der Feler der Universalkırche,

WEeNNn alle och getrennten Kırchen eines ages ihre lıturgische Eıinheıiıt
und 1e in der gemeiınsamen Feier uNnseTrTEeS Herrn Jesus T1ISTUS AUuS-

drücken können. In diesem Sıinne WarTr die Geste eines aslatischen rısten
bezeichnend: Jag ach der Liturglefeier g1ng 61 in das eschäft, In dem
relig1öse Bücher und Gegenstände verkau wurden, und wollte einen Por-
zellankelch WI1IeEe dıe Jag be1 der Kommunion benutzten erwerben.
Als Nan ıhm mitteilte, daß 6S keine mehr gebe, tellte OT mıt Bedauern fest
„Ich hätte einen gehabt, miıich das einzige Mal erinnern, als
ich mıiıt der Kırche der SaNnzen Welt gemeınsam kommunıizlert habe.“

ıne welıtere Liturgiefeier, bel der siıch die Freude des gemeınsamen Sin-
SCHS und Betens mıt der Traurigkeıt ber das Getrenntsein 1SC des
Herrn mischte, Walr die orthodoxe Liturgie Samstag, dem August,
dem Tag der Verklärung. Be1l dieser Liturgie eT Leıtung des griechischen
Erzbischofs der USA Jakovos, assıstiert VO zanireıchen Priestern, en
eiwa orthodoxe 1SCAHhOIe AUus en orthodoxen Mitgliedskirchen des
ÖRK SOWI1e alle anwesenden Orthodoxen die Kommunion empfangen
uch WEN l1er die Eucharistıe den Orthodoxen vorbenalten WaTl, wurde
doch das geweılhte Trot (lıturgischer USaruCcC der alten Agape-Feıern, diıe
In der Tkırche den Liıturglefelern olgten en Christen unabhängig VO
ihrer konfessionellen oder kırchlichen Zugehörigkeıt verteıilt. Damıt sollte
unterstrichen werden, daß der weıterhın er den Christen estehen-
den Spaltungen das Zusammenfinden 1im gemeiınsamen Bekenntnıis,
und obpreıs schon eine geWwIlsse spirıtuelle Gemeinschaft darstellt Diese
ist nla ZUTr Freude, aber angesichts der Tatsache, daß der eicCc der
Eucharistie nıcht miıteinander geteilt werden kann, miıscht sıch diese
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Freude mıt Schmerz Diese schmerzlıche Freude empfinden WIT beı den
meılsten ökumenischen Versammlungen un! Konferenzen. Be1l einigen
r1ısten sS1e Protest und Frustratıiıon, bel anderen verstärkt S1e 11UT

den unsch, och mehr auf die vollständige Finheıit der Chrıisten hinzu-
arbeıten. 1eder andere allerdings bleiben dieser traurigen Realıtät gleich-
gullıg gegenüber oder gewöhnen sich daran. Dies ist aber och stärker
bedauern und verurteıilen als die Tatsache des Getrenntseins; enn w1e
der orthodoxe Patrıarch Ignatıus VO  — Antıochien „Solange dıe
Christen untereinanderg sınd, wıird ber S1e urteilen sein.“

Donnerstag, dem 28 Julı, zelebrierte Ende der Plenarsıtzung mıt
dem ema 99  €  en In Einheıit“ der orthodoxe Erzbischof Chrysostomos
VON Myra mıt ZWel weıteren Priestern eın 1zZ1um, wobe!l für die
Welt und für dıe Vermehrung der FElemente gebetet wurde, die für das
en der Welt als Ernährung enötig werden:

AreIT Jesus Chrıstus, Gott, der du die fünf TOTe und damıt 500
gespelst hast, N! diese rote, Herr, den Weızen, den Reıs, den Weın, das und
alle Früchte der Erde; vermehre sıe 1n unNnserenN Ländern un auf der Sanzel) Welt
Heılıge deın SanzeS Volk, das dır ireu ist, das Volk derer, dıe diese TOLTE
teılen; denn du bıst CS, HeftTtT, der jedes Geschöpf segnel, heılıgt und nährt.“‘

ach der Segnung wurden dıe zanlreichen TOLTeEe dıe Teilnehmer
weıtergegeben, S1e untereinander teilen als Zeichen afür, daß S1e DC-
einsam verstanden aben, dal3 en in Einheit eın Teılen der Elemente
und Cijüter nötiıg macht, die das en der Welt ermöglichen.

Hıer sınd einige Überlegungen ber das lıturgische en der Vollver-
sammlung VO  — Vancouver angebracht:

Daß das gemeiınsame un! dıie Liturglefelern diese Vollver-
sammmlung besonders epragt aben, Yrklärt sich Aus verschıedenen
Faktoren und hat eine tiefe Bedeutung für Gegenwart und Zukunft der
ökumenischen ewegung,

zunächst muß daran erinnert werden, daß sowohl der Zentralaus-
SC des OÖORK als auch dıe Organisatoren der Vollversammlung den
unsch ausgesprochen aben, der lıturgischen und spirıtuellen Dımension
dieser Vollversammlung eine größere Aufmerksamkeıt und einen beson-
deren atz geben, insbesondere dem lıturgischen USaTrTuC des geme1n-

aubens, aber auch der Eıinheıt und 1e€ der lıturgischen radı-
tiıonen der Kırchen, dıie In Vancouver zusammenkommen sollten,

dıe Verbindung der verschiedenen lıturgischen Elemente ist 1im allge-
meınen gelungen; die Feierlichkeıit des Gottesdienstes War häufig in FEın-
klang mıt der spırıtuellen Freude der massıven Beteiligung den Gebeten
und Gesängen, Was weıtgehend azu beigetragen hat, Intellektua-
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lısmus einerseılts und verschwommenen Sentimentalismus andererseıts
vermeıden,

eın weıterer Faktor, der den Gottesdienst ansprechend, vertrau und
gleichzeıitig beeindruckend machte, War das Zelt als Ort des Gottesdienstes
(im Gegensatz der Plenarhalle und besonders für die Liturglefelern
geweliht, In dem dıe geteilten und manchmal ach den Debatten angestreng-
ten Gelster ZU gemeınsamen zusammenkamen.

Der gemeinsame Gottesdienst hat uns nıcht dıie ToObleme, denen sich
die Kirchen heute gegenübersehen, VETSECSSCH lassen, sondern s1e uns tiefer
und anders sehen lassen, nämlıich AaUus der 1C der spirıtuellen Gemeıin-
schaft mıt Christus, der Quelle unserer offnung, und der spirıtuellen Ge-
meıinschaft mıt vielen Brüdern und Schwestern der Sanzeh Welt; viele
der Teilnehmer en gespurt, daß Man ıIn der Auseinandersetzung mıt den
Problemen, die sıch den Kırchen und dem en der Welt heute tellen,
nıcht NUr dıe Solıdarıtä in den Worten benötigt, sondern auch „weıite
Netze der Solidarıtä ın uNnserenN Herzen . w1e 6S Konrad Raiser ausdrückte.

Die zunehmende Bedeutung, dıe die In Vancouver versammelten
T1sten dem gemeinsamen als lebendigem USAaruCcC der Gemein-
schaft mıt Gott und untereinander egeben aben, Trklärt sıch vielleicht
auch Aaus der Tatsache, daß die rchen heute fast überall auf der Welt

AaUus den verschiedensten Gründen ekennenden rchen werden,
und Je bekennender eine Kırche wird, desto stärker entdeckt S1e die ra
und Bedeutung des Gebetes als lebendige Beziehung mıt dem lebendigen
Christus, VON dem S1e In der Welt Zeugn1i1s ablegt

Das besondere Interesse der Teilnehmer In Vancouver lıturgischen
en und ist vielleicht auch Zeichen einer gewissen uC ach dem
Spirıtuellen, enn die Säkularısierung, der siıch ein1ıge rchen in der Welt
gegenübersahen und weıter sehen, hat dem en der Menschen keine 1N-
haltlıche Botschaft gebracht, sondern CS eher in eine Krise Oder geistliche
Leere geführt.

Im lıturgischen Verhalten der Vollversammlung VO  — Vancouver könnte
INan vielleicht auch den Versuch sehen, einen künstlichen und schadlıchen
Gegensatz überwinden, der allzuo die Mentalıtät zanlreıcher Christen
bestimmt hat, nämlıch den Gegensatz zwischen Aktıon und Kontempla-
tıon, zwıischen und orge dıe konkreten TODIeme des Lebens der
Kirchen in der Welt; dieser Gegensatz hat ait einer Überbetonung der
einen Seıite Zuungunsten der anderen der auch einer Polarısıerung der
Christen zwıischen „Pietisten“ und „Aktivısten“ geführt, die nıcht verstie-
hen konnten, daß das wirklıche eine andlung und die wahre 1aK0O-
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nıe für das en des Nächsten eın der eine ott gerichtete
Doxologie für den chöpfer des Lebens ist in Vancouver WaTr der ottes-
dienst eın Hındernis für die Behandlung der robleme, dıe sıch dem
Leben der Menschen heute stellen, sondern Salnlz 1im Gegenteıl en sıch
dıe Gebete sehr oft auf schwierige Sıtuationen 1im konkreten en der Kır-
chen der Völker bezogen und den Teilnehmern Sallz eCBHtEac gezeıigt, daß
Leiden oder Freude eiınes Teıles des Leıibes Leiden der Freude des gan-

Leıibes werden.
Die Vollversammlung VO  — Vancouver hat sich 1mM Vergleich den VOI -

hergegangenen als eiıne Vollversammlung VO  — höchster lıturgischer elre
erwlesen und versucht, das gemeiınsame den ıihm gebührenden
alz stellen, nämlıch ıIn den Miıttelpunkt des kırchlichen und Öökumenti-
schen Lebens Miıt anderen Worten benötigen sowohl die gemeiınsame Dıa-
konıe der TYısten In der Welt als auch das Streben ach Einheıit eine eue
Antriebskraft und ollten ihre ra Stärke und Erneuerung AQus dieser
lebendigen Gemeinschaft mıt dem gekreuzigten und auferstandenen Chri-
STUS und den Christen selbst schöpfen

111 Gemeinsamer Glaube edeule gemeinsame Diakonie In der Welt

FKın typısches eispiel, dıe spirıtuelle Erfahrung der Kırche mıt den sıch
daraus für das konkrete en ıIn der Welt ergebenden Forderungen in Ver-
bindung bringen, War der Vortrag Vvon Vater Vıtaly BOrOvoy ber ‚„„das
en In Einheit“. ET ist VOIN der Eucharistiefeier Au  Cn und hat BC-
zeigt, WI1e sich AUus der ıturgle die spirıtuelle Erfahrung und die
re ableıten, dıe ein tiefes lıturgisches Verständnıis der christliıchen Welt-
anschauung, ihrer erte und nhalte vermiuittelt.

„Die Eucharistie ırd 1m amen der Kırche dargebracht, amen desS
Kirchenvolkes für alle Männer und Frauen .. sagt und weıter: ‚„„Die lıturgl-
schen Fürbitten der Eucharistie umfassen dıeN Welt, und wıird das unblutige
ÖOpfer für die I1 Welt für Lebende und Verstorbene dargebrachtnie für das Leben des Nächsten ein Gebet oder eine an Gott gerichtete  Doxologie für den Schöpfer des Lebens ist — in Vancouver war der Gottes-  dienst kein Hindernis für die Behandlung der Probleme, die sich dem  Leben der Menschen heute stellen, sondern ganz im Gegenteil haben sich  die Gebete sehr oft auf schwierige Situationen im konkreten Leben der Kir-  chen oder Völker bezogen und den Teilnehmern ganz deutlich gezeigt, daß  Leiden oder Freude eines Teiles des Leibes zu Leiden oder Freude des gan-  zen Leibes werden.  Die Vollversammlung von Vancouver hat sich im Vergleich zu den vor-  hergegangenen als eine Vollversammlung von höchster liturgischer Reife  erwiesen und versucht, das gemeinsame Gebet an den ihm gebührenden  Platz zu stellen, nämlich in den Mittelpunkt des kirchlichen und ökumeni-  schen Lebens. Mit anderen Worten benötigen sowohl die gemeinsame Dia-  konie der Christen in der Welt als auch das Streben nach Einheit eine neue  Antriebskraft und sollten ihre Kraft, Stärke und Erneuerung aus dieser  lebendigen Gemeinschaft mit dem gekreuzigten und auferstandenen Chri-  stus und unter den Christen selbst schöpfen.  III. Gemeinsamer Glaube bedeutet gemeinsame Diakonie in der Welt  Ein typisches Beispiel, die spirituelle Erfahrung der Kirche mit den sich  daraus für das konkrete Leben in der Welt ergebenden Forderungen in Ver-  bindung zu bringen, war der Vortrag von Vater Vitaly Borovoy über „das  Leben in Einheit“. Er ist von der Eucharistiefeier ausgegangen und hat ge-  zeigt, wie sich aus der Liturgie die spirituelle Erfahrung und die  Lehre ableiten, die ein tiefes liturgisches Verständnis der christlichen Welt-  anschauung, ihrer Werte und Inhalte vermittelt.  „Die Eucharistie wird im Namen der Kirche dargebracht, im Namen des gesamten  Kirchenvolkes — für alle Männer und Frauen ...‘““, sagt er und weiter: „Die liturgi-  schen Fürbitten der Eucharistie umfassen die ganze Welt, und es wird das unblutige  Opfer für die ganze Welt — für Lebende und Verstorbene — dargebracht ... Das  eucharistische Gebet umfaßt die gesamte Fülle und die gesamte Komplexität der Le-  benssituationen und -zustände, die gesamte Komplexität des irdischen Schicksals  eines jeden Menschen. Für das ganze Leben aller Menschen werden der Segen und  die Barmherzigkeit Gottes erbeten, denn alles ist von der Liebe Gottes umfaßt und  in sie eingeschlossen.“  Gegen Ende seines Vortrags nennt Vater Vitaly Borovoy dann  „einige der wichtigsten Imperative, die aus dem christlichen Verständnis des Lebens  in Einheit folgen, mit der Verflochtenheit und Interdependenz seiner kirchlich-  ekklesiologischen, gesamtmenschlichen und kosmisch-natürlichen Dimensionen:  135Das
eucharıstische Gebet umfaßt dıe gesamte Fülle und dıe gesamte Komplexıtät der Le-
benssituationen und -zustände, dıe gesamte Komplexıtät des irdiıschen Schicksals
eines jeden Menschen. Für das N Leben aller enschen werden der egen und
dıe Barmherzigkeıit ottes erbeten, denn alles ist VO der Liıebe ottes umfalt und
in Ss1e eingeschlossen.“

egen Ende selnes Vortrags ne Vater Vıtaly BOrOovoy ann
„eINIgE der wichtigsten Imperative, die aQus dem christlichen Verständnis des Lebens

Einheıit folgen, mıt der Verflochtenheit und Interdependenz seiner kıiırchlich-
ekklesiologischen, gesamtmenschlıchen und kosmisch-natürlichen Dimensionen:
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1. ... wir müssen vor allem selber unsere geschichtlichen Trennungen überwinden,  und alle Christen müssen sich in der Einen, Heiligen, Katholischen und Apostoli-  schen Kirche wiedervereinigen; es gilt, ein Beispiel dieser Einheit in der Tat, im  Leben, in der Einheit des Glaubens und in den Grundlagen der kirchenrechtlichen  Ordnung unserer Kirchen zu liefern.  2. Wenn das Eucharistische Brot das Brot des ewigen Lebens ist und wenn wir, in-  dem wir es brechen, zu Teilnehmern am Ewigen Lammesmahl im Reiche Gottes  werden und uns mit Christus und miteinander vereinigen, so ist es nur völlig natür-  lich, daß wir uns damit verpflichten zum Kampf gegen Hunger, Elend, Armut,  Krankheiten und alle Erscheinungen sozialer Ungerechtigkeit und des Übels gegen-  über all unserer Brüder und Schwestern, unserer Mitmenschen.  3. Wenn wir berufen sind, in der Kirche in Einheit zu leben, und wenn wir diese  Einheit durch die Einheit mit Christus und miteinander in der heiligen Eucharistie  bezeugen, so sind jede Feindschaft, Diskriminierung und Trennung zwischen Men-  schen nach Rasse, Nationalität, nach ethischer, sprachlicher oder kultureller Ange-  hörigkeit, nach Geschlecht, Alter, nach Zugehörigkeit zur einen oder anderen sozia-  len Gruppe, nach Bildung oder sozialem Stand, jede Diskriminierung und Unter-  drückung wegen religiöser, konfessioneller, ideologischer Überzeugungen — alle  unbrüderlichen Beziehungen solcher Art, Feindlichkeit und Entfremdung unverein-  bar mit dem christlichen Glauben und mit der Zugehörigkeit zur Kirche.  4. Wenn die Kirche Eine ist und berufen ist, als ‚Zeichen‘ der Einheit und Erneue-  rung für die gesamte restliche menschliche Gemeinschaft zu dienen und wenn wir  des Kelches des Friedens teilhaftig werden, so besteht die unmittelbare Pflicht jedes  Christen und aller unserer Kirchen im Friedensdienst, ... im Kampf für die Rettung  der heiligen Gabe des Lebens — im Namen Jesu Christi, den wir als das Leben der  Welt bekennen — im Kampf für allgemeine und vollständige Abrüstung, für Ent-  spannung und Zusammenarbeit zwischen den Völkern.  5. Wenn die Kirche Eine ist und der ‚Erneuerung der Menschheit‘ dienen soll, ...  so sind Zusammenarbeit und Dialog mit Menschen anderen Glaubens und anderer  Ideologien, mit allen Menschen ‚guten Willens‘ und die Verantwortung für sie vor  Gott genauso unsere Pflicht, wie auch hinsichtlich unserer christlichen Mitbrüder —  Glieder der heiligen Kirche.““  6. Wenn ‚„‚die heilige Eucharistie und — letztlich — das Heil in seiner eschatologi-  schen Dimension nicht nur einen menschlichen (geschichtlichen und ekklesiologi-  schen), sondern auch einen kosmischen Aspekt haben, ...‘ dann werden die ‚„„Fra-  gen des Umweltschutzes, des Schutzes der uns umgebenden weltweiten Natur und  des Weltraums, zu unmittelbaren Fragen der christlichen Fürsorge für die ‚Einheit  des Lebens‘ und das ‚Leben in Einheit‘“ (epd-Dokumentation 36/83. S. 45f).  Philip Potter hat seinerseits in seinem Bericht den „Kampf gegen starre  und versteinerte Machtstrukturen“, in denen er einen Übergriff des Geistes  der Welt auf die Kirchen sieht, als einen der wichtigsten Imperative für die  Erneuerung des Lebens der Kirchen angesehen.  „Statt dessen sind wir der Weise der irdischen Herrscher gefolgt‘‘, sagt er, „haben  in den Kirchen Machtstrukturen geschaffen, die wie geologische Schichten verstei-  nert sind. Damit haben wir uns unseres wahren Priestertums für die Welt beraubt  wie auch unserer Fähigkeit, lebendige, dynamische Steine zu sein, die in ein ständig  136WIT mussen VOT em selber MNSCIC geschichtlichen Irennungen überwinden,
und alle Chriısten müuüssen siıch In der Einen, Heılıgen, Katholischen und Apostoli-
schen Kırche wledervereinigen; 6S gıilt, ein Beıispiel dieser Einheıit In der JTat, 1im
eben, 1n der FEinheit des Gilaubens und ın den Grundlagen der kırchenrechtlichen
Ordnung unNnseTrTeTrT Kırchen lefern.

Wenn das Eucharistische rot das Trot des ewligen Lebens ist und wenn WIr, 1N-
dem WITr brechen, Teilnehmern Ewigen Lammesmahl 1m Reiche ottes
werden und Uulls mıt Christus und mıteinander vereinigen, ist 6S 1Ur völlıg Ur-
lıch, da WIT uNlls damıt verpflichten Z amp unger, Elend, rmut,
Krankheıten und alle Erscheinungen sozlaler Ungerechtigkeıit und des Übels CI1-
über all unNnseTeT Brüder und Schwestern, unNnseTreTr Miıtmenschen.

Wenn WIT erufen sınd, In der Kırche In Einheıt leben, und wWenn WIT diese
Einheit durch dıe FEinheit mıt Christus und mıteinander In der heıilıgen Eucharistie
bezeugen, sınd jede Feindschaft, Diskriminierung und rennung zwıschen Men-
schen nach asse, Nationalıtät, nach ethıscher, sprachlicher oder kultureller Ange-
hörıgkeıit, nach Geschlecht, Alter, nach Zugehörigkeıt ZUT[r einen oder anderen SOZ1A-
len Tuppe, nach Bıldung oder sozlalem Stand, jede Diskriminierung und nter-
drückung relıg1öser, konfessioneller, ideologischer Überzeugungen alle
unbrüderlichen Beziehungen Olcher Art, Feindlichkeıit und Entfremdung unvereıin-
bar mıt dem christlıchen Glauben und mıt der Zugehörigkeit ZUT Kırche

Wenn dıe Kırche ine ist und erufen ist, als ‚Zeichen‘ der Einheit und Erneue-
Iung für dıe gesamte restliche menschliche Gemeinschaft diıenen und (000| WITr
des Kelches des Friıedens teilhaftig werden, besteht dıe unmittelbare Pflicht jedes
Christen und aller UNsSCICT Kırchen 1m Friıedensdienst,1. ... wir müssen vor allem selber unsere geschichtlichen Trennungen überwinden,  und alle Christen müssen sich in der Einen, Heiligen, Katholischen und Apostoli-  schen Kirche wiedervereinigen; es gilt, ein Beispiel dieser Einheit in der Tat, im  Leben, in der Einheit des Glaubens und in den Grundlagen der kirchenrechtlichen  Ordnung unserer Kirchen zu liefern.  2. Wenn das Eucharistische Brot das Brot des ewigen Lebens ist und wenn wir, in-  dem wir es brechen, zu Teilnehmern am Ewigen Lammesmahl im Reiche Gottes  werden und uns mit Christus und miteinander vereinigen, so ist es nur völlig natür-  lich, daß wir uns damit verpflichten zum Kampf gegen Hunger, Elend, Armut,  Krankheiten und alle Erscheinungen sozialer Ungerechtigkeit und des Übels gegen-  über all unserer Brüder und Schwestern, unserer Mitmenschen.  3. Wenn wir berufen sind, in der Kirche in Einheit zu leben, und wenn wir diese  Einheit durch die Einheit mit Christus und miteinander in der heiligen Eucharistie  bezeugen, so sind jede Feindschaft, Diskriminierung und Trennung zwischen Men-  schen nach Rasse, Nationalität, nach ethischer, sprachlicher oder kultureller Ange-  hörigkeit, nach Geschlecht, Alter, nach Zugehörigkeit zur einen oder anderen sozia-  len Gruppe, nach Bildung oder sozialem Stand, jede Diskriminierung und Unter-  drückung wegen religiöser, konfessioneller, ideologischer Überzeugungen — alle  unbrüderlichen Beziehungen solcher Art, Feindlichkeit und Entfremdung unverein-  bar mit dem christlichen Glauben und mit der Zugehörigkeit zur Kirche.  4. Wenn die Kirche Eine ist und berufen ist, als ‚Zeichen‘ der Einheit und Erneue-  rung für die gesamte restliche menschliche Gemeinschaft zu dienen und wenn wir  des Kelches des Friedens teilhaftig werden, so besteht die unmittelbare Pflicht jedes  Christen und aller unserer Kirchen im Friedensdienst, ... im Kampf für die Rettung  der heiligen Gabe des Lebens — im Namen Jesu Christi, den wir als das Leben der  Welt bekennen — im Kampf für allgemeine und vollständige Abrüstung, für Ent-  spannung und Zusammenarbeit zwischen den Völkern.  5. Wenn die Kirche Eine ist und der ‚Erneuerung der Menschheit‘ dienen soll, ...  so sind Zusammenarbeit und Dialog mit Menschen anderen Glaubens und anderer  Ideologien, mit allen Menschen ‚guten Willens‘ und die Verantwortung für sie vor  Gott genauso unsere Pflicht, wie auch hinsichtlich unserer christlichen Mitbrüder —  Glieder der heiligen Kirche.““  6. Wenn ‚„‚die heilige Eucharistie und — letztlich — das Heil in seiner eschatologi-  schen Dimension nicht nur einen menschlichen (geschichtlichen und ekklesiologi-  schen), sondern auch einen kosmischen Aspekt haben, ...‘ dann werden die ‚„„Fra-  gen des Umweltschutzes, des Schutzes der uns umgebenden weltweiten Natur und  des Weltraums, zu unmittelbaren Fragen der christlichen Fürsorge für die ‚Einheit  des Lebens‘ und das ‚Leben in Einheit‘“ (epd-Dokumentation 36/83. S. 45f).  Philip Potter hat seinerseits in seinem Bericht den „Kampf gegen starre  und versteinerte Machtstrukturen“, in denen er einen Übergriff des Geistes  der Welt auf die Kirchen sieht, als einen der wichtigsten Imperative für die  Erneuerung des Lebens der Kirchen angesehen.  „Statt dessen sind wir der Weise der irdischen Herrscher gefolgt‘‘, sagt er, „haben  in den Kirchen Machtstrukturen geschaffen, die wie geologische Schichten verstei-  nert sind. Damit haben wir uns unseres wahren Priestertums für die Welt beraubt  wie auch unserer Fähigkeit, lebendige, dynamische Steine zu sein, die in ein ständig  1361im Kampf für die Rettung
der heiligen Gabe des Lebens 1m Namen Jesu Christi, den WIT als das en der
Welt bekennen 1Im amp für allgemeıne un vollständige Abrüstung, Tür Ent-

und Zusammenarbeit zwıschen den Völkern
Wenn dıe Kırche ıne ist und der ‚Erneuerung der Menschheıt‘ diıenen soll,1. ... wir müssen vor allem selber unsere geschichtlichen Trennungen überwinden,  und alle Christen müssen sich in der Einen, Heiligen, Katholischen und Apostoli-  schen Kirche wiedervereinigen; es gilt, ein Beispiel dieser Einheit in der Tat, im  Leben, in der Einheit des Glaubens und in den Grundlagen der kirchenrechtlichen  Ordnung unserer Kirchen zu liefern.  2. Wenn das Eucharistische Brot das Brot des ewigen Lebens ist und wenn wir, in-  dem wir es brechen, zu Teilnehmern am Ewigen Lammesmahl im Reiche Gottes  werden und uns mit Christus und miteinander vereinigen, so ist es nur völlig natür-  lich, daß wir uns damit verpflichten zum Kampf gegen Hunger, Elend, Armut,  Krankheiten und alle Erscheinungen sozialer Ungerechtigkeit und des Übels gegen-  über all unserer Brüder und Schwestern, unserer Mitmenschen.  3. Wenn wir berufen sind, in der Kirche in Einheit zu leben, und wenn wir diese  Einheit durch die Einheit mit Christus und miteinander in der heiligen Eucharistie  bezeugen, so sind jede Feindschaft, Diskriminierung und Trennung zwischen Men-  schen nach Rasse, Nationalität, nach ethischer, sprachlicher oder kultureller Ange-  hörigkeit, nach Geschlecht, Alter, nach Zugehörigkeit zur einen oder anderen sozia-  len Gruppe, nach Bildung oder sozialem Stand, jede Diskriminierung und Unter-  drückung wegen religiöser, konfessioneller, ideologischer Überzeugungen — alle  unbrüderlichen Beziehungen solcher Art, Feindlichkeit und Entfremdung unverein-  bar mit dem christlichen Glauben und mit der Zugehörigkeit zur Kirche.  4. Wenn die Kirche Eine ist und berufen ist, als ‚Zeichen‘ der Einheit und Erneue-  rung für die gesamte restliche menschliche Gemeinschaft zu dienen und wenn wir  des Kelches des Friedens teilhaftig werden, so besteht die unmittelbare Pflicht jedes  Christen und aller unserer Kirchen im Friedensdienst, ... im Kampf für die Rettung  der heiligen Gabe des Lebens — im Namen Jesu Christi, den wir als das Leben der  Welt bekennen — im Kampf für allgemeine und vollständige Abrüstung, für Ent-  spannung und Zusammenarbeit zwischen den Völkern.  5. Wenn die Kirche Eine ist und der ‚Erneuerung der Menschheit‘ dienen soll, ...  so sind Zusammenarbeit und Dialog mit Menschen anderen Glaubens und anderer  Ideologien, mit allen Menschen ‚guten Willens‘ und die Verantwortung für sie vor  Gott genauso unsere Pflicht, wie auch hinsichtlich unserer christlichen Mitbrüder —  Glieder der heiligen Kirche.““  6. Wenn ‚„‚die heilige Eucharistie und — letztlich — das Heil in seiner eschatologi-  schen Dimension nicht nur einen menschlichen (geschichtlichen und ekklesiologi-  schen), sondern auch einen kosmischen Aspekt haben, ...‘ dann werden die ‚„„Fra-  gen des Umweltschutzes, des Schutzes der uns umgebenden weltweiten Natur und  des Weltraums, zu unmittelbaren Fragen der christlichen Fürsorge für die ‚Einheit  des Lebens‘ und das ‚Leben in Einheit‘“ (epd-Dokumentation 36/83. S. 45f).  Philip Potter hat seinerseits in seinem Bericht den „Kampf gegen starre  und versteinerte Machtstrukturen“, in denen er einen Übergriff des Geistes  der Welt auf die Kirchen sieht, als einen der wichtigsten Imperative für die  Erneuerung des Lebens der Kirchen angesehen.  „Statt dessen sind wir der Weise der irdischen Herrscher gefolgt‘‘, sagt er, „haben  in den Kirchen Machtstrukturen geschaffen, die wie geologische Schichten verstei-  nert sind. Damit haben wir uns unseres wahren Priestertums für die Welt beraubt  wie auch unserer Fähigkeit, lebendige, dynamische Steine zu sein, die in ein ständig  136Ssiınd Zusammenarbeit und Dıalog mıt Menschen anderen Glaubens und anderer

Ideologien, mıt allen enschen Wiıllens‘ und die Verantwortung für s1e VOT
Gott SCHNAUSO Nsere Pflıcht, WI1Ie auch hinsichtlich unNnseTrer christlıchen Miıtbrüder
Glieder der heilıgen Kirche.‘“‘

Wenn .„dıe heilıge Eucharistie un! letztlich das eıl in seiner eschatologı-
schen Dıiımension nıcht 1Ur einen menschliıchen (geschichtlichen und ekklesi0log1-
schen), ondern auch einen kosmischen Aspekt aben, 6 dann werden dıie ‚„Fra-
SCIl des Umweltschutzes, des Schutzes der uns umgebenden weltweıten atur und
des Weltraums, unmıiıttelbaren Fragen der chrıstliıchen ürsorge für die ‚Einheıt
des Lebens und das ‚Leben in Einheit‘“ (epd-Dokumentation 451)

Phılıp Potter hat seinerseılts in seinem Bericht den 99  amp starre
und versteinerte Machtstrukturen“, In denen ST einen Übergriff des Gelstes
der Welt auf die Kırchen sıeht, als einen der wichtigsten Imperatıve für die
Erneuerung des Lebens der Kırchen angesehen.

‚„„Statt dessen sınd WIT der Weise der ırdıschen Herrscher gefolgt‘‘ sagt e 9 ‚„„haben
In den Kırchen Machtstrukturen geschaffen, dıe WI1e geologische Schichten verste1l-
nert sind. Damiıt haben WIT uns uUuNseIcs wahren Priestertums für die Welt eraubt
w1e auch uUNnseIer Fähigkeıt, lebendige, dynamische Steine se1n, die in eın ständig
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wachsendes, für alle bewohnbares Haus eingefügt werden Kırche meınt) das
Volk (laos) ottes un! nıcht vorrang1g die ordinierten Amtsträger, dıe ZWAaTlT

unentbehrlich sınd, aber doch 1Ur Knapp ein Prozent des auses der lebendigen
Steine ausmachenwachsendes, für alle bewohnbares Haus eingefügt werden ... Kirche (meint) das  ganze Volk (laos) Gottes und nicht vorrangig die ordinierten Amtsträger, die zwar  unentbehrlich sind, aber doch nur knapp ein Prozent des Hauses der lebendigen  Steine ausmachen ... Unsere Gemeinschaft in Leib und Blut Christi, unsere geist-  lichen Opfer, die Darbringung der Gabe des Geistes, den wir empfangen haben, ver-  langen, daß der Irrglaube obrigkeitlicher Autorität und Macht in der Kirche ausge-  trieben wird und wir zu einer wahren Priesterschaft aller Gläubigen werden, die ein-  ander die Gaben und Aufgaben nicht auferlegen, sondern sie wechselseitig anerken-  nen, seien sie nun Ordinierte oder Laien. Mitten in unserer Zerrissenheit liegt diese  Unvereinbarkeit und diese Machtkonzentration im Leben der Kirchen, die unsere  Glaubwürdigkeit in einer Welt voller Machtstreben und Individualismus schwächt‘‘  (S-2208):  Da der Bericht von Philip Potter nicht genügend zwischen dem Ideal-  zustand und einem möglichen Mißbrauch, zwischen den von Gott einge-  setzten und manchmal von den Menschen entstellten Funktionen unter-  schieden hat, hatte es den Anschein, als habe er nach dem Vorbild des  „Klassenkampfes‘“ einen Widerspruch zwischen dem ordinierten Amt und  der allgemeinen Priesterschaft des Gottesvolkes gesehen. Deshalb ist dieser  Teil des Berichtes von Philip Potter in der Plenarsitzung auf heftige Kritik  von seiten der Orthodoxen gestoßen, insbesondere der Bischöfe, die sich  nicht von solchen unvermittelten und schroffen Aussagen steinigen lassen  wollten. Im allgemeinen befürchteten die Orthodoxen, daß sich hinter die-  sen Aussagen eben ein gewisser westlicher Ansatz zum Verständnis der  Realität und Wahrheit verberge, nämlich die Tendenz, einen Gegensatz  zwischen verschiedenen Aspekten der Realität zu machen, wenn man sie  unterscheiden oder ihre Bedeutung hervorheben will. (Siehe in diesem Zu-  sammenhang: J.M.Tillard „Jesus Christ — Vie du Monde, Perspective  oecumenique“, in „Irenikon“ 3/1982, S. 332.) Im Protestantismus neigt  die Theologie häufig dazu, das sakramentale Priestertum der allgemeinen  Priesterschaft gegenüberzustellen — als Reaktion auf eine andere Haltung,  die die Bedeutung der allgemeinen Priesterschaft erheblich schmälert.  Außerdem hat das Argument der Zahl (daß das ordinierte Amt nur ein  Prozent in den Kirchen ausmache) die Orthodoxen nicht überzeugt, denn  die Bedeutung einer Funktion in der Kirche läßt sich nicht an der Zahl  derer messen, die sie ausüben (was auch für die Kirche am Pfingsttag galt,  als die zwölf Apostel im Vergleich zu den 3000 nur wenige waren).  Die Gemüter haben sich allerdings etwas beruhigt, als Philip Potter  erklärte, daß er nicht das ordinierte Amt in Frage stellen wolle, zumal auch  er selbst ordinierter Pfarrer ist, sondern nur ein Verständnis von Autorität  im Sinne von Machtbesitz anstatt von Dienst kritisiere. Hier sind wir uns  alle einig, daß im Leben unserer Kirchen oft die Gefahr besteht, die Autori-  137nNnsere Gemeinschaft In Le1ib und Blut Christı, 1MNseTre gelist-
lıchen Opfer, die Darbringung der Gabe des Geistes, den WIT empfangen haben, VCI-

langen, daß der Irrglaube obrıgkeıtliıcher Autorität und Macht in der Kırche SC-
triıeben ırd und WIT einer wahren Priesterschaft er Gläubigen werden, dıe e1IN-
ander dıe en und Aufgaben nıcht auferlegen, sondern Ss1e wechselseıtıg anerken-
NCN, se]len s1e NUunNn Ordinierte oder Lalen. Miıtten in unNnseIerI Zerrissenheıt legt diese
Unvereinbarkeit und diese Machtkonzentration 1m en der Kırchen, dıie 1IISCIC

Glaubwürdigkeıt ın einer Welt voller Machtstrebe: und Indıyidualismus schwächt  .6
S 2201)

Da der Bericht VON Phıilıp Potter nıcht genügen zwıschen dem eal-
zustand und einem möglichen Mißbrauch, zwıischen den VO (Gjott einge-
eizten und manchmal VO  — den Menschen entstellten Funktionen er-
schieden hat, hatte 6S den Anscheıin, als habe CT ach dem Vorbild des
„Klassenkampfes“‘ einen Wiıderspruch zwıischen dem ordıniıerten Amt und
der allgemeinen Priesterschaft des Gottesvolkes gesehen. Deshalb ist dieser
Teıl des Berichtes Von Phılıp Potter In der Plenarsıtzung auf heftige Krıtik
VOon seıten der Orthodoxen gestoßen, insbesondere der ischöfe, dıe sıch
nıcht VO  — olchen unvermiıttelten und schroffen Aussagen steinıgen lassen
wollten Im allgemeınen befürchteten die Orthodoxen, daß sıch hınter die-
SCM Aussagen eben ein gewIlsser westlicher Ansatz ZU Verständnıs der
ealta: und anhnrhneı verberge, nämlıch dıe Tendenz, einen Gegensatz
zwischen verschıedenen spekten der Realıtät machen, WeNnNn INan S1e
unterscheıden der ihre Bedeutung hervorheben ıll (Sıehe 1in diıesem FAl
sammenhang: J.M.Tillard AIReSUS Christ Vie du onde, Perspective
oecumen1que“, In „Irenıkon“ 3/1982, 332.) Im Protestantismus neigt
die Theologie häufig dazu, das sakramentale Priestertum der allgemeinen
Priesterschaft gegenüberzustellen als Reaktıon auf eine andere Haltung,
die die Bedeutung der allgemeinen Priesterschaft erheblıch schmälert.
uberdem hat das Argument der Zahl (daß das ordıinıierte Amt 1Ur eın
Prozent 1n den Kırchen ausmache) die Orthodoxen nıcht überzeugt, enn
die Bedeutung einer Funktion In der Kırche äßt sıch nıcht der Zahl
derer INCSSCH, die S1e ausüben (was auch für dıe Kırche Pfingsttag galt,
als die ZWO Apostel 1mM Vergleich den 3000 1Ur wenige waren).

Die Gemüter en sich allerdings eruhigt, als Phıilıp Potter
erklärte, da CI nıcht das ordinierte Amt In rage tellen wolle, zumal auch

selbst ordıinierter Pfarrer ist, sondern 1U eın Verständnis VON Autorıtät
1mM Siıinne VO Mac  eSsILZz anstatt VO Diıenst kritisiere. Hıer siınd WIT uns

alle ein1ig, daß 1m en unseTrTer Kırchen oft dıe Gefahr besteht, die Autori1-

137



tat INn der Kırche nıcht als Dienst und Verantwortung sehen. Übrigens
hat ja bereıts Petrus, auf den sich Phılıp Potter in seinem Bericht beruft,
die Vorsteher der Gemeinde ohne deshalb die Bedeutung ihrer Funktion
abzuwerten davor gewarnt, ber dıie Gemeinden herrschen wollen,
anstatt sıch in ihren Diıenst tellen (1Petr 5,3)

TIrotzdem kam 6S In Vancouver nıicht 1Ur ber unterschiedliche nterpre-
tatıonen VO  a Autorität und aCc. Spannungen, sondern auch ber den
/ugang bestimmten Machtfunktionen innerhalb des Ökumenischen
Rates elbst! Sicherlich ist dıe Tatsache, daß die verschıedenen Meınungen

USdrTruC gebrac wurden, eın Zeichen der edefreıheıt und Demo-
kratıie auf einer olchen Versammlung, während das gemeiınsame Suchen
ach Möglichkeiten ZUr Überwindung der Spannungen und Z Zusam-
menbleıben auf eine spırıLuelle und ökumenische eıfe schließen äßt Das
aber hat dıe Vollversammlung VOoO  — Vancouver mehr als einmal bewlesen.

Hıer empfehlen sıich auch ein1ige Beobachtungen ber die Berichte ber
dıe Erneuerung des Lebens der Kırchen und die Sozlalethi Zunächst
wollte die Vollversammlung daran erinnern, daß dıie Kırchen dem konkre-
ten en der Welt nıcht gleichgültig gegenüberstehen dürfen, auch WEeNnNn
1es einıgen Christen der anderen, dıe nıcht Mitglieder der Kırche sınd,
nicht gefällt. Solange das Christentum die elıgıon der der Glaube den
ott bleıbt, dessen Sohn in dieser Welt ensch geworden ist, muß das
Leben der Welt, das ott sehr gelıebt hat, 1mM Mittelpunkt der Belange
der Kırchen bleiben Wer dıe Kırche infach „Liturgjegesellschaften“
der Hüterın VO  — „fleischlosen‘“‘ Seelen der einer verflüchtigten Spirıtuali-
tat machen will, veria dem Doketismus und eugnet das Geheimnis Got-
tes, der für das en der Welt ensch geworden ist Es stimmt, daß Theo-
ogle und Spirıtualität dıe zentralen Belange der Kırchen sınd, aber S1e
außern und entwıckeln sıch in der VO  —; Gott geschaffenen Welt und nehmen
1mM konkreten en „Gestalt“ Deshalb mMussen dıe Kırchen vordring-
lıch darauf achten, weiche theologische und spırıtuelle Ausstrahlung sıch In
den konkretesten Handlungen des Lebens, den zwıischenmenschlichen Be-
ziehungen und in uUulNserem Verhältnis konkreten Sıtuationen der
Geschichte und ZUT Natur, die Gott als Umwelt für das menschniliche en
geschaffen hat, nıederschläg

In der gesundesten und authentischsten Tradıtion der ungeteilten Kırche
ist nıemals eın Gegensatz zwıischen dem „Altarsakrament‘“‘ und dem
„Brudersakrament“ emacht worden. Selbst die Väter, die der Welt entflo-
hen sınd und sich in die W üste zurückgezogen aben, sınd dieser bemer-
kenswerten Erkenntnis gekommen : „Leben und Tod hängen VO unserem
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Nächsten ab Wenn WIT also unseren Bruder gewinnen, ann gewinnen WIT
Gott, WEeNnNn WIT aber unNnseren Bruder veräargern, ann sündıgen WIT
Christus“‘ ON1usS). Als der armeniısche Katholıkos Karekın 11 ın
Vancouver erklärte, dalß „die Fragen (der Vollversammlung) UNSeren

Fragen‘“‘ (d.h den Fragen der ırchen geworden sınd, stand also 1m
Geilste dieser Tradıtion.

Allerdings mussen WIT auch zugeben, daß eın Tun afür, daß viele
Chrıiısten dem Ökumenischen KRat vorwerfen, zuviel Polıitik treiben, auch
darın Jjegt, da ß den Berichten und Erklärungen des Rates häufig gerade
eine tiefe theologische Reflexion und starke spirıtuelle Ausstrahlung des
christliıchen aubens Dadurch entsteht manchmal der INdruC
da/l} die Inspiratiıon für diese Erklärungen eher Aaus einem „säkularıisierten
Humanısmus“‘ kommt, anstatt rgebnıis eiıner spirıtuellen Vertiefung des
christlichen aubens se1n. Von er wird 6S immer notwendiger, deut-
lıch auf dıe sakramentale Ausstrahlung der christlichen Diakonie 1n der
Welt und auf die Verwirklichung des sakramentalen Lebens derc 1im
en der T1sten in der Welt hıinzuwelsen. Die Christen, dıe die sozlalen
Auswirkungen der Sakramente der der Geheimnisse des auDens sehen,
können auch den sakramentalen Aspekt der sozlalen Dıakonie erkennen.
Denn Urc den Altar und den Bruder egegnet INan T1ISTIUS in der Kırche
und in der

Begeisterung un Zurückhaltung gegenüber dem OKumen
Von Lima über >9 auje, Eucharistie un Amıt“

Eıiner der posıtıvsten Aspekte der Vollversammlung VO  — Vancouver WaTl

zweıfellos, daß INan sıch der Bedeutung des Lima-Dokumentes als einem
entscheidenden Schritt auf dem Wege ZUr FEinheıit der Christen bewußt
wurde. In der Gruppe mıt dem ema „Schritte auf dem Weg zr Einheit“
wurde besonders ausIunrlıc ber dieses Dokument und den Prozel} seiner
Rezeption in den Kırchen (einschließlich der römisch-katholischen yrche.
deren Theologen Ja der Ausarbeıtung des Dokumentes mitgewirkt
haben) gesprochen. Der Bericht dieser Sektion fand auch eine gute Auf-
nahme auf der Vollversammlung, die die Bedeutung dieses Dokumentes als
theologische Konvergenz (d.h eine Annäherung der Meinungen und eın
völliger Konsens) ber aufe, Eucharistie und Amt unterstrich. Warum
sind diese Themen WIC  1g Weıl die Einheıit der Kırchen das
gegenseıtige Anerkennen der des auDens ın jeder einzelnen FCHE:
die ZANLT: vollen Gemeiminschaft mıt den anderen kommen will, voraussetzt
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el sınd aufe, Eucharistie und Amt die reıl Aspekte, In denen sich der
Glaube, das spirıtuelle en der Kırche und gleichzeıtig auch ihre eigene
Vorstellung VO esen der Kırche als Geheimmnis der göttlich-
menschlichen Vereinigung und Zeichen der Einheıit In der Welt außert.

Das OoOKumen VO  — 1ma ist ohnegleichen In der Geschichte der Öökume-
nischen ewegung. Das wıird In dem Bericht folgendermaßen ausgedrückt

„Zum erstenmal sSınd die verschiedenen Tradıtionen einer Konfrontation auf-
gerufen, nıcht I11UTI ihrer jeweılligen Identität, sondern auch aufgrund des g_
meınsamen Versuches, ın konvergenter Weıise den apostolischen Glauben Uu-
drückenDabei sind Taufe, Eucharistie und Amt die drei Aspekte, in denen sich der  Glaube, das spirituelle Leben der Kirche und gleichzeitig auch ihre eigene  Vorstellung vom Wesen der Kirche als  Geheimnis der göttlich-  menschlichen Vereinigung und Zeichen der Einheit in der Welt äußert.  Das Dokument von Lima ist ohnegleichen in der Geschichte der ökume-  nischen Bewegung. Das wird in dem Bericht folgendermaßen ausgedrückt:  „Zum erstenmal sind die verschiedenen Traditionen zu einer Konfrontation auf-  gerufen, nicht nur wegen ihrer jeweiligen Identität, sondern auch aufgrund des ge-  meinsamen Versuches, in konvergenter Weise den apostolischen Glauben auszu-  drücken ... Durch diesen Text werden die Kirchen dazu aufgefordert zu sagen, in-  wieweit sie gemeinsam den gleichen apostolischen Glauben anerkennen können.  Dieses Dokument ist eine Einladung an die Kirchen, sich ausgehend von ihren ge-  trennten Identitäten auf den Weg zu einer viel reichhaltigeren Gemeinschaft zu ma-  chen:“®  Viele der Teilnehmer von Vancouver haben dieses Dokument mit Freude  aufgenommen, das auf dem Weg zur Verwirklichung der Einheit auch ein  Zeichen der Hoffnung ist. Andere befürchteten allerdings, daß dieses  Dokument die Lehre der traditionellen — eher hierarchisch und sakramen-  tal ausgerichteten — Kirchen im Vergleich zu den Reformierten und Frei-  kirchen benachteilige. In jedem Fall wurde deutlich, daß in Zukunft eine  Reflexion über das Geheimnis der einen Kirche von seiten aller Konfessio-  nen nötig sein wird. Gewiß hat das Lima-Dokument bei allen (oder den  meisten) Kirchen nicht nur Freude, sondern auch eine gewisse Beunruhi-  gung hervorgerufen, denn das Dokument stellt eine neue Realität dar. Es  kann bei vielen Christen die Angst verursachen, ihre eigene konfessionelle  Identität zu verlieren oder eher, wie dies eine junge, ökumenisch engagierte  Frau sagte, „die Angst, seine eigene Identität zu finden, nämlich die Identi-  tät von vereinigten und nicht von getrennten Christen“.  V. Eine Versammlung für alle — weite und reiche Beteiligung  In bezug auf die Vielfalt der Teilnehmer war die Vollversammlung von  Vancouver kein Konklave oder eine Synode von Bischöfen und auch kein  Rat von Pastoren, eine Studientagung von Theologen oder ein Parlament  von Laien, sondern ein echtes Abbild der Kirchen, in denen Ordinierte und  Laien, Männer und Frauen — Verheiratete und Ordensleute, Junge und  Alte, Kinder und Eltern, Behinderte und Randgruppen gemeinsam den  Glauben an Jesus Christus, das Leben der Welt, feierten. Darüber hinaus  waren unter den Gästen auch Vertreter anderer Religionen, die sogar im  Plenum zu Wort kamen — Juden, Muslime, Buddhisten, Hindus. Unter  140Durch diesen ext werden die Kırchen dazu aufgefordert agcnh, 1IN-
wleweıt s1e gemeınsam den gleichen apostolischen Glauben anerkennen können.
Dieses Dokument ist ıne Eınladung die Kırchen, siıch ausgehend VO  — ihren g_
en Identitäten auf den Weg einer viel reichhaltıgeren Gemeinschaft
chen

1ele der Teilnehmer VO Vancouver en dieses Dokument mıt Freude
aufgenommen, das auf dem Weg YABRR Verwirklichung der Eıinheıt auch eın
Zeichen der offnung ist Andere befürchteten allerdings, daß dieses
Dokument dıie Te der tradıtionellen eher hıerarchisch und sakramen-
tal ausgerichteten rchen 1m Vergleich den Reformierten und TEel-
kırchen benachteıilige. In jedem Fall wurde eutlıc daß 1n Zukuntft eıne
Reflexion ber das Geheimnıis der einen Kırche VOoNn seıten er Konfess1io-
NenNn nötig se1ın wiıird. eWl1 hat das Lima-Dokument be1l en er den
meısten) Kırchen nıcht 1Ur Freude, sondern auch eiıne geWIlsse Beunruhi-
SUunNng hervorgerufen, enn das Okumen stellt eine CUuUeC ealta dar Es
kann Dbel vielen Christen die ngs verursachen, ihre eigene konftfessionelle
Identität verlıeren oder cher, WIe 1€es eıne Junge, Öökumenisch engaglerte
Tau „die NgSL, seine eigene Identıtät iinden, nämlıch dıe Identi-
tat VO vereinigten und nıcht VO getrennten Christen‘‘.

Fıne Versammlung für alle weıte un reiche Beteiligung
In ezug auf dıe 1e. der Teilnehmer Wäal die Vollversammlung Von

Vancouver eın onklave der eine Synode VO  —; Bıschöfen und auch keın
Rat VO  —_ Pastoren, eine Studientagung VO  — Theologen oder eın Parlament
VO  an Lalen, sondern eın echtes Abbild der rchen, 1ın denen Ordinierte und
Lalen, Männer und Frauen Verheiratete und Ordensleute, unge und
Alte, Kınder und Eltern, Behinderte und Randgruppen gemeinsam den
Glauben Jesus ristus, das en der Welt, felerten. Darüber hinaus

er den Gästen auch Vertreter anderer Religionen, dıe 1m
Plenum Wort kamen uden, Muslıme, Buddhıiısten, Hındus Unter
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den Rednern nıcht 1Ur Theologen sondern auch Wissenschaftler
Volkswirte eiCc Besondere rogramme wurden für Besucher für Frauen
(dıe besonders zahlreich und aktıv waren) und für Jugendliche veranstaltet.

All 1€eS hat Aaus der Vollversammlung VO  a Vancouver C1iNe Versammlung
und e1in Fest für alle emacht.

Was ihre beıiten und Auswirkungen anbelangt wıird dıe Vollver-
sammlung Jetz den Kırchen weltergehen I1USSECI enn auch WENN

Vancouver ıhre Vertreter zusammengekommen Sınd 1ST s 1Un den
rtchen selbst dıe geleistete el fortzusetzen un auSZu
sehen weilche spirıtuelle und praktısche Bedeutung Vancouver für S1C hat
Nun oblıegt 65 den rchen beurteilen WIC und inwıeweıit die Rıchtungen
und Prioritäten die dıe Vollversammlung als Leıitlıinıe betrachtet hat und
die die gesamte er des ORK den nächsten Jahren bestimmen ollten

Orientierungshilfen für dıe Kırchen selbst werden
ichtung auf dıe Einheıit
iıchtung auf Gerechtigkeıt und Frıeden
ichtung auf C1NeC lebendige und kohärente Theologıe
iıchtung auf CHC Iimensionen des Selbstverständnisses der rchen
ichtung auf C11NC Gemeinschaft des Bekennens und Lernens

Aus dem Französıschen übersetzt Von Roswiıtha Ginglas-Poulet
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Vancouver Aaus$s freikirchlicher 1C

VO  Z Ss-B

Unter den 3() westdeutschen Delegierten eianden sıch Zwel freikırch-
lıche Vertreter: Je eiıner Vvon der Vereinigung der Deutschen Mennoniten-
gemeinden und VO  — der Brüder-Unität. Das Zahlenverhältnis be1 der DDR-
Delegatıon sah hnlıch aus VON deren 1/ ıtgliedern gehörte einer der
Brüder-Unität d eın ıtglıe repräsentierte die Alt-Katholische Kırche,
alle anderen vertiraten den Bund der Evangelıschen Kırchen In der DD  7
Das bedeutet, daß die beiden Delegationen dıe eigentliche ökumenische
Landschaft in den beiden deutschen Staaten 11UT sehr unvollkommen
wıderspiegelten Die Arbeitsgemeinscha christlicher Kırchen g1bt da eın
viel Jebendigeres Bıild ab, ist Oort doch beispielsweise der der Pfingst-
ewegung nahestehende Mülheiımer Verband vertreiten, gleichzeıtig aber
auch dıe Selbständige Evangelısch-Lutherische Kırche (die sowohl dog-
matısch als auch ekklesiologisch einem ganz anderen Ort angesiede
1st), einmal das pektrum und die Bandbreıite der innerdeutschen Oku-
iINnenNne verdeutlichen. ber die größeren deutschen Freıkırchen, die nıcht
1Ur auf nationaler ene, sondern auch regional und auf Ortsebene fast
ausnahmslos alle sehr aktıv ökumenischen Beziehungen und zwischen-
kırchlicherel beteiligt sınd, gehören nıcht dem Ökumenischen Rat der
Kırchen ın enf Das gıilt VOT em für die „klassıschen“ dre1
Freikirchen den Bund Evangelısch-Freikirchlicher Gemeinden (Baptısten);
den Bund Freier evangelıscher Gemeinden und dıe Evangelısch-metho-
distische Kırche uch 1er 1st TeINHCc wleder dıfferenzieren: während
die beiden erstgenannten „Bünde“ dem ÖORK VOT em aufgrun ihres
Kirchenverständnisses nıcht beıitreten können wobe!l darauf hinzuweisen
Ist, daß 6S auch große Baptıstenkiırchen g1bt, dıe ıtglie: 1M ÖRK sSınd
we13 sıch die vergleichsweise zahlenmäßig kleine Evangelısch-metho-
distische Kırche ure ihre viel größere amerıkanısche Schwesterkiıirche In
enf vertreten

Der Begriff „Freikirche“ ist also 1m Feld der innerdeutschen Ökumene
(auf die WIT uns 1mM folgenden beschränken) recht schillernd, und dıe Lage
wırd dadurch och erschwert, daß INa keinesfalls dıe egriffe „evangell-

oder ‚„pletistisch‘‘ mıt der Bezeichnung „Freikırche“ gleichsetzen
kann, auch WEn dıe Freikirchen alle Aaus verschıiedenen Erweckungs-
bewegungen hervorgegangen siınd. Irotz dieses recht bunten Bıldes
möchten WIT versuchen, eiıne geWIlsse Eingrenzung vorzunehmen, und dıe
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chste Vollversammlung des ORK In Vancouver einmal er einıgen fre1-
kırc  ıchen Charakteristika betrachten. el halten WIT uns VOT em
die Kennzeichen der TrelI ‚„klassıschen“‘ Freikırchen, dıe TeEHNC A Teıl in
abgewandelter orm auch für die übrigen Freikiırchen in Deutschlan
reffen

Freikirchliche erkmale

Allen Freikiırchen ist gemeınsam, da s1e den persönlichen Glauben und
VOT em die eigene Entscheidung azu als Voraussetzung für eine Miıt-
gliedschaft ansehen; e1 ann Cr sich Je nachdem ein Bekehrungs-
erlebnıs, eın Öffentliches Glaubensbekenntnis „ZU Jesus“ der dıe
genannte ‚„‚Glaubenstaufe“‘ handeln

Die Bedeutung der Einzelgemeinde mu als reikırchliches Prinzıp SC-
sehen werden, das sıch soweiıt durchsetzen kann, daß dıe jeweıilige (je-
meınde völlıg autonom ist und Ial die gemeinsame, gemeindeübergreifen-
de Organıisation auf das notwendigste inımum beschränkt (am stärksten
ausgeprägt beim Bund Freier evangelıscher Gemeıinden).

Die Freikirchen verstehen sıch sehr stark als Laienkıirchen und bemühen
sıch, dıe neutestamentliche Idealvorstellung des „Priestertums er Giläubi-
gen  D anzustreben.

Die Bezeichnung „Frei‘‘ bezieht sich nıcht NUur auf dıe persönlıche, innere
Entscheidung für den Glauben, sondern drückt auch dUus, daß INan sich ın
keiner Weise den jeweılligen Staat der eine Staatsform anlehnen 11l
und auch jeden INATrTuC vermeıden sucht, Bürgergemeinde und
Chrıstengemeinde selen iın irgendeiner Weiıse iıdentisch.

DiIie Freikiırchen sınd iıhrem innersten Verständnıis ach missiONaAarısche
Gemeinden:; hne eine starke evangelıstische der missıonarısche Aus-
richtung verlieren S1e der eigenen Au{ffassung ach ihre Exıistenzberechti-
Sung

Wır möchten 1mM folgenden versuchen, diesen fünf freikırchlichen Merk-
malen iın Vancouver nachzugehen, wobe!l WIT och einmal betonen möch-
ten, daß diese fünf Charakteristika nıcht alles, Was sıch hınter dem Begriff
„Freikirche“‘ verbirgt, ecken können.

Der persönliche Glaube

„Wenn Vancouver als Vollversammlung In die Geschichte eingeht, dann
wird S1e das als betende Vollversammlung tun  “ meıinte einer der OiIlızıellen
katholischen Beobachter Keıne rage und darüber sınd sıch ja auch
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nahezu alle Berichterstatter verschiedenster Couleur ein1g das we1ß-
ge. Zelt mıt seinen Gottesdiensten bildete das eigentliche Zentrum der

Konferenz. Diıiese Gottesdienste ohl deshalb eIN-
drucksvoll und auch für dıe Vollversammlung prägend und bestim-
mend, we1l Ss1e nıcht L11UTr den „KOpi: sondern in gleicher Weise auch das
AHerz  .6 ansprachen: ntellektueller Nspruc und emotionales Ergriffen-
sein gul gemISsC. und dUSSCWORCH. Das lag einem Teıl
der us1ı WIe s1e gehört, aber auch selber mıt vollzogen werden konnte.
Ihre Auswahl Wal ausgezeıichnet und spiegelte in bewegender Weise
wıder VO  —; der globalen Ökumene, WEINN sich das russisch-orthodoxe yrlie-
eleıson eın Lied Adus Kamerun, das „Hallelujah“ AaUus 1Imbabwe dıe 11-
turgischen Gesänge Von Taıize reihten. uch der Wechsel VO  —; Stille und
Aktıon, Von Fürbitte und Handeln WalLr gut aufeiınander abgestimmt. In
kürzester Frist spürte INall, da dıe mehrere ausend Teilnehmer umfassen-
de Vollversammlung einer großen Gottesdienstfamilie heranwuchs. Die
„Ergebnisse‘‘ Von Vancouver möÖögen weni1g Aufsehenerregendes oder Sal
Sensatıionelles enthalten das gemeınsame TIieDNI1s der Gottesdienste
wıird auf ange 1C. seine Wiırkung 1mM Bereich der weltweıten Zusammen-
arbeıt nıcht verfehlen Die schon 925 In Stockholm geäußerte Erkenntnıis,
„Je näher WIT Christus kommen, desto näher kommen WIT einander‘“‘, hat
sıch ın Vancouver 1im Gottesdienstzelt erfahren und rleben lassen.

Dieses Element der „Herzensirömmigkeıt“ und der gemeınsam erlebten
Freude, das emotıonale Ergriffensein ohne das Übergewicht des ntellek-
uellen Gefordertseins 1€eSs sind typısche Kennzeichen vieler freikirch-
er Gottesdienste, dıe sıch zumındest diesem un ZUuU Teıl ohl-
tuend VO  — den sonntäglichen Zusammenkünften lutherischer Ooder refor-
mierter Prägung unterscheıiden. Man wünschte sich, daß gerade auch der
Genfer Okumene krıtisch gegenüberstehende deutsche Freikirchen diese
Spirıtualität der Vancouver-Gottesdienste hätten miterleben können,
auch S1e als Teıl der Arbeıt des ORK erfahren.
en den Gottesdiensten dıe vielen persönlichen Berichte ın Van-

COUVeET VOon großer Bedeutung. Was Bıschof utu VO seiner Sıtuation in
Südafrıka eIZ:  B, Wäas dıe Vollversammlung Aaus dem südlıchen Pazıfik
rte, WIEe Christen dıe aCcC des es In Korea oder Beirut hautnah e_
en und doch dıe och viel größere acC der Auferstehung Jesu
Christı glauben können, 1€eS$s nıcht iınfach „Berichte*, sondern PCI-
sönlıche Glaubenszeugnisse, dıe gerade HTC ihre bıiographische1
nıcht NUur überzeugten, sondern betroffen machten. Hıer wurde WAas be-
wegt gelebte offnung wurde verkündet und damıt Mut ZU eigenen
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Glauben emacht 7 weifellos en gerade diese Zeugnisse mehr bewirkt
als manche der sehr fundıerten inhaltsreichen rirage Hıer sprachen
Christen Christen und übermittelten den Zuhörern in oft sehr schlichter
Weıise dıe TO Botschaft VOI eSus rıstus, dem en der Welt Per-
sönlıche Zeugnisse wurden nıcht 1Ur 1m Plenum abgelegtl, sondern auch in
den regelmäßıg tagenden kleinen Gruppen, in denen CS in mannıgfacher
Weılse Gesprächen ber den Glauben kam uch 1er gılt 6S ware WUun-
schenswert SCWESCHI, WEeNN dieser entscheidende Teıl der Konferenz
gerade auch VO  — manchen Kritikern hätte miterlebt werden können. Dıie
Presse hat darüber kaum eIWw berichtet. ber eın freikırchlicher Christ,
dessen Frömmigkeıtsgefühl seiınen USCTUC nıcht sehr iın SCAr1  1C
fixiıerten Bekenntnissen als vielmehr 1m persönlichen Zeugn1s findet, hätte

diesem Bestandte1 der Vollversammlung entdecken können: auch 1es
ist Ökumene, die Verbindung mıt der weltweıten Christenheıit. Uurc diese
Zeugnisse 1e ß sıch erfahren: WIT dürfen Adus der Okalen und provinzlellen
IC heraustreten und uns hineinnehmen lassen in die globalen Zusam-
menhänge der einen Welt ottes, deren en Jesus Chriıstus ist

Die Einzelgemeinde
Kam in Vancouver das Prinzıp der Koinonla, der überschaubaren, VCI-

bindlichen Gemeıninschaft ın Jesus Christus ZU uge Gab 6S das Element
der persönliıchen Begegnung als strukturierter Tagungsbestand”? Hıer SINnd
zunächst och einmal dıe „SMa: Sroups“, dıe kleinen Gruppen, NCNNCNM,
65 der Zahl mıt eitwa Miıtglıedern. Delegierte, Berater und Gäste

azu eingeladen worden. Die Gruppen trafen sich fast ägliıch In
Gesprächen während und ach der Vollversammlung zeigte sıch, da die
Bedeutung und Zielrichtung dieser kleinen Gruppen oft verkannt worden
War (zum Teıl auch VO  — den für die Vorbereitung der Vollversammlung
Verantwortlichen): Sie ildeten 1mM Grunde eine ideale, 1n I11all-

cher Weise einmalıge Plattform für persönliche Begegnung, das egen
ontakte und VOT em für das Bewußtmachen dessen, Was 6S eı

als einzelner Christ ZUI globalen und unıversalen Gemeiminschaft der
Chriısten gehören. Die Schärfung dieses Bewußtseıins, das oren aufeıln-
ander und damıt das „Lernen in Gemeininschaf 66 hätte ohl als ufgaben-
stellung für diese Gruppen, die sıch schon VO ihrer TO wohltuend VO

übrıgen Tagesgeschehen abhoben, genügt Leider wurden aber VO diesen
Gruppen Beiträge verschiedenster Art ZU Vollversammlungsgeschehen
und ZU ema ‚Jesus Christus, das en der elt‘‘ in SOBC-
nannten „Clusters“ mußten schon ach wenıgen agen erste „Ergebnisse“
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der Gruppenarbeıt eingebracht werden, W as teilweise als Überforderung
empfunden wurde. Es gab 1m ganzen mıt diıesen Kleingruppen unterschied-
lıche Erfahrungen. Ich gehörte einer Gruppe d} dıie eın olches
„Koinonia“-Erlebnis hatte und sıch doch 1n den gloDbalen Horızont der
weltweıten OÖOkumene hineingestellt sah BeIl uns wurde gerade VO  — den fre1-
kirchlichen ıtgliedern (Baptısten, Methodisten, Brüder-Unität VCI-

treten, zudem Zwel Angehörige VO Pfingstgemeinden) dieses rieDnıs der
„SMa. group“” als außerordentlich pOSItIV und für das J1 agungsge-
chehen als bereichern: erfahren.

Eın anderer Faktor kam dem reikirchlichen Gemeıhndeverständnis in
Vancouver © (jJanz zweıfellos gab 6S Ansätze und deutliche An-
zeichen für eine „Ökumene VO unten“. IC NUr, daß wesentliche Be1-
räge in der Oorm vieler persönlıcher eriıchte erschiıenen, nıcht NUL, da ß
die Gottesdienste eine entscheiıdende spielten und daß ZU
ersten Mal iın der Geschichte des OÖORK dıe Plenarversammlungen dıie
drıtte Vorschlagslıste des Nominierungsausschussses ZUT Wahl des Zentral-
ausschusses ein1gen Positionen veränderte. Gerade das, Was gelegentlich
mıt einem deutschen Kırchentag verglichen wurde (wobeı dieser Vergleich
cht immer LUr DOSItLV ausfTıe dieses mıiıt- und voneinander Lernen,
dieses Umgehen miıteinander als Chrısten, die auf dem gleichen Wege sınd,
dıe mancherle1 Randprogramme und ngebote, dıe manchmal Happenings
glichen und doch das Gesicht dieser Vollversammlung stark prägten, all
dies hatte nıcht 11UT sehr stark mıt der Basıs“ tun, sondern erinnerte
das, Was INnan konzılıaren Prozel} da wurden nıcht „VON oben“ Ent-
scheidungen auferlegt, nıcht einmal die iıchtung wurde klar angezeılgt,
sondern dıie Vollversammlung selbst Wal eın Geschehen, das jeder sehr
stark selbst mitbestimmen konnte und in das einzelne Gruppen das einbrın-
SCH konnten, Was ihnen wichtig erschıen. Die Zeit:; iın der „Pioniere“ der
ökumenischen ewegung vorangıngen, ist längst abgelaufen. Vancouver
hat eutliıc gemacht, daß die Ökumene zurückgeworfen wurde auf ihre
Jräger selbst die rchen, die Gemeinden, dıe einzelnen Christen. Es INag
se1n, daß diese Tatsache mıt eın TUnN:! aiur lst, daß mancherle!] atlos1ig-
keit 1mM 1C auf die Wertung und Beurteilung der Vollversammlung ent-
standen ıst. Wichtiger aber scheıint mıir, daß CS in Vancouver zumıindest 1m
Ansatz gelungen ist, dıe zwıschen der ÖOkumene „oben  6 und der Oku-
INeNE „unten  C6 verringern. Das €1 aber auch, daß damıt ein Teıl des
(in den deutschen Freikırchen nıcht selten verbreiteten) Mißtrauens
den vermeıntlichen Machtanspruc der „Genfer ÖOkumene“ abgebaut WOI -
den ist
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Das „Priestertum er Gläubigen
In dieser für die Freikirchen entscheidend wichtigen ekklesiologischen

Zielrichtung gab 6S In Vancouver eine €1 hılfreicher Aussagen SO
wurde eiwa der Bericht der Fachgruppe mıt dem schönen deutschen NEe
„ In ichtung auf mehr Partizıpation“ mıt großer Zustimmung nN-

In ıhm werden die Kırchen aufgefordert, dıie besonderen en er
ihrer Gilieder anzuerkennen und S1e In en kırchlichen Strukturen e1INZU-
setzen Kırchliche Programme ollten dem Gesichtspunkt geprüft
werden, ob s1e der sinnvollen Zurüstung der Laıen für deren Dienst in der
Welt dienen. Besonders hervorgehoben werden ann och einzelne, biıslang

dem Aspekt ‚„„Das Priestertum er Gläubigen oft benachteıilıgte
Gruppen Frauen sollen ermutigt und befähigt werden, beispielsweise auch

Fragen VO Frieden und Gerechtigkeıt mitzuwirken; dıie ökumenische
Gemeininschaft soll aiur SOTSCH, daß die rage ihrer Ordıinatıon auch ort
lebendig gehalten wird, s1e bısher weni1g dıiskutiert der gal tabuisiert
wurde. uch Jugendliche un altere Menschen ollten In en Bereichen
der Kırche dienen können, auch In Schlüsselpositionen on 1im
Theologiestudıiıum soll die Alten-Seelsorge einen gewIic.  igen Stellenwer
bekommen. Schließlic werden dıe Mitgliedskirchen gebeten, auch den
Kındern mehr Möglichkeıiten bel der Mitwirkung gottesdienstlichen
Leben einzuräumen. Die Behinderten nahmen in Vancouver eıinen beson-
deren atz ein; auch s1e werden iın dem Papıer ausdrücklich als vollwertige
und wichtige Gilieder der Gemeıinde mıt einem besonderen Auftrag
esehen

uch die Fachgruppe „Lernen in Gemeinschaft“‘ beschäftigte sich AaUuS$s-

UnNrlıc mıit der Mitarbeit und dem Dıienst er 1im c  en der Kırchen Da
wırd azu aufgerufen, die lıturgischen Formen 1n den Gottesdiensten
erweitern, daß s1e auch WITKIlICc möglıchst alle Glieder der Gemeıinde mıt
einbeziehen. Genannt werden In diesem Zusammenhang ebenfalls VOT

em dıe Kıinder:; betont wird aber auch, daß das „Lerneh 1n der
Gemeinde‘‘ auch ausgerichtet se1ın muß, daß etwa die Girenzen zwıschen
den CGenerationen überwunden werden können. Hıer muß unterstrichen
werden, daß die Vollversammlung in Vancouver selbst wichtige Zeichen
und Sıgnale aiur gesetzt hat, Ww1e sich das „Priestertum er Gläubigen“
konkret manıfestieren annn
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Frieden und Gerechtigkeit

In der eıt iıhrer Entstehung wandten sıch dıe Freikırchen bewußt
staatlıche Zwänge und Bındungen staatskırchliche Organıisations-
formen. Damals brachte 1es aber nıcht einen Rückzug ‚, dUusS der elt®®;
sondern eın verstärktes Engagement 1ın der Welt mıt sıch, enn INa Walr Ja
VOoON der Erkenntnis au  CN, daß dıie Kırche ihrem Herrn folgen muß,
Salz der Erde se1ın hat und siıch deswegen eben nıcht staatlıche und
polıtısche Machtstrukturen anlehnen sollte, Ww1e das be1l den Gro  iırchen
dıe Gefahr Wa  x

uch In Vancouver splegelte sıch eIwas wıder VO  —; dem Auftrag einer
rche., die sıch einNzZIg und alleın der Nachfolge Jesu Christı verpflichtet
we1ß. Wenn sıch dıe Vollversammlung Frieden und Gerechtigkeıt, ZUT

„Welternährungs-Unordnung‘‘ und konkreten polıtiıschen Fragen
aäußerte, ann geschah das In erster Linie deswegen, weıl das ema der
Vollversammlung genorhmen wurde. Eın gallz besonders wichtiges
und hoffnungsvolles Ereign1i1s War die eindeutige Verschränkung der „vertl-
kalen  C6 und der „horizontalen“‘ Frömmigkeıt. Dies unterstreicht etwa auch
eın „Offener Brief“ evangelıkaler Teiılnehmer, Gäste und Beobachter,
WeNnNn c darın el daß die Beschäftigung mıiıt dem Hauptthema den Weg
azu bereıtet hat, sıch mıt den Problemen auseinanderzusetzen, denen
Chrıisten heute gegenüberstehen. Der Glaube den auferstandenen Herrn
Jesus Christus folgerichtig einem Engagement für diese seine
Welt Dies kam immer wleder 1M Gottesdienstzelt und 1mM Plenarsaal ZUr

Geltung Dieses Ineinandergreıfen der „Vertikalen“ und „Horizontalen“
betraf alle vertretenen Konfessionen und vermochte 1er und da CC Ak-

setizen und Defizıte füllen So bleibt unvergeßlich, WI1IE sıch auch
dıie orthodoxen Delegierten mıt der Friedensfrage auseinandersetzten,
be1l s1e den Auiftrag azu Aaus ihrem Verständnıiıs der Eucharıistiefeler
bezogen

Die Beschäftigung mıt sozlalethischen Fragen und VOT em are,
OITfentliıche Stellungnahmen polıtischen Entwicklungen standen weIıfel-
los beIl den deutschen Freikiırchen In den etzten Jahrzehnten nıcht 1mM Vor-
ergrund. Die Freikirchen 1ın unNnserenN Breıiten könnten aber gerade die-
SC  3 un VO ORK lernen und dadurch wleder auf ihre theologische und
ekklesiologische Ausgangsposition gestoßen werden: TEI se1n Von jeder
ehnung polıtische Machtstrukturen bedeutete IE! damals, frei und
mutig sich Jesus Christus in en Bereichen des Lebens bekennen.
Deswegen sınd ja die Freikirchen, WIE schon betont, nıcht als eine „Inse
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der Selige  C6 entstanden, sondern Ss1e VO  —; Beginn auch 1im sozlal-
ethıschen Bereich engaglert. Das zeigen auch dıe Anfänge der Miss10ns-
geschichte, der die Freikirchen stark beteiligt da Z1ng 6S nıcht

eiıne Wortverkündigung, sondern auch gezielt eiwa dıe Befreiung
Adus der Sklavere1i

Krste cnrıtte einer klaren Stellungnahme ZUr Friedensfrage In der
Öffentlichkeit wurden VO der Brüder-Uniıtät unterno:  men, als S1e 1mM Maı
9083 be1 iıhrer Synode eın Wort verabschiedete, das sich klar ZUTr Friıedens-
verantwortung als Kernfrage des aubens bekennt und dıe Mitglieder der
Brüdergemeıne aufruft, sıch 1m „Lichte der Königsherrschaft Jesu Christı
ohne Wenn und ber alle Massenvernichtungsmuittel‘‘ tellen
Auch dıe Süddeutsche Konferenz der Evangelısch-methodistischen Kırche
hatte sıch 1mM rühjahr dieses Jahres In äahnlıcher Weise geäußert. Hıer sınd
also 1mM freikirchlichen Bereich schon Möglıchkeıten einer Weıter-
arbeıt und Rezeption des Papıers „Frıede und Gerechtigkeıit‘‘ gegeben.

Dıie mMissiOonNarısche Gemeinde

Verschiedentlic wurde bedauert, dal3 die Studie des OÖORK ‚„„Missıon und
Evangelisation“ in Vancouver nıiıcht ZUI Sprache kam Damıt wurde tat-
SacCNAlıc. eın erheblıches Defizıt angesprochen, das aber mehr mıt der Ge-
samtkonzeption der ökumenischen Konferenzen zusammenhıng als mıt der
inha.  ichen el VO  — Vancouver: Die Zuordnung der verschıedenen
„Vorkonferenzen“, eiwa für Glauben und Kıirchenverfassung 1n ıma oder
auch der Konferenz für Glaube, Wissenschaft und die Zukunft In Boston
979 der eben der Weltmissionskonferenz 1n Melbourne 980 ZUT Vollver-
sammlung 1e weıthıin unklar

Das für die Freikirchen existentiell wichtige ema der 1ss1ıon und
der Evangelıisation als Aufgabe der Gemeinde und Kırche wurde behandelt,
16 aber 1mM Sanzeh doch mehr eine Randerscheinung Im Bericht den
Programmrichtlinien wurde festgelegt, daß Evangelısation derel er
ÖRK-Programme zugrunde lıegen sollte ber Was 1eSs 1Un konkret be-
deuten könnte, wurde aum ausgeführt. Der ORK sollte auch dıe Miıt-
gliedskirchen in ıhren missıonarıschen emühungen unterstützen el
Zing 6S TrTel Gesichtspunkte:

Verständnis finden für dıe Beziehung zwıischen dem jeweıligen u-
rellen Kontext und dem Evangelıum (kontextuelle Verkündigung)

Den Dıialog mıt den Evangelıkalen, die dem ORK nicht angehören.
Die Klärung zwischen Evangelısation und Proselytismus.
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Immerhın wurde dıe Verpflichtung für 1ssıon und Evangelısatıon auch
dıe Schlußbotschaft der Vollversammlung mıt aufgenommen. 1)ort steht

anderem:
‚„„‚Glauben können WIT nıcht durch MNSeIC Beredsamkeıt aufzwingen. Wır können

ıh: aber mıt Geduld und ürsorge hegen, damıt der Heıilige Geıist, Gott der kvange-
hıst, unls die orte schenken möÖge, die WIT sprechen können. Nsere Verkündigung
mul in jede Sprache und Kultur übersetzt werden. In jeder Umgebung, unter Men-
schen verschıedener Relıgionen und olchen ohne Religion, erinnern WITr unls daran,
daß ottes Liebe allen Menschen ohne Ausnahme gilt le Sınd ZU astma. ein-
eladen esus Christus, das lebendige Brot, ruift alle, die hungrig sınd, und Spelse,
die g1bt, ist unbegrenzt“ (D 101)

Im 1C auf dıe zukünftige Haltung der deutschen Freikirchen Zu

ORK WIrd viel davon abhängen, w1e weıit solche Aussagen VoNn den
Mitgliedskirchen WITKIIC reziplert werden.

Der ORK un dıe Freikirchen

Wır en uns darauf beschränkt, dıe Sechste Vollversammlung des
OÖRK in Vancouver den wichtigsten theologischen und ekklesiologischen
Merkmalen der ‚„‚klassıschen““ Freikiırchen INesSsSeHN Diese sınd, sowelılt Ss1e
den deutschen Bereich vertreien, nıcht ıtglie' des ÖR  z Gerade diese
Vollversammlung aber Walr eın Geschehen, deren t1efe geistliche Dimension
dıe rage der Mitgliedschaft e1ım OÖORK gahnz ın den intergrun treten
heß Da wurden einerseılts natürlıich theologische Sachfragen diskutiert,
andererseıts aber wurde Ökumene, Gemeıinschaft der Kırchen und Christen

Jesus Chrıistus, iınfach erlebt in den kleinen Gruppen, 1m Plenarsaal,
1mM Gottesdienstzelt. Die offnung ist nıcht unbegründet, daß diese oll-
versammlung deswegen den rchen, die bislang dem OÖORK krıtisch und ab-
ehnend gegenüberstanden, einen Zugang und eın Verhältnis
für das Bemühen das Ziel der ökumenischen ewegung eröffnet hat

diesem un kommt Nun anderen Gremien eiıne entscheidende Funk-
tiıon die Nationalen Chrıistenräte, be1l uns die Arbeitsgemeinscha
christliıcher Kırchen, müßten versuchen, Vancouver vermitteln, daß
alle ihre Miıtglieder auch WEeNnNn sS1e enf nıicht angehören erkennen,
daß 6S der weltweıten Okumene in erster Linıe nıcht die organisator1-
sche FEıinheıt geht, sondern dıie gemeinsame Verkündigung der Frohen
Botschaft VO  —; Jesus Christus.

Und gerade da hat INan 1U  b ın Vancouver Posiıtionen erreicht, hınter die
INall nıcht zurück kann und dıe 1im posiıtiven Sınne eine Herausforderung

alle Kırchen und Christen darstellen Zu NECMNNECIN ist 1er besonders die
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Lima-Liturgie und ihre Abendmahlsfeie Sie hat ın bislang einmalıger
Weıise gew1issermaßen Herzstück des auDbDens die Eıinheit der er
Gottes demonstriert. Sie ädt auch dıe deutschen Freikirchen em, sıch
dieser orm der erlebten Gemeimninschaft in Jesus T1STIUS tellen

Vancouver INag In verschıedener Hınsıcht nıcht eindeutig bewerten
se1n. aliur ist fast viel geschehen, aiur mul3 der große Stoß der verab-
schiedeten Papıere och gründlıch durchleuchte werden. Eındeutig aber
ist, daß Vancouver eın großes Zeugni1s der christlichen offnung Waäl, die
stärker ist als die ächte des es In dieser Welt Und dieses Zeugnis darf
auch VO den Freikiırchen aufgegriffen und weıtergetragen werden, dıie
nıcht ıtglie, 1im Ökumenischen Rat der rchen sind.

Vancouver
seine Bedeutung TUr dıie rchen in der DDR

VO  Z

Vorarbeit

ber einen Zeıiıtraum VO  — nahezu Z7Wel Jahren en siıch die elegier-
ten und die OITI1zıellen Teilnehmer AQus den Kırchen In der DDR 1n
mehrtägigen Klausurtagungen auf die Vollversammlung des Ökumeni-
schen ates der Kırchen In Vancouver vorbereitet. Eine eıtsgruppe des
Bundes der Evangelıschen Kırchen in der DDR verfolgte VonNn vornhereın
ein doppeltes Ziel eıtung der Delegierten und Hıneinnahme der Ge-
meılınden 1n die Vorbereıitungsarbeıt. Dazu wurden Materıalıen MN-

geste und biblische Texte autbereıtet. Unter dem HE „Einladung ZUT

Vorbereıtung der Vollversammlung des ÖOkumenischen ates der
Kırchen in Vancouver 1983 * wurden fünf Problembereiche
aufbereıtet und den Gemeinden nahegebracht: ute Nachricht für dıe
Armen, aufe, Eucharistie und Amt, Miteinander teılen für-
einander da se1n, Gemeinscha VO  —; Frauen und annern in der FTC
und Das Überleben der Menschheit und Lebensstil

In der Vorbereitungsgruppe der Teilnehmer wurde eın Papıer ZUT

Friedensfrage erarbeitet und eidenschaftlıch diskutiert. Die wenigen, die
den der Vollversammlung vorauslaufenden ökumenischen Gruppen-

besuchen und Bosseykursen teilnehmen konnten, werteten ihre rfah-
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in der Gemeinscha der sıch Vorbereitenden Adus und reflektierten
dıe Möglıchkeıiten zukünftiger Miıtarbeıit. Das es entsprach nıcht der
sprichwörtlichen deutschen Gründlichkeıit, sondern ist vielmehr USaruc
für dıe se1lt Jahren dankbar und engaglert geübte Miıtarbeit in der Oku-
19915919 In einer Kırche, dıe nıcht den selbstverständlichen Z/Zugang ZUT elt-
weıten Gemeinscha der Christenheit hat, wıird die Miıtarbeit In besonders
engaglerter und aufmerksamer Weise wahr genommen. Gerhard TIhomas
hat 1n der „Ökumenischen Rundschau € 2/1983) In sehr plastıscher
Weılse dıe Ökumene-Beziehungen des Bundes der Evangelıschen Kırchen in
der DDR dargestellt. Er hat CS nicht unterlassen und das erwähne ich mıt
NKbarem Respekt auf die mancherle1 Spannungen aufmerksam
machen, dıe siıch Aaus diesem Engagement einerseılts und dem Eingebunden-
se1ın unlsereTr Gemeinden ın dıe alltäglichen Schwierigkeiten ergeben. 1C
der J1 agungsort und dıe Veranstaltung sich und sınd populär In
den rchen der DDR, ohl aber ist dıe ematı VO  — OchAhstem Interesse,
und es 1eg daran, WI1Ie die Ergebnisse Von Vancouver umgesetzt werden
können iın diıe el der Gemeinden unNnserer Kırchen Irotz großer emu-
hungen mußte manches In der Vorbereitung mangelhaft bleiıben der offi-
zZIie Bericht des Zentralausschusses dıe Vollversammlung „Von
Nairobil ach Vancouver“ kam erst wenige Tage VOT der Abreıise in die
and der Delegierten und 16 vlielfac ungelesen Hause. Das Arbeits-
buch, das WIT SCIN für uUuNnseTe Vorarbeit genutzt hätten, konnte NUr auf der
Flugreise überlesen werden. Die 1elza der Veranstaltungen, das
Rahmenprogramm und die gedrängte Tagesordnung überfielen unlls ebenso
WIe dıe bisher nıe geschaute Schönheit VO  — British olumbıa 1im Westen
Kanadas Niemand kann eiıne Vollversammlung vorarbeıtend VOTWCS-
nehmen. Sie hat ihr eigenes unverwechselbares Gepräge ott se1 an

Das erstmals AUus dem Raum uüullsereTr Kirchen Jüngere Leute als ewards
und Jugenddelegierte teilnehmen konnten, rfüllt uns mıt Freude und
dürfte eıne olge des Gespräches se1n, das Generalsekretär Dr Phılıp
Potter iın Begleitung Von Erzbischof Scott und Dr Konrad Raiser-
imnen mıt Bischöfen unserer Kırchen 981 1im NsSCAIuU die JTagung des
Zentralausschusses In Dresden mıiıt dem Staatsratsvorsitzenden der DDR,
19164 Honecker, In Berlin führen konnte.

Teilnahme

‚, Wır sind hıer Z Sechsten Vollversammlung des Ökumenischen Rates der Kır-
chen zusampengekommen und vertreten mehr als dreihundert Kırchen Adus über
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hundert Ländern. Alleın NseIe Anwesenheıit hıer ist eın Zeichen der Eınheıt, die
Gott für alle Menschen wiıll Wır haben uns und MNSsSeIC Kırchen verpilichtet,
zusammenzubleıben, zusammenzuwachsen und kämpfen. So wollen
WIT Nun Nsere Absıcht bezeugen, 1998000{ leben, und el das Symbol des
Regenbogens benutzen, dieses alte Zeichen des Bundes ottes mıt der Welt, das
gleichzeıitig Symbol der Einheıit In der 1e ist Sınd WITr auch viele, sınd WIT
doch Glieder eines Leı1ibes, miıteinander verbunden durch Chrıstus, durch den WITr
Leben das Leben in seiner SanNnzenh Fülle aben.“

Miıt diesen Worten schlug Dr Phılıp Potter 1im Eröffnungsgottesdienst
das emad das uns Nun 18 Tage und Nächte nıcht mehr loslassen sollte
Jesus T1STLUS das en der Welt en ın seliner Vom
ersten Augenblick bıs 1n dıie hektischen Schlußstunden hinein umga
uns „Fülle“‘ des Lebens Hier aber 1m Gottesdienst und ann auch in den
unzähligen Begegnungen, Diskussionen, Einzel- und Gruppengesprächen,

der Nachtarbei be1 Formulierungen der Dokumente und immer wıeder
In den Andachten und Gottesdiensten in der des Konferenzgesche-
ens durifte dankbar dıe Präsenz Christı erfahren werden. ber der alb-
insel des Universitätsgeländes VO  , British olumbıa hing oftmals WwI1e eine
schwebende eCc das melodiısche yrıe eleıson AUus der Liturgie der Russı-
schen Orthodoxen Kırche Dieses yrıe eleison Walr der verbindende Ge-
Sd11g und der verbindlıiıche USaTuC des aubens all derer. die da AdQus

unterschiedlichen Sıtuationen und Tradıtionen zueinander gekommen
Hıer 1mM Gottesdienst, 1m anbetenden obpreıs, in der Stille des Gie-

betes und in den ZWal oft remden aber uTe den kräftigen hor
immer gul geführten Gesängen ereignete sıch die Wirklichkeit des Art-
tikels Die immer wleder geübte Geste des Friedensgrußes, Umarmung und
Kuß, Händedruck und der Blickkontak en MIr Von

gottesdienstlicher Wiırklichkeit erschlossen, dıe ich biısher nıe erlebt
hatte Hıer schlug das Herz der Vollversammlung und 1er lag auch ihre
eigentliche Stärke In den vielen und oftmals beißend krıtischen Presse-
stiımmen der westlichen Welt kommt 1eSs es nıcht In den 1C €e]1
WarTr doch das gerade gemeinsame Gottesdienste mıt lıturgischen
Stücken Aaus vielen Tradıtionen, stark besucht und mıt innerster Anteıl-
nahme erlebt Einfach WarTr 6S nıcht, och kaum ausgeschlafen den Herrn

en und In ungewohnter Weıse, das Ohr Klänge gewöhnen,
die Trem! sınd, WI1IeEe die vielen Gewänder, Gerüche, Farben, prachen
und esten Die Gottesdienste der Vollversammlung hervorragend
vorbereıtet und ausgearbeitet en dıe versammelten Kırchen geemint
und eın glaubwürdiges Zeugnis für den ıllen ach größerer Ge-
meıinschaft, ähe und Einheit Von woher sollte enn Erneuerung der Kiır-
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chen, Stärkung des aubens und Vertiefung der Freude und Gewıißheit CI -

folgen, WEeNn nıcht VO Gottesdienst, VO der Anbetung, VO Hören auf
das Wort und VOoNn der Teilnahme Mahl des Herrn? So bleibt der
Schmerz, daß CS auch in Vancouver nıcht gelıngen konnte, end-
lıch dıe des Gottesdienstes in Eıinheıt Von Wort un Sakrament fel-
ernd rleben ber CS Wäal pürbar Vvon der ähe des olange schon
erstrebten Zieles Vancouver das ist meıine offnung Walr die letzte
Vollversammlung In der Irennung 1SC des errn

elche Bedeutung könnte dıe eilhabe den gottesdienstlichen Feilern
der Vollversammlung für uNnseTre Kırchen In der DDR haben? Der Ab-
schlußberich der Fachgruppe „Zeugn1s In einer gespaltenen elt“‘ unter-
streicht, daß WIT alle 1im Gottesdienst „Empfangende der 1€e€ (Gjottes“
sınd.

„ Wır haben diıe zentrale Rolle schätzen gelernt, dıe der täglıche Gottesdienst auf
dieser Vollversammlung gespielt hat Er erneuerte die Gemeinschaft des Geilstes und
gab uns dıe geistliche Stärke, mıt den verschiıedenen Herausforderungen und auch
Frustrationen fertig werden, VOT dıe WIT unNs gestellt sahen.“

uch in Vancouver der gerade dort? lebten WIT nicht auf einer
Nse der Selıgen, sondern blieben inmiıtten TENC andersartıiger Schwier1g-
keiten, als S1e uns Hause umgeben. In Vancouver wurde nıcht 1Ur art
gearbeıtet, der der Anforderungen gestöhnt, sondern auch
nüchtern eingestanden, „daß der Gottesdienst Mittelpunkt des kırchlichen
Lebens se1n sollte Wır en VO einer weıitverbreiteten Gottesdienst-
müdigkeıt In ein1gen Miıtgliıedskirchen des ORK gehört WOo 1eS$ zutrıfft,
da hat der Gottesdienst nıcht den Ööffentliıchen Zeugnischarakter, den w

en sollte  “
Vancouver rückt erneut 1INs Bewußtsein: der Gottesdienst ist die Miıtte

er Gememnindearbeıt. Dankbar für vielfältige Formen der ammlung der
meınde werden WIT der Erneuerung des Gottesdienstes als dem ZEeN-
tralen Ort christliıcher Gemeindeversammlung arbeiten aben, unNnsere

Liturglie überprüfen, die Sprache der Verkündigung und des Lobpreıises
sorgfältig auszuprägen und überdenken aben, WI1Ie WIT den Formen-
reichtum der Ökumene für uns fruchtbar machen können. Dem Ööku-
meniıischen Liedgut wünsche ich einen beschleunigten Eingang in
gottesdienstliches en ber WIT ollten ndlıch auch lernen, daß Sym-
bole und Gesten aus anderen gottesdienstlichen Tradıtionen uNseren oft
steiıfen Gottesdienst lebendiger machen können. Die Konzentration auf
Wort und Sakrament muß Ja nıcht zwangswelse Verarmung lıturgischer
Formen bedeuten, sondern darf als USAarucC der der 1e Gottes
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Ta entscheidenden Anstol}3 für dıe Bereicherung gottesdienstlichen
Lebens führen €e1 ollten WIT den Satz Aaus dem Schlußbericht nıcht
überhören: AAJM des christliıchen Zeugnisses wiıllen mMussen WIT eine authen-
tische Verbindung zwıschen dem Gottesdienst und unserer Verflechtung in
das en der Gesellschaft finden.“

Um die authentische Verbindung zwıschen Glaube und 1ebe, abe un:
Au{fgabe, Bındung und Freiheıit, dıe authentische Verbindung VO Gott
und seliner Schöpfung, VO Christus und seiner £che. VO  —; den ZU
Glauben Gerufenen und 214 Iun des Gerechten Befreiten g1ing 6S auf der

Vollversammlung Die vorrangıge Aufgabe bestand 1im Hören. er
Öört auf seıne Weıse, mıt seinen ren, aus seiner Situation heraus, 1in
seiner Sprache Aus der manchmal erdrückenden des Gehörten Wa
ich ZWEe] Bereiche aus, dıe für die rchen der DDR 1n besonderer Weise
edenken siınd. Die Auswahl ist subjektiv und darf nıcht dem Schluß
verleıten, dalß andere Sätze, Dokumente, Ergebnisse weniger VO  — edeu-
tung der gal ohne Belang für dıe rchen meıner Heıiımat selen.

eispiel: AUus dem Bericht des Vorsitzenden des Zentralausschusses,
Erzbischof Scott

Einleitend D Gründe, dıe ıhm dıe Abfassung des Berichtes CI-

schwert en ”1 Die Aktıvıtäten un dıe Beziehungen des ates en
stark ZUSCHOIMMNMCN, und dıe dringendsten TODIeme lassen siıch immer
schwerer erkennen. Die Welt, in der WIT eben: ist och turbulenter gC-
worden, und 6S ist nıcht leicht, dıe Zeichen der Zeıt lesen“‘ (S 199)

Das Verhältnis VO  —_ Rat und Miıtgliedskirchen sıeht Scott urc dıe
„gegenseıtige Rechenschaftspflicht“‘ bestimmt, und bıttet dıie Teıl-
nehmer, 105e Kırchen bei ihrer MC die iıchten erinnern, dıe
Ssie als Mitgliedskirchen des Ökumenischen ates aben  . Gerade eine Kır
che; die sıch He Miıtarbeıit 1m OÖORK Defeichett. beschenkt und C1I-

mutigt we1ß WI1Ie dıe unsrige, wıird siıch auch fragen lassen müssen, ob s1e In
ihrer alltägliıchen Arbeıt sich dessen bewußt Ist, Mitgliedskirche des ORK

se1n. Gegenseltige Rechenschaftspflic das e1 doch auch: in
Offenheit bereıt se1n, Fragen tellen und Antworten geben, Situa-
tiıonen präzıse beschreıiben und der Neigung wılıderstehen, den Nan-

genehmen Teıl der anrneı lassen. Gegenseltige Rechen-
schaftspflic kann 6S L11UTr geben für 1ebDende Partner: nıcht für streıitende
Parteıen, 11UT für versöhnte Gheder und nıcht für auf Überwindung be-
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dachte Gegner. Gegenseıltige Rechenschaftspflic überwındet Miıßtrauen
ebenso W1e Gleichgültigkeıt. Dieses Stichwort VOIN der gegenseıltigen
Rechenschaftspilicht sollte uns nıicht L1UTI 1im Ohr bleiben, sondern das Herz
und den Mund öffnen Keıine Kırche wıird VOon sıch können, dieser
brüderlichen Verpflichtung schon enügen

Die Zahl der Urc. den ORK bewirkten Veröffentlichungen und Studien
heß sich L1UT uUurc eine eigens aiur hergestellte Broschüre verdeutlichen.
och Scott klagte, daß gute Ausarbeıtungen nıcht genügen Aufmerksam-
eıt fänden Hıer aber muß gefragt werden: Überfordert der OÖORK nıcht
seine Mitgliedskıirchen, zumal dıie kleineren und die, dıe besonderen
polıtischen Verhältnissen en haben? Wer der welche Kırche ist wirk-
ıch och in der Lage, auch 1Ur den Überblick ber die 1elza der
Ausarbeıtungen behalten? Die Situation leicht auf verblüffende Weise
der eigenen: wlievıel Pfarrämtern ulNserIert rchen liegen Ausarbeitungen
die in Verantwortung des Bundes meıst hektographiert zugesandt werden)
ungelesen In den egalen Wer kann och neben der Gemeindearbeit in bıs

Ortschaften die „Fülle“‘ derartiger Lektüre bewältigen? Es ist T1n-
gend wünschen, da/l} dieel im OÖORK konzentriert wIird. egen Ende
der Jlagung wurde In der ägliıch erscheinenden Zeıtung eine kleine Karı-
katur ezelgt. Inmitten eines rlesigen Papıierberges 1eg eın ensch, dessen
Haare, an und Füße och Aus dem Papıierstapel hervorgucken. Er
selbst scheıint plattgedrückt. ITKAC 1Ur eine Karıkatur?

Im Schlußteil seines Berichtes nımmt der Erzbischof die beiden rıvalisie-
renden Ideologien in den MC den Kapıtalısmus und den Kommunismus.
Und ber el Cr AaUus

„Ich bın jedoch überzeugt, daß keine dieser heutigen Ideologien wirklıch den
Herausforderungen UNsSCICI eıt gerecht ırd. Denn keine befriedigt das innerste
Streben des Menschen, und keine hat dıe Kraft, ihre Anhänger zusammenzuhalten,
für Eıinheıt SOTSCIL, richtunggebend se1n, Maßstäbe setzen und ihrer Jewel-
lıgen Anhängerschaft Mut einzuflößen. Beide eiinden sıch In der Defensive, und
der gegenwärtige Kampf zwıschen ıhnen, bel dem aCcC In einer Größenordnung
entfaltet ırd WI1e s1e 1n der Menschheıitsgeschichte bisher noch nıe gegeben hat,
bırgt die Möglıichkeit, nıcht 1Ur dıe Zıvilisation, w1ıe WIT s1e heute kennen, sondern
alles en auf unseTrem Planeten zerstören. Ich glaube, daß diese beıden Ideo-
loglen, obwohl S1e nach WI1Ee VOT große YC aben, nıcht mehr in ANSCINCSSCHCI
Weise auf dıe Herausforderung unNnserexI eıt reagleren. ıne Epoche geht Ende‘‘‘
(5 212)

Die Vollversammlung antworteie mıt langanhaltendem Beifall und
stimmte auf die gleiche Weise auch diesem Satz „Ich glaube, WIT sınd
heute Zeugen gemeinsamer emühungen selıtens der Kırchen, Aaus ihrer kul-
turellen Gefangenschaft auszubrechen, und ich bın der Überzeugung, daß
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der Ökumenische Rat der rchen 1er eine deutliche Führungsrolle über-
NOININEN hat“ (S 212)

War 6S 11UTr dem Umstand zuzurechnen, daß Zeıt ZUT größten angel-
WalIlc dieser Versammlung wurde, daß nıemand 1m Plenum diesen Ge-
danken auch 1Ur eın Wort sagte? Was aber edeute diese yse
Man ihr zustimmt für Kırchen 1m realexistierenden Sozlalısmus?
der Erzbischof WITKI1IC nıcht, da ß dıe Ausrufung des es des KOommu-
nısSmus in den Ländern des Warschauer Vertrages SCAI1IC als Konterrevo-
lutiıon aufgefaßt wird? Da dıe Mächtigen hilerzulande sıch gerade erst
Anfang und keineswegs Ende einer Entwicklung verstehen? uch wenn
Scott der Überzeugung Waäal, da ß dıe Vollversammlung sıch der rage stel-
len MUSSe: „Werden WIT eine Cu«e Vısıon finden, die uns befähigen wird,
unter CGjottes Führung Adus unNnserer kulturellen Gefangenschaft auszubre-
chen? (S 212), hat doch VOT meınen Tren In Vancouver nıemand diese
Fragestellung aufgegriffen. €1 hätte nıcht 11UT der Erzbischof, sondern
vielmehr och se1in nlıegen eine Ooffene Diskussion verdient. uNnseTe
rchen diese Fragestellung aufgreıifen? Wır en doch rheblı-
chen Schmerzen! gelernt, uUullsere Sıtuation anzunehmen, Adus dem lau-
ben heraus bejahen, daß Gott auch in einem sozlalıstisch reglerten Land
„1mM Regimente siıtzt“ und 6S möglıch ist, IH dienen und gehorchen

und er Verhältnissen, die bewußt Aus einer (jott ablehnenden ber-
ZCUZUNS heraus gestaltet werden. Es könnte einer gefährlichen usıon
führen, in UuUlNscIeN Verhältnissen eine Welt Jenseılts der realexistierenden
polıtischen Machtverhältnisse suchen. J1elmenr ist 6S Ja gerade dıe
abweılsbare Au{fgabe VO Christen In unserem Land, den Glauben IN der
Zeugnis-und Dienstgemeinschaft en als Glieder einer Kirche, dıe SC-
wıß nıcht ‚„„Von dieser eit aber eben A dieser elt‘‘ 1St

Was WITKIIC „Kultureller Gemeiminschaft“ verstehen se1 und Was

möglicherweise ach dem Ende der Jetzıgen Epoche kommt, wurde weder
definiert och In den IC Eın Vorgang, der sich in den
18 agen häufig wlederholen sollte und der eine energische Nacharbeıit
erforderlic macht

eispiel: AUus dem Bericht des Generalsekretärs
Den vielen, die immer aufs Cu«C dem OÖRK im allgemeınen und seinem

Generalsekretär im besonderen vorwerfen, die bıblıschen Grundlagen
sozlalpolıtischer Aktıvıtäten WEn nıcht verlassen, doch

gering achten, denen sel1 dıe Lektüre dieses Berichtes warmherzig
empfohlen
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Petrus 2,4-10 gehörte der dıe Vollversammlung vorbereıitenden
Bıbelarbeıit, und VO  —; diesem Kapıtel ausgehend hat Phılıp Potter tıefgrün-
dıg meditiert,
95  as für die Kırche bedeutet, ‚das Haus der lebendigen Steine‘ se1ın in einer
feindlıchen Welt, dıe siıch noch immer danach sehnt, eın Haus der lebendigen Steine

se1in, ıne Gemeinschaft, in der Gerechtigkeıt und Friıeden wohnen  .6 (S 214)
Petrus „will mıiıt diesen Worten SagcCll, dal; dıe Gläubigen, Nau WI1eEe lebendige
Steine, die Spaltungen des Rassısmus überwinden und dabe!1 sınd, sich der wah-
Ien menschlıchen asse entwickeln, dıe nach dem Ebenbilde ottes geschaffen
ist; dal} alle Gläubigen, Männer WI1e Frauen, Priester des Königs, des Herrschers
über ihr Leben, sınd, dıe sıch selbst und die elt 1in ihrem und Zeugnis (Gjott
darbringen; daß der Nationalısmus mıt all seinen ausschließenden Haltungen VO  — el-
er Gemeiinschaft abgelöst wiırd, dıe Gott und seinem Vorhaben geweıht ist, alle
Völker In ıhrer Sanzenhn Vielfalt in einem Haus, dem O1kos, vereinen; und daß alle
enschen Kınder ottes sind als eın Zeichen des Heıilsplanes ottes (oikonomiıa
die Verwaltung des Hauses), alle Völker In Gerechtigkeıt und Frieden ın einer
menschlichen Famılıe vereinen“ ( 216)

Wozu dıe ökumenische ewegung eigentlich da ist, formuliert Potter
„ AMe ökumenische ewegung ist daher das Mittel, durch das die Kırchen, dıe das
Haus O1k0os) ottes bılden, versuchen, VOT allen Völkern leben und Zeugnis
abzulegen, daß dıe Umwandlung der AaNZCI o1lkumene In den O1kos ottes durch
den gekreuzigten und auferstandenen Christus und kraft des lebenspendenden
Geilstes Wırklichkeit werde  6 (S 217)

Das 1in den etzten 35 Jahren auf der „Ökumenischen Reise“ FErliernte faßt
Potter iın acht Punkten5denen die Kırchen in der DDR SCIMN
stiımmen werden. Denn s1e mußten in der Tat ach 1945 vordringlic erler-
NECN, „eine Gemeinscha des Bekennens‘‘ (1) werden, nachdem 1Ur eın
kleiner Teıl der T1sten In eutschlan: sich ZUr „Bekennenden Kırche“
gehalten hatte Die Gemeinschaf: des Bekennens bedarf der ständigen KEr-

dem reformatorischen Grundsatz entsprechend: eccles1a SCHILDCI
reformanda. „Daß die rchen eine Gemeinschaft VO Lernenden“‘ (2)
sind, ist eın Gedanke, den mehrere Bundessynoden In der DD  Z aufgegrif-
fen und vertieft en Die Standortfindung der Kırchen 1n der DDR ware
hne die ejahung der Kırche als Lerngemeinscha nıcht vollzıehen KC-

Sehr viel schwieriger ist C5S, daß Kirchen sıch eıner ‚„‚Gemeinschaft
der Teilhabenden  c (3) entwiıickeln. Zu sehr sind och immer die Strukturen
unNnseTrTeTr Kırchen darauf angelegt, für sıch alleın ufgaben wahrzunehmen,
und wenig 11l esS gelingen, eine Gemeininschaft entwickeln, dıe „1IN BC-
genseltiger Unterstützung, in Dienst und Miteinanderteilen I1l-

steht“ Und doch wıird es daran lıegen, daß die Kırchen in der DDR auf
diesem Gebiet sichtbare Schritte ach VOTN gehen Daß der Generalsekretär
ıIn diesem un ann verlangte, „daß der Irrglaube obrigkeitlicher Auto-
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tät und aCcC in der Kırche ausgetrieben wiıird und WIT einer wahren
Priesterschaft er Gläubigen werden, die miıteinander dıe en und Auf-
gaben nıcht auferlegen, sondern S1e wechselseıitig anerkennen, selen S1e NUuUln

Ordıinierte oder Laıen  “  ‚ wıird den nıcht überrascht aben, der Phılıp Potter
eın wen1g näher kennt Dıie Dırektheıit, mıt der 1er hlıerarchısche truktu-
ICN und „bürokratische Machtkonzentration“ attackıert wurden, mußte
TEeHC. angesichts der großen Zahl orthodoxer Teilnehmer verwundern. In
der Debatte wurden enn auch fast 1UT diese Passagen VO orthodoxen
Bischöfen aufgegriffen. Die ‚„‚Gemeınnschaft des Mıteinanderteilens‘‘ (4)
1eg ohl als akKTtTuelle Aufgabe VOT den Kırchen, die sıch alleın aus

dem Motiıv der sorgenden 1e gerufen sehen, sozlalpolıtısche Mißstände
verändern. Hıer TEeEUNC erscheıint ann auch das Problem des Umgangs

miteinander in der Kırche
„Die Kırchen sınd manchmal sehr überheblich gegenüber diesen Gruppen, und

die Gruppen siınd ebenso überheblich gegenüber den kırchlichen Behörden‘‘
(S 222)

Potter sıeht 1er dıie urzel für Spannungen und Verärgerungen
zwıschen dem Rat und den Kırchen Diese wichtige rage wurde Aus eıt-
mangel VON der Vollversammlung nıcht aufgegriffen. Die pannung
zwischen Gruppen, die z.B eın verstärktes friıedenspolitisches Engagement
der Kırche fordern, und den Kırchen ın der DDR ist durchaus vorhanden
und mu/3 überwunden werden, WEeNNn WIT WITKI1IC eine Gemeinschaft VO

Teilhabenden werden wollen Keıne rage, daß VOT den rchen der DDR
immer stärker die Aufgabe steht, „eiIne eılende Gemeinschaft“ (5) den vie-
len bieten, dıe der Zerrissenheit der eıt mehr und mehr leiden Die
Auswertung der Fachgruppe „Das en ıIn Gemeininschaft teilen und heil
machen‘“‘ wird in unNnseren rchen besondere Aufmerksamkeıit ean-
spruchen dürfen Die „Gemeıinschaft der Versöhnung“ 6), die usübung
des Amtes der Versöhnung ‚1st besonders dringlich in einer eıt der schar-
fen Konfrontatıion, der gegenseıltigen Verdammung VO  — Nationen und Völ-
kern, besonders der mächtigen, und des ohnmächtigen Hıntreibens ZUT

apokalyptischen ernichtung der gSanzeh o1ıkumene“ (S 223)
Die rchen in der DDR, der Nahtstelle der beiden großen und ach

Ww1ie VOT scharf entgegengesetzten Systeme, en sıch der Aufgabe der Ver-
Öhnung immer in besonderem Maile verpflichtet gewußt ıne „Gemeıin-
schaft in Einheit“ (7) bılden, bleibe die Hauptaufgabe des Ökumeni-
schen Rates „„Wir können bemerkenswerte Fortschritte auf dem Weg ZUr

Einheit, besonders in den etzten 35 Jahren für uns beanspruchen“ S 224)
Warum der Generalsekretär L11UT mıt Zzwel kleinen Sätzen die Arbeits-
ergebnisse VO ıma erwähnt hat, ist für viele Teilnehmer der Vollver-
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sammlung rätselhaft geblieben. jeg doch in dem sogenannten 1ma-
Papıer R‘ Dokument schliec  1n auf dem 1SC der Kırchen Seine miıt
klaren Terminen verabredete Rezeption, dıe 1n uNnserIemnN Kırchen bereıts be-
SONNCH hat, stellt erstmals dıe Ermöglichung der vollen Gemeiinschaft 1in
USSIC.

Potter beschließt selnen Bericht mıt dem Hinweıis, daß LICU gelernt
wurde, ‚„daß die Kırchen eine Gemeinscha der Erwartung“‘ (8) sind. „S1e
bestehen nıcht ihrer selbst willen, sondern welsen auf das e1IcCc Gottes
hın und SInd aufgerufen, Zeichen dieses Reıiches sein“‘ (S 225) Diese
Selbstbestimmung der Kırche steht ihrem Inhalt ach wirksam er Versu-
chung9siıch eın remdes andat anzueignen. Dieser ureigene Auf-
trag der Kırche wıird TENNC auch wıirksam RT Resignation und Mut-
losıgkeıt entgegenstehen.

Es chnell in den 1C da die acht Von Potter benannten Merk-
male der Gemeinscha der Kırchen nıcht in einem einzigen un als erle-
igte ufgaben angesehen werden können. Wohl aber sollte 6S möglıch
se1n, größere ähe ZU[T Erfüllung dieser ufgaben erreichen. Dem WCI-

den sıch die Kırchen In der DDR tellen

Ergebnisse
Die Ergebnisse der Vollversammlung lıegen in der Orm der Bot-

schaft, der Abschlußberichte der Fachgruppen, der Erklärungen und Re-
solutionen VOT und enthalten eine 1elza. VON Empfehlungen dıe
Kırchen Für den Bereich ullserIreiI Kıirchen wird viel davon abhängen, Wanll

und In welchem Umfang die „Ergebnisse‘‘ Vvon Vancouver veröffentlich
und damıt den Kırchen und ihren Gemeılnden nahegebracht werden
können ber viel entscheıdender wIird nn se1n, ob überhaupt und In wel-
chem Mal diese Ergebnisse VO den Gemeilnden aufgenommen, aufgegrif-
fen und weıterbearbeitet werden. Hıer stellt sıch mir dıe rage, ob Cr SINN-
voll ist, in Fachgruppen einer Vollversammlung Papıere erarbeıten,
ohne €1 auf orlagen zurückzugreıfen, die bereıits VOT der Vollver-
sammlung den Kırchen ZUT Dıskussion übersandt wurden. Denn die rage
ist Ja unabweıisbar, welches Gewicht Aussagen aben, die In der zufälligen
Z/Zusammensetzung einer Fachgruppe gewl großer Anstrengung CIadl-
beıtet worden sind, die aber 1ın ohl keinem einzigen Fall eıner wirklichen
Besprechung in der Vollversammlung ausgesetzt werden konnten. Dies
bleibt eın angel, der auch nıcht UTrCc eine relatıv breıte Zustimmung ın
der Vollversammlung ausgeglichen werden kann. Die ber weıte rTrecken
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spürbare Unzufriedenheir ohl der meılsten Teilnehmer hatte doch ihre Er
sache In dem Gefühl der Unbeeinflußbarkeıit des Konferenzgeschehens.
Zur Verdeutlichung Wa ich die Fachgruppe (Den Bedrohungen des
Friedens und des Überlebens begegnen), der ich selbst teilgenommen
habe Warum Wal 65 nötig, dıe ohnehın knappe eıt erneut mıiıt Eıiınfüh-
rungsreferaten auszufüllen, doch dıe Ergebnisse z.B des Hearıngs VO

Amsterdam und der Konferenzen VO Uppsala und oskau bekannt
waren? Welchen Sınn soll N geben, wWwenn 1m TDEITLISDUC dem Fragen-
kreıs der Fachgruppe präzıse Fragen gestellt werden, auf die ann keiner
der einleitend Referjerenden zurückkommt? uch konnte ich keine Bezie-
hung der Einleitungsreferate untereinander feststellen Diese ach meıner
Auffassung verfehlte hat erneDlicher Verwirrung beigetragen
und dıe el unnötig elaste Ende stand ann eine „Erklärung
Frieden und Gerechtigkeıit“, deren Verhältnis ZU Abschlußbericht Apen
Bedrohungen des Friedens und Überlebens egegnen‘““ ungeklärt bleibt
Und 1er sehe ich eine Versuchung, der INan energisch wıderstehen sollte
der 1elza VO  —; Papıeren. Es dient der aCcC des Friedens nicht, WEeNNn

selbst auf einer Vollversammlung diesem ema unterschiedliche aple-
T' unterschiedlich ach Inhalt und Wertigkeıt, erste werden. Die ezep-
t1ıon in den Kırchen und Gemeıinden wıird unnötig erschwert, die Autorität
kırchlichen Redens dadurch gemindert.

Nacharbeit

Dıie Vollversammlung ist beendet Ihre Bedéutung wıird sıch in der 1980801

einsetzenden Nacharbeit erweIlsen. Vancouver hatte keıin eigenes und eın
ema Eın Schade ist 1€eSs nıcht Vancouver WaTr dıe festliche

Zwischenstation auf der Jangen und manchmal auch staubıgen Straße des
ökumenischen ltags. Wer ange Wege gehen muß, braucht Zwischen-
statiıonen. Wer art arbeıtet, muß felern können, Freude un! Ta
gewinnen. Vancouver Wal dıe große Bestätigung der laufenden Eit; der
unabgeschlossenen Programme und der NECUu anzupackenden ufgaben
Für dıie Teilnehmer War diese Vollversammlung eine räftige Ermutigung.
Dies wıird hıneinwirken in die Kirchen hoffentlich! Vancouver War der
USdATuUC einer gewachsenen Einheit in der praktızıerten gegenseltigen An-
nahme., Es gab Spannungen, aber nıemals drohten Spaltungen. Selbst mıt

brisanten polıtischen Themen In der Erklärung den Menschenrechten
konnte diese Vollversammlung offensıichtlich besser umgehen als alle ihre
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Vorgängerinnen. Die eNnlende Möglıic  elt, vorgelegte Papıere WITKIIC
diskutieren und amlıt auch einen glaubwürdigen Konsens erreichen,
bleibt eın schwerer angel, mındert aber nıcht dıe Erkenntnıis, da In den
meılsten Fragen eın breıter ökumenischer Konsens tatsächlıc vorhanden
ist So edurite C ach meınem Urteil keiner Visıon für die Zu-
un Es liegen ufgaben da Der Zentralausschu wird nıcht in dıie
Versuchung kommen, Vergangenheıitspflege betreiben. HKr und die in
ıihm Vertr Kırchen werden mehr Ta aufwenden müssen, als
manchmal vorhanden ist, dıe nächsten CNrıtte gehen WEe]
Problembereiche sınd zunächst och unabhängıig VO der Vollversamm-
Jung uUrc das höchste Leıtungsorgan unNnsereI rchen, UÜrec die
Bundessynode in Potsdam, 1m September 9083 bereıts aufgegriffen WOT-

den die Rezeption der Lima-Papıiere ist in uNsereill Kırchen 1im vollen
Gang, und dıe Fragen des Friıedens werden mıt wachsendem Engagement in
uUunNscIeCHN Kırchen diskutiert.

So sollen abschließen diesen beiden Bereichen kurze Anmerkungen
emacht werden: Seıit 1969 (Gründung des Bundes der Evangelıschen
rchen 1n der DDR) und verstärkt se1t der Delegiertenversammlung Aaus

den Synoden der rchen 1n der DDR VO Januar 9/9 auf dem Hainstein
scheıint sıch das vorrangige Interesse der Evangelıschen Kırchen in der
DDR auf ihr Verhältnis untereinander konzentrieren. €l darf nıcht
übersehen werden, daß In den etzten Jahren nıcht LUr Lehrgespräche mıiıt
der Russischen Orthodoxen und der Bulgarıschen OrthodoxenT auf-

und menriac durchgefüh wurden, sondern daß auch 1m
eigenen Land dıe Gespräche mıiıt den Freikirchen erheblich intensiviert
worden sind. Gespräche mıt der römisch-katholischen Kırche werden regel-
mäßig auf der ene einer eigens für diese Begegnungen eingerichteten
Konsultativgruppe und daneben 1ın der Begegnung der Ökumenischen
Kommıissıon beider rchen geführt. Dıie Arbeıtsgemeinscha Christlicher
Kırchen 1ın der DDR ist das Forum für den kontinutlerlichen theologischen
Meinungsaustausch und für den Versuch, dıe Kırchen einander näher
bringen Dal} die Friedensdekaden längst nıcht mehr alleın in den Evange-
lıschen Landeskirchen, sondern In gemeinsamer Verantwortung UrCcC. die
Arbeıtsgemeinschaft Christlicher rchen miıtgetragen und durchgeführt
werden, ist LUr eın Zeichen für wachsende Gemeıinscha unseren

rchen Be1l ihrer etzten Klausurtagung hat sıch dıe Arbeıtsgemeinscha
intensiv mıt den Lima-Papıieren befaßt So darf mıt eC erwarte werden,
daß der Rezeptionsprozelß auch eine Vertiefung der Gemeimninschaft mıiıt den
rchen 1mM eigenen Land befördern wird. uch WEn WIT €l deutliıcher
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uUuNnsere Unterschiede erkennen, längst schon ist dıe Furcht und das Miıß-
irauen voreinander abgebau und der Weg eröffnet für vorwärtswelsende
Gespräche. Vancouver wırd eın kräftiger STIO bleiıben, diese emü-
hungen energisch voranzutreıiben.

Es sollte nıemanden verwundern, daß für rchen, dıe In einem geteilten
Land der Nahtstelle der beiden einander SC entgegengesetzten wirt-
schaftlıchen und polıtischen Systeme eben, dıe Fragen des Friedens be-
sonders dringlich sınd. Im riesigen Kanada, dem Land hne allgemeıine
Wehrpflicht und mıiıt sovıel Freiheiten auf en Gebieten, leuchtete es doch
sehr chnell e1n, WE unNnseTe Delegierten In Gesprächen und Begegnungen
sagten: Wır en In einem Land, sıch Oldaten beider Großmächte
Auge In Auge gegenüberstehen, eın kleiner Fehler entsetzliche Folgen
en kann, und darum mussen WIT alles, aber auch es 1Ur denkbar
ögliıche tun, Frıeden siıcherer machen. Die „Erklärung Frıeden
und Gerechtigkeıit“ wiıird ın den Kırchen der DDR rasche Verbreitung un:!
interessierte uinahme finden nNnsere Delegierten werden mıiıt einer DC-
wissen Zufriedenheit darauf verweisen, daß beinahe alle in ihrem Papıer
vorgetragenen nlıegen In der Erklärung uIinahme gefunden en FEın
Bewelıls für dıe Hörfähigkeıt und brüderliche Au{fgeschlossenheıt, enn dıs-
kutlert In der Fachgruppe der gar in der Plenarsıtzung wurde das
L1UT in englischer Fassung ausgelegte Papıer der Delegierten AQus den Kır-
chen der DDR nıcht Miıt der uinahme der „Erklärung‘‘ beginnt TeEINC
auch dıeel notwendigen Klarstellungen FEın eC auf Wehrdienst-
verweigerung g1bt CS In der DDR nıcht ach der Verfassung und dem

Wehrgesetz Aaus dem Tre 082 sind vielmehr alle Bürger verpflich-
teLl. ihren Dienst 1m Rahmen der Verteidigung eisten. Die Ööffentlich-
polıtische ora verpflichtet schon dıe Schulkinder aktıyvem erte1d1-
gungswillen, neben dem gesetzlıch geregelten Miliıtärdienst stehen die Be-
trıebskampfgruppen und weıte Kreise der Bevölkerung werden ın 1V3i-
schutzübungen einbezogen. Dies es erscheint den Kırchen als schwer e_

tragbare Militarisierung des Ööffentlichen Lebens, un! auf diesem
intergrund dürfen die Abschnitte und 26 der „Erklärung‘‘ Isbald
eiıne besondere Bedeutung erlangen. Was el CD daß „Christen erklären
ollten, daß S1e 6S ablehnen, sich einem Konflıikt beteiligen, be1 dem
Massenvernichtungswaffen der andere affen, die wahllos es ZCI1-

stören, eingesetzt werden‘‘? Wırd 6S 1m kriıegerischen Konifl:ı über-
aup dıe Möglıc:  eIi geben, 1er Unterscheidungen treffen, rklä-

abzugeben? Be1l der Behandlung der „Erklärung‘‘ hat Bischof
Habgood/England dıe rage aufgeworfen, ob jer „Aufhetzung zivilem
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Ungehorsam‘‘ erfolge. ıne rage, dıe eine Antwort erheıscht gerade in
UNsSseI CIM Land

elche Bedeutung wırd Vancouver für unsere Kıirchen erlangen? Die
Antwort ist nıcht vorwegzunehmen. nNnsere engaglerten jJungen Christen
werden mıt viel Freude und manchmal auch mıt Begeisterung vielen Aus-

der Vollversammlung zustiımmen, aber S1e werden die Fragen nıcht
unterlassen: Wıe soll enn das es verwirklicht werden? Nimmt eine
TC. 1er nıcht den Mund VOoO S1e WITKIIC SaC.  undıg? Kann
S1e eıtung geben, WwWI1e ysten; die in einer nıchtchristlichen Umwelt in
gahlz bestimmten polıtiıschen Strukturen eben: die Aussagen VO Vancou-
VE verwirklıchen können? Die Nacharbeıt mu uUuNnseTe Kırchen ZUI Ant-
WOTrT befähıigen. Damıt beginnt Vancouver VOT Ort Die Vollversamm-
lJung äng jetzt erst richtig

Vancouver und zurück

VO  Z OHANNA LINZ

Wiıe der Weg ach Vancouver aussehen könnte, WECI dıe Reisenden
ware: das hatte ich mir 1ın der Vorbereitung auf dıe Vollversammlung in
einem Bıld vorzustellen versucht: Menschen, dıe aus verschiedenen ich-
tungen kommend, aufeinander zugehen mıt dem Zıel, mıt anderen darüber
nachzudenken, Wäas 6S für s1ıie existentiell und 1n ihrem Glauben bedeutet,
daß Jesus T1ISTUS das der Welt ist Ich habe mMI1r Menschen e_
stellt, dıe mıiıt eichtem Gepäck, vielen Fragen, Hoffnungen und Erwartun-
gCH kommen, und andere, mıt schweren Koffern, solche, dıe wl1ie ich ZU

ersten Mal einer ökumenischen Vollversammlung fahren, und andere,
die das escha gut kennen und meiıst eın Daar Schritte VOTaus sind die
eNrza vVvon ihnen Männer, aber auch eıne nıcht übersehende Zahl VO  —;

Frauen und Jugendlıichen, eın lebendiges und arbıges Bıild
Vieles WaTr ann auch erstaunlıch offene Gespräche, zugewandte Be-

geZNUNgCH, Gemeinscha in den kleinen eıtsgruppen; eine für mich
erwartete Verbundenhei urc das gemeinsame Singen und etiten 1m Got-
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tesdienst, Partizıpation nıcht NUur als Programmschwerpunkt, sOonNndern
praktızıert 1in dem Versuch, möglıichst viele in das Geschehen der Vollver-
sammlung einzubezıehen und aktıv beteıiligen. So die nder, dıe in
Vancouver ein eigenes Kinderlager und ihr Programm hatten und mıt Bıl-
dern und einem VOoON ihnen gestalteten Gottesdienst uns ihre Hoffnungen,
räume, Wiünsche und Angste mıitteılten. „I On’t want the WOT. blow

before STOW up  s totale Vernichtung, das ist eine reale Angst, mıt
der er heute en Es hat mich nachdenklich ber miıch selbst un
meın Verständnis VO  — IC gemacht, daß auf meınem Bıld VO Weg
nach Vancouver keine Kınder mıtgingen, auch keine Menschen 1m oll-
STU. Ich Walr iroh, dalß s1e 1n Vancouver €l

Daneben dıe anderen Erfahrungen: daß Begegnungen nıcht immer leicht
sınd, ich 1UTr zögerlich auf einen anderen zugehe und T auf mich: daß Ln
terschiede, die Aaus entgegengesetztien Lebenssituationen herrühren, uns

rennen und nıcht ınfach mıt Worten überbrücken sınd, auch nıicht mıt
dem Hinweis, daß WIT Schwestern und Brüder In Christus sınd, WeNnNn der
eıne Teıil VonNn ottes Famılie 1m Keller haust, während die anderen Ge-
schwister auf den oberen ktagen wohnen; das Machtgerangel, WwWenn 6S

besetzende Posıtionen geht, bel dem ann dıe Partızıpation ziemlich
chnell auf der Strecke bleibt

Irotz all ulNserert Grenzen und Begrenzungen Wal der starke unsch
spürbar, diese Trel ochen geme1iınsamerel nutzen, dıe dıe Men-
schen und die Schöpfung bedrohenden TODIeme benennen un:! mOÖg-

konkret dıe Verantwortung aufzuzeigen, dıe Tısten und rchen
für dıie bewohnte Welt tragen.

Vier Jage VOT Beginn der Vollversammlung trafen siıch die Frauen, Zu

ersten Mal In der Geschichte des Ökumenischen ates eine Frauen-
Vorkonferenz. Zu den rund 250 Teilnehmerinnen (Delegierte, Beobachte-
rinnen und Beraterinnen) auch dreißig Männer eingeladen. Damıt
wollten WIT eutilic machen, daß eine eigene Veranstaltung Von Frauen für
Frauen für uns wichtig ist, Zeit und Raum aben, unseTre Fragen
formulıeren, unseren eigenen St1l finden, daß WIT uns aber nıcht ab-
schliıeßen und Männer ausschließen wollen Weıl dıe CUuU«Cc Gemeinscha 1in
PC- und Gesellschaft dıe VO  — Frauen un ännern ist Die anwesenden
Männer en sıch, Ww1e sS1e sagten, be1 dieser Vortagung „wohl gefühlt“.
„Ihr habt uns nicht thematisıert‘‘, einer, „sondern uns gallz selbstver-
ständlich mıt hineingenommen in CUTEC Gemeinschaft, und das Walr gul
ıne weıtere Bemerkung, die mMI1r aus der Schlußrunde In Erinnerung ist Es
ist euch Frauen be1 dieser Tagung gul gelungen, alle gleichermaßen mıt eIN-
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zubeziıehen, und ihr habt dıe Verantwortung auf viele verteıilt, WIT Män-
9158 schaiien das nıcht

Vielleicht lıiegen ın dem andersartigen Umgang Von Frauen mıteinander
und der partnerschaftlıchen Weise leiten Ansätze {ür einen Um:-
gang und Leıitungsstil In unseTrenNn bürokratischen und patrıarchalısch struk-
turiıerten Kırchen Daß WIT erst auf dem Weg Veränderungen sınd, War

uns ıIn Vancouver ohl bewußt Wiıssend und sicher ühlten WIT unls Be-
gınn der Jlagung keineswegs, WIT aber voller Erwartung. „Mit reu-
de und Bangen gehen WIT in diese Tagung‘‘, Bärbel VO  — Wartenberg
be1 der Eröffnung. Ur 6S uns gelingen, die Schwesterlichkeıit schaf-
fen, die WIT uns wünschen und die WIT ringen brauchen, Vvon der WIT
Vorstellungen aDben, vielleicht Erfahrungen, deren ualıta WIT 1mM
einzelnen aber och nıcht beschreiben können. Ich möchte NUur ZWeIl
Aspekte NECNNECN, dıe mir in Frauengruppen bel uns und In den agen in
Vancouver aufgefallen Ssind: Schwesterlichkeıit geht anders mıt aCcC
als die Brüderlichkeit Sie versucht, aCcC verteilen, s1e auf ein1ıge
wenige konzentrieren; und eın zwelıtes‘ 1n der Schwesterlichkeıt ebt
„Irau“ anders als INanl normalerweise In der Gemeininschaf: VO  — Brüdern
ebt nämlıich „ganzheıtliıcher‘“. Ich habe das besonders ın den beiden
Bibelarbeiten den Themen „Lebendige Steine“ und „Geburt“ erlebt
Bärbel VO  a Wartenberg hatte unlls geschrieben, VON zuhause einen Stein miıtzu-
bringen In kleinen Gruppen saßen WIT und sprachen ber 1NSC-
Ienmn Stein, jeder hatte seine eigene Geschichte Es Warl ınfach befreiend, dıe
gallz persönliıchen Erfahrungen mıt biblischen Bildworten verbinden,
vergleichen, entgegenzusetzen, sıch nıcht gleich wleder einengen lassen
uUrc. dıe rage, ob das enn exegetisch „richtig“ und damit statthaft se1
och elementarer diese Erfahrung be1l dem espräc. ber Geburt Selbst
Jebendig se1n, en in sıch wachsen spuren, en schenken,
weıtergeben. Zukunft und offnung verbinden sıch mıt Schwangerschaft
und Geburt doch nıcht für alle Frauen aus der Drıtten Welt berichten,
daß sıch 1in ihren Ländern Mültter oft nicht freuen können, WwWenn S1e eın
Kınd erwarten, 1mM Gegenteıil, die Monate der Schwangerschaft sınd VO  —
TIränen begleitet, weıl s1e nıcht wissen, ob S1e das Kınd, das S1e erwarten,
VOT dem Hungertod bewahren können. Dıie abstrakte Zahl der äglich VeI-

hungernden Kınder wird konkret und gegenwärtig urc Frauen, die mich
hineinnehmen In die eigene Geschichte und dıe Leiden der Armen in ihrem
Land Was CS VOTI einem olchen ıntergrun' für s1e bedeutet, da Jesus
T1STUS das en der Welt ist, Wagc ich weder fragen och we1ß ich in
der Situation darauf eine Antwort. Mich trıfft, Was Allan Boesak 1mM Ple-
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1U VO  — seiner Gemeinde in apstadt berichtet, eine Tau 1Im Zusam-
menhang mıt dem ema VO Vancouver ruhig, fast verzweiıfelt sagte
Man muß ohl weıß und reich se1n, das lauben können.

Was sıch WI1Ie eın roter en späater auch uUurc dıe Vollversammlung
ZOg, wurde schon in der Frauenkonferenz eindeutig hervorgehoben: TI1e-
den und Gerechtigkeıt ehören’WIT mussen beides 11-

bringen und 6S ort zusammenhalten, CS TO. auseinandergerissen
werden. Für mich ist diese eindringliche Warnung unNns Vertreter aus den
USA und kEuropa In den ochen se1it Vancouver immer wichtiger WOTI -
den für alle Gespräche In der gegenwärtigen Diskussion den Friıeden be1
un  N Wo Ungerechtigkeıt ist, kann eın Friıeden entstehen. In den Ge-
sprächsgruppen den acht Problembereichen wurde eutlich, daß Frauen

denen zählen, die stärksten er Ungerechtigkeıten leıden, här-
testen betroffen sıind VO ungerechten Strukturen, Menschenrechtsverlet-
ZUNSCHIL, Armut und Hunger. Rassısmus, Sex1ismus und Klassenzugehörig-
keıt sınd f{ür Miılliıonen Frauen eiıne dreifache Unterdrückung

Es die persönlichen erıichte und Zeugnisse Von Frauen und Män-
ern bel der Entfaltung des Themas und der vier Unterthemen, dıe uns be-
rührt, nachdenklich und betroffen gemacht, manche VO  — uns ZU Weıinen
gebrac aben, WwW1e der Bericht VO  — Darlene Keju-Johnson ber dıe Aus-
wirkungen der Nuklear-Tests 1m Pazıfık Seit ZWanzlg Jahren testen Ame-
riıkaner und Franzosen 1mM Interesse amer1ikanisch-europäischer Sicherheit
ombomben ın diesem Gebiet ntier den Folgen unseres Siıcherheıitsbe-
dürfnisses und uUuNseTEeS Feinddenkens leiden nıcht WIT, sondern Menschen,
die in ihrer Sprache das Wort „Feind“ nıcht einmal kennen.

Was el 39  ©  en in seiner SanzeH Fülle*‘ und 995  e  en eın eschen
Gottes“, WeNn UFre den nuklearen Fall-out dıe Bewohner der Pazıfik-
Inseln zunehmend Von Leukämie und anderen Krebskrankheıten eiallen
werden, Frauen nıcht selten mehrere Fehlgeburten hıntereinander aben,
JTotgeburten und mıßgebildete er ZUT Welt bringen Wırd en nıcht
pervertiert, WeNn ach eun onaten ‚etwas  . geboren wiırd, das sıch L11UT
atmend auf und ab bewegt, keine menschnhliche Gestalt erkennen Jäßt, SOIMN-
ern eher eine Qualle erinnert und ach Stunden, vielleicht einem Tag
stirbt? Warum ist 6S manchen „Kirchenführern“‘ unmöglıch, angesichts
olcher Lebenstatsachen eın eindeutiges EIN den tomwaffen
SCH; habe ich mich beı der Plenardebatte und Abstimmung ber die rklä-
Tung Frıeden und erechtigkeit gefragt. Die Antworten, die gerade Jetzt

vielen kırchlichen Dıskussionen ZUu ema Frieden hören sınd, 1er
mMUusse „man  06 dıfferenzierter argumentieren und erst einmal theologisc.
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„sauber arbeıten‘“‘, überzeugen mich nıcht S1e en für miıch keinen
ASItZ 1mM Leben“, den jedoch en die Berichte un: Zeugnisse VO  —; Aruna,
Domaiutila, Darlene, Dorothee, yung Kyu Park, Allan Boesak

Vancouver hat für mich och einmal mehr eutlic emacht: ESs ist das
gelebte eben, 65 sind die Erfahrungen VO  —; Menschen, die WITKIICc zählen
und S1C  ar machen, Was VOT ott recht und unrecht ist 6S sSınd nıcht

Theoriıen und Theologien, die darüber entscheıiden. 99  aper doesn’t
work“ ist ein ökumenischer Merksatz, den ich Von Werner Sımpfendörfer
gelernt und auch mMI1r selbst erfahren habe Ökumene ist VOT em Be-
SCENUNG, Erleben Von Gemeinschaft das sSınd Menschen, Gespräche, SC-
meinsames Gottesdienstfeiern, das Akzeptieren VO  — dersartigkeıten, dıe
Wahrnehmung VO  — Grenzen und dıe Überwindung VON Irennungen. Oku-
imene ist lebendiger, gemeınnschaftlicher Vorgang, der eigentlich 1Ur gelebt
und kaum beschreiben: vermiuittelt werden ann

SO ist der Weg VO  — Vancouver zurück die schwierigere Wegstrecke. Dıie
Arbeıitsergebnisse der Vollversammlung, die In den Resolutionen und Emp-
fehlungen vorliegen, sınd eben Papıere für die einen schwier1g,
steıl, polıtisch formuliert, für andere inhaltlıch richtige und notwendige
Außerungen, aber s1e fühlen sıch ohnmächtig angesichts der Gesamtpro-
ematı

Ökumene lernen el ach Vancouver VOT em für uns iın den Kirchen
der Bundesrepublik, gemeınsam entdecken, daß Gott uns in Christus
cht eine zweıte und drıtte Welt gegeben hat, sondern EINF Welt, CT
dieser Welt eıne gemeinsame Zukunft gegeben hat und da ß der Zu-
spruch der Vollversammlung ‚„ JESUS T1ISTUS das en der elt“‘ en
Menschen und der en Schöpfung gilt Z diesem Lernen brauchen
WIT dıe Gemeinschaft der Christen, enn 65 g1bt inge, dıie WIT uns nicht

selber weiıl S1e uns in rage tellen „ Wır Aus der ‚Dritten
appellieren die Christen In der Ersten Welt, auf das espräc Jesu mıt
dem reichen ünglıng hören“, der Koreaner yung Kyu Park in
seinem Bericht „„Der reiche ünglıng wollte ew1ges enen Jesus Sas-

ıhm, CT so all seinen Besıtz verkaufen und ın den Armen geben Jesus
ordert auch VonNn euch, daß ihr aufgebt, Was ihr besitzt, und 6S mıt den
Armen in der Drıtten Welt teilt Wenn ihr enNnalten WO. Was ihr habt

Reichtum, CUTE aCcC und vielleicht auch CUCT Gesicht, CUTE Ehre
und CUuUeT Ansehen als Erste Welt müßt ihr och mehr zerstörerische
ac besitzen.‘“

Vielleicht können WIT 1€S$ besser hören und eher annehmen als das, Wds uns Orothee
demselben Bibelwort sag
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Ökumene lernen 61 nämlıch begreıfen, daß dıe Gemeinscha eiıne
Verpflichtung ist Ökumene ist aber auch Chance und Ermöglichung
entdecken, daß 99  c  en teilen“ reich macht

Jugend In Vancouver

VON ARGOT KASSMANN

Beobachtungen heı der Jugend-Konferenz
‚„Wiır, dıe jJjungen Menschen auf der ÖRK- Vollversammlung Von ancouver, sınd

AaQUus» vielen Kırchen iın en Teılen der Welt zusammengekommen, NECUC Bezle-
hungen herzustellen, zusammenzuarbeıten, Erfahrungen auszutauschen und uUuNse-
LE CGilauben esus Christus bezeugen, der mıt uns kämpft, der unls ZU Han-
deln zwingt, der uns eint und der uns en g1bt cc]

Dieser einleitende Satz der Botschaft der Jugendvorkonferenz, dıe VO

1 BT 083 In Vancouver9 dıie Vollversammlung des OÖORK faßt
das rogramm der JTagung Aus en en der Erde hatten
sıch junge TY1ısten ewards und Delegierte dreißig Tre
versammelt, sich auf die Vollversammlung vorzubereıten und zunächst

kleineren Kreis die eigenen Perspektiven klären en der direkten
Vorbereitung auf die Verfahrensweisen und TIThemen der Vollversammlung
standen die Fragen eines gemeınsamen Beitrages der Jugend ZUT Vollver-
sammlung und der Entwicklung gemeinsamer Vorstellungen ber die MöÖg-
lichkeiten und Chancen junger Menschen innerhalb der ökumenischen Be-
WCBUNg

Das Vancouvertreffen wußte sıch In der Kontinultät der ökumenischen
Jugen:  ewegung, Vvon der se1t dem Ende des etzten Jahrhunderts immer
wleder entscheidende Impulse du  Cmn9 sel 6S Aaus dem Christ-
lıchen Studentenweltbund, dem V IM 0.a Be1l der ersten Vollversamm -
lung des ORK 948 in Amsterdam schhelbnlic offizıell einhundert
Junge Menschen beteiligt, jedoch hne Stimmrecht als ewards und Chor
Aus jenen Reiıhen rekrutierten sıch dıe späteren Führer der öÖökumenischen
ewegung. Das zunehmende Selbstbewußtsein der Jugend fand seinen
Höhepunkt be1 der Vollversammlung in Uppsala 1968, der Versuch
jener Generatıion, VO iıhrem Aufbruch her der ökumenischen ewegung
eUuUe Impulse geben, deutlichsten ıIn Erscheinung trat Dıiese radı-

169



t1on und der AUus ıhr stammende Anspruch wurden ıIn Vancouver nıcht 1Ur

als Stütze, sondern auch als ast empfunden ine Öökumenische Jugend-
ewegung ist als solche derzeıt nıcht ogreifbar und sıcherlich nıcht uUurc
Organısatıon herzustellen. Der unsch, als Jugend Impulse geben,
herauszufordern und somıt „Speerspitze der ökumenischen ewegung“

Potter) se1n, schıen ZUI eigenen Überforderung werden.
ur die Jugend nıcht Unrecht, aber 1mM Ton eher „gönnerhaft“
als ‚„Kırche Von heute und nıcht erst Von morgen‘“‘ bezeichnet, ist

doch fragen, ob dıe etablierte ökumenische ewegung und die Ichen,
dıe Jugendliche entsenden, WITKIIC auf Cuc Impulse Aaus der Jugend Wäal-

ten oder s1e 1Ur als Kreıs VO Auserwählten sıeht, AUus dem sıch die kom-
mende Öökumenische ıte herausschälen wird. M.a. W Jugend NUur
als „Dekorationsmaterlal“ Ööffentlicher Sıtzungen Ooder besteht eın echtes
Interesse, sıch VO dieser Seite ın rage tellen und vielleicht auch
bzw verändern lassen? (jemessen der derzeıtigen Verfassung und
Unterstützung der Abteilung „Jugend®* In enf können Interesse und Hr-
wartung nıcht groß se1n.

Gleichzeıitig ist natürlich iragen, ob „die Jugen überhaupt einen
olchen eigenen inhaltlıchen Beıtrag eisten VEIIMAS. Als andıcap
erwles sich in Vancouver VOTI allem, da L1UT sehr wenige Jugendliche der
e: der Kommissionen und Entscheidungsgremien beteiligt SCWESCIL

Der dadurch entstandene Informatiıonsmangel und das Gefühl,
inkompetent se1n, siınd allerdings nıcht dem OÖORK anzulasten. WOo In den
Kırchen, AaUus denen die Versammelten kamen, wıird enn Partizıpatiıon VO

Jugend durchgehend realisiert?
Stets werden doch er und mangelnde Erfahrung die Beteijligung

VO  — Jugend 1Ns Feld geführt, se1l das NUunNn beisplelsweise 1m EKD-Kontext
eın Kirchenvorstand, eine Synode oder ein anderes verantwortliches
rgan Was dadurch verlorengeht, ist mıt Sicherheit der Schwung und dıe
Vehemenz des Fragens das wurde In Vancouver m.E überdeutlic Un-
geschütztes, Ja unvorsichtiges en und der Mut vielleicht unrealı-
stischen Utopien können nıcht L11UT destruktiv wirken, w1e viele meınen,
sondern gerade auch CHe Wege eröffnen. Der Z Veränderung, ZU

Durchbrechen der bestehenden Strukturen und ZUr radıkalen Umkehr Aaus

den Verstrickungen dieser Welt, das ist der genu1ın Jugendliche Impuls 1n
der Kıirche heute Die Entschlossenheit ZU Handeln War CS auch, dıie sıch
1m Abschlußdokumen der Jugend niederschlug

„ Wır kommen mıt der schmerzlıchen Sehnsucht, Werkzeuge der sichtbaren Tra
des Evangelıums se1n. Deshalb verpflichten WIT uns, gemeinsam mıt den nter-
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drückten den Kampf Gerechtigkeıt führen, damıt sıe Friıeden en können
Miıt diesem 1el VOIT Augen verpflichten WIT uns, dıe ene reiner Proklamatıon hın-
ter uns lassen und mıt Entschlossenheit nach egen konkreter ktion in uNnseIeI

662eigenen Sıtuation suchen Wır wollen das In Gemeıinschaft mıiıt anderen iun

Gelähmt wurde diese ra in Vancouver urc das Bemühen, dıe eigene
el nıcht diskreditieren lassen, Was tarrem Formalısmus, Uro-
kratıschen Verfahrensweisen und dem rang ach Papıeren führte Es

die, die selbst stärksten betroffen und sich hlerdurch den
Wınd nıcht Aus den Segeln nehmen heßen Slie C5S, dıe in den theo-
logischen Reflexionen ber ‚„ JESUS T1STUS das en der elt“‘ Jau-
ben und Handeln als FEinheıiıt darstellten und hleraus angesichts der dauSWCS-
los erscheinenden Sıtuation Hoffnungssignale entwickelten. Von dem Ver-
ständnis des Lebens als eschen ottes und der Theologıie des Kreuzes
her stellten beispielsweıise die Jungen Tısten Adus Lateinamerıka ihre
Sıtuation dar Begleıitet VO  — den Nachrichten ber die zunehmende Span-
Nung in Nicaragua berichteten junge Lateinamerikaner ber den amp
zwıschen en und ıleDbDen auf ihrem Kontinent. Selen 6S dıe Bergar-
beıter ıIn Bolıvien, die Eingeborenen in Guatemala, dıe Armen In Haıti oder
andere die aCcC des es scheıint übermäc  1g Es wurde VO  — rfah-

berichtet, daß gerade Neutralıtätserklärungen 11UTr den Mächtigen
helfen und „Frieden“ ZU Synonym für Schweigen und Repression ‚WOT -
den ist Was el Christsein ıIn dieser Umwelt? Für die Jungen lateinamer 1-
kanıschen Christen g1ibt 65 hne Befreiung VO den Gewaltstrukturen keıine
rlösung VO  — der un Die Auferstehung Christı, die für S1e Quelle der
offnung ist, steht diese Strukturen. Gesucht wurde ach einer
christlıchen1 dıe ihren Wert Aaus Jesu Verheißung des Reiches ottes
nımmt. Gesucht wurde ach einer Kırche, die be1l T1SLUS als dem Leiden-
den und dem Verstoßenen steht und Gott VO Kreuz her, Aaus der TTAan-
[IuUuNng seiner erne heraus erkennt.
en der Jugend Asıens, dıe ZU ema 995  ©  en 1mM gesicht und in

Überwindung des es  ” eindrucksvoll ihr en als CNrıstliche inder-
eıt schilderte, trat die Ausführung der Europäer 939  S  en In Eıinheıt‘‘,
dıe VOT em die Teılung dieses Kontinents, die rohende Eskalatıon des
Rüstungswettlaufs und dıe offnung auf eindeutige Stellungnahmen in
den Vordergrun tellte Afrıka ScCAhHNEBILC tellte klar heraus: en in
seiner g1bt 6S auf diesem Kontinent nıcht en Hunger und dem
Flüchtlingsproblem ahm die menschenrechtswıdrige Apartheıdspolitik
breiten Raum ein Die Schilderung der Leıden, dıe die Diskriminierung
Nicht-Weißer In Südafrıka hervorruft, unterstrich dıe Dringlichkei
sofortigen Eingreifens.
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Dıie uCcC ach einem Lebensstil VON Kırche War Aaus der
Betroffenheit ber die Analyse der gegenwärtigen Lage immer wieder
hören: ‚„„Wır kommen Aus vielen kaputten Kırchen und kaputten Gemeınn-
schaften In eiıner kaputten Welt nsere Welilt scheıint weıt entfernt se1ın
VOoNn dem eıinen Le1ib Jesu Christı Christı unsch ist C5S, unlls Uurc. das
Kreuz mıt ott einem Leıib versöhnen.‘“ Das einheıtliıche und solıda-
rische Handeln der Weltchristenheıit und die darın lıegende Chance der
Herausforderung der Welt in ihrem etzigen desolaten Zustand, das ist CS,
Was die in Vancouver versammelte Jugend ihre offnung auf dıe Öökumen1t-
sche ewegung seizen älßt Hıer deutet sıch für viele eine TC d diıe
nıcht die Mächtigen StUützt, ZUI kulturellen Entfremdung beıträgt und siıch
als Institution miıt verkrusteten Strukturen verteldigt. Jene ewegung,
nıcht eine Überkirche, macht Mut ZU Christsein in der Welt und Öst den
unsch ach Miıtarbeıt, ach Verantwortung au  N

Randbemerkungen ZUTF Vollversammlung
Die Dıifferenzen zwıschen den Jugendlichen Aus Ost, Nord, Suüd und

West sıcher vielfältig, WI1e die Kulturen und Machtbereich: AaUus

denen s1e kamen. en der Enttäuschung hiıerüber konnte gerade 1€eSs
auch als Realıtätsgewinn verDuc werden. Es wurde eutlıch, daß dıe
Jugend nıcht starke Impulse geben konnte WI1Ie die Frauen In Vancouver,
sondern sıch eher in einer ase des ufholens, der Perspektiven-
gewinnung, der uC. eiinde Die Gemeinscha die €1 auf der Vor-
konferenz entstanden Wal, sollte sıch erst auf der Vollversammlung selbst
als Iruchtbar erwelsen. unachAs brachte diese Vollversammlung die
Irennung der Jugend In Stewards und Delegierte eıne paltung, dıe oft
schmerzlıch und problematısc Wal, gerade auch bel EKD-Teilnehmern
Insgesamt scheint 6S den ewards besser gelungen se1n, Gemeinschaft

Solidarıtä erhalten als den Jugendlichen Delegierten Dıies hıng VOT

em mıiıt deren Vereinnahmung Urc ihre Delegatiıonen1, die
ber aCcC I1rennungen räumlicher und inhaltliıcher Art führte Hıerauf

dıe Jugendlichen niıcht genügen! vorbereitet, dalß die Vereıinze-
Jung sich gr1 insbesondere dort, 1Ur eın oder Zzwel Jugendliche In
einer Delegation Eine gemeinsame Verarbeıitung der Vorträge und
der daraus resultierenden Betroffenheit konnte nıcht zustande kommen,
gerade beı gallz „Neuen“ kam dadurch eın Gefühl VO  a! Unzulänglichkeıit
und ehl-am-Platze-sein auf
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Als Forum ZUT Verarbeıtung der präsentierten 1e bot sıch tür viele
die Kleingruppe CGenau dieses wichtige Forum, das VO  — den Erfah-

VOTaNgCSANgCHET Vollversammlungen her konzıpiert worden Wal,
wurde jedoch VOoNn profilierten Leuten, deren Erfahrungen und Vorwissen
Hılfe und Klärung hätte edeuten können, für unwichtig efunden, als
da/3 S1iE CS regelmäßig besucht hätten. Jele Kleingruppen fıelen dieser Hal-
tung ZU pfer uch dıe Ireffen der Jugendlichen konnten ler keinen
Ersatz schaffen, zumal S1e aufgrun der Arbeitszeit der ewardads nıe VOT
22 Uhr stattfinden konnten, WAds> ach einem anstrengenden Konferenztag

sSpäat Wa  Z Dıiıe Sıtzungen der Fachgruppen den acht Problembereichen
boten schheblic auch keın Feld explizit Jugendlicher Beteiuligung, viel
Fachwissen und Kenntnis ökumenischer Entwicklungen wurde In den
AÄußerungen produziert und vorausgesetzt. Den Jüngeren Teilnehmern
Nnutzte alle Vorbereıitung wen1g, obwohl gerade die Vorkonfiferenz gezeigt
hatte, daß Jjunge Leute auf diesem Gebiet durchaus kompetente Sachbe!1i-
rage eisten können. Die erfahrenen Ökumeniker und die vorgegebenen
Stichworte beherrschten das Feld So sehr dıe Planung der Vollversamm-
lung dıe Beteiligung möglıchst vieler vorstrukturiert hatte, schwierig CI-
WwI1eSs sıch der Prozel) Angesıchts dieser Lage fanden dıe Jugendlichen WIe-
der bzw zueinander. Es wurde eın Solidarıtätsgefüh spürbar, und
dıe eigenen Prioritäten, dıe siıch herausgeschält hatten rıeden,
Antırassısmus-Programm, Sheffield u.a wurden ZUT Grundlage einer VIi-
SION VO gemeiınsamen Handeln, jeder seinem OUrt, die 1m Jesajatext
VO  — der Verwandlung der Schwerter in Pflugschare USaruc fand „GeE-
meinsam mMussen WITr vorwärtsschreıiten In der Überzeugung, daß der Eıne,
der das en will, CS für alle Menschen ll Der Eıne, der das en will,
ist Leben.‘“ Es kamen Mut und auf, sıch selbst als „Jugend-
lıche(r)“ verstehen, und gerade diese KategorIie nıcht Vvon anderen ate-
gorien, denen INan angehörte (Kırche, Konfession, Geschlecht 0.a in den
intergrun! drängen lassen. In diesem usammenhang kam auch die
Erklärung der jugendlichen Teilnehmer der Vollversammlung den
Rechten der TVOlker Kanadas zustande > Enttäuschung breıtete sıch dus,
als dıe Liste der Nominierungen ZU Zentralausschu nicht einmal die
vorgesehenen 15 U7 Junger Delegierter auswIlies.

TIrotz massıven Protestes 1mM Plenarsaal konnte die Zahl der Zentralaus-
schußmitglieder, die jJünger sınd als 3() ahre, nıcht ber dıie Elf-Prozent-
ar angehoben werden, auch die Zahl VO  — 13 Prozent (Jugend-
delegierte In Vancouver) wurde nıcht erreicht. Der ZUI Partızıpation,
ZUT verantwortlichen Mitarbeit War für viele zeichensetzend zurück-
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gewlesen worden. Angesichts der Tatsache, da viele Jugendliche sıch
C Vertreter der ökumenischen Jugenddefinıition ”u dreißig  C6 gal
nıcht mehr repräsentiert fühlen, ist 1eSs verständlicher. 1ele
rchen hätten 6S bitter nötig, die Jugend in die Kırchen und auch In
deren Entscheidungsstrukturen hıneinzuholen, anstatt sıie 1Ur als ObjJekte
kirchlichen andelns betrachten. uch und gerade als ubjekte olchen
andelns könnten Jugendliche einen substantiellen Beıitrag ZU en der
TC leiısten, zumal S1e annn erst WITKIIC auch ihre Kırche ware Das
offensichtliche Problem scheıint sich in den rchen Ost- und Westeuropas

deutlichsten außern.

Jugend und Friedensfrage Perspektiven
Die Trostlosigkeıit der derzeıtigen Vorfindlichkeit unserer Welt, Ww1e S1e

sich 1ın Vancouver offenbarte, wirkte deprimierend. Wiıe soll dıie
jJunge Generation damıiıt fertig werden, da ihr jede Möglıchkeıt

ZU Handeln verwehrt se1in scheıint HFC die Sackgasse, in der siıch die
Welt befindet? Besonders OIfIenbDbar wurde 1€eSs 1m Rechenschaftsbericht des
Zentralausschußvorsitzenden Scott, der die historische Sıtuation als Ende
der Epoche definierte, da die beiden beherrschenden Ideologien nıcht mehr
ANSgCINCSSCH auf die Herausforderungen der eıt reagleren könnten.® Von
wirtschaftlicher Seite charakterisierte Jan TonNn diıe Lage das Überleben
steht auf dem Spiel! Gerade die UNCTAD VI habe gezelgt, ron daß
die reichen Länder keinen Eıinsatz für die sogenannte Drıtte Welt eiısten
wollen und jenen auch keinerle1 Druckmuitte ZUTr Verfügung steht Die
westlichen Industrienationen en weıterhın auf Kosten der Armen dıie
gegenwärtige Weltwirtschaftsordnung ist gescheıitert.’

Die brutale Systematisierung der Gewalt, die Folgen des Rüstungswahns,
die Massenverelendung und die Zerstörung der Schöpfung, WwWI1Ie s1e Aaus

en en der Erde hören sind, wirkten derart beängstigend, daß dıe
Jugend tändıg die Gefahr einer großen Depression und Perspektiv-
losiıgkeit ankämpfen mußte Dıie Ta diesem ampT, dıe eigene
Verzweiflung, wurde direkt VO Evangelıum her aufgesogen und ulmı-
nlıerte in der gemeinsamen Proklamatıon der Friedenssehnsucht der
Jugend

„ Wir wollen Frieden IC W1e die Doktrin natıonaler Sicherheit ihn
definiert: als Repression, versteckte Gewalt, Abwesenhei VO  —; rıeg, SoN-
ern als Gottes Schalom, der auf sozlaler Gerechtigkeıt basıert: nıcht als
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Eskalation nuklearer Rüstung, sondern als eiıine ejahung menschlicher
Würde und die r  ung grundlegender menschlıcher Bedürfnisse; nicht
als Bequemlic  eıt und Selbstzufriedenheit, sondern als Überzeugung und
Aktıon die 1mM Evangelıum verwurzelt sınd 2 — C6

Gerade dıe rklärung Frieden und Gerechtigkeıt, dıie die oll-
versammlung verabschiedete, Warlr er für die Jugend wichtig Für die
westliche Jugend, dıe 1mM Engagement für dıe Friedensbewegung die
Resignation in den Ländern der materiellen ankämpft, Wäal besonders
dıe Warnung Boesaks, „Nicht die Friedensfrage ZU) benutzen, den
Problemen der Ungerechtigkeıit, der Armut, des Hungers und des Rassıs-
INUS Aaus dem Wege bedeutsam.

Diıeser Ansto/3} wird einer der Hauptpunkte se1n, den dıe Jugend-
delegierten In iıhre Gemeıinden und Gruppen tragen sollten Insgesamt ist ja
Nun die rage lösen, Ww1ıe gerade l1er dıe Jugendlichen ihre Erfahrungen
und Erlebnisse in Vancouver verarbeıiten, daß s1e nıcht isolhert bleiben,
sondern fruchtbar werden. ıne authentische Öökumenische Jugendbewe-
Sung braucht neben einem organısıerenden Kontaktnetz der verschiede-
8501 G’Gruppen, WI1Ie dıe gesamte Ökumene, Wurzeln und Triebkraft VO  — der
Basıs her, nıcht verdorren. Ansätze ZUr Weıterarbeit hat Vancouver
sicher genügen! geboten So scheıint 5 8 sınnvoll, dalß dıie CNrıistiliche
Jugend sıch in den dogmatischen Fragen VO al and er kompetenter
macht, ihre Ansätze VO  — ort her fundieren und legıtimieren. Die
Visıon der eucharistischen Gemeininschaft aus dem ıma-Papıer, dıe sıch 1M
Schlußbericht der Fachgruppe „Schriıtte auf dem Weg Z Einheıiıt“‘ nle-
dergeschlagen hat, bietet 1er gute Ansätze.!° Als symbolıscher Akt War als
weıteres eispie. der Bund zwıischen Delegierten Aaus Lateinamerika und
den USA wichtig, Möglichkeıten aufzuzeigen, WwI1e Fein:  er abge-
baut und Vertrauen aufgebaut werden annn Vieles andere ware 1er
NCNNECN, ganz besonders aber der Gottesdienst, der sıch in seliner 1e als
Quelle en verantwortlichen andelns und Lebens erwıles. SO VCI-
standener Gottesdienst ist Von der Jugend NECUu entdecken und mitzuge-
stalten. egen dıe gerade be1i uns siıch greifende Resignatiıon und Flucht
VOT den Tatsachen biletet sıch von Vancouver her zudem die Verbundenheı
mıt anderen Es dıie persönlıchen Erzählungen VO T1sten aus
anderen Teılen der Welt, die uns betroffen machten, und 90088 ber S1e kön-
NnenNn WIT diese Betroffenheit vermitteln. Umkehr ZU en das WaT
nicht 1Ur das ema des Kirchentages In Hannover 1983, sondern ist eın
Aufschrel, der aus der ganzen Welt In Vancouver unter dem ema „ Jesus
Christus das en der elt‘‘ zusammengetragen wurde. Wenn WIT Von
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der Welt nıchts mehr erwarten, können WIT Von Ihm es
das ist eine ehre, dıe Chriısten Aaus der ausgebeuteten Welt Christen Adus der
Welt der materiellen erteıilt en Wenn junge Christen eine ers-
pektive suchen, mMmussen sS1e NECUu lernen, s1ıie auch direkt VO Evangelıum her

suchen, solıdarıschem Handeln kommen, das sich auch in
der Enttäuschung nıcht in die indıiviıiduelle Muschel der Resignation zurück-
zıeht, sondern en Schein

Dıiıe Chance in der ökumenischen ewegung, dıie sıch €l zeigte, Walr

VOT em das Ireffen selbst, das Jugendlichen Adus polıtischen und
materiellen Gründen verwehrt bleibt Der diırekte Austausch mıiıt Chrıiısten
Aaus anderen Ländern erwlies sıch nıcht 1Ur für einen 1INDI1Ic in dıe Lage
der anderen, sondern auch für das eigene Selbstverständnis als wichtig

uberdem eröffnete sich 1er eın Forum für viele, die nıcht
Wort kommen die Kırche präsentiert sich als ‚„Mund der Stummen‘‘.

Vancouver edeute somıiıt für dıe Jugend sicher, Mut aben, IN und
niıcht abseıts VO  —_ der Kırche Wege Aus der Gefahr suchen. Eccles1ia
SCINDCI reformanda est 6S ist die Kırche der Gegenwart und nicht der
Vergangenheıt, Ss1e mu sıch den Problemen der eıt stellen,
TC iıhrer Glieder seln. er hat ann als lebendiger Stein (1Petr
seinen atz 1mM Haus Gottes, in der Gemeimninschaft der Teılhabenden Die
Öökumenische ewegung, 1n die sich die Jugend €l einreihen kann, ist
ann das „Miıttel, uUurc das die Kırchen, dıe das Haus O1lKOS) Gottes Bil-
den, versuchen, VOT en Völkern en und Zeugnis abzulegen, daß
dıe Umwandlung der SaNnzch Oolkoumene In den OL1KOs (Gjottes Urc den SC-
kreuzigten und auferstandenen Christus und Ta des lebenspendenden
Geistes Wırklichkeit werde‘‘!

S1ie ist außerdem „Aufruf dıe rchen ZUTr Buße (metanol1a), ZUI Um:-
kehr und Hinwendung Vvon Herz und Sınn, Angebot und Forderung
Christı, des ljebendigen Steines, und einer größeren Offenheıit für eın
gemutiges und freudiges gemeinsames Bekenntnis ihres aubens In den
Stürmen des Lebens der

ANM  GEN

Dıie Jungen Teilnehmer In Vancouver: Botschaft der Jugendkonferenz die Vollver-
sammlung, dem Plenum vorgelegt, in pd-Dokumentation Nr
Ebd 35
Ebd
Ebd 35
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Erklärung jugendlicher Teilnehmer, vgl Vancouver-DokumentE
Erzbischof Edward CO Bericht Aaus Vancouver 1983, DD
Jan ronk, Life in nıty Polıitical Condiıtions for Economic Translatiıon of ECU-
enıcal Mandate, Vancouver-Dokument, d
Botschaft der Jugendkonferenz, a.a.0
Allan Boesak, Einführung In das ema ‚„ JEeSsus TI1ISTIUS das en der H. Bericht
AUS Vancouver 1983, 239
A.a.O 69-80

11 Phılıp Potter, a.a.0 D
Ebd

Frauen und Männer in der IC
ach der Vancouver-Konferenz

Von der Partizıpation ZUTr Gemeinscha

VON NETH!

Partizıpation in Kanada eın bekanntes Problem Bel der Eröffnungs-
feler der Vollversammlung des ÖRK ann INa das eXtIDuC. Von beiden
Seıten lesen, englisc oder französisch. eweıls dıe zweıte Strophe der CNS-
iıschen Lieder wird französisch9 In Quebec ware 65 ohl umgce-

nter den Teilnehmern gallz alte und ganz Junge, Behinderte, Gäste
anderer Konfessionen. €el1: Geschlechter sınd aANSCINECSSCH repräsentiert,
ebenso W1e prachen und Kontinente, Rassen und ulturen Alle „Dartızl-
pleren“. er Die Jungen indıanıschen Tänzer auf dem Podium wirken
OS neben den perfekten „JUturgischen Tänzern“‘ AUus der nıchtindianı-
schen Miıttelschicht Kanadas Sie stören eigentlich eher den Ablauf, und die
geschickte Dramaturgie äßt s1e plötzlıch verschwınden, unbemerkt, „+the
ole Indıan natıon“.

Partızıpatıon ann gefühllos inszenlert, ann oberflächlic se1n. Es ist
eın welıiter Weg VO  — 1er bis jener ersehnten Einheıt ın eSsSus Christus, der

Motto Von Vancouver als ‚„„das en der elt“‘ proklamıert wird. “ICch
partizıplere, also bın ICcHh: formulhiert ingegen eine afrıkanısche Teilneh-
merın der Sheffield-Konsultation ber ‚„Die Gemeinscha VOIl Frauen
und ännern in der Kırche“‘ eine Grunderfahrung ihrer Kultur.! Der vielz1-
tierte Satz bündelt auch die Erfahrungen vieler kırchlich aktıver Frauen in
den acht ahren selt der etzten Vollversammlung in Naırobi Die folgen-
den Bemerkungen fassen er den Stichworten Repräsentatıon ]), Teılha-
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be (II), des Lebens und Gemeinschaft IV) jeweıls FEindrücke VO  —

der Konferenz und Erinnerungen ihre Vorgeschichte, Konferenzergeb-
nısse und Reflexionen I1, in der Sıtuation ach Vancouver
Schlaglıchter werfen auf das Miıteinander VO  — Frauen und Männern In
der Kırche

Repräsentation. Für den Ökumenischen Rat der Kırchen eın wanrna
„konstitutives“ Problem, für alle Unterprivilegierten eın unabdıngbarer e_

ster Schritt ZUr Emanzipation. Den Frauen jedenfalls ist 65 mıt ihrer
Forderung ach aAaNgCMESSCHECT Repräsentatıion. Sie tellen weltweit die
enrnhneı der Gemeindemitglieder und VOT em der irchenbesucher
och schon die Frauen der ersten Stunde hatten innerhalb der Öökumen1ti-
schen ewegung die rage ach dem bıblıschen Menschenbil als Malilistab
für die geschichtliche Praxıs und dıe gegenwärtigen Möglıichkeıten der
Kooperatıon zwıischen Frauen und annern 1n der Kırche nıcht mehr VeCeI-

tiummen lassen.* Im geschichtlichen Kontext der 600er Tre fand diese Fra-
SC ann einen Ort, und die Antworten befreıiten Kräfte, VO  — denen
sich Jetzt schon läßt, daß s1e die Geschichte der rchen verändern
werden. In der Eröffnungspredigt von Pauline Webb, einer englischen
Rundfunk)journalıstin in kirchenleitender tellung, leuchtet plötzlıch eın
Zusammenhang auf Von der Konferenz in Uppsala 1968, als der Okume-
nische Rat auf die Ermordung Martın Luther ings (der als Hauptredner
erwarte wurde) mıt dem Antırassısmus-Programm und ann mıt der Wahl
Phiılıp Potters ZU Generalsekretär antwortete, ber die Konferenz in
Nairobi 1mM Jahr der Tau 975 (mit der historisch gewordenen „Frauensıit-
zung‘‘) bis ach Vancouver, unterdrückte ulturen ihre Stimme erhe-
ben werden, zieht sıch eın thematischer Leıitfaden Er ist festgemac
bıblıschen Begriff ‚„koinonla‘‘. Das olk Gottes ann hne echte Gemeiln-
schaft nıcht en

Von er erhält auch einer der In Nairobi beschlossenen Programm-
schwerpunkte des ates, das „Streben ach einer gerechten, partızıpatorI1-
schen und überlebensfähigen Gesellscha .. se1in theologisches Gewicht In
Vancouver stellt die Fachgruppe „In ichtung auf mehr Partizıpation“
ihr Abschlußpapıer 1m schluß den programmatischen Rechenschafts-
bericht des scheıdenden Generalsekretärs Phıilip Potter das Bibelwort
VOIN den „lebendigen Steinen ZU geistlichen Haus“‘ (1Petr 2,41) Im
Gruppenpapier sınd einleitend Faktoren benannt, die weltweiıt Partizıpa-
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t1on verhindern: angel Bildung, Nahrung und medizıinıscher ersor-
gSung, ungerechte Machtstrukturen, auch in der rche; wirtschaftliche, p -
hlitısche und relig1öse Dominanz:; Angst VOT Veränderung und Diskriminie-
rung aufgrun VO  —; Rasse, Geschlecht und elıgıon. Als Gruppe, denen
SCIMECSSCHC Partizıpation versagt wird, stehen die Frauen in diesem oku-
ment neben Behinderten, Jugendlichen und alten Menschen. Sie sınd eine
ehrhelıt, ber die ungerecht verfügt wIrd: WwWI1Ie Völker einer Dıktatur
oder el 6S selbstkritisch WIeE oft dıe Lalien In der Kırche

Repräsentation: eın erster Schritt ZUI Partizıpation. och selbst diese
bildet 1L1UT einen außeren Aspekt jenes Lebens ab, dessen anfänglıche (Gje-
genwart in Vancouver bezeugt werden soll „Wechselseıitigkeıt“‘ War ın Na1-
rob1ı Männern und Frauen als nächster Schritt Z Gemeinscha empfohlen
worden, doch erst „Einheıit“‘ ist jenes Merkmal christlichen Lebens, Adus

dem die ökumenische ewegung ihre Ta schöpft. Wie verhält siıch der
gegenwärtige Aufbruch der Frauen 1n en Mitgliedskirchen den Moti-
ven und Zielen der ökumenischen ewegung, der s1e teilhaben?

I1

eilhaDbDe uch In der Konferenzgemeinde siınd Frauen dıe enrnel
Denn Adus den Besucherbussen steigen ganz überwıegend altere amen, S11-
berhaarıg, energlegeladen, neugler1g und direkt ın ihren unablässıgen Fra-
SCH Delegierte, äste, Pressevertreter und andere Besucher. Alle sind
S1E aktıv in ihren Heimatgemeinden: ünftige ökumenische „Multi-
plıkatoren 1ele en die perfekt organıisıierte Konferenz ber
Satellıten-Direktübertragung 1n einem Besucherzentrum ın den USA, in der
ähe der kanadıschen Grenze verfolgt, ihren Verlauf mıt Fachleuten dort
diskutiert, und s1e sınd NUun fest entschlossen, AUusSs ihrem ‚„ Vancouver lıfe‘‘-
rleDnıs viel WIEe möglich machen. Ihre intensıve Teilnahme das
Gesıicht der Konferenz. Dann dıe Frauen ‚„hıinter den Kulissen‘“‘: Köchinnen
und Übersetzerinnen, Sekretärinnen und junge Helferinnen, die oft bıs ZUT

Erschöpfung arbeıten. och diese Art „Teilhabe“‘ hat ja eine ange kırchli-
che Tradition, VO  — der nıcht L1UT der Ökumenische Rat profitiert. Unge-
wohnt sınd dıe vielen Frauen auf dem Podıum, hınter Pult und Kanzel, VOT

dem Altar anchma. überwiegen s1e und bestimmen VOIN das Bıld des Ge-
schehens doch bestimmen s1e auch seinen erlau Unvermiuttelt sucht
INan 1im Konferenzgeschehen zwıschen Kırchentagstreiben und angelsaäcNAs1-
scher Universıitätskultur, zwıschen Gruppendynamik und Konzilsfeierlich-
keıt ach den unsiıchtbaren „Streamlinern“ Vvon den spontanen een
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den dAduSgCWOSCHNCH Beschlüssen, ach den Weıchenstellern, auch in der Per-
sonalpolitı Warum drängt sıch ann doch wıeder das Bıld VO  — den BC+
siıchtslosen Kanzlısten in den SrTaucCH Anzügen auf, dıie sich irgendwo trei-
fen der ängs getroffen haben? Regieren S1e inzwischen „weılıbliıch“- sanft,
aber unerbittliıch ber das Budget?

Dennoch die eılhabe der Frauen Konferenzgeschehen ist unüber-
sehbar Gerade weil S1e sich diesmal nıcht einem Problembündel en
zusammenbınden und verdrängen lassen. Sachkundige Frauen bringen
überall ihren Gesichtspunkt und ihre besonderen Anlıegen eın Sie
„färben“ das 1ma und die Beschlüsse Die intensive Vorbereıtung
wirkt sıch aus. Die Untereimnheıt ber ‚„Die Trau In C und Gesell-
SC (Leiıtung se1t 1980 Bärbel VO  — Wartenberg hatte schon die Onie-
L1E11Z 1n Naırobi thematisch vorgeprägt, besonders Urc. dıe Berliner KOnNn-
sultatıon ber „„deEXISMUS heute Die Diskriminierung der rau‘“. ach
Naiırobi wehrten sich die Frauen Versuche, s1e VO  — der „eigentlichen“
theologischen e} fort in Sonderprogramme abzudrängen Die Studıie
ber „Die Gemeiminschaft VON Frauen und ännern in der Kırche“ wurde
als Gemeinschaftsprojekt bewußt bei der Untereimnheıit ‚„‚Glauben und Kir-
chenverfassung“ angesiedelt. och die Durchführung hatte TENINC einen
dort ungewohnten Stil In einem Kommunikationsprozeß ‚„VON ach
oben“ führte S1e Frauen und Männer, Geılstliche un:! Laien AaUus er Welt
und vielen Konfessionen Anfang stand nıcht die erufung
eines Expertengremiums auc nıcht dıe eines Expertinnengremilums), SOIN-
ern die Erprobung und Versendung eines Arbeıtsbuches mıt Fragen ZUTr

Sıtuation der Frauen In den Kırchen ‚„ VOT rt“5 Es wurde ın vielen Län-
ern nachgedruckt und übersetzt, abgewandelt und diskutiert und VOoON
überall lıefen Anworten ın ent ein.®

In einer zweıten ase schlossen siıch Regionalkonferenzen In Asıen
(1978), 1m Miıttleren Osten, Europa und Afrıka (1980), in Lateinamerika
und In den USA 1981).' aralle azu gab CS 980 eiıne Serie VON Spezlal-
Konsultationen ber Frauenordination, ber Schriftautorität und ber
theologische Anthropologie 1m Lichte der Erfahrungen VO  — Frauen.®
Erst SC stand 081 die inzwischen berühmtgewordene Konsulta-
tıon in Sheffield (England), deren Report das Studienprojekt abschloß.? So
konnte dıe Frauen-Vorkonferenz in Vancouver 0.-23 ull sıch ganz auf
die vorgegebenen Themen konzentrieren und darauf, WI1IEe „Irau‘“ eine
solche Konferenz durchsteht. !©

Die Ergebnisse können sıch sehen lassen. Die Vorkonferenz und dıe
schließenden Begegnungen en die unterschiedlichen Frauen AUus
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ord und Süd, Ost und West zwıischen denen Miıßverständnisse CI-

me1dl1c einander nähergebrac So sınd dıe Maschen BC-
worden ın jenem „weltweıiten Netz dıe Unterdrückung‘“, das die Pro-
jektgruppen In er Welt untereinander und mıt enf verbinden soll (wo
eine Anschrıften-Datenbank aufgebaut WIr Bel den Schlußabstimmun-
SCH wahren die Frauen Posiıtionen und Interessen, E auch massı-
VenNn konfessionellen und natıonalen TUC aus den Reihen ihrer eigenen
Delegationen Die „Konzilsbeschlüsse‘‘ machen sich vielen Stellen die
Forderungen der Frauen eigen. -Die nlıegen und Perspektiven der
Frauen“‘ werden einer der acht Arbeıtsschwerpunkte des Ökumenischen
Kates ın den sieben Jahren bıs ZUT nächsten Vollversammlung se1in. Aller-
dıngs S WIEe 6S sıch 1m Stil allseıtiger Miıtarbeıit der Frauen in Vancouver
ausdrückte: als „integraler Bestandte1 der eler ORK-Einheiten und
Untereinheiten‘‘. Die u Erfahrungen mıiıt der Gemeinschafts-Studie
und deren theologische Ergebnisse sollen in eiıne Cu«cC Sex1ismus-Studie e1In-
gehen, ordert der USSCHAU. für Programmrichtlinien weiter. ‚„„Die Studie
sollte olgende Themen untersuchen: Frauen und elt, Frauen ın Armut,
wa Frauen, Sextourismus und Frauen als Inıtiatoren und Miıt-
wırkende gesellschaftliıchen an

Bel künftigen Besuchsprogrammen des ates wırd die 50Yo-Klausel
gestrebt. Das schon erwähnte Partizıpationspapiler ordert „Die Kırchen
mussen are abnstabe seizen, sıcherzustellen, daß dıe kırchlichen
Strukturen funktionsfähige Mechanısmen für die Beteiligung VO Frauen
einschließen.“‘‘ Selbst die bedächtige Programmgruppe ber Dıakoniefra-
SCH bleıbt nıcht be1l der nahelıegenden Feststellung stehen, „daß harmon1i-
sche Beziehungen zwıschen annern und Frauen der Gesundheit dienen‘‘.
Sie empfiehlt immerhıin, daß „die Kırchen weıterhin an  NC Modelle
erproben, die der veränderten VO Tau und Mannn In der Gesell-
schaft, Arbeıitsplatz, in Kırche und Famiıilıe echnung tragen“. Und das
och nıcht endgültig verabschiedete Papier der Programmeinheit ber
„Gerechtigkeıit und Menschenwürde“ verurteilt den Sex1smus gleichzeıtig
mıt Rassısmus und polıtısch-sozlaler Unterdrückung. Mahnend el 6S
dort „Allzuoft ist das kırchliche en lediglich das Spiegelfe des SOZla-
len m{TIeldes, während die schwächsten Glieder der Gesellschaft die Arı
MCN, die rassısch Unterdrückten, die Frauen VO  — den Führungsstellen
und Entscheidungsprozessen ausgeschlossen sind.“‘

Die Weichen sind also geste und neben der programmatıschen ist auch
dıe personelle Kontinultät der Frauenarbeit 1Im Ökumenischen Rat gEeW:  I-
eistet. Frauen sind in den Gremien nicht bloß repräsentiert: Wıe sıch in
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Vancouver zeigte, nehmen S1e auch wıirksam teil Legislative und XEKU-
tive der Ratsarbeıt. och 1m pektrum zwıischen bloßer Präsenz In Gre-
mıen und jener vollen Eıinheıt im geistlichen eben, diee} der Öökume-
nıschen ewegung ist, zeıgt auch dıe eılhabe Entscheidungsprozessen
och Grenzen und ängel kırchlichen Lebens autf 1C NUT, daß 1m
Gegenzug ZU[T basısdemokratischen Öffnung der Hierarchien, der die
Frauen teilhaben, manche Entsche:dungsinstanzen sıch ınfach verlagern;
cht NUur, daß die Orthodoxen bel er Gutwilligkeit Mühe aben, VOT
em weıbliche Laıen als voll legıtimierte Repräsentanten und Entsche1l1-
dungsträger ihrer Kırchen anzuerkennen: eiılhabe Identität, Identität
Setz' Neıin-sagen-Können VOTaus Frauen mussen bisweilen allein beraten,
S$1ie mussen gelegentlich kollektiv abstiımmen, S1e mMussen auch mal alleın CS-
SCH und felern können. Von olchen bıslang vorwiegend kırchlich-,männ-
liıchen‘‘ Sozlalisationsmustern ist in Vancouver VO  > den Frauen selten SC-
Nug eDTrauc emacht worden. ber 6S scheıint, daß einige Männer davon
StEeTtSs verunsıchert und verletzt werden. Die aktıven Frauen wıederum be-
richten VO  —$ schmerzhaften Rückwirkungen formalısierter eiılhabe auf ihr
eigenes en Wenn der USSCHu. für Programmrichtlinien schon realı-
stisch in „iInclusive Janguage  C6 VO  — „leıtenden Amtsträgern/innen“ und
„Direktoren/innen“‘ pricht, hat das eine Kehrseıite. Frauen wollen art-
nerıin und Mutltter und sollen NUunNn gleichzeitig omnıpräsente Managerın se1n.
Sıe wollen ihr Erbe anderer Kulturkreise und Kontinente bewahren und
sehen sich plötzliıch mıt Maßßstäben einer kompetitiven und erfolgsorıen-
tierten Kultur konfrontiert. Sie ziehen in Institutionen und Strukturen e1n,
dıe sS1e vorerst nıcht ändern können, und wollen doch ihre Identität wahren,
dıe ihnen oft andere Jjele und VOT em andere Formen des Arbeitens und
der Konfliktbewältigung nahelegt. ber Erfolgsdruc verhärtet, 1ederla-
SCH verbittern, Erfolg und Karrıere entfremden auch Frauen.

111

des Lebens Es g1ibt Gegenbilder. Sıthembiso yon]ı aus ımbabwe,
dıe während des Eröffnungsgottesdienstes, als alle Regionen Dankesgaben
Al den Altar bringen, einem strahlenden Phılıp Potter ihr Baby ber den
Altar reicht: das Symbolbild der Konferenz für die offnung auf „das
Leben der elt®®: Pauline Webb, dıe In ihrer anschließenden Predigt Emo-
tiıonalıtät und e{ior1ı Prophetie und theologische Analyse verbindet;
Omıftıla Barrıos de ungara und Darlene Kenju-Johnson, die VO  —; Unter-
rückung und Solidarıitä in Bolivien Ww1e 1m Pazıfik Zeugnis ablegen.
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Nebeneinander dıe ntellektuelle T1LLanNz und Schärfe der australischen
Arztin elen Caldıcott und die werbend-diplomatische Argumentation VO  —

Ebertova aus der Tschechoslowake]l in ihrem gemeinsamen amp
dıe eiahren des Atomkriegs; kurz hıntereinander OrotnNee

und Mutter Euphrasıa, orthodoxe Abtissin aus Rumänıen, ber Möglıch-
keıten erfüllten christlichen Lebens:;: eine indısche Tänzerın, die mıt ihrem
Jlanz die Geschichte VO Jesus und der Samariıterin Brunnen erzählt
Frauen, identisch mıt sich selbst In ihrem exponlerten Zeugni1s VOT der oll-
versammlung und miteinander bezeugend dıe des Lebens In Christus,
WwWI1Ie 6S siıch in der TC konkretisiert.

Die 39  u  € des Lebens‘‘ in Begriffen: Sithembiso yon] spricht
schließend auf der Vollversammlung, das Baby auf dem Arm Sie rzählt
von ihren Erfahrungen als afrıkanısche Christin 1n leitender Posıtion und
als Mutter: AICH hatte eıl Prozeß, in dem ott en chafft €e]1 ist

MI1r und ın der Welt LICUu geworden... Die Schönheit des Mutltter-
seins ann 1Ur erfahren, gelebt werden. Ich habe auch gelernt, daß Mutter-
und Elternsein überhaupt untrennbar sınd, und das ist meıne offnung für
unNnserIe Männer und UNSsSeCIC Welt ‚Elternsein‘ hat mı1r geholfen, die 1e
Gottes erfahren und verstehen, W1Ie Ss1e sich in Jesus Christus wıder-
spiege Wenn meın ınd ‚Mama, Mama sagl, ann verstehe ich, Was

‚Abba, Vater‘ heißt.“‘ Pauline Webb gedachte In ihrer Eröffnungspredigt
der vielen christlichen Märtyrer AUus den seıt Naırobiı V  CNn acht Jah-
ICH, ann erinnerte S1e daran, daß Blut auch eın „Symbol für Schöpfung
und Leben“ se1ın ann. 99  ür eıne Tau ist 6S eın Zeichen aIur, daß ihr
KöÖörper in der Lage ist gebären, WECNN en in iıhr entsteht.“‘

In eutschlan: prägten verunsıiıcherte Theologen daraufhın das OSse
Wort VON einer In Vancouver sıch abzeichnenden „Blut und Bauch‘‘-
Theologıe. Es sınd dıeselben, dıe theologische Unerleuchtetheiten ber
Frauen VO  — ugustin ber Albertus agnus bıs Luther (von alteren und
Jjüngeren Kırchenvätern schweigen) sStets einfühlsam interpretieren
und ‚„kontextuell‘‘ isoheren wlissen. Tatsächlıic. hat sich in Vancouver
die Erfahrungstheologie VOoN Frauen ausgesprochen, und tatsächlıc. tellen
sich mıt ihr auch CC theologische Fragen. Männer, erst recht theologische
Profis, ollten sS1e allerdings zunächst der Hermeneutik zuweisen, jener
klassıschen Dıiszıplın, In der Vorfragen des Verstehens bedacht werden. Es
g1bt Annäherungsstufen, dıe nıcht übersprungen werden dürfen Betrof-
enheıt ist eine hermeneutische Tugend, und 65 Männern 1mM Vollbesitz
theologischen 1sSsens und kırchlicher ac OÖoffensichtlich schwer, jenes
Defizıt en deutungslos aus- und festzuhalten, das S1e angesichts
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gaglerter Frauen In der FC heute sıch rleben Emotionalıtät und
prophetische Rede, Unmuittelbarkei des Zeugni1isses und des Engagements,
Ganzheıitlichkeit, dıe rationale Theologıie einbezieht und überformt, eue

hıturgische Formen!! korrespondieren aber geistlichen und theologıschen
Mängeln der Kırche, die Frauen NUur besonders eutilic empfinden Betrof-
enheıt vermiiıttelt auch 1NS1C. ın dıe Notwendigkeiten des „COmMINg out‘®‘,
mıt der Frauen WI1IeE Behinderte und Homosexuelle, psychısch an und
alte Menschen Ööffentlich us durchbrechen, die s1e ber ihre Körperlich-
eıt gesellschaftliıch stiıgmatisleren. So vorbereıtet wird CS leichter, zunächst
einmal solche theologischen Ergebnisse ZUT Kenntnis nehmen und
würdigen, dıe eiwa auf den Spezlal-Konsultationen VOT Vancouver
Frauen und Männer gemeinsam mıiıt herkömmlıichem theologıschem and-
werkzeug sıch erarbeıtet en konkrete Einsichten in dıe l1eie des 1-
schen Menschenbildes und 1n dıe kulturellen Bedingtheiten seiner Formu-
lıerung, die Wechselwirkungen zwıischen historischen und gegenwärtigen
Erfahrungen und dem Jeweıligen Verstehen der bıblischen Heıilsbotschaft,
Hinweise auf die Relatıivıtät kırchlicher ts-)Strukturen 1m Dıenst jener
Botschaft

Dann erst wird CS eg1t1im, jene erste Betroffenheıt eben nıcht relatı-
vieren, sondern S1Ie einzuordnen in jene analogen Erfahrungen, dıe Van-
COUVeETr (wıe annlıche Veranstaltungen) sens1ıbıilisıerten Betrachtern aus

Breiten vermittelt. Die rchen AaUus Afrıka und Asıen, die polıtisch
bedrängten Gemeinden 1n Lateinamerika und Osteuropa konfrontieren
TY1ısten Aaus Westeuropa und Nordamerıka mıt eiıner geistlichen und gelist1-
SCH Intensität, die sS1e allenfalls dıie Ursprünge oder geschichtlichen Ka1s
senstunden ihrer eigenen IC erinnert der eben den Anfangselan
jJener Frauen, die un neben ihnen Beginn einer eigenen Tradıtionsge-
schichte stehen. erden Kırche und Theologie bei uns dıe anstehenden
Umstrukturierungs- und Orlentierungsaufgaben bewältigen können, WeNn
s1e siıch weıterhın konsequent VO alternatıvem Erfahrungs- und Verhal-
tenspotential abschneıiıden WEeNn s1ie sich ungewohnten Bıldern, een
und Ansıchten gegenüber weıterhıin geringschätzig abwehrend verhalten
oder LUr taktısche Zugeständnisse ihnen gegenüber machen? Welcher
eichtum läge 1er In wirklicher Gemeinscha Und WIT brauchen einan-
der!

Gemeinschaft. Sie ist nıcht bıllıg aben, ach em Was geschehen ist
Allan Boesak, Generalsekretär des Reformierten Weltbundes, stellt VOT Be-
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suchern und Delegierten fest, CS werde nıcht damıt se1n, daß dıe wel-
Ben Christen seiner He1imat Südafrıka eines ages 99  9 WIT en
unlls gemTt; ann inmıtten der gewachsenen ungerechten Strukturen
des Rassısmus ZUT Tagesordnung überzugehen. Die Frauen in Vancouver
machen eutlich, daß s1e den 1UN eingestandenen Sex1ismus in Gesellschaft
und IC in ähnlıcher Perspe.  1Ve sehen. Umkehr, dıe VO  — Herzen
kommt und CSHE Gemeiminschaft ermöglıcht, mu/3 sıch prüfen lassen. ele-
genheıt azu bot die ede Dorothee Sölles VOI der Vollversammlung Wer
jedoch S1e und ihre Buß- und Bekenntnispredig nıcht gleich mıt einem
chanısıerten Abwehrreflex den „Rand UuUNsScCICI Kırche“ drängte, WT

gab, da sıch in jenem jungen Beamten Aaus der Bundesrepublık 1n mate-
1eller Sicherheıit und korrespondıierender emotional-spirıtueller eere wlie-
dererkannte, als die „umstrıttene‘“‘ Theologin Aaus dessen T1e zıitierte: der
War als D-Bruder er Schwester) des Reichen Jünglings
eIC. 1n eine eue Gemeinscha aufgenommen. Zum erstenmal WIT
selbst sehen auf jenen scharf konturilerten Bıldern VO  an Chrısten in Hx-
tremsituationen, dıe VO olchen Versammlungen 1im Gedächtnis bleiben
Und viele Delegierte Aaus der Driıtten Welt versicherten uns ach dieser ede
bewegt, als Bedürftige und uchende könnten s1e uns jetzt aufnehmen in
jene Not- und Solıdarıtäts-, Ho{iffnungs- und Bekenntnisgemeinschaft, 1ın
der s1e T1SLUS ljebendig erfahren als dıe S1e sıch aber immer
die VO eld und aCcC Tradıtion und Theologie satten Kırchen der Alten
und Neuen Welt hatten konstituleren mussen

Es ist 1eselbe Gemeinschaft, die auch mıt Vertretern anderer Konfess10-
NCN, anderer ulturen und Kontinente 1n der Atmosphäre VO Vancouver
immer wlieder Realıtät wIird. „ Wır vertreten 400 Millionen Menschen AUsSs

300 Kirchen, und uns sınd mehr Frauen, Junge Menschen und Men-
schen miıt Behinderungen als Je ZUuvor“, el 6S gleich Beginn der Tulß-
botschaft der Vollversammlung der Überschrift 99  c  en in Gemein-
SC 66 „Die ächte des es sind stark Das eschen des Lebens In
T1StuUs ist stärker.“‘ In dieser Gew1ißheit muß auch die Gemeinschaft VO  —

Frauen und ännern 1n der j 5 weıterentwickelt werden. Das Gefühl
der Abspaltung und des Ausgeschlossenseins, das der Selbstfindungspro-
zeß der Frauen heute be1 vielen ännern auslöst, ann nla ZUF Buße und
auch theologischer Neubesinnung se1n, die die Kırche bereichern VOI-

Mag
Die hermeneutische Aufgabe angesichts feministischer Theologıie ist auf

den höheren Stufen 1eselbe, dıie sıch klassısch ausgebildeten westlichen
eologen heute angesichts anderer kontextueller Theologien stellt iıne
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heute notwendige Einsıiıcht ann eher verstellt werden, WEeNn femiı1n1-
stische Theologıie 1er der einzige Gesprächspartner bleibt Dıie ‚„westlich-
männlıiche“ Theologie ist ebenso WI1Ie das korrespondierende Kırchentum)
USdarucC einer bestimmten Kultur, die unverwandelt ZUT Welt-Einheits-
kultur weder werden wırd och werden sollte Theologen aus anderen
Kulturkreisen und Jüngeren Theologinnen erscheımnt S1e bısweilen schon als
ritual zelebrierter Mythos eines immer kleiner werdenden alten, höchst
merkwürdigen Stammes. Jedenfalls muß dıe hermeneutische Behutsamkeı
übergehen In dıie Selbstbescheidung verstehender Ethnologen, WEn WIT
uns kulturell WI1Ie theologisc nıiıcht isolıeren wollen Und reiche Schätze e_
schließen sıch, sobald die uns magısch anzıehenden und Oft uns blendenden
Versatzstücke UulNseTrer eigenen Kultur, WeNn dıe Zu wohlbekannten theo-
logischen Terminı 1mM Kontext VON femimniıstischen und Befreiungstheolo-
xjen kontextue auch interpretiert werden: sobald das Instrumentarıum
entwickelt ist, ist auch narratıve und averbale (pıkturale, getanzte) Theolo-
g1e verstehen und ihre Erkenntnisse In Erfahrungsmodellen unNnserer e1ge-
19150 Kultur firuchtbar machen. „Ihr habt uns rot und Weın DC-
bracht, be1l uns aber wachsen s1ie zusammen‘“‘, verteildigt Bischof Havea die
„Kokosnuß-Theologie“ der Menschen auf onga

Die are 1NS1IC in die Begrenztheıit unNseIes eigenen Standpunkts e..

möglıic kreative Neuanfänge und (Zusammen-)Arbeıt mıiıt einem DOSL-
naıven Selbstbewußtsein Es gründet sich auf die Erkenntnis unverwechsel-
barer besonderer ufgaben und Möglichkeiten, dıe eın männlıcher Theolo-
C AdUus der Ersten Welt 1er und heute hat und och einmal anders: die
männlıchen und weıblichen Theologen dieser Regionen gemeiınsam zufal-
len Wır sınd nıcht 1Ur akKtısc dıe Verwalter eines reichen rbes, sondern
WIT siınd auch dıe berufenen „Nächsten ‘:, die 1mM Dienst der übrigen Welt
und miıt 1C auf diese die Entwicklungen in Naturwissenschaft und Tech-
nık und die besonderen eIiahnren und Möglichkeiten einer darauf gegrün-
deten Kultur verfolgen und theologisc. interpretieren en Dazu
gehört auch, irgendwann einmal dıe rage edenken, ausgerech-
net auf dem en der christlich-westlichen Zivilısation jene emanzıpatori-
schen freigesetzt wurden, dıe Nun jenes eue Erwerben, Besitzen
und Verwenden des es notwendig machen. uch in feministischen und
Befreiungstheologien binden Ursprungsmythen wertvolle ber das
weılst weıt 1ın jene Zukunft hınein, die Frauen und Männer in der Kırche SC-
meinsam bewältigen mussen
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Vancouver geht dıe Gememnde
Kın Bericht ber Versuche ökumenischen Lernens in der (Gemeıinde

1m Zusammenhang mıiıt der Vollversammlung des ÖRK
VO  Z RUGGEMAN

Vancouver ist weıt weg! Weıt WCR VO  — Dortmund, der a| in der ich In
eıner der Innenstadtgemeinden als Gemeıindepfarrer tätig bın Vancouver
der auch enf sind weıt WCg VOINl dem, Was die Gemeıinden in uUlNseIer

bewegt, trıfft, herausfordert!
Ich bın als Delegierter der EKD ach Vancouver gefahren mıt der Ö:

NUuNg, C Impulse für dıe Öökumenische el uNnseIecI Gemeıinden
empfangen; mıt dem Ziel, eIW. VOIl der Vollversammlung des OÖORK mıt
heimzubrıingen, das unserec Gemeinden angeht und Von ihnen aufgenom-
iIMNeN werden kan

Die Gemeıinden des Kirchenkreises Dortmund-Miıtte verabschiedeten
meılne Tau und miıich (meıne Tau ist als akkreditierte Besucherıin mıt ach
Vancouver gefahren) VOT der Vollversammlung mıt einem Gottesdienst.
Diesen Gottesdienst „„Aussendungsgottesdienst“‘ NECNNECN, ware hoch
gegriffen. Hs Warlr eın Gottesdienst, in dem der Superintendent des rchen-
kreises Dortmund-Miıtte (Delegierter bei der Vollversammlung des ÖRK
in aırobı dıie Predigt 16 eın Gottesdienst, in dem neben der Gemeıinde,
in der ich arbeıite, Mitarbeıiıter der für OrtmMun!' ökumenisch relevanten
Grupplerungen versammelt Wır en diesen Gottesdienst als
Abendmahlsgottesdienst gefelert und €e] eıle der Lima-Liturgie VCI-

wendet (diese Praxis soll bel uns fortgesetzt werden, obgleic der hoch-
kırchliche Charakter der Lima-Liturglie für schlichte Unionschristen in
OrImMun nıcht leicht mıitzuvollziehen ist) Eın Kreıs VON Mitarbeıitern
hatte die Idee: einen aum basteln und die Gemeıinde 1m Gottesdienst
bıtten, den Baum, der 1mM Altarraum aufgestellt Wal, AUus Papıer SC-
schnittene . Früchte* hängen. Auf diese Früchte konnten dıe Gemeinde-
miıtglıeder ann während des Gottesdienstes Fürbitten, Wünsche oder
Hoffnungen tfür dıie Vollversammlung des ORK schreıiben. ıne Auswer-
tung der Zettel ergab, daß neben persönlichen Wünschen für die beiden
Reisenden dıe rage des Friıedens eine Hauptrolle plelte Aus der der
Bıtten und Hoffnungen für dıe Konferenz habe ich rel ausgewählt: „Ich
bıtte, daß Vancouver eın Zeichen der Gegenwart Christi in der Welt se1ın
wird und eindeutig tellung bezieht für das en auf der Seılite derer,
dıe er rleg, Hunger und Unterdrückung leiden.“‘ Auf eiıner weıteren
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Frucht WaTlr lesen: Ich bıtte dıch, Gott, hılf den Menschen in Vancou-
VECL, daß s1e eine ehrliche, offene Antwort geben auf die rage ach der
‚Verteidigung mıt nuklearen en Orıiginell, aber nıcht ohne Ironıe
hließ CS auf einer anderen Frucht „Ich wünsche mMI1r für Vancouver, da die
bunten Kleider Afrıkas den grauch Anzügen der EKD ‚Feuer machen‘!
Vielleicht lassen ‚dıe‘ sich anstecken ZU Friedenmachen.“‘

Aus den einzelnen Fürbitten und Hoffnungen hat ann eın Kreıs VO

ollegen eın Fürbittengebet konzipiert, das den Gemeinden des rchen-
kreises zugesandt wurde, damıt S1e sich während der eıt der Vollversamm-
lJung einreihen konnten 1in eine Gebetsgemeinschaft für dieel der KON-
ferenz. diesem ebet, das der el der Vollversammlung galt und das
auch unlls ach Vancouver begleıtete, el 65S5:

‚HEeIT, mıt allen Christen dieser Frde etien WIT die Einigkeıit den
Christen und die Einheit deiner Kırche Mach unNns auch darın ein1ıg, dal} WIT den
Frieden dieser Welt mitgestalten können.

Wır erbitten Gesundheıit, uUuCcC. und Frieden für uNnseIc Nachbarn, für die Reisen-
den nach ancouVver, Tür 1NSCIC Gemeinde, für Voik und für alle Völker die-
SCI Welt, damıt WIT alle miıteinander ıIn dieser einen Welt en können.

Wır bıtten, Herr, daß die Abgesandten ın Vancouver eindeutig ellung beziehen
für das eben, daß s1e auf der Seıte derer stehen, dıe Krieg, unger und
Unterdrückung leiden Da die Vollversammlung 1n ancouver eın klares Wort ZUI

rage nach dem Friıeden und ZUTr Abrüstung sagl, damıiıt Wege gesucht werden, das
Elend In dieser Welt abzubauen und die Würde des Menschen wiederherzustellen.
Wecke in uns Phantasıe, damıt WITr lernen, mıt weniger leben, damıiıt WIT abgeben
und mithelfen können, amı WIT auch beıl uns das wachsende Problem der Arbeits-
losigkeıit beseıitigen.

Wenn ich ach der Bedeutung der Vollversammlung des ÖRK für die
Gemeıinden be1 uns rage, ann en ich VOI em die Gottesdienste.
In zanlreichen Pressegesprächen ach der Konferenz ist immer wleder
darauf hingewliesen worden, die Gottesdienste selen dıe Mitte der onie-
L[CI12Z SECWESCH. uch ach meınen Eindrücken in Vancouver ist 1eS$ eine
IC  ige Wertung, die allerdings nıcht ZU Ahlıbı werden dari, VO den
polıtıschen und sozlalethischen Aussagen der Konferenz abzulenken CS

Wäalr schon ein unvergeßliches rlebnis, WECeNnNn WIT uns 1mM Gottesdienstzelt
äglıch Zu Gottesdienst versammelten. Das Zelt erinnerte die Teilnehmer
eines jeden Gottesdienstes daran, daß dıe CNrıistliıche Gemeinnde das olk
Gottes unterwegs ist In jedem Gottesdienst wurden das Evangeliıenbuch
und eine brennende Kerze ZU Altar9 eın Brauch, der AaUus der
orthodoxen Tradıtion stammt Dıie rhythmischen Lileder aus Afrıka und
anderen Jungen Kırchen weckten Begeisterung. Ökumene ebt auch ın den
Liedern, dıe S1e singt! Es ist hilfreich, daß WIT das „worshıp book‘“‘ der
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Konferenz mıt ach Hause nehmen konnten. Be1 jedem Bericht ber Van-
COUVET versuchen WIT, das eine Ooder andere Lied Aaus einer uns unbekannten
Gottesdiensttradıition mıt den Beteiligten einzusingen. Wır tellen el
fest dıe Lieder werden gCernN und mıt Begeisterung VON den Gemeıin-
den

Miır ist besonders eın Friedensgottesdienst ın Erinnerung geblieben, den
WIT in der DA VO ZU August, dem Hiroshima-Tag, SC-
fejert en Zunächst gab 6S eine Demonstration für den Frieden auf dem
atz VOT dem Anthropologischen Museum der Universität VO British
olumbıa, auf dem alte Totempfähle, Zeichen indianischer Kultur, aufge-
stellt siınd. Dann WIT mıt 4000 Menschen ZU Gottesdienstzelt.
Eın euge des tombombenabwurtfs auf Hıroshima wies 1m Anfang des
Gottesdienstes hın auf die schrecklichen Folgen, denen die ber-
ebenden bıs heute leıden nschließen machte Phılıp Potter in seiner Pre-
dıgt ber dıe Verklärung Jesu eindringlıch eutlıch, daß CS in der rage Von

Frieden und Gerechtigkeit „kein Hınken auf beiden Seıiten“‘ geben urie

Die Gottesdienste, die WITr in Vancouver fejerten, gallz zentral
Christus-orientiert; In der Spirıtualität dieser Gottesdienste wurde jedoch
zugleıc die unlösbare Zusammengehörigkeıt Von Christusbekenntnis und
politischem Handeln eutlic In den besonderen Gottesdiensten der KOnNn-
ferenz, w1e z B 1m Abschlußgottesdienst, gab 6S 1mM Schlußteil eweıls eine
Verpflichtung. Als eisple. möchte ich Aaus der fünfgliedrigen erpflich-
tung des Schlußgottesdienstes (auf der Basıs der Vollversammlung formu-
er den Teil „Gerechtigkeıt und Frieden“‘ zitl1eren:

„„Wiır Engagement für Gerechtigkeıt und Frieden. Da esus Chri-
STUS das aml Leben heilte und forderte, Ssind WIT aufgerufen, dem Leben er
dienen. Wır sehen, WIeE ottes Geschenk VO den ächten des Todes
Ar Ungerechtigkeit verleugnet ottes en der Eıinheit, des Teilens und der
Verantwortung Wenn Völker, Gruppen oder Systeme die Macht haben, über das
en anderer enschen entscheiden, dann lıeben s1e diese Macht

Gott aber will, daß die aCc. geteilt wird, dal} s1e jedem enschen geschenkt
wıird Ungerechtigkeıt verdıirbt dıe Mächtigen und entstellt dıe Machtlosen. Immer-
wänrende hoffnungslose Armut ist das Schicksal VON Mıllıonen Menschen; WCS-
CNOMMENEC and ist die Ursache VONll Verbitterung und Krieg; die Vielfalt der
ssen ird dem Übel des Rassısmus. Wır brauchen dringend ıne NnNeue Welt-
wirtschaftsordnung, In der die Macht geteilt wird und nıemand S1e sıch reißt Wir
sSınd verpflichtet, dafür arbeıten. Doch dıe rage ırd uns zurückgegeben: Wie
stie. 6S mıt der Kırche? Beteiligen WIT denn wirklıiıch schon alle der Macht?
ängen WIT Reichtum der Kırche? Liegt uns der Freundschaft der Mächtigen,
und bleiben WITr taub gegenüber den Mac  osen Wir Ussen VOT unNnseTeTr eigenen
ure kehren.‘‘
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Aus den Gottesdiensten habe ich die rage mıtgenommen: Wıe annn dıe
meınde bel uns VO ihrem Bekenntnis Jesus T1STIUS her einem
bekenntnisgemäßen Handeln, besonders In der rage VO  — Frieden und
Gerechtigkeıit, geleıtet werden?

egen Ende der Konferenz trafen sıch auf dem Sportplatz der UBC
Delegierte aus Westeuropa, einen „Bund für eben, Gerechtigkeıit und
Frieden“ schlıeßen Was 1mM Gottesdienst bekannt un! gefelert worden
Wäl, wurde €l 1n der verbindlichen orm des BundesschlussesZAus-
TE gebracht:

‚„„Wiır haben erneut entdec da das Wettrüsten, dem ulNseIrIe Regierungen be-
teilıgt sınd, schon jetzt Menschen durch radıoaktıve ung und durch Ver-
schwendung lebensnotwendiger Güter Vor allem sind WIT überzeugt, die
Stationierung der Pershing I8 und Crulise missıles Erstschlagswaffen, dıe bel1 einer
Vorwarnzeıit VO  — 90088 inuten Krieg und Frieden den Computern anvertirauen
wıe nıchts UVO dıie Sicherheit und das Leben unseTres Kontinents und der SaNZeh
Welt edrohen Deshalb verpflichten WIT unNns und en unNnseIe Kırchen e1In:

die Anbetung des alschen ottes der natıonalen Sicherheit sofort und unzwel-
deutig beenden; denn erhöht 1Ur die globale Unsicherheit und verbraucht dıe
Nahrung der Menschen;

eın eindeutiges ottes Gabe des Lebens ıIn seiliner Fülle, WwI1e 6S in
eSsSus Christus offenbart ist, und schützen;

der Unterstützung zunehmender Milhitarisierung UÜTrC unNnsere Regierungen
dıe Mächte des €es durchzuhalten:;

treu alle die unterstützen, dıe für das Leben eintreten, indem sı1e dem Wett-
rüsten wıderstehen und posıtıve Schritte ZUT Abrüstung tun.  .6

Es g1ibt damıt 1m westeuropäischen Raum eın Netzwerk VO  — Vancouver-
Delegierten, die sıch bereıt Tklärt aben, hne eın „Hınken auf beiden
Seliten‘‘ für Frıeden und Gerechtigkeıit einzutreten, und die iın der Folgezeıt
ann auch mıteinander Erfahrungen austauschen und Planungen ab-
sprechen können.

Wie ann WAas Von Vancouver in Ortmun: verwirklıicht werden? Miıt
dieser rage begann unseTre alltägliche el ach der Konferenz. 1ele
Anfragen Berichten und Vorträgen agen auf dem 1SC. Ich habe
Mühe, en nfragen nachzukommen. den Gemeıinden, iın denen ich
berichten habe, wırd ıIn erster Linie gefragt, Wa dıe Vollversammlung Z

rage VO  — „Friıeden und Gerechtigkeıit“ beschlossen habe Wır en
mıt den Gemeıinden unNnseIrIes Kirchenkreises als ersten Schritt der Nachbere1-
tung der Vollversammlung einen „ Vancouver-Dankgottesdienst“ gefeier
Es wurden einıge der Lieder der Wel  ırchenkonferenz9die
Gebete Aaus dem Schlußgottesdienst VO  am Vancouver wurden gebetet; eın
Kurzberic ber die Konferenz wurde gegeben. Und ın der Predigt wurde
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der Predigttex’ Joh 1 1f aufgenommen, ber den Paulıne Webb, O-
distin AaUus London und Vorsitzende des Vorbereitungsausschusses für die

Vollversammlung, 1m Eröffnungsgottesdienst ıIn Vancouver gepredigt
hatte Die Gemeıinde wurde eingeladen, TrTel der Verpflichtungen Aaus dem
Schlußgottesdiens VON Vancouver „Einheılt“, „Frieden und Gerechtig-
keıt“‘, „Leben als Geschen gemeinsam sprechen. Auf den immer
och In der Kırche stehenden Vancouver-Baum hatte eın Miıtarbeiterteam

nalogie den Trel genannten Verpflichtungen „Früchte‘‘ VO  — Van-
COUVeETL gehängt, welche die Gemeıinde pflücken konnte: Beispıiele, NV.OP-
chläge für konkretes Handeln der Christen, das beiträgt, en ent-
wıckeln und bewahren. Es schlichte Beispiele darunter, die nle-
manden überfordern, aber auch Handlungsvorschläge, die einıgen Einsatz
verlangen. e1 sowohl die nhalte der Handlungsvorschläge als
auch deren uinahme UuUrc. dıe Gemeinde aufschlußreich Zur rage der
„Einheıt“ als Früchte VOIl Vancouver pflücken „Ich ete
jeden Tag für dıe Einheit der Kırche und die Einheıit er Menschen‘“‘; „1N
meıiner Nachbarschaf: wohnt eıine ausländısche Famılıe; ich werde s1e be-
suchen und mı1r einladen‘‘; „Ich informiere miıch be1i der nächsten Schule
in meıiner Nachbarschaft, ob CS dort eine ‚Hausaufgabenhilfe für auslän-
SC Schüler g1bt, und blıete meıne Mitarbeit an  .. Dıie Handlungsvor-
schläge ZUuU Komplex „Friıeden und Gerechtigkeıt“ „Ich informiere
mich ber die el der Friedensgruppen in unNnseTer Stadt®‘; „Ich bıtte das
Presbyteriıum meıner Gemeinde, daß während der diesjährigen Friedens-
woche 1n uUuNnserer TC eın besonderer Friedensgottesdienst gefelert
wird“; „Ich schreıbe einen T1e den Rat der EKD (Anschrıft Warlr eige-
ug mıt der Bıtte, daß dıe FEKD sıch Öffentlich und eindeutig dıe
Stationierung Atomraketen In der BRD wendet“:; „Ich aliur
ein, daß Asylanten Aus ST1 an iın uNnseIem Land Aufenthaltsduldung SC-
währt wIırd, und schreıbe 1ın dieser aCc einen T1e den Bundesmiuinister
des Inneren, Herrn Dr Friedrich Zimmermann“‘ resse ebenfalls e1ge-
ug „Ich werde einer friedlichen Demonstration die Stationie-
TUuNg Atomraketen ın unNnserem Land teilnehmen‘‘. Zu 99  e  en als (ja-
be“ konnte VO  — dem aum gepflüc werden: „Ich verpflichte mich, einem
Menschen, mıt dem ich Streıt gehabt habe, dıe and ZUI Versöhnung
reichen“; „Ich werde versuchen, behutsamer mıt meınen Mıtmenschen
zugehen‘‘; Ich werde versuchen, einem verzweifelten Menschen eine Freude

machen“; „Ich werde einen Kranken regelmäßig besuchen“:; „Ich VeCI-

pflichte mich, eın vorsichtiges und überlegtes Umgehen mıt dem kostbaren
Gut der Energie einzuüben, damıt Energıie weder unnötig verbraucht och
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dıe Umwelt Urc unnötigen Energleverbrauch belastet wird‘‘; ‚„Ich werde
bewußter und behutsamer mıt den Nahrungsmitteln umgehen, dıe mır
rTrau sind“‘. Das Interessante für unls „Heimkehrer“‘ Wal, daß dıe
Früchte ZU Themenkomplex „Frieden und Gerechtigkeit“ zuerst abge-
pflückt wurden und schon bald vergriffen 1es auch inter-
pretieren Ist, daß ıIn manchen unserer Gemeıinden angesichts der rage der
Stationierung Atomraketen in der BRD nıcht 1Ur die Sehnsucht ach
Frıeden, sondern auch eın polıtisches Bewußtsein gewachsen ist, das selbst
VOT Schritten zıivilen Ungehorsams nıcht zurückschreckt?

Der zentrale Satz Aaus der Erklärung „Friıeden und Gerechtigkeıt‘‘, der
manchmal be1 kırchenoffiziellen Zitierungen der Erklärung nıcht genannt
wiırd, steht inzwischen 1n ulnlserer Gemeinde auf handgeschrıebenen a_
ten Gemeindehaus und rche; 65 ist ein Druckauftrag für Postkarten
und Plakate mıt diıesem Satz erteilt, damıt CI ber dıie Girenzen der
Gemeinde hinaus bekannt wird:

‚„„Wır glauben, daß für dıe Kırchen dıe eıt gekommen ist, klar und eindeutig
erklären, daß sowohl die Herstellung und Stationierung als auch der Eıinsatz Von
Atomwaffen eın Verbrechen die Menschheıit darstellen und daß ein olches
Vorgehen AaUus ethıscher und theologischer Sıcht verurteıiılt werden muß“ (Nr der
Erklärung).

Ausgehend VO  ' diesem Kernsatz en WIT die Dortmunder Bürger
einer Stellungnahme dıe Stationierung Atomraketen in
ullserem an aufgerufen. Innerhalb weniger lage ın verschie-
denen Gemeinden und Friıedensgruppen ausgelegte Unterschriftenlisten
„Ich bın bereit; gewaltfreie Aktıiıonen In Ortmun: und mgebung
die Stationierung Atomraketen in der Bundesrepublı Deutschlan:

unterstützen“ von einigen Hundert Dortmunder Bürger unterschrieben.
Zu einem Informationsabend ber Grundsatz- und Rechtsfragen gewalt-
frejıer Aktıon und ZU[r Planung gezlelter gewaltfreıer Aktionen für den
Herbst dieses Jahres sınd die Unterzeichner des Aufrufs in unseTrTe
Gemeinde eingeladen worden.

Erste CNrıtte ökumeniıschen Lernens In der Gemeıinde 1mM Zusammen-
hang mıt der Vollversammlung des ORK chwache CNArıtte sınd das!
Kritisierbar und aniec.  ar! Ich mache MIır klar, daß S1e 1Ur einen ang
darstellen können. Frıeden und Gerechtigkeit ist die Herausforderung VO  —
Vancouver für dıie Kırchen und Gemeinden. Ist die Gerechtigkeit aber be1
den beschriebenen Versuchen, von Vancouver den Gemeinden Zu
vermitteln, nıcht urz gekommen? Ich behalte ohl 1n Erinnerung, daß
uns Christen Aaus den Ländern der Dritten und Vierten Welt be1 den vielen
Gesprächen In Vancouver schonungslos sagten: „EKuer Eintreten für den
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Frieden dient ja IHH dem Zıel, ure eigenen Vorrechte retten wollen;: WIT
en ganz andere Sorgen: uUuNnseIec er verhungern ® —z 66 Unvergeßliıch blei-
ben auch die Berichte, die in Vancouver Aus der Inselwelt des Pazıfischen
Ozeans egeben wurden; Berichte, die eindrucksvoll eutlic. machten, WI1Ie
sehr Tausende VO  — Menschen auf den Inseln des Pazıfık heute schon den
Folgen VONN uklear-Versuchen leiden en emzufolge werden ber
die gemachten Anfänge hinausgehend weıtere Informationen ber
Vancouver folgen müssen, damıt die Gemeıinde erkennt: Eintreten
für den Friıeden kann und darf nıcht losgelöst werden VO FEıntreten für dıe
rechtigke1 Es wird keinen Friıeden geben ohne Gerechtigkeıt, und 6S

wird keıine Gerechtigkeıt geben, WEeNnNn WIT nıcht aufhören, tech-
niısches Wiıssen, unNnseIrec Energıe und eld in immer eu«cC affen-
produktionen stecken.

Ich 1er auch auf die Fortsetzung der Begegnungen mıt T1sten
AUus den Partnerkirchen der Drıtten und Vierten Welt, w1e S1e In den
Besuchen Öökumenischer lTeams VOI der Vollversammlung begonnen
worden Ssind. Wır en er für ZWwel ochen ab Miıtte November 1983
bereıts einen Vancouver-Delegierten AaUus Zaıire In Gemeıinden der Evange-
iıschen TC VON Westfalen und der Evangelıschen Kırche 1im Rheinland
eingeladen, damıt die Gemeinden Aaus der IC eines ökumenischen art-
eISs weiter lernen können, Wädas die Vollversammlung des ÖORK ıIn Van-
COUVeEeTLr unls ll

Vancouver 1983
Rückblick und Ausblick auf sieben Jahre

Öökumenischer Zusammenarbeıt
VON GERHARD

Dıie Au{fgabe der alle sıeben re stattfindenden Vollversammlung des
Ökumenischen Rates ist eine dreifache Rückblick auf das in dene_
NnenNn sıeben Jahren geleistete, Planung und Vorschau auf die folgenden
sıeben re und Akzentulerung dessen, Was der Vollversammlung ZU[F Zeıt
ihrer Jlagung wichtig erscheıint ZU[ Selbstdarstellung iıhrer el

Die Aufgabe wurde In Vancouver hne rage gelöst. Sowohl der
Generalsekretär als auch der Moderator gaben in iıhren Berichten einen
Überblick ber das Geleistete, und der offizielle Bericht „Von Nairobi
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ach Vancouver‘‘ diesen Rückblick och einmal 1im Detaıil für jede
Abteilung des ÖOkumenischen Rates

Aus diesem Rückblick erg1bt sıch eutlich, daß, WI1IeEe Erzbischof Scott
betonte, eine Periode Ende gekommen ist Die eıt des 35  öflıchen Oku-
men1smus“‘, dıe sıch teilweise auf die freundschaftlıche Zusammenarbeıiıt
ein1ger bedeutender Kırchenführer LUtZTG, ist vorüber. Der Streıit den
Sonderfonds des Antırassısmus-Programms führte z. B dazu, da einige
Miıtgliedskirchen sich AUus dem Ökumenischen Rat zurückzogen. ber auch
innerna der TE großen Gruppen VON rchen und Konfessionen: der Or-
thodoxen In den osteuropäischen Ländern und des Mittelmeerraumes, der
rchen Afrıkas, Asıens und Lateinamerikas und der westeuropäischen
und nordamerıkanıschen Kırchen zeigen sich die Unterschiede der Her-
un und ihrer gegenwärtigen Probleme deutlicher als bısher

Das hat seinen Einfluß auf dıe alte rage, WIEe der Ökumenische Rat
seinen Doppelcharakter einerseıts Kırchenbund, andererseıts ewegung
se1n, erhalten will, WwWI1e dieser Balanceakt durchzuhalten ist 1ele
Beobachter en den INdrucC dalß sıch ın den VE  CN Jahren das
Gewicht der Kirchen verstärkt hat und damıt der Kırchenbund-Charakter
eutlic geworden ist Das wıird teilweise auf das wachsende Gewicht der
Orthodoxen Kırche zurückgeführt, teilweise aber auch auf dıe zunehmende
Zersplitterun der ökumenischen ewegung.

Dıie ökumenische ewegung wurde 1mM OÖOkumenischen Rat sehr oft Urc
Lailen repräsentiert WI1IeEe Dr Thomas, Prof. Parmar der den WwWest-
afrıkanischen Sozlologen Aaron olen uch der holländische Sozlologe
Baldwin Jollema hat 6S als 1TreKTIOr des Antırassısmus-Programms VOCI-

standen, aktıve Gruppen In vielen Ländern Urc dieses Programm mıt
dem Ökumenischen Rat in Verbindung bringen

anche Fragen, WI1Ie z.B das eC auf Kriegsdienstverweigerung der
die Abschaffung und Ächtung der Folter, sind VOT em VO Lalen immer
wleder auf dıe Tagesordnung des Ökumenischen ates gebrac worden.

Die zunehmende Zurüc  rängung der echten Laıen, VO  —; Christen,
die weder als ordıinierte Geistliche och als ausgebildete Theologen och als
Angestellte kirchlicher Institutionen ökumenisch wiırken, hat natürlicher-
weise eine ärkung des Gewichts der Kırchen ZUT olge uch die CUu«cC

Delegation der Evangelischen Kırche In eutifschlan: macht da keine
Ausnahme. Während In Naırobl och Zwel Laıien gewählt wurden, wurde
1Un keıin echter ale mehr in den Zentralausschu gesandt. Thomas,
der als ale Moderator des Zentralausschusses Wäarl, hat Nnun schon ZWEeIl
Geistliche als Nachfolger: Erzbischof Scott und Präsident eld
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Diese Schwächung des Laien-Elements hatte auch ZWel gravierende
Folgen für dıie el der Vollversammlung In Vancouver CS fehlte der
Sachverstan für Fragen der Ökologie, der Technık und Naturwissen-
schaften, also für alle robleme, dıie auf der großen ökumenischen ONniTe-
renz ‚„Glaube, Wiıssenscha und die Zukunf 66 1979 In Boston produktıv
und sachkundıg dıskutiert wurden.

uch dıe Untergruppe der eıtsgruppe „Partızıpatiıon“ der oll-
versammlung, dıe sich mıiıt der tellung der Laıen befaßte, 1e der Zu
einfachen Einteilung zwıschen Lalıen und ordınıerten Geılstlichen fest und
hıeferte keinen Beitrag ZUT pannung zwıischen Kırche als Instıtution und
chrıistlicher Verantwortung mündıger Lalıen In und außerhalb derT

Dieses Problem ist auch nıcht dadurch entschärtft worden, da in Van-
COU VT das bestätigt und abgesegnet wurde, Was auf der ökumenischen
Konferenz „Die Gemeinscha VO  am Frauen und annern In der Kırche“
Sheffield beschlossen wurde. Die Zahl der Frauen 1m OÖOkumenischen Rat
ist 1980801 auf eitwa 28% erhöht worden, aber dıe meısten dieser Frauen sınd
ordıinlerte Pfarrerinnen ihrer Kırchen Trotzdem ist dieser Fortschritt auch
deshalb egrüßen, weıl dıe orthodoxen Kıirchen diesmal eine
€] VON Frauen, teilweise onnen, als Delegierte ZU[ Vollversammlung
mıiıtbrachten und damıiıt erkennen gaben, daß auch s1e nıcht mehr daran
festhalten, daß ihre Kirchen 1Ur U5C bärtige Amtsträger repräsentiert
werden können. Wenn auch daraus sıcher och keine praktıschen olge-

für die innere Tuktiur der orthodoxen Kırchen SCZOLCNH werden,
ist doch abzusehen, dal allmählıich auch In diesen Kırchen die Posıtion der
Frauen aufgrun der Erfahrungen der ökumenischen el stärker
werden wird.

Dies ist eın e1sple‘ für dıe Rückwirkungen des ökumenischen Dialog-
PTOZCSSCS auf die Miıtgliedskirchen, das INan auch uNseren Kirchen
exempliıfizieren könnte, z.B daran, daß Hildegard Zumach wleder 1mM
Zentralausschuß ist, obwohl doch manche Kirchenführer der Ansıcht sınd,
daß die Boykottaktion südafrıkanische Früchte, dıe VO Trau
Zumach und der VO ihr geleıteten Evangelıschen Frauenarbeit mıt großem
Engagement vertreten wird, eher der Kırche chaden würde. Solche
Zeichen wachsenden ökumenischen Verständnisses sind viel wichtiger als
Tagesstreıitigkeıten, Ww1e s1e sıch Referat VON rau entzündeten,
einer in den USA lehrenden deutschen Theologin, dıe auch ach ihrem
eigenen Verständnıis nıemals dıe EKD der die evangelıschen Christen der
Bundesrepublıik eutschlan: vertreten wollte, sondern NUur ihre eigene kKTI:
tische theologische Position. Es ist ihr ultes CC diese radıkale OMmMDO-
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in die ökumenische Diskussion einzubriıngen, WL CS auch edau-
ern ist, da die Tagesordnung der Vollversammlung eine Diıiskussion ber
iıhre Thesen nıcht zuheß

ESs ist auch eine Öökumenische Erfahrung, daß ihr Referat VO  — den
meisten Delegierten der rchen AaUus Afrıka, Asıen und Lateinamerıka
aum beachtet wurde und der Streıit darum als europäischer Famıiılienzwist
angesehen wurde. Erzbischof Scott hat 1n seinem Bericht auf diese
Wiırkung ökumenischer Beteiligung hingewlesen: „Der Kontakt mıt
Menschen aus anderen Gemeinnschaften ‚W mich, theologische Voraus-
setzungen überdenken, dıe ich als 1€e€ einer Gemeiinschaft für selbst-
verständlich 1e Die OntLakte mıt Menschen, die ihren Glauben Jesus
Christus als errn und Heıiland In anderen Kontexten ausdrücken
möchten, machten mir viel bewulßiter, In welchem Ausmal}3 meın chrıst-
lıches Denken kulturell bedingt Wal Diese Erfahrungen komplizierten
meın en 1er als Priımas in Kanada.“

Diese Beobachtung trıfft auf alle, dıe als Delegierte der als absmıiıt-
glieder des ORK In ihre Heıimatkirchen zurückkehren, Ihr geweıteter
Horizont macht ihr en komplizlerter, wenn c NUunNn wıleder er den Be-
ngungen nationalen oder regionalen Kırchentums geführt werden muß.

Das gılt auch für die theologischeel 1m CNSCICH Sinne. Die SOSC-
nannten Lima-Papiere, das Konvergenzdokument ber 99  aufe, ucna-
ristie und Amt** 1st sıcher eines der wichtigsten Ergebnisse der VC  (0
sıeben re des Okumenischen ates Der große, VO Erzbischof VO  —

Canterbury geleitete, Öökumenische Gottesdienst 1m Zeit VOon Vancouver
War der biısher geschlossenste Beweiıs, daß CS möglıch ist, mıteinander
Gottesdienst felern, hne den INAruc einer losen Zusammenfügung
heterogener lıturgischer FElemente erwecken. Dıie Entwicklung VO  — dem
eher mıilbglückten Schlußgottesdienst des Zentralausschusses 1n Dresden bıs

den lebendigen, friıschen Morgenandachten und dem Schlußgottesdienst
Vancouver ist eindrucksvoll Nun kommt 6S auf zwelerlel Einerseıits

muß in den Gemeinden die Studıie „ JTaufe, Eucharistie und Amt“-
iInen mıt den römisch-katholischen Gemeıinden dıskutiert werden, anderer-
seıts ollten die Gottesdienstformen und -lıeder zunächst beson-
deren Sonntagen auch bel uns ausprobiert werden.

Vielleicht könnte INan überlegen, ob INan die schwarzen are
austauscht die freundlicher wirkenden Talare skandınavıscher e_
rischer Kıirchen, denen Stolen werden, die eweıls die ar des
Kıirchen)jahres en Es gibt eine ökumenischer Anregungen für
unNnseTe Gottesdienstgestaltung, die och kaum wahrgenommen werden.
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Auf einem Gebiet ökumenischer theologischer el allerdings bleibt
och viel tun die Zusammenarbeıt mıt der römisch-katholischen Kırche
äßt außerhalb der Kommıssıon für Glauben und Kirchenverfassung och
viel wünschen übrig Dıie uflösung der EPAX-Kommissıon, in der
Vertreter des atıkans mıt Vertretern des ORK zusammenarbeıteten,
Fragen der Entwicklungs- und Sozialpolitik SOWI1e der christlıchen
bearbeıten, ist immer och VO  - nachteiliger Wırkung, auch wenn sıch die
Gemeinsame beitsgruppe der beıden rchen er anderem damıt
beschäftigen versucht. Eın Gremium WI1Ie die „Gemeinsame Konferenz
TC und Entwicklung“ (GKKE), ıIn der Vertreter der entwicklungspoliti-
schen Einrichtungen und er der beiden großen Kırchen 1ın der Bundes-
republı kontinuilerlich zusammenarbeiten, g1ibt 6S nıcht auf internatıi1o-
naler ene und müßte unbedingt eingerichtet werden.

Natürlıiıch ist das auch eine rage der Finanzen. Auf diesem Gebiet
wurde In den etzten sıieben Jahren, dıe in Nairobıi mıiıt recht düsteren
Prognosen begannen, viel Posıitives geleistet. och bleibt das Problem, daß
08 U7 des ORK-Haushalts VO  — den rchen in 13 Ländern werden
und daß der größte Teıil der Zuweisungen (80%) zweckgebunden ist und
damıiıt nıcht VO Generalsekretarıat flex1bel eingesetzt werden kann

985 wird, w1ıe Präsıiıdent Göldner T1L1SC. 1mM „Überblick“ (3/83)
schrieb, ein kritisches Jahr für den ÖRK, da dıe Praxıs der meılsten
rchen, vorwiegend zweckgebunde Gelder geben, ann €e1-
lungen des ÖRK bedroht, WEeNn nıcht mehr auf angesammelte Rücklagen
zurückgegriffen werden annn So ist schon jetzt überlegen, ob nıcht
auch die wichtige Abteilung „‚Glauben und Kirchenverfassung‘‘, dıe in
Zukunft Von einem Deutschen geleıtet werden soll, zweckgebundene ıttel
gegeben werden mussen

Allerdings dürfte das nıcht genügen, wıie dıie Finanzexperten des ÖRK
übereinstimmend feststellen Die Kommissionen des OÖRK mussen
Zahl verringert und in ihrer Kooperation gestär werden. Direktiven
rüber, WI1Ie das geschehen hat, welche Kommıissıonen zusammengelegt
der aufgelöst werden mussen und welche ufgaben lösen sınd,
ann nıcht der Finanzausschuß geben, sondern mussen VO Zentral-
ausschuß selbst ausgearbeıtet und vorgeschlagen werden. Ks ist 1eTr nıcht
der Ort, einen detaıillıerten Vorschlag vorzulegen, aber 6S ware sıcher eın
wichtiger Beıitrag ZUI ökumenischen eıt; WeNn dıe ELKD die Initiative C1I-

greifen könnte, daß sich ein Kreis VO  —; europäischen Ökumenikern
zusammensetzt, einen olchen Vorschlag ın orm eines Memorandums
auszuarbeiten.
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ESs überhaupt olchen Inıtlatiıven der Mitgliedskirchen, die dıe
Diskussion des Zentralausschusses erheblich erleichtern würden. Zu oft
siınd die Stabsmitglieder Urc. notwendige Rücksichten auf tatsächliche
der vermeınntliche Empfindlichkeiten daran gehindert, solche Über-
legungen In schriftlicher und amıt eindeutiger Oorm Öffentlich VCI-

treten
Wenn INa 19880801 ZU Schluß versucht darzustellen, Was eigentlich das

Charakteristikum VO  —; Vancouver, dıe Besonderheıit gegenüber Naırobi
oder Uppsala Wal, annn INa darauf hınweılsen, da ß dıe bıblische Be-
sinnung und der Gottesdienst eine größere gespielt en als pol1-
tische Grundsatzerklärungen der sozlalethische Forderungen. dieser
atsache konnten auch unvoreingenommene evangelıkale Beobachter
nıcht vorbeigehen, W1e aus einer Erklärung prominenter evangelıkaler Teıil-
nehmer (vgl epd-Dokumentation 40/41/1983 78/79) hervorgeht.

Dıe beıden polıtisch wichtigsten Dokumente siınd ohl die Erklärung
„Frieden und Gerechtigkeıit““ und die rklärung ZUT[ „Welternährungs-
Unordnung‘“. €e1! Erklärungen gehörenI, da uUuNnseIrec atomare
Aufrüstung dıe Milliarden-Beträge verschlingt, die ZUT ekämpfun des
Hungers 1in der Drıtten Welt, der äglıch das en VO Tausenden VO  —

ndern fordert, bıtter nötig sind. Wiıe der Unsinn dieser Aufrüstungs-
polıtık der Supermächte Von anderen Natıonen beurteilt wird, wurde
eindrucksvoll VO  — den Vertretern der Kırchen des Pazıfıiık dargeste. in
deren Territorium dıe Atombombentests stattfinden. uch die Delegierten
der Japanıschen Kırchen wurden nıcht müde, darauf hinzuwelisen, W1Ie
wichtig für S1e die Lehren VO  — Hıroshima und agasakı geworden SInd und
damit die konsequente Befolgung der Prinzipien: Keıine Produktion,
keine agerung und keine wendung VO  — Atomwafifen ın ihrem Land
Die Forderungen also, die be1 uns 1mM Mittelpun heißer Dıskussionen
stehen, sind seIt vielen Jahren anerkannter Bestandte1 Japanıscher Polıitik

Dieser Zusammenhang wiırd be1 uns bereıits in der Studie „Rüstung un:!
Entwiıcklung‘‘ der Kammer für Kırchlichen Entwiıcklungsdienst (1981) klar
formuliert:

‚„„Die Konzentration auf die milıtärischen Aspekte der Friedenssicherung äßt die
großen Gefahren übersehen, dıe AQUus den wachsenden sozlalen Spannungen zwıischen
Industrieländern und Entwicklungsländern und zwischen Reichen und Armen In
diesen Ländern entstehen. Diıese Spannungen können 1Ur durch entwicklungs- und
sozlalpolıtische Maßnahmen überwunden werden und nıcht durch Miıttel der Mili-
tärpolıtiık

Der südafrıkanısch: eologe Allan Boesak sprach In Vancouver VO  —
der orge vieler Chriısten In der Dritten Welt, „daß dıe Friedens-
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problematı VON der Problematık der Gerechtigkeit getren: und einer
nordatlantischen aCc. emacht wird“.

ber 6S kommt och mehr hinzu. 1C diese und andere, och gul
überlegte Erklärungen beeindrucken etzten es die Menschen, sondern
LU das persönlıche ZeugnIis VO  — Christen, dıe darauf verzichten, reich und
mächtig se1n, dıe eıinen anderen Lebensstil vorleben. avon Wal auch ıIn
Vancouver wen1g spüren. uch 1er gab 6S reiche und armere, mächtige
und machtlose Delegierte und keinen Protest uppıge Versorgung
Von Delegierten mıt diıesen oder jenen Gütern auf dem schönen Campus.
Für eine ÖOkumene der Zukunft wünsche ich mMI1r mehr Überlegungen dazu,
WwI1Ie eine Vollversammlung und eın Zentralausschu Beispiele VO  —

Anspruchslosigkeit, einfachem eben, Gleichheıt und Miteinanderteıilen
auch sichtbar werden lassen kann Das Wäarlr Ja das nlıegen des großen Pro-

dıe rchen und dıe Armen, dal} INa sıch nıcht darauf beschrän-
ken wollte, allgemeine Deklarationen abzugeben, sondern daß dıe Kırchen
sich selbst in ihrem en als Vertreter und Freunde der Armen verstehen
und AUus einer Kırche für die Armen einer TC werden.

Auf der Vollversammlung gab CS auch Ansätze einer Verhaltens-
änderung, w1ıe z.B dıe Tatsache, daß mächtige russisch-orthodoxe Hıer-
archen in der Mensa chlange standen, ihr ssen erhalten, und einfluß-
reiche Präsidenten ihre schwere Jute-Tasche mıt den Dokumenten klaglos
selber VO  — Saal Saal irugen uch der englische Sprachimperlalısmus
hefß nach, da mehr Nicht-Anglo-Amerikaner Vorsitzenden und
Berichterstattern gewählt wurden als bısher, womıiıt INan In auf nahm,
daß nıcht es „smooth‘“‘ bzw gla 1ef WwW1e auf anderen Konf{ferenzen.

Es ware nıiıcht L1UT schön, sondern eın ringen! nötiıges Zeichen, WEeNN der
eue Moderator und der Nachfolger VO  am Phılıp Potter sehr viel mehr als
bısher auch außerlich ZuU USdTuUuC bringen könnten, da der OÖORK die
TG der Armen sein will, auch WE dıe Kırchen der Reichen den grölß-
ten Teıil der Fiınanzen aufbringen. Dann werden auch dıe Scherflein der AT=
IN und ihrer rchen mehr ZUT Geltung kommen und uNnseTCeIl rchen eın
Beıispiel geben, das der aradına. Von Parıs und mancher Pfarrer in den Ba-
sisgemeınden Lateinamerikas, Asıens und Afrıkas bereıts orlebt

Das Wort des Neuen Testaments „An ihren Früchten so ihr s1e
erkennen“ bezieht siıch siıcher weniger auf Konferenzdokumente als auf das
persönliche Zeugni1s derjenigen, die in der Ökumene arbeıten, s1e leıten, Ss1e
repräsentieren und versuchen, uNseIe Gemeinden davon überzeugen,
daß s1e sıch selbst als Gheder eines Leıibes, einer Weltchristenheit verstehen
und das auch für andere erkennbar werden lassen mMussen
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Zeıtschriftenschau
Artıkel über die Sechste Vollversammlung des ÖRK

(abgeschlossen

Der Brüderbote, Nr nadrucke Von der Vollversammlung‘‘;
„Frieden und Gerechtigkeit gehören - Hefit Werner Simpfendörfer,
sammen‘).  .. SZUf ‚Real-Geschichte‘ VOomn ancouver

Rheinischer Merkur CAhrist eın notwendiger Nachtrag“.
und Welt, NT 41, 14.10.83 Armın Katholische Nachrichten-
Boyens, ‚„„Verdammungen genügen agentur-ÖK]I,; Nr Gerhard

Voß, ‚„ Vancouver '’83 ein uück-nıcht Der ÖRK Iund das Völkerrecht“.
Deutsches Ilgemeines SOnn- blick“ Nr Biıischof Scheele,

tagsblatt, Nr Vıola Schmid, 99 Vollversammlung des ÖRK Suche
nach der Einheit“.„Die Stärke der Schwachen‘“‘; Nr

JtegJrie Kortzfleisch, „Die Lutherische Monatshefte, Hefit
Flamme der Indianer. Einheit In Van- 9/83 Hans Hafenbrack, „Ökumene In

Vancouver‘“‘; Heft JohannaCOUver ”: olfgang Teichert, „Der Herr
und diıe Herren. Frauen ın Vancouver‘‘; Linz, „Ich beteilige mich, also bın ich
Nr Jegjrıe, V, Kortzfleisch, Frauen auf der ÖRK-Vollversamm-

Jung“.„Turbulenzen werden folgen. Polıtische
Impulse der Vollversammlung des des Konfessi:onskundlichen
ÖRK*‘‘: NT tegjrıe Instituts, Nr 5/83 Erich aC:

„ Vancouver und Rom  “Kortzfleisch, „Staunen über die ande-
Ien. Nachrichten der Evyv<Lutb Kır-

che 1N Bayern, Nr OFS.Evangelische Kkommentare, Heft
9/83 Hans orbert JanowsKkı1i, „ScChlie- Becker, ‚Vancouver und Was
Ben WIT einen Bund‘“‘; Heft dann?“; Gerhard Strauß, „ Was uns

eint, ist stärker Eindrücke VOon derBärbel VoN Wartenberg, „Frauen in der
Ökumene*‘‘. Vollversammlung Dorothea Vor-

Der Gärtner, Nr „ÖRK- länder, ‚„Schritte auf dem Weg ZUI Eın-
Vollversammlung In Vancouver: WO- heıt
[U ging es? .. Nr „Kriıtisierte ökumene OFT Nr 9/83 NnsgarEinheit kritisierte Einseıltigkeit‘‘. recC.t} „ Vancouver 9083 ÖRK

Herder-Korrespondenz, Heft überwindet Spannungen‘‘; Nr ‚„„Wie9/83 Ulrich Ruh, „Einheıt der Kırche Vancouver dıe Lima-Erklärungen WOCI -
Erneuerung der menschlıichen esell- tete®‘

schaft‘‘ Publik-Forum, Hefit Eber-
Informationen der Adventi1ı- hard le Coutre, „Bedingungslos auf der

SienN,; Nr SanNnzZeS Heft Seıite des Lebens?*‘
Junge Kırche, Heft 9/83 Dorothee Reformierte Kırchenzeitung,Sölle, „Eindrücke AUus Vancouver“;: Nr Imke Akkermann, ommHeft Hans-Jürgen Benedict, Herrn, dann werdet ıhr leben Be-

„Stärke gewinnen Aaus der Schwäche. richt einer Besucherin“.
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Standpunkt, Heft 9/83 Gerhard- Delloff, „A elegate speaks Out‘ Ian
Linn, „Signale AQUus Vancouver‘“. eyer, „IThe aıns of Peace al Vancou-

ver  .Der Überblick, Heft 3/83 SanzZcS
Heft Church Tımes, No 286, August d

1983; No 6287, ugust I 1983; NOWort und Weg, Nr Hans- 6288, ugust l 9 1983; No 6289,eal oflel, „Brief Aaus Vancouver“. ugust 1983
Episkepsis, No 299/83 A theo-

logle orthodoxe Vancouver  .  9 No
Ausländısche Stimmen 301/83 „L’Archeve&que akovos

Vancouver d’Amerique L’ Assemblee de
British eekK1y; No 5021, July 29, Vancouver‘“‘; No 303/83 „Evaluatıons

1983; No 4658 (5022), August Y 1983; orthodoxes de Vancouver“.
Internatıonal Review of MI1S-No 5023, ugust Z 1983; No 5024,

ugust 19, 1983; No 5023; ugust 26, S10N, No 288, October Sixth
1983 Berichterstattung. Assembly: Miss1ı0nary Perspective‘‘.

Christian Century,; No Saamhorig, No 7/8, C VA
ında-Marıe Delloff, „Oikoumene Heft

No 3/83NotebookC No ames eology Today,
Wall, „Worship Powers WC€; Charles West, „ The Church in the

Assembly“; NO Linda-Marıe World Before and after Vancouver‘‘.
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Edmund Schlink
ÖOkumenische Dogmatik

Grundzüge. Miıt Gele1i1tworten VO  — Heıinrich Fries un Nıkos Nıss1iotis. AAII,
828 Seıten, Leinen 98,—
» Hıer wıird erstmals ıne programmatiısche Okumenische Dogmatık vorgelegt.
In S1€e sınd dıe vielfältigen Okumenischen Erkenntnisse un Erfahrungen
Edmund Schlinks SOWIEe se1n unverdrossenes Engagement eingebracht. SIe
verdient als wissenschaftliche Leıistung hohe Anerkennung, zumal der Ver-
fasser dıe Ergebnisse heutiger theologischer Forschung intensIiıv und SOUVeran
verarbeıtet hat Diese Okumenische Dogmatık kann VO  —; allen Chrısten ın den
verschıliedenen Kırchen gelesen werden. Sıie verleugnet keineswegs ihre Her-
kunft AaUus der reformatorıischen Theologıie, S1e geht direkt und entschieden
VO  —; den geschichtlichen atfen (Jottes aus Sıe iIst ıne Summa theologıae, dıe
der Anbetung und der Verkündigung dıenen moOchte, und e1in überzeugendes
Beıispiel dafür, dal3 dıe Okumene nıcht stillesteht.« Heinrich Fries

Ulriıch Schoen
Das Ereignis und die Antworten

Auf der Suche nach einer Theologıie der Religionen heute Miıt einem (Geleımt-
WOTT VO  — Kohler. 166 Seıten, kart 44 —
In der Begegnung chrıistlicher Exıstenz und Theologie mıt nıcht-christlichen
Relıgionen sucht der Maınzer Missions- un Relıgionswissenschaftler Aus-
WCLC aus eiıner weltweıten EntIiremdung der Menschheıit. Es wırd keıine HE

Theologıe der Relıgionen definiert, sondern werden Wege erprobt, die in
zunehmender JIransparenz den einen Weg der Heimkehr (Gjott un: der
Entdeckung der eigenen Identıtät anzelgen.

andennoec
Vandenhoeck& Ruprecht Goöttingen un Zürich



Okumenische Perspektiven VOoN Taufe,
KEucharistie und Amt

ISBN 3-87476-199-1, 1983, 240 Seiten, 22,—
Herausgegeben VO Max Thurlan

(zusammen mıiıt Verlag Bonifatius-Druckerel, Paderborn)
„Taufe, Bucharistie und Amt‘*‘®, das NECUC Konsensusdokument der Kommission
für Glauben und Kirchenverfassung des Ökumenischen ates der Kırchen, be-
deutet einen wesentlichen Schritt 1n der gegenseıtigen Verständigung. Mit
dem vorliegenden Essayband werden dıe Elemente der Übereinkunft VON bete1-
hıgten Theologen interpretiert. Der and enthält ZU einen Ausführungen über
dıe Zielvorstellung Einheıt 1m Glauben. ETr zeigt den Weg, der bısher begangen
worden ist, und bietet auch eın Beıispiel eines eucharistischen Gedächtnıismahls,
das, WIE dıe Verfasser meınen, In dieser überaus schwierigen rage gemeiınsamen
Abendmahls weıtere Anregungen geben kann. Einzelbeıträge den dreı Fragen-
bereichen werden ergänzt UrCc orthodoxe Außerungen ZUur Chrısmatlon, der
rage der Konfirmation, der Übereinstimmung auf dem Gebiet des ordinierten
Amtes und der rage der Rezeption der Ergebnisse dieser Studiıle. FEın Beıtrag
den katechetischen Konsequenzen des Dokuments macht den and einem
praktıschen Instrument und einer programmatischen Außerung für alle, die sıch
auf den Jangen Weg kirchlicher FEinheit begeben ANter den Autoren finden siıch
Vertreter aller Konfessionen, unter ihnen Cyrille Argentl1, Irıch Becker, Ulrich
Kühn, Emmanuel Lanne, Wıllıam Lazareth, Nıkos Niss1ot1s, Max Thurılan,
Lukas Vıischer und ünter Wagner

Die FEucharistische iturgie VonN Lima
Miıt einer Eınführung VO  — Max TIhurıan

Sonderdruck Adus „Ökumenische Perspektiven VO  — Taufe, Eucharistie und Amt“
ISBN 3-87476-215-7, 1983, Seıten, 2,80 (Mengenpreise)

Diese Liturglie ist für dıe Sıtzung der Kommission für Glauben und Kırchenver-
fassung in 1ma ausgearbeitet und dort Januar 1982 ZU ersten Mal SC-
feijert worden. Sie wurde auch während der Sechsten Vollversammlung des Oku-
menischen ates In Vancouver verwandt. Die Lima-Liturgıie beabsıchtigt, dıie
theologischen Erkenntnisse der Konvergenzerklärungen „ Taufe. Eucharistie
und Amt“ verdeutlichen. Sıe ist besonders eıt angelegt und bletet sıch daher
für besondere Feiern Sie kann Je nach Umständen aber auch abgekürzt
verwendet werden. In der Einführung werden einıge Möglıchkeıiten ZUT Vereıin-
fachung vorgeschlagen.

Verlag ttOo Lembeck
Leerbachstraße 42, 6000 Frankfurt am Maın



Zum Geburtstag VON anirıe' üger
Was dıe eser der ÖOkumenischen Rundschau Herrn Professor Dr

anirıe Krüger verdanken aben, wird sofort eutlıch, WEeNnn s1e dieses
eft der Ökumenischen undschau mıiıt einem der ersten derselben
Zeitschrift vergleichen. Als MC Wılhelm Menn, der Vorgänger VON Han-
TI1E'! üger in der Leitung der Okumenischen Centrale, SOWwIle der Ham-
burger Professor für Missionswissenschaft alter Freytag und ich 952
dıe ÖOkumenische Rundschau begründeten, WaTr diese zunächst eın ganz
dünnes eft 1m Umfang von Zzwel ogen Wır mußten damals och
Verständnis aiur ringen, daß WIT nıcht DUr eine deutsche Übersetzung der
ıIn enft erscheinenden Ecumenıical Review, sondern eın selbständiges Ööku-
menisches rgan der verschiedenen rchen In eutfschlan für nötig hiel-
ten Inzwischen Ist daraus eine das mehrfache der Seiten angewachsene,
angesehene Zeitschrı geworden, die der Ecumenical Reviıew keinen Ab-
TUC tut, sondern S1e ın bester Weise erganzt. hne s1ıe ware der Öökumen!1-
sche Einsatz der mitteleuropäischen und auch der In der Welt uten
deutschsprachigen Kırchen nıcht mehr denkbar

Zu den Abhandlungen ber WIC  ige ökumenische Einzelthemen und
Grundsatzfragen, womıiıt dıe Zeitschrı begonnen hatte, ist inzwıischen eın
umfangreıicher Teıl „Dokumente und Berichte“ hinzugekommen, der BC-
Nau ber reglonale und konfessionelle agungen in er Welt und ber ihre
Ergebnisse berichtet. Dıiıeser Teıil ist nıcht 1U informatorisch sehr wichtig,
sondern VO ıhm geht auch eine starke Herausforderung für uNnseIre deut-
schen Planungen und FEinsätze Aaus uch der Teıl „Chronıik“ in dem
Personalıa Aus den verschiedenen Kırchen berichtet werden, und besonders
der Überblick ber WIC  1ge internatıiıonale Zeıitschriftenaufsätze mıt Ööku-
meniıschen IThemen un:! VOT em die vielseitigen Besprechungen Öökumen1ti-
scher Neuerscheinungen en den Wert der Ökumenischen Rundschau CI -

heblich vermehrt. Dıies les ist 1n besonderer Weise das Verdienst vVvon Han-
TIE: Krüger, der 956 die Schriftleitung übernommen hat und die Zeılt-
chrıift auch mıt eigenen Beıträgen immer wleder bereichert hat Besonders
hervorzuheben ist hierbel, daß In sehr sorgfältiger Weise dıe 1elhe1 der
Konfessionskirchen, der er und rateıle Wort kommen 1eß Vor
em aber ist iıhm danken, daß E iın einer Zeıt, In der bald ach dem
Ausscheiden Von Dr Visser’t 00 AQus dem des Generalsekretärs des
Ökumenischen Rates geWIlsse sozlalpolıtische Eıinseltigkeiten der Gen{fer
Zentrale In manchen Kırchen Krisen in ihrem Verhältnis ZU Ökumeni-
schen Rat hervorgerufen hatten, mıt siıcherem ugenma. das richtige Ge-
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der ewıchte der mannıiıgfaltigen ökumenischen Themen festgehalten
hat, das sich immer wleder VOIl der zentralen ökumenischen Au{fgabe der
inıgung der getrennten rchen 1im Gilauben her ergibt Diese zentrale
usrichtung ist auch urc dıie VO  —; anirıe: üger geschalfene €l der
eiheite ZU[F ÖOkumenischen Rundschau bekräftigt worden, in denen
die orträge und Ergebnisse der zanlreichen wichtigen OoIlız.ellen eologı1-
schen Gespräche veröffentlich worden sind, die dıe Evangelısche Kırche in
eutifschlan: zuerst mıt der Kussischen, ann auch mıit der Griechischen
und der Rumänischen Orthodoxen Kırche aufgenommen hat und egelmä-
Bıg weıterführt.

ine glückliche Voraussetzung für diese reiche Entfaltung der Ökumeni-
schen Rundschau WarTr die Tatsache, da ıhr Herausgeber zugleic 1n wicht 1-
SCH ökumenischen Schlüsselpositionen tätıg War als Oberkirchenrat und
Okumenischer Referent 1mM Außenamt der EKD, als Leiter der Okumeni-
schen Centrale und des Sekretarıats der Arbeitsgemeinschaf: christlicher
rchen 1n eutschlan und als Organısator, Teilnehmer und Koordinator
ungezählter internationaler Öökumeniıischer agungen. urc die ebenso
brüderliche WI1Ie sachkundig-förderliche Art seines Wirkens hat 8 1eT über-

sehr viel Vertrauen gefunden. All seine vielseitigen Beobachtungen, Er-
fahrungen und menschlichen Verbindungen brachte CI in seine €e1
dieser Zeitschri eın und 1e€ Sie dadurch Jjebendig und frısch Die SIO-
Ben Verdienste Von anirlıle'! Krüger in dennnAÄAmtern sind in die-
SCT Zeitschrı seinem Geburtstag VO Bischof Hanns iılıe ©&
Z und ZU 65 Geburtstag VO Präsidenten des Kirchlichen uben-

Dr Heınz oachım eld 2/1979) gebührend gewürdı WOTI-

den Aus diesen Amtern 1Sst. der ubiılar ZWarTr 1U schon ausgeschieden. Um
mehr aber siınd WIT darüber glücklich und aliur dankbar, dal3 CI dıe

Schriftleitung der OÖOkumenischen Rundschau beibehalten hat und bıs ZU

Ende dieses Jahres beibehalten wird. Wır egrüßen 6S sehr, daß aber auch
darüber hinaus se1ın Öökumenischer Eıinsatz och weıiter erfolgen wird In se1-
NeT Lehrtätigkeıt als Honorarprofessor für Okumenische Theologıe der
Universıität Maınz.

ott chenke nen, heber Bruder Krüger, och viele gesegnete Jahre!
Edmund Schlink
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en in Einheit*

VO  Z VITALI BOROVOY

Unser Herr Jesus Christus legt Zeugni1s ab ber sıch selbst AICh bın DE
kommen, damıt S1e das en und es In haben“ (Joh Und

Prolog des Johannes wird angekündıgt: „In ihm Wal das eben, und
das en WaTr das IC der Menschen. Und das 1C scheıint in der Fin-
stern1s, und dıe Finsternis at’s  ® nıcht begriffen“ (Joh 1,4-5). Dies 1st das
Hauptthema unNnserer Vollversammlung.

Das ist auch der Hauptinha des christliıchen Zeugnisses und die aupt-
aufgabe des christlichen Dienstes immer und überall, 6S bezieht sich auf
alle und jeden einzelnen Menschen und in jeder geschichtlichen Sıtuatlion.
Denn das en ist eine abe Gottes, dıe den Kräften des Ösen, des es
und der Zerstörung entgegenwirkt und dıe sıch in ihrer in
voller Genüge Urc Jesus Chriıstus 1mM eilıgen Geist offenbart

Diese Lebensfülle außert sıch in der Gemeiminschafi (koinonı1a) der Men-
schen mıt Gott und untereinander (miteinander) In eESus Christus im
eılıgen Gelist

ıne derartige Gemeininschaft (koinon1a) ist dıe Kırche Eın notwendiger
Bestandte1 einer olchen Gemeinschaft (koinon1a) 1st das en in Einheit

Für eine solche Einheit betete Herr Jesus Christus in seinem hohe-
priesterlichen „auf daß s1e alle e1Ins selen, gleich Ww1e du, ater, in
mMIr und ich in dır; daß auch S1Ie in uns selen, damıt dıe Welt glaube
(Joh „Ich 1n ihnen und du in dir; damıt S1e vollkommen eiIns se]jen
und die Welt erkenne, daß du mich gesandt A (Joh

Diese Einheit in Christus ist der Welt zugewandt: „damıt die Welt
glaube“ und auf daß „die Welt erkenne, da du miıch esandt ast“
(Joh EZ21.23):

Dıie IC hat eın . Zeichen“,; Unterpfand und Außerung dieses Lebens
Einheit seln.
Diese Einheit ist eine Eigenscha: der Kırche, dıe ihr VO  5 Gjott in Jesus

Christus HTC dıe na des eıligen Gelstes gegeben wurde als eine 1mM-
manente, organısche Eigenscha: ıhres inneren Wesens, aber 6S ist zugleıc
auch CeLW. Was der Kırche als geschichtlicher Gemeinschaft (koinon1a, fel-
owship, cCcCommunion de vlie) aufgetragen ist, ihr ständiger Auftrag ZUT Hr-
zielung und ZUI Verwirklichung 1M en der menschlıchen Gesellschaft

* Vortrag auf der Vollversammlung des ÖRK ın V;!.IlCOI.IVCI' 27 1983

207



1im auie ihrer Geschichte VO der ründung Uurc den Herrn Jesus
Christus bıs seliner siegreichen Wiederkunfit, „„WCNN GT das e1ic Gott,
dem ater, überantworten wird auf daß Gott sel es in allem  66 or
15 ‚24-2

besten außert sich diese Eınheıt, diese abe und Aufgabe des
Lebens, in der Kırche In der hl Eucharistie und Urc die hl Eucharistie.

Der Herr seizte e1ım etzten Abendmahl dıe Eucharistıe als Sakrament
der Einheıt und der 1e eın Er gebo den posteln die 1e als eine e1INI-
gende Kraft Er ist der Neue und der Zweite Adam, der Weg für die Men-
schen, die In ıhm und Urc ıhn ZU Vater kommen. Und das hımmlısche
Haus des aters mıt seinen vielen Wohnstätten ist der Herr selbst, in dessen
Leıib 1n der Kırche die Gläubigen UuUrc die gnadenVvolle Tra der
J€ vereint werden in einer geheimnısvollen Leibesverwandtschaft mıt
ıhm und miıteinander. Und werden vereint Urc das Sakrament des Leıibes
und des Blutes ach seinen eigenen Worten „Wer meın Fleisch 1ßt
und meın Blut trınkt, der bleibt 1ın MI1r und ich ıIn ıhm  C6 (Joh 6,56) Die
apostolische re Von der TC als Leı1ib Christı wıird VOT em in der
lıturgischen Erfahrung tradiert, bringt die eucharıstische Wirklichkeit Zu

USAruC ‚„Denn ein Trot ist  S, sınd WIT viele eın Leib, weil WIT alle
einem Brot €1 aben  C6 OTr Der Johannes Chrysostomos
rklärt 6S folgendermaßen: „„Wiır sınd gerade jener Leib Denn Wäas ist
Brot? Der Le1ib Christıim Laufe ihrer Geschichte — von der Gründung durch den Herrn Jesus  Christus bis zu seiner siegreichen Wiederkunft, „wenn er das Reich Gott,  dem Vater, überantworten wird — auf daß Gott sei alles in allem“ (1Kor  15,24-28).  Am besten äußert sich diese Einheit, diese Gabe und Aufgabe des  Lebens, in der Kirche in der hl. Eucharistie und durch die hl. Eucharistie.  Der Herr setzte beim letzten Abendmahl die Eucharistie als Sakrament  der Einheit und der Liebe ein. Er gebot den Aposteln die Liebe als eine eini-  gende Kraft. Er ist der Neue und der Zweite Adam, der Weg für die Men-  schen, die in ihm und durch ihn zum Vater kommen. Und das himmlische  Haus des Vaters mit seinen vielen Wohnstätten ist der Herr selbst, in dessen  Leib — in der Kirche — die Gläubigen durch die gnadenvolle Kraft der  Liebe vereint werden in einer geheimnisvollen Leibesverwandtschaft mit  ihm und miteinander. Und werden vereint durch das Sakrament des Leibes  und des Blutes — nach seinen eigenen Worten — „Wer mein Fleisch ißt  und mein Blut trinkt, der bleibt in mir und ich in ihm“ (Joh 6,56). Die  apostolische Lehre von der Kirche als Leib Christi wird vor allem in der  liturgischen Erfahrung tradiert, bringt die eucharistische Wirklichkeit zum  Ausdruck: „Denn ein Brot ist’s, so sind wir viele ein Leib, weil wir alle an  einem Brot Anteil haben“ (1Kor 10,17). Der hl. Johannes Chrysostomos  erklärt es folgendermaßen: „Wir sind gerade jener Leib. Denn was ist  Brot? Der Leib Christi ... Was werden die Kommunizierenden? Zum Leib  Christi ... Nicht zu vielen Leibern, sondern zu einem Leib.““  In der hl. Eucharistie werden die Gläubigen zum Leib Christi. Und des-  halb ist die Eucharistie das Sakrament der Kirche — „das Sakrament der  Versammlung“, „das Sakrament der Gemeinschaft“ (mysterion synaxios,  mysterion koinonias).  Die eucharistische Gemeinschaft ist nicht allein geistige oder ethische  Einheit. Es ist die reale Verwirklichung des einen organischen Lebens in  Christus. Selbst das Bild des Leibes weist auf eine organische Kontinuität  des Lebens hin. Bei den Gläubigen — nach Kraft und Maß ihrer Vereini-  gung mit Christus — öffnet sich ein einheitliches gottmenschliches Leben  — in der Gemeinschaft des Sakraments, in der Einheit des lebenspenden-  den Geistes. Die alten Väter scheuten nicht davor, von einer „natürlichen“  und „physischen‘‘ Gemeinschaft zu sprechen, sie erklärten das neutesta-  mentliche Bild des Weinstocks realistisch. Der hl. Cyrill von Jerusalem  nennt die Kommunikanten an dem eucharistischen Mahl „mit Christus  leib- und blutverwandt“. In seinem einen Leib macht der Herr die Gläubi-  gen mit sich und unfcereinander leibesverwandt, „damit auch wir selbst zu-  208Was werden dıe Kommuniı1zlıerenden? Zum Leıb
Christıim Laufe ihrer Geschichte — von der Gründung durch den Herrn Jesus  Christus bis zu seiner siegreichen Wiederkunft, „wenn er das Reich Gott,  dem Vater, überantworten wird — auf daß Gott sei alles in allem“ (1Kor  15,24-28).  Am besten äußert sich diese Einheit, diese Gabe und Aufgabe des  Lebens, in der Kirche in der hl. Eucharistie und durch die hl. Eucharistie.  Der Herr setzte beim letzten Abendmahl die Eucharistie als Sakrament  der Einheit und der Liebe ein. Er gebot den Aposteln die Liebe als eine eini-  gende Kraft. Er ist der Neue und der Zweite Adam, der Weg für die Men-  schen, die in ihm und durch ihn zum Vater kommen. Und das himmlische  Haus des Vaters mit seinen vielen Wohnstätten ist der Herr selbst, in dessen  Leib — in der Kirche — die Gläubigen durch die gnadenvolle Kraft der  Liebe vereint werden in einer geheimnisvollen Leibesverwandtschaft mit  ihm und miteinander. Und werden vereint durch das Sakrament des Leibes  und des Blutes — nach seinen eigenen Worten — „Wer mein Fleisch ißt  und mein Blut trinkt, der bleibt in mir und ich in ihm“ (Joh 6,56). Die  apostolische Lehre von der Kirche als Leib Christi wird vor allem in der  liturgischen Erfahrung tradiert, bringt die eucharistische Wirklichkeit zum  Ausdruck: „Denn ein Brot ist’s, so sind wir viele ein Leib, weil wir alle an  einem Brot Anteil haben“ (1Kor 10,17). Der hl. Johannes Chrysostomos  erklärt es folgendermaßen: „Wir sind gerade jener Leib. Denn was ist  Brot? Der Leib Christi ... Was werden die Kommunizierenden? Zum Leib  Christi ... Nicht zu vielen Leibern, sondern zu einem Leib.““  In der hl. Eucharistie werden die Gläubigen zum Leib Christi. Und des-  halb ist die Eucharistie das Sakrament der Kirche — „das Sakrament der  Versammlung“, „das Sakrament der Gemeinschaft“ (mysterion synaxios,  mysterion koinonias).  Die eucharistische Gemeinschaft ist nicht allein geistige oder ethische  Einheit. Es ist die reale Verwirklichung des einen organischen Lebens in  Christus. Selbst das Bild des Leibes weist auf eine organische Kontinuität  des Lebens hin. Bei den Gläubigen — nach Kraft und Maß ihrer Vereini-  gung mit Christus — öffnet sich ein einheitliches gottmenschliches Leben  — in der Gemeinschaft des Sakraments, in der Einheit des lebenspenden-  den Geistes. Die alten Väter scheuten nicht davor, von einer „natürlichen“  und „physischen‘‘ Gemeinschaft zu sprechen, sie erklärten das neutesta-  mentliche Bild des Weinstocks realistisch. Der hl. Cyrill von Jerusalem  nennt die Kommunikanten an dem eucharistischen Mahl „mit Christus  leib- und blutverwandt“. In seinem einen Leib macht der Herr die Gläubi-  gen mit sich und unfcereinander leibesverwandt, „damit auch wir selbst zu-  2084C vielen Leıibern, sondern einem Leib.“‘

In der Eucharistie werden die Gläubigen ZU Leıib Christi Und des-
halb ist dıe Eucharistie das Sakrament der Kırche „„das Sakrament der
Versammlung“, „das Sakrament der Gemeinnschaf (myster1on SyNaXx10s,
mysteriıon koinon1as).

Die eucharistische Gemeinschaft ist nıcht alleın geistige oder ethische
Einheit Es ist dıie reale Verwirklichung des einen organiıschen Lebens in
T1IStUS Selbst das Bıld des Leibes weist auf eiıne organische Kontinuität
des Lebens hın Beli den Gläubigen ach ra und Mal} ihrer Vereıinti-
gung mıt Christus Ööffnet sich eın einheitliches gottmenschlıches en

in der Gemeininschaft des Sakraments, in der Einheıit des ljebenspenden-
den Gelstes. Die alten Väter scheuten nıcht davor, VO einer „natürlıchen“
und „physischen“‘ Gemeininschaft sprechen, s1e erklärten das eutesta-
mentlıche Bıld des Weıinstocks realıstisch. Der Cyriull VON Jerusalem

die Kommunikanten dem eucharistischen Mahl „mit Christus
eıb- und blutverwandt“. In seinem einen Le1ib macht der Herr die CGiläubi-
gCn mıiıt sich und untereinander Jeıbesverwandt, „damıt auch WIT selbst
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sammenkommen und uns vermischen mıiıt Gott und miıteinander“. So sagt
auch der hl Johannes Chrysostomos: ,Er hat sıch mıt uns vermischt und
seinen Le1ib ıIn uns aufgelöst, damıt WIT Einheitlichem 1I1-

werden, W1e eın LE1ID; verbunden mıiıt dem aup Und das ist das
Zeichen stärkster 1e .

In der Eucharistie werden alle menscniliche Entfremdung und Exklusivi-
tät Cceg!  Men Dıie Gläubigen werden „Mit-Gliedern“ in T1ISLUS
Und dadurch Miıt-Gliedern füreinander. Es entsteht eiıne NCUC, katholi1-
sche (allgemeıne Menschheıt, ein Geschlecht VO  — Brüdern „Alle sınd der
eine Chrıstus, wI1ie eın Leıib aus vielen Gliıedern“‘, der Sımeon.

Die Eucharistie ist eın Sakrament der Katholizıtät, eın Sakrament des
Friedens und der 1ebe, und deshalb eın Sakrament der Einheit 1m en
und des Lebens in Einheit „Mysterıum DaCIls ei unıiıtatıs nostrae  ““ bezeugt
Augustinus.

Sie ist das Abendmahl der 1e Wiıe Ja das letzte Abendmahl Wanrlıc
eiIn Abendmahl der 1e Wäal, als der Herr den Jüngern den vorzuglıchen
Weg der vollkommenen 1e zeıgte und Ööffnete, ach dem Vorbild seiner
1e „Wie ich euch gelıebt habe, damıt auch ihr einander 1eb habet‘“‘
(Joh Und diese 1e füreinander ist eine 1e ach dem Vorbild
der trinıtarıschen 1e „Gleichwie mich meın Vater 1e 1e ich
euch auch. Bleibet in meiner Liebe! (Joh 15,9) Das der 1e
der Herr auf das Geheimnis der trinıtarıschen Eıinheit zurück: „Auf daß s1e
alle eins seıen, gleich w1e du, Vater, 1n mir und ich In dır; daß auch s1e ın
uns selensammenkommen und uns vermischen mit Gott und miteinander“. So sagt  auch der hl. Johannes Chrysostomos:,„Er hat sich mit uns vermischt und  seinen Leib in uns aufgelöst, damit wir zu etwas Einheitlichem zusammen-  getan werden, wie ein Leib, verbunden mit dem Haupt. Und das ist das  Zeichen stärkster Liebe ...“  In der Eucharistie werden alle menschliche Entfremdung und Exklusivi-  tät weggenommen. Die Gläubigen werden zu „Mit-Gliedern“ in Christus.  Und dadurch zu Mit-Gliedern füreinander. Es entsteht eine neue, katholi-  sche (allgemeine) Menschheit, ein Geschlecht von Brüdern. „Alle sind der  eine Christus, wie ein Leib aus vielen Gliedern“, lehrt der hl. Simeon.  Die Eucharistie ist ein Sakrament der Katholizität, ein Sakrament des  Friedens und der Liebe, und deshalb ein Sakrament der Einheit im Leben  und des Lebens in Einheit. „Mysterium pacis et unitatis nostrae“, bezeugt  Augustinus.  Sie ist das Abendmahl der Liebe. Wie ja das letzte Abendmahl wahrlich  ein Abendmahl der Liebe war, als der Herr den Jüngern den vorzüglichen  Weg der vollkommenen Liebe zeigte und öffnete, nach dem Vorbild seiner  Liebe. „Wie ich euch geliebt habe, damit auch ihr einander lieb habet‘“  (Joh 13,34). Und diese Liebe füreinander ist eine Liebe nach dem Vorbild  der trinitarischen Liebe: „Gleichwie mich mein Vater liebt, so liebe ich  euch auch. Bleibet in meiner Liebe!“ (Joh 15,9). Das Gebot der Liebe führt  der Herr auf das Geheimnis der trinitarischen Einheit zurück: „Auf daß sie  alle eins seien, gleich wie du, Vater, in mir und ich in dir; daß auch sie in  uns seien ... ich in ihnen und du in mir, auf daß sie vollkommen eins seien‘“  (Joh 17,21-23). Für die Gläubigen ist es nur durch Christus, in Christus, in  der Einheit seines Leibes, in der Gemeinschaft seines Kelches möglich. In  der Einheit der allgemeinen Kirche spiegelt sich sakramental die trinitari-  sche Wesenseinheit wider, und nach ihrem Vorbild müssen die Gläubigen  „ein Herz und eine Seele“ sein (Apg 4,32). Und dies geschieht vor allem in  der Eucharistie und durch die Eucharistie — im Leben. Die eucharistische  Gemeinschaft ist die Erfüllung und der Höhepunkt der kirchlichen Einheit.  Die Eucharistie wird im Namen der Kirche dargebracht, im Namen des  gesamten Kirchenvolkes „für alle Männer und Frauen“: „Denn es wird dar-  gebracht ein für die ganze Welt gemeinsames reinigendes Opfer ... und es  öffnet sich das gemeinsame Reich ...“, sagt der hl. Johannes Chrysosto-  mos. „Noch bringen wir Dir diesen geistigen Dienst für die Welt dar“, betet  die Kirche. Die liturgischen Fürbitten der Eucharistie umfassen die ganze  Welt, und es wird das unblutige Opfer für die gesamte Welt — für Lebende  und für Verstorbene — dargebracht. Die eucharistische Nennung der  209ich ın ihnen und du in mıir, auf daß S1e vollkomme e1Ins sejen‘‘
(Joh 17,21-23). Für die Gläubigen ist 6S NUur Urc Christus, in Christus, in
der Einheit seines Leibes, in der Gemeinschaf: seines Kelches möglıch In
der Einheit der allgemeinen Kırche spiege. sich sakramental die trinıtarı-
sche Wesenseinheit wıder, und ach ihrem Vorbild mussen die Gläubigen
„eIn Herz und eine Seele  C6 sein (Apg 4,32) Und 1€eS$s geschieht VOTI em in
der Eucharıistie und urc die Eucharistie im en Die eucharistische
Gemeinscha ist die Erfüllung und der Höhepunkt der kirchlichen Einheit

Die Eucharistie wırd 1m Namen der Kırche dargebracht, im Namen des
Kırchenvolkes „TÜr alle Männer und Frauen“‘: „Denn 6S wird dar-

gebrac eın für die Welt gemeinsames reinıgendes pfersammenkommen und uns vermischen mit Gott und miteinander“. So sagt  auch der hl. Johannes Chrysostomos:,„Er hat sich mit uns vermischt und  seinen Leib in uns aufgelöst, damit wir zu etwas Einheitlichem zusammen-  getan werden, wie ein Leib, verbunden mit dem Haupt. Und das ist das  Zeichen stärkster Liebe ...“  In der Eucharistie werden alle menschliche Entfremdung und Exklusivi-  tät weggenommen. Die Gläubigen werden zu „Mit-Gliedern“ in Christus.  Und dadurch zu Mit-Gliedern füreinander. Es entsteht eine neue, katholi-  sche (allgemeine) Menschheit, ein Geschlecht von Brüdern. „Alle sind der  eine Christus, wie ein Leib aus vielen Gliedern“, lehrt der hl. Simeon.  Die Eucharistie ist ein Sakrament der Katholizität, ein Sakrament des  Friedens und der Liebe, und deshalb ein Sakrament der Einheit im Leben  und des Lebens in Einheit. „Mysterium pacis et unitatis nostrae“, bezeugt  Augustinus.  Sie ist das Abendmahl der Liebe. Wie ja das letzte Abendmahl wahrlich  ein Abendmahl der Liebe war, als der Herr den Jüngern den vorzüglichen  Weg der vollkommenen Liebe zeigte und öffnete, nach dem Vorbild seiner  Liebe. „Wie ich euch geliebt habe, damit auch ihr einander lieb habet‘“  (Joh 13,34). Und diese Liebe füreinander ist eine Liebe nach dem Vorbild  der trinitarischen Liebe: „Gleichwie mich mein Vater liebt, so liebe ich  euch auch. Bleibet in meiner Liebe!“ (Joh 15,9). Das Gebot der Liebe führt  der Herr auf das Geheimnis der trinitarischen Einheit zurück: „Auf daß sie  alle eins seien, gleich wie du, Vater, in mir und ich in dir; daß auch sie in  uns seien ... ich in ihnen und du in mir, auf daß sie vollkommen eins seien‘“  (Joh 17,21-23). Für die Gläubigen ist es nur durch Christus, in Christus, in  der Einheit seines Leibes, in der Gemeinschaft seines Kelches möglich. In  der Einheit der allgemeinen Kirche spiegelt sich sakramental die trinitari-  sche Wesenseinheit wider, und nach ihrem Vorbild müssen die Gläubigen  „ein Herz und eine Seele“ sein (Apg 4,32). Und dies geschieht vor allem in  der Eucharistie und durch die Eucharistie — im Leben. Die eucharistische  Gemeinschaft ist die Erfüllung und der Höhepunkt der kirchlichen Einheit.  Die Eucharistie wird im Namen der Kirche dargebracht, im Namen des  gesamten Kirchenvolkes „für alle Männer und Frauen“: „Denn es wird dar-  gebracht ein für die ganze Welt gemeinsames reinigendes Opfer ... und es  öffnet sich das gemeinsame Reich ...“, sagt der hl. Johannes Chrysosto-  mos. „Noch bringen wir Dir diesen geistigen Dienst für die Welt dar“, betet  die Kirche. Die liturgischen Fürbitten der Eucharistie umfassen die ganze  Welt, und es wird das unblutige Opfer für die gesamte Welt — für Lebende  und für Verstorbene — dargebracht. Die eucharistische Nennung der  209und CS
Ööffnet sich das gemeinsame eic .. sagt der Johannes Chrysosto-
INOS „Noch bringen WIT Dır diesen geistigen Diıenst für die Welt dar  “ betet
die IC Die lıturgischen Fürbitten der Eucharistie umfassen die
Welt, und 6S wird das unblutige Dpfer für die gesamte Welt für Lebende
und für Verstorbene dargebracht Dıie eucharıstische Nennung der
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ebenden und der oten bedeutet eine Bestätigung der Zugehörigkeıt eines
jeden Einzelnen ZU einen und allgemeınen Leib der IC Und die Kır-
che bıttet Gott, ihre Schwächen und ihr mangelhaftes Gedächtnis nachzu-
füllen, „auch derer, dıe WIT AQUus Vergeßlic  eıt der der 1elza der
Namen nıcht genannt aben, gedenke Du selbst, Herr, der Du einen
jeden bereits 1mM el selner Mutter kennst‘‘. Das eucharistische
faßt dıe gesamte und dıe gesamte Komplexıitä der Lebenssituationen
und -zustände, die gesamte Komplexitä des irdıschen Schicksals eines
jeden Menschen. Für das en er Menschen werden der egen
und dıe Barmherzigkeıit Gottes erbeten, enn es ist Von der 1e Christı
umfaßt und 1n S1e eingeschlossen: „Sel Du es für alle, der Du jeden, und
selne Bıtten, und se1ın Haus, und WAas 6r braucht kennst .. Das gesamte
en wird in Christus gesehen Und die Kırche betet „Gedenke, Herr;
derer, die Dır diese abe dargebrac aben, und derer, für die nd Uurc
dıe und für WeCNn S1e diese dargebrac en 66 Und ferner werden alle
möglichen Kategorien und ustande der Menschen erwähnt, für die dıe
Eucharistie dargebrac wirdLebenden und der Toten bedeutet eine Bestätigung der Zugehörigkeit eines  jeden Einzelnen zum einen und allgemeinen Leib der Kirche. Und die Kir-  che bittet Gott, ihre Schwächen und ihr mangelhaftes Gedächtnis nachzu-  füllen, „auch derer, die wir aus Vergeßlichkeit oder wegen der Vielzahl der  Namen nicht genannt haben, gedenke Du selbst, Herr, ... der Du einen  jeden bereits im Leibe seiner Mutter kennst‘“. Das eucharistische Gebet um-  faßt die gesamte Fülle und die gesamte Komplexität der Lebenssituationen  und -zustände, die gesamte Komplexität des irdischen Schicksals eines  jeden Menschen. Für das ganze Leben aller Menschen werden der Segen  und die Barmherzigkeit Gottes erbeten, denn alles ist von der Liebe Christi  umfaßt und in sie eingeschlossen: „Sei Du alles für alle, der Du jeden, und  seine Bitten, und sein Haus, und was er braucht kennst ...‘“ Das gesamte  Leben wird in Christus gesehen. Und die Kirche betet: „Gedenke, Herr,  derer, die Dir diese Gabe dargebracht haben, und derer, für die und durch  die und für wen sie diese dargebracht haben ...“ Und ferner werden alle  möglichen Kategorien und Zustände der Menschen erwähnt, für die die  Eucharistie dargebracht wird ... Abgeschlossen wird dieses große Geden-  ken vor Gottes Antlitz mit einem gemeinsamen Gebet: „Gedenke des hier  anwesenden und des abwesenden Volkes ... und erbarme Dich ihrer und  unser nach Deiner großen Barmherzigkeit: Fülle ihre Kammern mit allen  Gütern; bewahre ihre Ehen in Frieden und Eintracht; ziehe die Säuglinge  auf,  belehre - die - Jugend,  tröste die Kleinmütigen;  sammle die  Verstreuten ... Begleite die Menschen auf Wässern und die auf Reisen sind,  beschütze die Witwen, nimm die Waisen in Deine Obhut, befreie die Ge-  fangenen, schenke den Kranken Genesung; gedenke, Gott, derer, die vor  Gericht stehen und in Verbannung sind, und auf Galeeren sind, und in aller  Trübsal und Not sind, und aller, die Deiner großen Barmherzigkeit bedürf-  tig sind, und derer, die uns lieben, und derer, die uns hassen, und die uns,  Unwürdigen, geboten haben, für sie zu beten ... und Deines gesamten Vol-  kes gedenke, Herr, unser Gott, und ergieße auf alle Deine großzügige  Barmherzigkeit.“  In der Eucharistie öffnet sich die Fülle der Kirche. Jede Eucharistie wird  in Verbindung mit der gesamten Kirche gefeiert, und gleichwohl im Namen  der ganzen Kirche — im Namen ihrer ganzen Einheit und Fülle. In jeder  Eucharistie schauen wir auf den Gottmenschen Christus, als Gründer und  Haupt der Kirche, und mit Ihm auf seinen Leib, die gesamte Kirche, als  den einen und ganzheitlichen Leib Christi. Die Eucharistie ist Offenbarung  über Christus in der Kirche. Die Eucharistie ist ein Zeichen des Sieges, ein  Zeichen der geschehenen Errettung, der Errettung vom Verfall, des Sieges  210Abgeschlossen wıird dieses große eden-
ken VOT Gottes Antlıtz mıt einem gemeiınsamen „Gedenke des ler
anwesenden und des abwesenden VolkesLebenden und der Toten bedeutet eine Bestätigung der Zugehörigkeit eines  jeden Einzelnen zum einen und allgemeinen Leib der Kirche. Und die Kir-  che bittet Gott, ihre Schwächen und ihr mangelhaftes Gedächtnis nachzu-  füllen, „auch derer, die wir aus Vergeßlichkeit oder wegen der Vielzahl der  Namen nicht genannt haben, gedenke Du selbst, Herr, ... der Du einen  jeden bereits im Leibe seiner Mutter kennst‘“. Das eucharistische Gebet um-  faßt die gesamte Fülle und die gesamte Komplexität der Lebenssituationen  und -zustände, die gesamte Komplexität des irdischen Schicksals eines  jeden Menschen. Für das ganze Leben aller Menschen werden der Segen  und die Barmherzigkeit Gottes erbeten, denn alles ist von der Liebe Christi  umfaßt und in sie eingeschlossen: „Sei Du alles für alle, der Du jeden, und  seine Bitten, und sein Haus, und was er braucht kennst ...‘“ Das gesamte  Leben wird in Christus gesehen. Und die Kirche betet: „Gedenke, Herr,  derer, die Dir diese Gabe dargebracht haben, und derer, für die und durch  die und für wen sie diese dargebracht haben ...“ Und ferner werden alle  möglichen Kategorien und Zustände der Menschen erwähnt, für die die  Eucharistie dargebracht wird ... Abgeschlossen wird dieses große Geden-  ken vor Gottes Antlitz mit einem gemeinsamen Gebet: „Gedenke des hier  anwesenden und des abwesenden Volkes ... und erbarme Dich ihrer und  unser nach Deiner großen Barmherzigkeit: Fülle ihre Kammern mit allen  Gütern; bewahre ihre Ehen in Frieden und Eintracht; ziehe die Säuglinge  auf,  belehre - die - Jugend,  tröste die Kleinmütigen;  sammle die  Verstreuten ... Begleite die Menschen auf Wässern und die auf Reisen sind,  beschütze die Witwen, nimm die Waisen in Deine Obhut, befreie die Ge-  fangenen, schenke den Kranken Genesung; gedenke, Gott, derer, die vor  Gericht stehen und in Verbannung sind, und auf Galeeren sind, und in aller  Trübsal und Not sind, und aller, die Deiner großen Barmherzigkeit bedürf-  tig sind, und derer, die uns lieben, und derer, die uns hassen, und die uns,  Unwürdigen, geboten haben, für sie zu beten ... und Deines gesamten Vol-  kes gedenke, Herr, unser Gott, und ergieße auf alle Deine großzügige  Barmherzigkeit.“  In der Eucharistie öffnet sich die Fülle der Kirche. Jede Eucharistie wird  in Verbindung mit der gesamten Kirche gefeiert, und gleichwohl im Namen  der ganzen Kirche — im Namen ihrer ganzen Einheit und Fülle. In jeder  Eucharistie schauen wir auf den Gottmenschen Christus, als Gründer und  Haupt der Kirche, und mit Ihm auf seinen Leib, die gesamte Kirche, als  den einen und ganzheitlichen Leib Christi. Die Eucharistie ist Offenbarung  über Christus in der Kirche. Die Eucharistie ist ein Zeichen des Sieges, ein  Zeichen der geschehenen Errettung, der Errettung vom Verfall, des Sieges  210und erbarme ich ihrer und
unNnsecI ach Deıiner grolßen Barmherzigkeit: iıhre Kkammern mıt en
Gütern;: bewahre ihre Ehen In Frieden und Eıintracht; ziehe die Säuglinge
auf, belehre die Jugend, tröste die Kleinmütigen; sammle die
VerstreutenLebenden und der Toten bedeutet eine Bestätigung der Zugehörigkeit eines  jeden Einzelnen zum einen und allgemeinen Leib der Kirche. Und die Kir-  che bittet Gott, ihre Schwächen und ihr mangelhaftes Gedächtnis nachzu-  füllen, „auch derer, die wir aus Vergeßlichkeit oder wegen der Vielzahl der  Namen nicht genannt haben, gedenke Du selbst, Herr, ... der Du einen  jeden bereits im Leibe seiner Mutter kennst‘“. Das eucharistische Gebet um-  faßt die gesamte Fülle und die gesamte Komplexität der Lebenssituationen  und -zustände, die gesamte Komplexität des irdischen Schicksals eines  jeden Menschen. Für das ganze Leben aller Menschen werden der Segen  und die Barmherzigkeit Gottes erbeten, denn alles ist von der Liebe Christi  umfaßt und in sie eingeschlossen: „Sei Du alles für alle, der Du jeden, und  seine Bitten, und sein Haus, und was er braucht kennst ...‘“ Das gesamte  Leben wird in Christus gesehen. Und die Kirche betet: „Gedenke, Herr,  derer, die Dir diese Gabe dargebracht haben, und derer, für die und durch  die und für wen sie diese dargebracht haben ...“ Und ferner werden alle  möglichen Kategorien und Zustände der Menschen erwähnt, für die die  Eucharistie dargebracht wird ... Abgeschlossen wird dieses große Geden-  ken vor Gottes Antlitz mit einem gemeinsamen Gebet: „Gedenke des hier  anwesenden und des abwesenden Volkes ... und erbarme Dich ihrer und  unser nach Deiner großen Barmherzigkeit: Fülle ihre Kammern mit allen  Gütern; bewahre ihre Ehen in Frieden und Eintracht; ziehe die Säuglinge  auf,  belehre - die - Jugend,  tröste die Kleinmütigen;  sammle die  Verstreuten ... Begleite die Menschen auf Wässern und die auf Reisen sind,  beschütze die Witwen, nimm die Waisen in Deine Obhut, befreie die Ge-  fangenen, schenke den Kranken Genesung; gedenke, Gott, derer, die vor  Gericht stehen und in Verbannung sind, und auf Galeeren sind, und in aller  Trübsal und Not sind, und aller, die Deiner großen Barmherzigkeit bedürf-  tig sind, und derer, die uns lieben, und derer, die uns hassen, und die uns,  Unwürdigen, geboten haben, für sie zu beten ... und Deines gesamten Vol-  kes gedenke, Herr, unser Gott, und ergieße auf alle Deine großzügige  Barmherzigkeit.“  In der Eucharistie öffnet sich die Fülle der Kirche. Jede Eucharistie wird  in Verbindung mit der gesamten Kirche gefeiert, und gleichwohl im Namen  der ganzen Kirche — im Namen ihrer ganzen Einheit und Fülle. In jeder  Eucharistie schauen wir auf den Gottmenschen Christus, als Gründer und  Haupt der Kirche, und mit Ihm auf seinen Leib, die gesamte Kirche, als  den einen und ganzheitlichen Leib Christi. Die Eucharistie ist Offenbarung  über Christus in der Kirche. Die Eucharistie ist ein Zeichen des Sieges, ein  Zeichen der geschehenen Errettung, der Errettung vom Verfall, des Sieges  210egleıte die Menschen auf ässern und dıe auf Reisen sind,
beschütze die Wıtwen, 1mMm die Waisen In Deine ut, befreie die Ge-
fangenen, chenke den Kranken Genesung; edenke, Gott, derer, dıie VOI

Gericht stehen und 1ın Verbannung sınd, und auf Galeeren sınd, und 1n er
Trübsal und Not sınd, und aller, dıe Deıiner großen Barmherzigkeıit bedürf-
1g sınd, und derer, dıie uns lıeben, und derer, dıe uns hassen, und dıe NS,
Unwürdigen, geboten aben, für sS1e betenLebenden und der Toten bedeutet eine Bestätigung der Zugehörigkeit eines  jeden Einzelnen zum einen und allgemeinen Leib der Kirche. Und die Kir-  che bittet Gott, ihre Schwächen und ihr mangelhaftes Gedächtnis nachzu-  füllen, „auch derer, die wir aus Vergeßlichkeit oder wegen der Vielzahl der  Namen nicht genannt haben, gedenke Du selbst, Herr, ... der Du einen  jeden bereits im Leibe seiner Mutter kennst‘“. Das eucharistische Gebet um-  faßt die gesamte Fülle und die gesamte Komplexität der Lebenssituationen  und -zustände, die gesamte Komplexität des irdischen Schicksals eines  jeden Menschen. Für das ganze Leben aller Menschen werden der Segen  und die Barmherzigkeit Gottes erbeten, denn alles ist von der Liebe Christi  umfaßt und in sie eingeschlossen: „Sei Du alles für alle, der Du jeden, und  seine Bitten, und sein Haus, und was er braucht kennst ...‘“ Das gesamte  Leben wird in Christus gesehen. Und die Kirche betet: „Gedenke, Herr,  derer, die Dir diese Gabe dargebracht haben, und derer, für die und durch  die und für wen sie diese dargebracht haben ...“ Und ferner werden alle  möglichen Kategorien und Zustände der Menschen erwähnt, für die die  Eucharistie dargebracht wird ... Abgeschlossen wird dieses große Geden-  ken vor Gottes Antlitz mit einem gemeinsamen Gebet: „Gedenke des hier  anwesenden und des abwesenden Volkes ... und erbarme Dich ihrer und  unser nach Deiner großen Barmherzigkeit: Fülle ihre Kammern mit allen  Gütern; bewahre ihre Ehen in Frieden und Eintracht; ziehe die Säuglinge  auf,  belehre - die - Jugend,  tröste die Kleinmütigen;  sammle die  Verstreuten ... Begleite die Menschen auf Wässern und die auf Reisen sind,  beschütze die Witwen, nimm die Waisen in Deine Obhut, befreie die Ge-  fangenen, schenke den Kranken Genesung; gedenke, Gott, derer, die vor  Gericht stehen und in Verbannung sind, und auf Galeeren sind, und in aller  Trübsal und Not sind, und aller, die Deiner großen Barmherzigkeit bedürf-  tig sind, und derer, die uns lieben, und derer, die uns hassen, und die uns,  Unwürdigen, geboten haben, für sie zu beten ... und Deines gesamten Vol-  kes gedenke, Herr, unser Gott, und ergieße auf alle Deine großzügige  Barmherzigkeit.“  In der Eucharistie öffnet sich die Fülle der Kirche. Jede Eucharistie wird  in Verbindung mit der gesamten Kirche gefeiert, und gleichwohl im Namen  der ganzen Kirche — im Namen ihrer ganzen Einheit und Fülle. In jeder  Eucharistie schauen wir auf den Gottmenschen Christus, als Gründer und  Haupt der Kirche, und mit Ihm auf seinen Leib, die gesamte Kirche, als  den einen und ganzheitlichen Leib Christi. Die Eucharistie ist Offenbarung  über Christus in der Kirche. Die Eucharistie ist ein Zeichen des Sieges, ein  Zeichen der geschehenen Errettung, der Errettung vom Verfall, des Sieges  210und Deıines ge  m Vol-
kes gedenke, Herr, Gott, und ergleße auf alle Deıline großzügige
Barmherzigkeıt.

In der Eucharistie Ööffnet sıch dıe der Kıirche Jede Eucharistıe wird
in Verbindung mıt der ge|  € FC gefelert, und gleichwohl im amen
der ganzeh Kırche 1mM Namen ihrer SanzZeh Einheit und In Jeder
Eucharistie schauen WITr auf den Gottmenschen Chrıistus, als Gründer und
aup der Iche, und mıt Ihm auf seinen Leıib, dıe gesamte Kırche, als
den einen und ganzheıtlichen Le1ib Chriıst1i Die Eucharistie ist Offenbarung
ber Christus in der PC Die Eucharistie 1st eın Zeichen des Sleges, eın
Zeichen der geschehenen Errettung, der Errettung VO Verfall, des Sieges
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ber den Tod Dieses Sakrament ıst eın Sakrament der Versöhnung, der
j1e und nıcht der Irauer; der Vergebung und nıcht des Gerichtes.

Christus hat gelıtten, ist aber auferstanden und hat Urc seinen Tod den
Tod zerstÖrt; Er ist der Fürst des Lebens, der Sıeger ber den Tod, Kr ist
erstanden, Er ist in dıe Herrlichkeit emporgestiegen, und seın Tod und
seine Auferstehung SiInd für unNns E Auferstehung geworden. Und deshalb
ist die Eucharistıe eın Sıegeslied, eine Danksagung.

Im Zeichen dieses SIieges und dieser Danksagung in der Eucharistie sıeht
die Kırche das gesamte Werk der Weltgeschichte als „das eine Bıld des
einen Reiches des eılands  “ als Bild der göttliıchen au der
Weilt, des Menschen und jedes Geschöpfes; die Eucharistie ist VO  > kOsmı1ı-
schem Pathos rfüllt und umfaßt die gesamte des erkes der gÖöttL-
en Allweıisheit und 1ebe, die gesamte der Schöpfung und Für-

für die Welt
In T1STUS ın der Fleischwerdung und Auferstehung wurde r{ üllt

und wird vollendet der ewıge Plan (Gjottes für dıe Welt In der Fleischwer-
dung geschah dıe Heiligung des Stoffes, und WIT bringen Anfänge des Stof-
fes eIW. VO eireide und VO Weinstock für die eucharistische
Konsekration dar In ihr ist das en Gottes 1im Menschen wieder her-
geste und WIT sehen in den Gerechten und eılıgen die verheißene un
ersehnte „Vergöttlichung“ des Menschen als vollbracht In den eilıgen
sıeht die IC ihre Erfüllung, sıeht S1E das eiIcC Gottes, gekommen in
seiner ac denn WIT sınd mıt ihnen ein Leı1b, „obwohl manche Gilieder
auch illustrer sSınd als die anderen“ (Johannes Chrysostomos) In der
Fleischwerdung des Herrn hat sich die irdısche, menschniiche Welt mıit der
himmlischen Weit der inge wledervereint, und in der Eucharistie beten
WIT und bringen das Dfer dar mıt den himmlischen Mächten,
„denn Hre T1SLUS wurde die Kırche der nge und der Menschen eins“
(Simeon VO  e Thessalonik1). SO reitfen und kreuzen sıch in der Eucharistie
alle Diımensionen des Daseıins: die kosmische, die menschnhlıiıche und die der
nge. In ihr (der kEuchariıstlie) offenbart sıch die Welt als der wahre KOSs-
INOS e1InNns und vereint, gesammelt und allgemeın.

In der Eucharıistie chwebt der Gedanke ZU ang der Welt hın und
verfolg ıhre Geschicke „Du ast un VO Nıchtsein ins Sein geführt, und
ast die Gefallenen wıiıeder aufgerichtet, und hast nıcht aufgehört, es
bewirken, bis Du uns in den Hiımmel geführt und uns das kommende e1iIcC
geschenkt hast“‘, betet dıe Kırche In der Eucharistıie.

Und in Christus offenbart sıch für alle der Weg „ZUuT des Reiches“.
In der Eucharistie reffen sich der Anfang und das Ende der Geschichte
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diıe bıblıschen Erinnerungen und dıe apokalyptischen Prophetien dıe DC-
des Neuen Testaments Hier beginnt bereıts dıe Verklärung der

Welt, dıe mıiıt ihrer Erweckung ZU ewigen en begonnen hat der
Eucharistıie wıird die Erfüllung (bzw dıie Fülle) der Kırche VOrTWESSCNOM-
inNnen jene vollkommene Einheit der Menschheıt, ach der WIT
uns sehnen und dıe WIT 1im en der zukünftigen Welt

Die Eucharistie ist Vorwegnahme und Anfang der Auferstehung, ach
der Verheißung des eılanads „Wer meın Fleisch isset und trinket meın
Blut, der hat das ewıige eben, und ich werde ihn üngsten JTage aufer-
wecken“ (Joh 6,54)

Sıe Ist offnung und Unterpfand der Auferstehung, „Vermählung mıt
dem kommenden en und Reich“ „In der Eucharistie berühren WIT die
verklärte Welt, treten WIT In den Hımmel ein, berühren WIT das kommende
Leben“ (Johannes Chrysostomos). ach den Worten des Maxımus
Confessor ist die Eucharistie „das Bıld der kommenden Welt und das Ende
dieser elt‘“

So ist dıe des Lebens und die der FEıinheıiıt der Menschen, über-
gehend In die völlige Verklärung der Schöpfung und in die Ver-
göttlichung des Menschen In seiner vollständıgen und ewl1gen Gemeiminschaft
mıt ott 1ın Jesus Christus ach der na des eılıgen Geıistes, WeNnNn Gijott
wanrlıc es in em wird, und eın Unterpfand und eın Zeichen aliur ist
die Kırche, und herausgestellt wird das In der hl Eucharistie.

Alles bıs hiıerher Gesagte nthält keıin einz1ges Wort VO  — mIır selbst Es ist
eine getreue und SCHAUC Darlegung der re VO en 1n FEinheit in
der hi TC Urc die hl Eucharistıie WIeEe diese re in der Alten
Kırche gelebt und empfunden wurde.

Und diese neutestamentliche, apostolische re VO  —; der Einheıt, W1e s1e
VON den hl ätern bezeugt und In der Ekklesiologie und der euchariısti-
schen Praxıs der Alten IC wıdergespiegelt ist und in der re und 1mM
eucharıstischen en der Orthodoxen Kirche treu bewahrt wırd, wırd 1er
Von mMIr in der Darlegung UuUrc den bedeutenden russischen orthodoxen
Theologen, einem der ater des ursprünglichen Ökumenismus, ater
Georg1 Florovsk1], wledergegeben. ETr War einer VO den ejaden länzen-
der russischer Theologen und relıg1öser Denker, CGründer der Öökumen1-
schen ewegung. Er ist nıcht mehr uns, aber GE War Teilnehmer und
führender eologe er vorangehenden Vollversammlungen des ORK,
und würde CT unNns in Vancouver se1n, müßte zweıfellos CT, und
nıcht ich, dieses Referat auf der Vollversammlung vortragen. Und ich
möchte, daß dieser meın Beıtrag als er dankbarer Tribut seinem
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edenken aufgenommen wiırd. ugleic ollten €l VOT dem inneren
1C der Vollversammlung, der ganzch christliıchen Welt die gIO-
Ben amen anderer russischer Theologen und Denker VON Vätern und
Gründern der kontemporären ökumenischen ewegung und der eologı1-
schen Renalissance des Jahrhunderts stehen. Oft und tragısch irrten
S1e sıch eım Verständnis des Geschehens ihrer eigenen eıt und in der
Bewertung geschichtlicher Perspektiven und der ufgaben des christliıchen
Zeugni1isses in der modernen Welt, aber mıt erstaunlıcher l1eie und ühn-
heit theologıisiıerten und philosophierten S1IE ber robleme, die uns VO

eDen, Vvon der re und VO FErbe der Alten TC VO  — den atern
und Lehrern der IC aus der eıt der Okumenischen Konzıle VeEeI-

macht wurden, und sS1e Trachten diese TODIeme mıt den aktuellen Bedürtf-
nıssen und Nöten der gegenwärtigen Menschheıit eindringlıch und überzeu-
gend in Verbindung.

Und In dieser Hinsicht eizten s1e die besten TIradıtiıonen der russischen
eologıie und des russischen rel1ig1ös-philosophischen Denkens des und
des Anfangs des Jahrhunderts fort Im Grunde waren ihre
Theologie und relig1öse Philosophie eine für den Westen und für die Ööku-
meniısche ewegung bestimmte Darlegung und Fortsetzung der Errungen-
schaiten und der Problematık der vorangehenden Periode in der stürmı1-
schen Entwicklung der russischen Theologie und relig1ösen Philosophie.
Sıe irugen, interpretierten und entwickelten dieses große Erbe in der
Situation ihres Lebens 1m Westen und ihres Wirkens ın der Gründungszeıt
der Öökumenischen ewegung.

In unseTeT Zeıt dürfen WIT mıt Dankbarkeıt, aber mıt er Berechtigung
uns diesen großen eichLtum orthodoxer Theologie und relig1ösen philoso-
phischen Denkgutes Zzunutze machen 1Im Kontext uUuNserecs Engagements
In der ökumeniıischen ewegung und uNserecsS Lebens und Zeugnisses in
einer säkularısierten sozlalıstıschen Gesellschaft

Dieser CUu«c kirchliche und sozlalpolıtische Kontext eines Lebens un
ganz Verhältnissen der sozlalıstiıschen Gesellschaft hat uns erlaubt,
reichste Erfahrungen 1im christliıchen Zeugn1i1s ammeln, nıcht sehr
theologisch-philosophische Erarbeitung einzelner Fragen VonNn 1sSs1ıon und
Evangelısation, sondern das Bezeugen der anrneı Urc Verwirklichung
der großen Prinzipien der christlichen Verkündigung 1mM en Erfolg TIn
Cn Unsere Erfahrungen en bewılesen, da der Erfolg des chrıistlıchen
Zeugnisses in der modernen säkularısıerten Welt UTr ann erzielt werden
kann, WeNn WIT dıe Wahrheıiten des rechten aubens 1im en realısıert
und den Menschen uUuNnseTe rechte Praxıs VOT ugen geführt und S1e darın
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überzeugt en (Orthodoxıie und Orthopraxıe)
Nun mussen WIT uns iragen, welche Schlußfolgerungen für eben,

für das en uUNnseICcI rchen; für Zeugni1s 1n der rthopraxıe unbe-
dıingt SCZOBCIL werden mussen aus unNnseIcerI reVO en in Einheıt, VO  —

der Einheit der Kırche als einer eucharistischen Gemeinde und als „Zel-
chen  6o. und „„Vorgeschmack““ der Einheıt des ganzeh Menschengeschlechts

dem einen au und Spender des Lebens, uUuNseTICIN errn Jesus
Christus, in dem die gesamte Schöpfung ottes berufen ist, ZUuUr Einheit
und Gemeinscha mıit ott kommen, WEeNn ott „alles in em  DL sein
wiıird Or 15,24-28)

Vor em muß VOT UNSCI CII innigen 1C und uUunNnsereIl Gew1issen immer
als eine große Warnung ottes und Aufforderung ZUr Buße und ZUT Ver-
besserung das Wort ottes unls alle für alle eıt HTrC den Propheten
gesprochen stehen: „Was soll mM1r dıe eng Opfer? pricht der
Herrüberzeugt haben (Orthodoxie und Orthopraxie).  Nun müssen wir uns fragen, welche Schlußfolgerungen für unser Leben,  für das Leben unserer Kirchen, für unser Zeugnis in der Orthopraxie unbe-  dingt gezogen werden müssen aus unserer Lehre vom Leben in Einheit, von  der Einheit der Kirche als einer eucharistischen Gemeinde und als „Zei-  chen“ und „Vorgeschmack“ der Einheit des ganzen Menschengeschlechts  unter dem einen Haupt und Spender des Lebens, unserem Herrn Jesus  Christus, in dem die gesamte Schöpfung Gottes berufen ist, zur Einheit  und Gemeinschaft mit Gott zu kommen, wenn Gott „alles in allem“ sein  wird (1Kor 15,24-28).  Vor allem muß vor unserem innigen Blick und unserem Gewissen immer  als eine große Warnung Gottes und Aufforderung zur Buße und zur Ver-  besserung das Wort Gottes an uns alle — für alle Zeit durch den Propheten  gesprochen — stehen: „Was soll mir die Menge eurer Opfer? spricht der  Herr ... Bringt nicht mehr dar so vergebliche Speiseopfer! ... Frevel und  Festversammlung mag ich nicht! ... Und wenn ihr auch eure Hände aus-  breitet, verberge ich doch meine Augen vor euch; und wenn ihr auch viel  betet, höre ich euch doch nicht“ (Jes 1,11.13.15). „Wascht euch, reinigt  euch, tut eure bösen Taten aus meinen Augen, laßt ab vom Bösen! Lernet  Gutes tun, trachtet nach Recht, helft den Unterdrückten, schaffet den  Waisen Recht, führet der Witwen Sache! So kommt denn und laßt uns mit-  einander rechten, spricht der Herr““ (Jes 1,16-18).  Und unser Herr Jesus Christus sagt uns stets: „Darum: wenn du deine  Gabe auf dem Altar opferst und wirst allda eingedenk, daß dein Bruder et-  was wider dich habe, so laß allda vor dem Altar deine Gabe und dann gehe  zuvor hin und versöhne dich mit deinem Bruder und alsdann komm und  opfere deine Gabe“ (Mt 5,23-24).  Und wenn in allen Zeiten der Geschichte des Christentums allerorts und  für alle Christen diese Ermahnung Gottes und Warnung als eine ständige  Aufforderung zur Buße und Verbesserung klangen und klingen, so sind be-  sonders heute, in unserem heutigen Kontext tätige Liebe, Orthodoxie und  kontextgebundene Theologie, die mit konkreten Werken auf konkrete An-  fragen und Bedürfnisse der modernen Menschheit Antwort gibt, unmittel-  bare Befehle von unserem Gewissen, die aus unserem christlichen Glauben  und unserer Zugehörigkeit zur Kirche Christi folgen.  Hier möchte ich nur einige — die wichtigsten — Imperative solcher Art  nennen, die aus dem christlichen Verständnis des Lebens in Einheit folgen,  mit der Verflochtenheit und Interdependenz seiner kirchlich-ekklesiolo-  gischen, gesamtmenschlichen und kosmisch-natürlichen Dimensionen.  214Bringt nıcht mehr dar vergebliche Speiseopfer! Frevel und
Festversammlung mMag ich nıcht!überzeugt haben (Orthodoxie und Orthopraxie).  Nun müssen wir uns fragen, welche Schlußfolgerungen für unser Leben,  für das Leben unserer Kirchen, für unser Zeugnis in der Orthopraxie unbe-  dingt gezogen werden müssen aus unserer Lehre vom Leben in Einheit, von  der Einheit der Kirche als einer eucharistischen Gemeinde und als „Zei-  chen“ und „Vorgeschmack“ der Einheit des ganzen Menschengeschlechts  unter dem einen Haupt und Spender des Lebens, unserem Herrn Jesus  Christus, in dem die gesamte Schöpfung Gottes berufen ist, zur Einheit  und Gemeinschaft mit Gott zu kommen, wenn Gott „alles in allem“ sein  wird (1Kor 15,24-28).  Vor allem muß vor unserem innigen Blick und unserem Gewissen immer  als eine große Warnung Gottes und Aufforderung zur Buße und zur Ver-  besserung das Wort Gottes an uns alle — für alle Zeit durch den Propheten  gesprochen — stehen: „Was soll mir die Menge eurer Opfer? spricht der  Herr ... Bringt nicht mehr dar so vergebliche Speiseopfer! ... Frevel und  Festversammlung mag ich nicht! ... Und wenn ihr auch eure Hände aus-  breitet, verberge ich doch meine Augen vor euch; und wenn ihr auch viel  betet, höre ich euch doch nicht“ (Jes 1,11.13.15). „Wascht euch, reinigt  euch, tut eure bösen Taten aus meinen Augen, laßt ab vom Bösen! Lernet  Gutes tun, trachtet nach Recht, helft den Unterdrückten, schaffet den  Waisen Recht, führet der Witwen Sache! So kommt denn und laßt uns mit-  einander rechten, spricht der Herr““ (Jes 1,16-18).  Und unser Herr Jesus Christus sagt uns stets: „Darum: wenn du deine  Gabe auf dem Altar opferst und wirst allda eingedenk, daß dein Bruder et-  was wider dich habe, so laß allda vor dem Altar deine Gabe und dann gehe  zuvor hin und versöhne dich mit deinem Bruder und alsdann komm und  opfere deine Gabe“ (Mt 5,23-24).  Und wenn in allen Zeiten der Geschichte des Christentums allerorts und  für alle Christen diese Ermahnung Gottes und Warnung als eine ständige  Aufforderung zur Buße und Verbesserung klangen und klingen, so sind be-  sonders heute, in unserem heutigen Kontext tätige Liebe, Orthodoxie und  kontextgebundene Theologie, die mit konkreten Werken auf konkrete An-  fragen und Bedürfnisse der modernen Menschheit Antwort gibt, unmittel-  bare Befehle von unserem Gewissen, die aus unserem christlichen Glauben  und unserer Zugehörigkeit zur Kirche Christi folgen.  Hier möchte ich nur einige — die wichtigsten — Imperative solcher Art  nennen, die aus dem christlichen Verständnis des Lebens in Einheit folgen,  mit der Verflochtenheit und Interdependenz seiner kirchlich-ekklesiolo-  gischen, gesamtmenschlichen und kosmisch-natürlichen Dimensionen.  214Und wWwenNnNn ihr auch CUTIe an Adus-

breitet, verberge ich doch meılne ugen VOTL euch: und ihr auch viel
betet, ore ich euch doch nicht‘‘ (Jes „Wascht euch, reinıgt
euch, Lut CHTIE bösen Taten Aaus meıinen ugen, aßt ab VO Bösen! Lernet
Gutes {un, trachtet ach e:C den Unterdrückten, schaiie den
Waisen ec führet der Wıtwen Sache! So kommt enn und aßt uns mıit-
einander rechten, pricht der Herr‘*‘ (Jes 1,16-18)

Und Herr esus Christus sagt uns „DNarum WEeNn du deine
aDe auf dem Altar opferst und wirst eingedenk, daß eın Bruder ei-
Was wıder dıiıch habe, laß VOT dem Altar deine abe und ann gehe
ZUVOT hın und versöhne dich mıt deiınem Bruder und Isdann omm und
opfere deine Gabe“ (Mit 5,23-24)

Und WEn 1n allen Zeıiten der Geschichte des Christentums allerorts und
für alle Christen diese Ermahnung ottes und Warnung als eine ständige
Aufforderung ZUI Buße und Verbesserung klangen und klıngen, sind be-
sonders heute, 1n unNnserem heutigen Kontext tätige 1ebe, Orthodoxıie und
kontextgebundene Theologıie, die mıit konkreten erken auf OoOnkrete An-
fragen un:! Bedürfnisse der modernen Menschheit Antwort g1bt, unmıiıttel-
are Befehle VO uUNseremIm CGjewIlssen, die aus UNSsSeEeTCIN christlichen Glauben
und unNnseTrTer Zugehörigkeıt ZUT Kırche Christı folgen

Hier möchte ich LU ein1ıge dıe wichtigsten Imperatıve olcher Art
NCHNNCIL, die AaU>S dem christlichen Verständnis des Lebens in iınheıt folgen,
mıt der Verflochtenher und Interdependenz seiner kirchlich-ekklesiolo-
gischen, gesamtmenschlıchen und kosmisch-natürlichen Dimensionen.
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Wenn WIT VO en in Einheit in der Kırche und VON dem Verhältnis
zwıschen der FEinheıt der Kırche und der „Erneuerung der menschlichen
Gemeıinnschaf 66 sprechen, ann mussen WIT VOTL em damıt Wort
glaubwürdig VO  —; anderen Menschen empfunden wiırd selber uUuNseICc C
schichtliıchen Irennungen überwinden und mussen alle Christen sich In der
Einen, eılıgen Allgemeinen und Apostolischen Kırche wiedervereinigen;
6S gıilt, eın e1ıspie. dieser Eıinheit in der Jat, 1m eben, in der Einheit des
auDbens und in den Grundlagen der kiırchenrechtlichen Ordnung unNnserexI

rchen 1efern
Hıeraus 01g die erstrangige Bedeutung VOIl Glauben und Kıirchenver-

fassung und VoNn Fortschritten 1im Übereinkommen ber aufe, end-
ahl und kırchliches Amt

Wenn das eucharistische rot das rot des ewigen Lebens ist und
WECNN WITr, indem WIT 6S brechen, Teilnehmern ewigen Lammesmahl

Reiche Gottes werden und uns mıt Chrıistus und mıteinander als Brüder
vereiniıgen, ist 6S 11UT völlıg natürlıch, da WIT uns damıt verpflichten

amp Hunger, en Armut, Kran  eıten und alle Ersche1l-
NUNgCH sozlaler Ungerechtigkeıt und des Übels gegenüber all unNnseTrenNn Brü-
ern und Schwestern, unNnseren Mıtmenschen.

Als Glieder der Kırche Christiı und als Teilhaber dem Eınen rot und
dem Eınen eic ın der hl Eucharistie sind WIT für S1E VOT ott verantwort-
lıch, enn mıt uns sind sS1e die eine Familie VO ndern Gottes,
die Famılıe unserer Brüder und Schwestern.

Wenn WIT berufen sind, in der RC in Einheıt eben, und WECNNn
WIT diese Einheit Ar dıe Einheıt mıiıt Christus und miteinander In der hl
Eucharistie bezeugen, sind jede Feindschaft, Diskriminierung und Jren-
NUuNng zwıschen Menschen ach Rasse, Nationalıtät, ach ethniıscher,
sprachlıcher oder kultureller Angehörigkeıt, ach Geschlecht, Alter, ach
Z/ugehörigkeıt ZUT einen der anderen sozlalen Gruppe, ach Biıldung oder
sozialem an jede Diskriminierung und Unterdrückung el1g1Öö-
SCI, konfessioneller, ideologischer Überzeugungen‚ alle unbrüderlichen
Beziehungen olcher Art, Feindlichkeit und Entiremdung unvereiınbar mıt
dem christlichen Glauben und mıt der Zugehörigkeit ZUr Kırche

Wenn die Kırche Eıne ist und berufen ist, als „Zeichen“ der Einheit
Erneuerung für die gesamte restliche menscniliche Gemeiminscha

dienen, und Wn WIT des Kelches des Friıedens teilhaftıg werden, besteht
dıe unmıiıttelbare Pflicht eines jeden Chrısten und er unserer Kırchen 1m
Friedensdienst, in der Bekämpfung des Milıtarısmus, des Wettrüstens, der
Gefahr des Krieges und der nuklearen erniıchtung, im amp für die Ret-
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tung der eılıgen abe des Lebens 1mM Namen Jesu Christı, den WIT als
das en der Welt bekennen 1mM amp für allgemeine und vollständıige
Abrüétung‚ für Entspannung und Zusammmenarbeıt zwischen den Völ-
kern.

Wenn die IC FEıne ist und der „Erneuerung der menschliıchen
Gemeininschaft 66 dienen soll und WEeNnN WIT dıe Eucharistie für alle Men-
schen, für die Menschheıt darbringen und für S1eE beten, sınd
Zusammenarbeit und Dıalog mıt Menschen anderen auDbDens und anderer
Ideologıien, mıt en Menschen „guten Wiıllens“ und dıe Verantwortung
für Ssie VOT Gott SCNAUSO unNnsere Pflicht WwW1e auch hinsıiıchtlich unserer christ-
lıchen Mitbrüder Gilieder der hl rTcC

Die Eucharistie und letztlich das eıl in seiner eschatologı1-
schen Dımension en nıcht 11UT einen menschlichen DE (geschichtli-
chen und ekklesiologischen), sondern auch einen kosmischen, enn
ach dem Wort des hl Apostel Paulus „das ängstliıche Harren der Krea-
tur artetl, daß Gottes BFr OIIenDar werdentung der heiligen Gabe des Lebens — im Namen Jesu Christi, den wir als  das Leben der Welt bekennen — im Kampf für allgemeine und vollständige  Abrüétung‚ für Entspannung und Zusammmenarbeit zwischen den Völ-  kern.  5. Wenn die Kirche Eine ist und der „Erneuerung der menschlichen  Gemeinschaft‘ dienen soll und wenn wir die hl. Eucharistie für alle Men-  schen, für die ganze Menschheit darbringen und für sie beten, so sind  Zusammenarbeit und Dialog mit Menschen anderen Glaubens und anderer  Ideologien, mit allen Menschen „guten Willens“ und die Verantwortung  für sie vor Gott genauso unsere Pflicht wie auch hinsichtlich unserer christ-  lichen Mitbrüder — Glieder der hl. Kirche.  6. Die hl. Eucharistie und — letztlich — das Heil in seiner eschatologi-  schen Dimension haben nicht nur einen menschlichen Aspekt (geschichtli-  chen und ekklesiologischen), sondern auch einen kosmischen, denn —  nach dem Wort des hl. Apostel Paulus — „das ängstliche Harren der Krea-  tur wartet, daß Gottes Kinder offenbar werden ... auch die Kreatur wird  frei werden von der Knechtschaft des vergänglichen Wesens zu der herr-  lichen Freiheit der Kinder Gottes. Denn wir wissen, daß alle Kreatur sehnet  sich mit uns und ängstet sich noch immerdar. Nicht allein aber sie, sondern  auch wir selbst, die wir haben des Geistes Erstlingsgabe, sehnen uns auch  bei uns selbst nach der Kindschaft und warten auf unseres Leibes  Erlösung‘“ (Röm 8, 19-23).  In der Eucharistie werden nicht nur Anfänge des Stoffes (Getreide und  Früchte) konsekriert, sondern es wird auch die letztliche Befreiung von der  Knechtschaft des vergänglichen Wesens zur Freiheit der Herrlichkeit der  Kinder Gottes, der ganzen Kreatur, der gesamten kosmischen Existenz vor-  weggenommen.  Und hier werden oikonomia und oikologia (d.h.  vernünftige,  planmäßige und zielbewußte, auf das allgemeine Wohl gerichtete Führung  der Weltwirtschaft, der Welt- „ökonomie‘ und Fragen der Steuerung der  Natur und des Kosmos bzw. Fragen der „Ökologie“, des Unweltschutzes,  des Schutzes der uns umgebenden weltweiten Natur und des Weltraums) zu  unmittelbaren Fragen der christlichen Fürsorge für die „Einheit des  Lebens‘“ und das „Leben in Einheit“.  Dies sind nur einige verhältnismäßig wichtige Schlußfolgerungen und  Aufgaben für die christliche „Orthopraxia“‘, die direkt und imperativ aus  der christlichen „Orthodoxia“ folgen, wenn wir in unserer Versammlung  die verschiedenen Aspekte des Lebens in Einheit so betrachten, wie sie sich  in unserem Verständnis der Einheit der Kirche und Verständnis der dies-  216auch dıe Kreatur wird
freı werden Vomn der Knechtscha des vergänglichen Wesens der err-
en Freiheit derer Gottes. Denn WIT wıssen, daß alle Kreatur sehnet
sıch mıt uns und angstet sıch och immerdar. 1C alleın aber slıe, sondern
auch WIT selbst, die WITr en des Geistes Erstlingsgabe, sehnen uns auch
be1 uns selbst ach der Kındschaft und arten auf uUuNseres Leıibes
rlösung‘“‘ (Röm S, 19-23

In der Eucharıistiıe werden nıcht 1Ur Anfänge des Stoffes (Getreıiıde und
rüchte konsekriert, sondern CS wiıird auch dıe letztliıche Befreiung Von der
Knechtscha des vergänglichen Wesens ZUT Freiheit der Herrlichkeit der
er Gottes, der Sanzen Kreatur, der kosmischen Exıistenz VOI-

WCB  INCN
Und ler werden Oolkonomia und olkologia (d vernünftige,

planmäßige und zielbewuhle, auf das allgemeıne Wohl gerichtete Führung
der Weltwirtschaft, der Welt- „Ökonomıie““‘ und Fragen der Steuerung der
Natur und des Kosmos bzw Fragen der „Ökologie“, des Unweltschutzes,
des Schutzes der uns umgebenden weltweıiten Natur und des Weltraums)
unmittelbaren Fragen der christlichen Fürsorge tür die „Eıinheıt des
Lebens‘‘ und das ‚Leben in Einheit‘‘.

Dies sSınd NUTr einige verhältnısmäßig WIC:  ige Schlußfolgerungen und
ufgaben für die chrıstliıche „Orthopraxıa®, dıe direkt und imperatıv aus
der christlichen „UOrthodoxia“ folgen, WECeNnNn WIT in uUuNnsecerIer Versammlung
dıe verschledenen Aspekte des Lebens In Einheit betrachten, WIE S1e sıch
ıIn uUNserem Verständnis der Einheit der Kırche und Verständnis der dies-
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bezüglıchen Bedeutung der eucharıstischen ICS und des eucharıstischen
Lebens der Alten ungetrennten ZC der eıt der Ökumenischen Konzıle
wiıderspiegeln

Diese IC und dieses en tellen sıch unNnserem Bewußtseıin heute
besonders nachdrücklich dar, als Aufforderung und e1spie 1m Kontext
der jJele und Perspektiven uUuNseIcs Zeugnisses und uUuNseres Dienstes in der
heutigen Gesellschaft

Und mıt tıefempfundener Dankbarker VOIL ott und mıt aufrichtigem
Bewußtsein unNnserer persönlıchen Unzulänglıichkeıit dürfen WIT 1er bezeu-
gCNn, daß dıe Erfahrung uNnserert FC und dıe selbstlose Ireue uUuNnserIcs

äubigen Volkes bescheıidener, aber posıtıver Beıtrag ZU[Tr gesamt-
christlichen und gesamtmenschlichen aCc. se1in können und da S1e be1 der
Auseinandersetzung mıt diesen großen und für uns alle grundlegenden Fra-
gCn in uUuNnsereXnI Vollversammlung nützlıch se1in können. Darın ist uUuNnseTe

offnung und darın ist UuUNseIc Freude Und für es Ehre sel uUuNsereMN)
Gott in wigkeıt.

Vancouver und dıe Kırchen
in der Ischechoslowakel

VON SMOLIK

anirıe: Krüger ZU Geb\frtstag
Die Teilnehmer der Vollversammlung in Vancouver konnten sich
einem olchen eichtum des Lebens der Ökumene beteiligen, dalß S1E

manchmal dıe Orilentierung verloren. Die Gottesdienste voll VO  — Freude,
die Plenarsıtzungen voll VOIN theologischen Vorträgen und Irıschen ach-
richten und Erlebnıissen Aus der konkreten Lage, die einer tiefen und
bewegenden Solidarıtä: mıt den Unterdrückung leiıdenden Brüdern
und Schwestern führten, eingehende Gespräche ber die Bibeltexte und
ökumenische Themen In den Gruppen, in denen WIT dıe CUu«c Gemeinschaft
auch In der orm des Miıtteıiulens urc das Drama rleben konnten,
Dıskussionen in größeren Gruppen und 1m Plenum, dieel in den KOom-
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missiıonen und Ausschüssen, das Interesse den ahlen, das reiche Pro-
für die Gäste das ist bel weıtem nıcht alles, Was das Angebot in

Vancouver darstellte Una Sancta wurde einer Wiırklichkeit, die INan

UrCc den Glauben bruchstückweise und WIe 1mM Spiegel anıntier entdecken
und freudig mıterleben konnte, als eine zeichenhafte Vorwegnahme der
Einheıt des Leıibes Christ1i Das Wichtigste 1e versteckt in der Gemeıin-
schaft des aubens und der Solıdarıtä:

Für dıe Orıjentierung in diesem reichen Angebot der Versammlung 111
ich dıe rage tellen, welche Bedeutung dıe Vollversammlung für die
Gemeinden der Basıs, für die Kırchen bel uns hat Diese rage wird in
der ökumenischen el immer dringender. Es handelt sich darum, den
ökumenischen edanken auf dıe ene der Gemeinden bringen, worauf
der T1e Kardınal Wıllebrands Potter VO 983 aufmerksam
macht In diesem Tr1e wIrd „ecumenical formatıiıon“ als „the first DT10T1LYy
for the comıing per10d* mıt Genugtuung ZUT Kenntnis°Es wıird
azu bemerkt, da „ecumenical formation“ sowohl die theologischen
Inhalte als auch den pädagogischen Prozel3 und diıe rage der Kommunika-
tiıon eirı

Ist 6S der Vollversammlung 1in Vancouver gelungen, einen positiven Be1-
LTag für das en In meinem Land leisten? en In den Programmen
des OÖOKR solche Fragen ıhren atz gefunden, die für T1sten beı ullls ren-
end und bedeutungsvoll sind? Der Vollversammlung wurde 6S geschenkt,
dıe Freude des Evangelıums 1mM gottesdienstlichen TrlieDnNıs iinden Die
Vollversammlung hat den Gottesdienst ın den unıversalen eschatologischen
Kontext der Gegenwart Christı gestellt, Aaus dem in den Volkskirchen dıe
gottesdienstlichen Versammlungen Ooift herausgefallen Sind. Der HOX
male*‘ protestantische Gottesdienst rag den Charakter einer Müdigkeıt
und Langeweıle. Diese Atmosphäre kann die Junge Generation nıcht
ansprechen. S1ie sucht Neues. Selten en allerdings iıhre Exper1-

1im lıturgischen Bereich eine glückliche and anchma zerstören
Ss1ie das Positive, Was och geblieben ist Dem usschuß, der den Gottes-
dienst für Vancouver vorbereıtet hat, gelang C5S, die tradıtionellen ıturg1-
schen Stücke mıt den spontanen charısmatıischen Elementen verbinden,
den Reichtum der lıturgischen nhalte und Formen in der Okumene
kombinieren, da in der Mitte die ın der bezeugten Taten Gottes gC-
blieben sınd, während dıe Antwort der Teilnehmer spontan und voll Teu-
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de un! ewegung se1in konnte. Diesen Geist der Vollversammlung in uUuNnsere

Gemeıinden übertragen, ihnen 1im Gottesdienst die ökumenischen Horı1-
öffnen, daß s1ie sıch als Teıil des Leıbes Christı verstehen, mıiıt

den Christen in der Sganzenh Welt die Freude und das Leiden miterleben, sıch
In Fürbıttgebeten und in konkreten Aktionen der Solidarıtä mıiıt Armen
und Unterdrückten beteilıgen und aufhören, sıch ihre eigenen Inter-

drehen, ist dıe höchst WIC  1ge Aufgabe der Zukunft
Aus den in Vancouver besprochenen und den Gemeinden empIioNlenen

Dokumenten hat für die Kırchen be1 uns eine WIC.  ige Bedeutung das
Lima-Papier und das Ookumen „Friıeden und Gerechtigke1  C6 el
Dokumente wurden in tschechischer Übersetzung veröffentlicht) In dem
ersten Dokument egegnen dıe protestantischen rchen be1 uns Zu

erstenmal den dogmatischen Formulierungen, die vorreformatorisch sınd,
WwI1e s1e diıe orthodoxe und katholische Tradıtion bewahrt hat Bısher wI1d-

die Protestanten diesen großen Tradıtionen ihre Aufmerksamker
fast 1Ur In ihren kulturellen, künstlerischen und polıtıschen Außerungen.
Der theologische Kern 1e jedoch oft unbekannt. Als in den dreißiger
Jahren TOmMaAadkKka in seinem Buch „Christentum im en und Den-
ken  C6 den Versuch gemacht hat, die tiefen theologischen Wurzeln der
Orthodoxı1e und des Katholizısmus darzustellen und analysıeren, ist Cr

isohert gebliıeben. Die Ergebnisse selines Studiums ıldeten den Inhalt der
Vorilesungen Aaus dem Gebiet der ymbolı der Hus-Fakultät In dem
tschechischen Protestantismus überwog jedoch dıe rühere Anschauung,
daß das wahre bıblıische Chrıstentum, das dıe apostolische Kırche
knüpft, erst mıt der Reformatıon anfängt.

In UNSCICIH Jahrzehnt kommt CS auf der Öökumenischen ene in dem
Verhältnis ZUrTr Orthodoxie und ZU Katholizısmus einer radıkalen Ver-
änderung. Diese weıitreichende Veränderung, die die Ökumene besonders

der er der Kommissıon für Glauben und Kirchenverfassung erfah-
1E hat, macht sıch auf der ene der Gemeıinden, sOowelılt esS dıe dogmatı-
schen und lıturgischen Fragen erı  9 DUr allmählich und differenziert be-
merkbar Das äng zweifelsohne VOon der geschichtlichen Entwicklung ab,
die den intergrund für das Verhältnis und Verständnis der Konfessionen
untereinander in einem geographischen und kulturellen Bereich bildet

In unseren Verhältnıissen, In denen die römisch-katholische Tradıtion
sehr stark ist, Urc das Werk VO.  — Cyrull und Methodius dıe orthodoxe
Iradıtion ihre slawıschen Wurzeln hat, siıch 1m Hussıtentum ein 1yp
des „Calvinısmus VOT Calvın“ gebilde: hat, besonders In der OoOwakel
der Einfluß VON Martın Luther sehr stark Wal, der katholische Oder-
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NISMUS In der Entstehung der hussıtischen Kırche seıne eigene Gestalt SC-
OMNNEN hat, annn eın theologischer Dıalog für die Okumene Cuc Einsich-
ten bringen. Wır stehen allerdings TOLZ der emühungen romadkas 1n
den dreißiger Jahren erst der chwelle eines olchen Dialogs

Das Lima-Dokument stellt die protestantischen Kırchen bel uns VOT

theologische Themen, die s1e nıcht selbst, sondern dıe dıe Okumene formu-
hert hat ugleıc sıind diese Themen sehr Oft auf dem intergrund der
orthodoxen und katholischen Tradıtion formulhert. Die Reaktion auf
diese Lage konnte INan auf der Synode der Kırche der Böhmischen Brüder
in Prag 1mM November 9083 beobachten Die Begegnung mıt den Formulie-

die dem Ohr des T1sten der Reformatıon ungewöhnlıch klıngen,
hat einer UTC das Vertrauen ZUI ökumeniıischen Arbeıt und denen,
die sich ihr beteiligen, verdeckten Verlegenheıt geführt. Es hat siıch SC-
zeigt, daß die altere Generation der Gemeindeglieder hinter der Entwick-
lung In der Ökumene zurückbleıbt Sie bleiben 1n dem Stadıum, das INan

früher als das komparatıve bezeichnete. Slie schätzen C5, wWenn s1e siıch miıt
dem theologıischen Erbe anderer Konfessionen bekanntmachen können, S1e
sind bereıit die CNrıistliche Identität anderer Kırchen anzuerkennen und mıt
ihnen zusammenzuarbeiten. In dıe theologische Diskussion einzusteigen,
seıne eigene Posıtionen aufgrun: der efragen lassen dieser
Hhrıtt mul erst gewagt werden.

Dıie Reaktion auf das ima-Dokument, das jedes Synodalmıiıtglie
schon ein1ıge ochen VOT der Synode erhalten hatte, 1e och in diesem
Stadıum, hne sıch jedoch der weıteren Entwicklung verschlıeßen. 1N1-
SCH Synodalen machte der eher historische als biblisch-eschatologische
Ansatz in den strukturellen ekklesiologischen Fragen Schwierigkeiten, der
nicht klar zwıischen den kanoniıischen Schriften des Neuen Testa-

und der nıchtkanonıschen Literatur w1e dem Klemensbrie unter-
scheıde In der Eucharistie verlang die rage des Opfers und der Elemente
außerhalb des sakramentalen Gebrauchs auch für die Gemeinden ach
einer Klärung Es g1bt allerdings eine sehr ernste rage, die nıcht LUr dieses
Dokument, sondern dıie Okumene e{rı Dıie tschechische eIiOTr-
mationstradition, die den ersten Artıkel des hussıtischen Programms,
daß das Wort ottes frei gepredigt werden soll, anknüpfit, stellt dıe rage,
ob 1n der ökumenischen ewegung die Verkündigung des Evangelıums,
VIVva VOX evangell, eine solche Bedeutung hat, die dem Verständnis der
Reformatıion entspricht. Bei der Herausgabe der Abendmahlsagende des
as VO  — Prag (vgl Pahl, Coena Dominı L, reiburg 1983, 543-561) ist
mır klar geworden, daß be1l as die Gegenwart Christı im Wort und dıe
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Teilnahme dieser Gegenwart 1m Glauben Voraussetzung für die rfah-
rTung der sakramentalen Gegenwart ist und eine eigene theologische ualı-
tat hat, die den Wortgottesdienst auf gleiche ene mıt der Eucharistie
stellt Ich übersehe nicht, Was 1m Lima-Dokument VO  — dem Verhältnis VO  —

Wort und Sakrament gesagt wırd (Eucharistie 12) TOLZdem bleibt die
Aussage Von der zentralen tellung der Eucharistie (1) für viele eine ernste
rage, weıl darın ach der reformatorischen Theologie dıe Gefahr besteht,
Wle die geschichtliche Entwicklung ezeigt hat, daß Nan das Zentrum VO

lebendigen Christus, der 1m Wort gegenwärtig ist, auf die Kırche un! ihre
Sakramente verschiebt, daß also die Ekklesiologie die Christologıie be-
herrscht. Im Neuen Testament en die Sakramente und dıe Strukturen
der Kırche nıe eine edeutungsvolle Stelle Ww1e dıe Botschaft des kEvange-
hums. Der Epheserbrief, ıIn dem eın ziemlich spätes odell der ure dıe
CGnosıs bedrohten Kırche finden ist, sucht keine Garantıen tür die Kırche

Amt oder ın der Eucharistıe.
Der Plan der Kommıission für Glauben und Kırchenverfassung, siıch mıt

dem gemeinsamen Bekenntnis befassen, ann eın 1C auf diese
Fragen werfen und verhindern, daß 1in der Okumene Zzwel Strömungen
beneinander bestehen, die keıine tiefere theologische Integration gefunden
en der orthodox-katholische Strom mıiıt seinem zentralen Nachdruck
auf der Eucharistie und der protestantische Strom, in dem das Wort, die
Evangelısatıon und die 1sSs1ıon in der Miıtte stehen.

Alle diese Erwägungen en als ihren intergrun iın keinem Fall dıe
Absicht, den Lima-Text abzuschiıeben der abzulehnen Sie sınd 1im
Gegenteıl der USArTruC der Sehnsucht, die angeschnıittenen Fragen Öökume-
nısch behandeln Das Bewußtseın, dafß das, Was uns vereıint, mehr ist als
das, Was unNns trennt, überwiegt und beraubt die einzelnen Denominatıonen
der selbstgerechten Meınung, da sS1e die anrneı en Die
Synode hat beschlossen, da siıch die Gemeıinden mıt dem OKumen be-
schäftigen und ihre Oommentare der nächsten Synode mıiıtteilen sollen

11

Das zweiıte Dokument, mıt dem sıch die Synode befaßte, War das oku-
ment „Frieden und Gerechtigkeıit “ Die sıch verschlechternde Lage In der
Welt, und besonders in Europa, vertieft die Sens1ibilıtät der Kirchen für die
Friedensfrage Die breıte Öökumenische Dıskussion und das Jangjährige
Bestreben des ORK, das in dem Hearıng in Amsterdam 1981 seinen Ööhe-
pun fand, krıtische Stimmen der Teiılnehmer AUus der Drıtten Welt das
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les spiege sich in dem OKumen wıider. Dieses OoKumen überzeugt die
Chriısten von der Zentralıtät der Friedensfrage für die Verkündigung und
für die el der TC und VOIN der Legıitimıität dieser el Es ZC1-
STITeULT die Befürchtungen, die den Kırchenmitgliedern oft vorkom-
INCIL, daß urc den Nachdruck auf die Friedensfrage die Kırche der Polıiti-
sıierung des Evangelıums veria Die ben erwähnte Synode der ONM1-
schen Brüder eschloß, das Dokument en Gemeinden als Grundlınie für
ihre Friedensarbeit zuzusenden. Das Dokument hat auch azu beigetragen,
daß sich dıe Synode in ihrer Botschaft die Gemeinden monothematisch
auf die Friıedensfrage konzentriert hat

ugleıic hat sıch jedoch in der Aussprache auf der Synode gezeigt, daß
die Quelle der Friedensbestrebungen die in der Erwartung des Reiches Got-
tes gegründete offnung ist, die dıe Welt transzendiert, WwWI1e das 1mM oku-
ment „Frıeden und erechtigkeıit“ ZU USAruC kommt „Im cChatten
dieser Bedrohung sınd WIT 1er auf der echsten Vollversammlung des
OÖkumenischen Rates der rchen (Vancouver, zusammengekom-
INCIMN, ulNnserIen gemeinsamen Glauben Jesus Christus, das en der
Welt, verkündigen und der Welt Zzuzurufen:

fürchtet euch nıcht, enn Christus hat die ächte des Bösen überwun-
den; 1n ihm ist es NeUu geworden

Uurchte euch nıcht, steht auf für Gerechtigkeit und Frieden der
l1e Gottes willen

auf die Tra Chriıstı, der Herr über es ist; bezeugt ıh Urc
Wort und JTat, viel euch dieses Zeugn1s auch kosten mag  s erıc Aus
Vancouver 83, 160)

Das Frıedenszeugnis AQUus Vancouver den Gemeinden bei UuNs, dıe
Friedensarbeit als den ökumenisch anerkannten wesentlichen Bestandtei
der Verkündigung des Evangeliums, der Uurbıiıtte und der Aktıonen ZUFr

Vertiefung des Vertrauens in der ökumenischen Bruderscha betrach-
ten. Die rchen bei uns werden Urc die atsache ermuntert, daß die
Vollversammlung dıe Tragfähigkeit des gemeınsamen Glaubensgrundes 1mM
Evangelıum bewlesen hat, OTrTaus das gegenseıltige Vertrauen und Ver-
ständnis wächst, die stärker sSind als die Spannungen In der Welt Das irag-
mentarısche antızıpatorische TrleDnıs der Menschheit und ensch-
lıchkeit in der Einheit und 1mM Frieden, deren Erstlinge ach der Schrift die
aus dem eılıgen Geilst ebende Gemeinde ist, sollte bis auf die ene 1N1SC-
E: Gemeinden ausstrahlen. Dıie Vollversammlung tellte sich DOSItLV
dem ima-Tex und nahm das oOoKumen „Friıeden und Gerechtigkeit“
Es ware falsch, dahinter eine Schizophrenie sehen. Obwohl sıch el
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Dokumente in ihrer ematı unterscheıiden, sınd sS1e eiIns ın ihrem theolo-
gischen Ausgangspunkt und ergänzen sıch gegenseıt1g In der au{ie und ın
der Eucharistie sind Voraussetzungen ZUr Menschheit 1m Frieden DC-
geben, WI1e das der ıma- Tex ausdrücklich erwähnt.

111

Die rchen in den sozlalıstiıschen Ländern egegnen der Säkularısation
in ihrer radıkalen Oorm Das macht für S1e dıe rage der Evangelısatıon
und der 1sSs1on höchst ebendig Es ist überraschend, WIE sıch dieses
ema sowohl in der Ökumene als auch in den Gemeinden und Kırchen
Wort meldet; dıe Gemeıinden werden sich dessen bewußt, daß die bisher1-
SCH etihoden ihrer el und ihre Art denken nıcht mehr genugen
ber gerade in dieser rage besteht eın großer Unterschie: zwıschen den
protestantischen rchen, dıe ihre 1Ss1ıon In den Staaten, die Kolonien be-
saßen, ausübten und den rchen In Zentraleuropa, dıe diese Erfahrungen
nıcht en Darum 1st 658 nötig, das wichtige Dokument „Missıon und
Evangelısation®‘, das Vancouver den rtchen empfohlen hat, 1n uUuNnseTeEe

Lage übersetzen.
Worin estenen die Unterschiede? Das ungeheure Wachstum der Mis-

S10N 1m Jahrhunder: wurde VON den Missionsgesellschaften9
die ihre eigenen Strukturen im Verhältnis den denominationellen,
kulturellen und polıtıschen Strukturen der westlichen Zivilısation ent-
wıickelt en In der Gegenwart au ein Prozeß, diese Missıonsbestre-
bungen vereinigen, Ss1e tiefer in die Verantwortung der Kirchen hineinzu-
stellen, das Evangelıum VON der Gefangenschaft der westlichen Kultur
befreien und 6S den Hungrigen und Armen verkündıgen. Theologisc
el das, WI1e das 1in der Plenarsıtzung Krister en! formuliert hat, daß
für dıe T1ısten 1Im Westen das Problem der acC akut wiırd, dalß s1e sıich
eın schlechtes Gewi1issen des Mißbrauchs der aCcC machen be-
ginnen. Dieser ungeheure Prozeßß der Bewußtseimnsbildung und der Wand-
lJung, w1e CI 1m ben erwähnten Dokument dargestellt wiırd, bleıibt außer-
halb der Kırchen in Zentraleuropa. Dıese Kırchen hatten keine Miss1ıo0ns-
gesellschaften und beteiligten sıch fast gal nıcht der el anderer Ge-
sellschaften Als Minderheıitskirchen, die die relıg1Ööse Verfolgung und Un-
terdrückung in ihrer Geschichte erlebt aben, hatten und en S1e och
eine ganz andere „Theologie der acht‘“‘ als die reichen und mächtigen Kır-
chen, dıe sich der acC polıtisch der ökonomisch beteıiligt en Die
IC der aCcC VO  —_ oben ist völlig anders als die 1C VON die die
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Minderheitskirchen auch Aaus den sozlalıstischen Ländern In die Ökumene
einbringen.

en Säkularısationsprozeß, der ZU Sozlalısmus tendiert, kann INan 1ın
den Ländern Zentraleuropas schon 1mM Jahrhunder verfolgen. Seine
heutigen Konsequenzen bılden eine NCUC, nachchristliche Lage Diese Lage
kann INan nıcht, W1e Bonhoefifer zeigt, als die HC  enr ZU[X vorchrist-
lıchen Lage des Heı1iıdentums bezeichnen, nıchtsdestoweniger ist 6S eine CUuU«cC

Lage, dıe dadurch gekennzeichnet ist, daß 1mM Rahmen der Gesellschaft, ın
der och 1m vorigen Jahrhunder das Christentum die unrende SC-
spielt hat, Generationen erwachsen, denen dıe Grundwahrheıiten des christ-
lıchen aubens total unbekannt sınd. Die Evangelısatıon des ahrhun-
derts konnte das allgemeın verbreıtete cANrıstliche Bewußtsein anknüp-
fen In der säkularısıerten Sıtuation beı uns heute ist 1€eS$s nıcht möglıch
Man muß CUu«c etihoden suchen, dıe den Katechumenat der ersten
Jahrhunderte erinnern und in der geistigen Ausstrahlung der Ortsgemeinde
gründen.

Obwohl diesec dıe geschıc  1C.  e Entwicklung verursachten Unter-
chiede nıcht übersehen sıind, meıne ich, dalß INan auch auf diesem Ge-
Jlet Konvergenztendenzen beobachten ann Die nalysen 1mM Miss1iıons-
dokument kommen den Schlüssen, daß der Ausgangspunkt der 1sSs10nN
In den Ortsgemeinden, in der Eucharıistıe, suchen ist Die 1ssıon äng
mıiıt der Erneuerung der Kırche Hause Alle diese Erkennt-
nısse en eine WIC  1ge ın unNnseIelI Sıtuation. Auf der anderen Seite
erinnert die globale ökumenische Konzeption unsere Kırchen daran, daß
ZU en der Kıirche der Missionshorizont, das globale Denken und die
tatkräftige Solidarıtä: mıt denen, die leiıden, gehören.

Damıt habe ich be1 weıtem den eiıchtum der Vollversammlung nıcht CI -

chöpft Die Betonung der Jugendarbeit, dıe ellung der Frauen, die Inte-
gration der Behinderten In das en der Gemeinden, der amp
den Rassısmus und andere Themen ollten auch besprochen werden. Ich
konzentrierte miıich Jjedoch aDsıc.  IC auf die Te] Bereiche: Eıinheıt, TIe-
den und Gerechtigkeit und Mission, die die zentralen nlıegen sowohl der
Okumene als auch ulserer Kırchen sind. Unsere Kirchen en allerdings
auch ihre eigenen geschichtlichen Erfahrungen, die S1e In die ökumenische
Dıskussion einbringen möchten, damıt der eiıchtum der en 1m
Christı vermehrt werde.
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ndıaner in Kanada

FEın notwendiger achtrag Vancouver 1983

VO  Z SCOCHMID

„Unser amp Gerechtigkeıit begann VOT Jahrhunderten, als eın klei-
1CS 00t mıiıt remden ärtigen weıißen ännern In Seenot gerliet. Miıt Män-
NeIN, die unbekannten Küsten landeten und S1e anmaßend als ihr 1gen-
u  3 betrachteten. Unser Volk, das seit Menschengedenken Herr ber 000
Quadratmeılen Landes Wal, hat dieser unglaublichen Vorstellung
widersprochen, die einigen europälischen Staaten gut in ihre eigenen In-

pa  ©: daß nämlıch der schlichte Akt der Entdeckung einen Rechts-
anspruch auf das Land eines anderen begründete. Als WIT der el
IcNh, ‚entdeckt werden‘, wurden unNnsere Väter VON dieser unbegreiflichen
Arroganz überrascht. Regierungsbeamte, dıe angeboten hatten, unserem
olk eın uCcC unseres Landes geben, wurden VonNn ulNnseren Vätern auf-
gefordert, das Land verlassen.‘“!

Miıt diesen Worten hat Oderıc Anthony Robinson, Erbhäuptling und
rbprinz des Nıshga-Volkes 1983 in Vancouver VOT der Vollversammlung
des Ökumenischen ates der Kırchen beschrieben, Was seine Vorfahren
empfanden, als s1ıe das Mal mıiıt eißen in Berührung kamen. Die
Weltöffentlic  el wurde auf WAas aufmerksam, WAas vieliac In europäl-
schen Ländern fast I11UT och ein hlıterarısches Phänomen ist Indianer eX1-
stieren WITKlIC auch in Kanada Es sınd schätzungsweilse eine Mıllıon
1ele VOonNn ıihnen kämpfen ihre Gleichberechtigung In Staat und Gesell-
schaft, klagen ihre alten Landrechte eın und versuchen, ihre kulturelle
Identität bewahren der zwıschen den verwischenden Eıinflüssen der
euro-kanadıschen Umwelt wlederzugewinnen. Sle selbst sprechen VO  — sıch
cht als „Indıaner“‘, weıl diese Bezeichnung AUus der Perspe  1ve der Uuro-
päer stammt Sie nNeNNeEN sıch selber „Canadıan Aboriginal Peoples  C6 ein-
heimische Völker Kanadas oder kanadısche Ureinwohner. Die Wort-
ahl zelgt, daß für s1e die Geschichte Amerıkas nıcht mıt seiner Ent-
deckung anfıng, sondern daß dieses Land „SINCE time immemorial‘ — seıit
Menschengedenken WIeE der Häuptling In der ben erwähnten ede 1M -
Iner wleder betonte, VO  z den Ahnen selines Volkes bewohnt Wa  s
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Eın anzwischen Fiorden Un Schären

Die Kultur der Nordwestküsten-Indianer VO Pazıfik, als deren eprä-
entant der Häuptling VOI der Konferenz sprach, stand den Besuchern der
ÖRK-Vollversammlung VOI ugen in Gestalt eines wunderbaren Langhau-
SCS und eindrucksvoller Totempfähle Meeresufer hınter dem Anthropo-
logischen Museum VON Vancouver, dort, die internatıionale Friedensfeiler

oraben: des ıroshima-Gedenktages stattfand.
IDER Schicksal der Nordwestküsten-Indianer kan ın vielen Punkten stell-

vertretend für dıe Situation VO kanadıschen Ureinwohnern heute gesehen
werden. Oderıc Robinson stammt Aus New yansh, einem tradıtionel-
len orf mıt rund 800 Einwohnern ass-Flu Das Land der Nishgas
hegt nördlıchsten Pazıfik-Ufer des kanadıschen Bundeslandes British
Oolumbıa und unmittelbar hınter dem schmalen Küstenstreifen, der och
as gehört. Auf 830 Quadratkılometer en Nishgas.“
Sie gehören ZUI umfassenden Ethnie der Tsimshian. Diese sınd wiederum

eine VO  — mehreren Ethnien, weilche dıe Ureinwohner nordwestlichen,
heute kanadıschen, Küstenstreifen des Pazıftfiık bılden Die Anthropologen
benutzen den Begriff „Ethnie‘‘, während dıe Ureinwohner selbst immer
VONn „people „Volk“ sprechen. Der Begriff „Stamm “ wıird gul
wıie überhaupt nıcht mehr verwendet, weıl CT unpräzıise ist und vermut-
iıch auch oft mıt diskriminıerendem Unterton AUus kolonialistischer IC
gebraucht wurde.

Das nördliche Teiulgebiet der Nordwestküste erstreckt sich VO  — Südalaska
bıs dem fjordartıgen Douglas Channel 1im zentralen British olumbıa
und umfaßt die der uste vorgelagerten Inseln, insbesondere das Queen-
Charlotte-Archipel. Diese Region wird VOnNn den Tlingıt un! den Tsimshian
bewohnt, auf den Queen-Charlotte-Inseln en die al! Das Sudlıche
Teiulgebiet der Nordwestküste zieht sıch hinunter bıs ZUT eutigen
Vancouver einschließlich ancouver-Island Auf dieser nsel, dıe halb
groß ist W1e die Bundesrepublık, en dıe WakKıu und die Nootka.}

Auf dem estlan! g1bt 6S die Salısh, und Vancouver selbst 1e2 auf dem
1e der Musquea Robinson hatte 1n seiner ede die Konferenzteilneh-
IN azu aufgefordert, sıch bel den Musquea aiur edanken, dal}3 die
Konferenz auf ihrem Land stattfinden durfte

Die gesamte Küstenlandschaft 1st sehr schön. Fjorde und Schären, erge
und W asser bilden den ursprünglıchen Lebensraum dieser Völker In dem
zumiıindest 1m en gemäßigten und überall relatıv feuchten und regenrel1-
chen eeKlıma wachsen uppıge älder mıt dichtem Unterholz Die Ureıin-
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wohner früher und ZU Teıil heute och ernähren siıch VOIT em VOoNn Lach-
SsCHL, die ab Miıtte Julh dıe Flüsse aufwärts wandern, aıchen Hıinzu
kommen Hering, Sche.  1SC. und 1 Norden dıe kleinen ölhaltıgen erzen-
Fische SO entwickelte siıch in diesem Gebiet eiıine reiche Fischer-, äger-,
und ammlerkultur chäologische un:! den Frazer-Rıiver, in der
ähe der heutigen Vancouver, lassen ihre FExıistenz bis 1Ns Jahr

Chr belegen.“

Pelzhandel un Totempfähle

Seitdem die ort ebenden Ureinwohner urc den Kontakt mıt den
eißen tahlwerkzeuge kennenlernten, die inhre Steinäxte und Muschel-
geräte ErSGLzZteN; s1ie in der Lage, ihre vielgestaltige Holzschnittkunst
In grolßen Dimensionen auszuführen, Wäas»>s die reichhaltige Sammlung 1m
Anthropologischen Museum VOIN Vancouver VOIL ugen Plastiıken
und asken erzählen ebenso w1ıie dıe albreheis auf den Totempfählen VO  —

einer Welt zwıschen Mythos> und täglıch erlebter Wirklichkeit ort e_

scheinen abe und er, unterscheidbar ach geradem und krummem
CAhANaAaDEeE uch aubwale mıt hochstehender Flosse, mıt langgezo-

Schnauze, spıtzen ähnen und busch1igem Schwanz kommen VOT,
ebenso w1e aren mit runden ren und krallenbewehrten Pfoten Totem-
pfähle rzählen Familien- und Clangeschichten Sie sind den appen 1SC-

ICS Kulturkreises vergleichbar und werden bei SallZ besonderen lässen
aufgerichtet: Heirat und Hauseinweihung, Geburt und Tod

Als besonderes eschen für den OÖkumenischen Rat der rchen hatten
kanadısche Indıaner, die 1im Gefängnis einsıtzen, anläßlıch der Vollver-
sammlung einen Totempfahl geschnıiıtzt, der in eiıner felerlıchen Zeremonie

en des Julhi aufgerichtet und späater als Erinnerungsgeschenk
ach enf verschifft wurde. S1e NeNNCN ıhn den „Israel-Totempfahl*‘ Er
rzählt dıe Geschichte der Menschheıt Urc dıe Zeıtalter auf der UuC
ach ihrer spirıtuellen Existenz. Die Aufstellung des Totempfahls, der
sıch die gesamte Prominenz des ORK beteiligte, eschah Gesang und
Trommelwirbeln unter wesenheıt VO  - Häuptlingen der alıda, Kwa-
ul IN asla und Carrier.®

Be1i dem anschließenden est 1m Gottesdienstzelt wurden die Konferenz-
besucher Zeugen der alten indiıanischen est- und Potlachtradition, die den
Indıanern die Jangen Wiınternächte verkürzten. us1 und JTanz, eschich-
tenerzählen und szenıisches ple. alter ythen SOWI1e Schabernack und Wıtz
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gehören azu Die großartige mündlıche Tradıtion der Indıaner, ihre ede-
und Spielbegabung konnte sıch entfalten.

„Potlach“ €e1 viel Ww1ie „geben“, bedeutet Geschenkverteiulung,
mıt Nan den Beschenkten günstıg stiımmen ıll OtflachAs fanden früher be1l
en en Anlässen s1e besiegelten dıe Übergabe einer Häuptlings-
schaft, das Vermächtnis VO  — Privilegien der die Neueimrichtung einer
Rangfolge in Gegenwart der versammelten Menschen. Dıie Geschenke gal-
ten viel W1e In unNnseren Breiten dıe Urkunde des otars In der Zeıt, als
die Indianer urc den Handel mıiıt den eißen reich geworden9kam
6S „Wett-Potlachs‘“‘, die sıch steigern konnten einem 99  amp mıt Be-
sıtz“ un! deren olge 6S Wal, dalß INanlı siıch uUurc Verschwendung gegensel-
tig ruinierte. /

Die erste nachweiıisliche Begegnung mıit eißen hatten dıe Nordwest-
küsten-Indıaner 1741,; als russische Seefahrer ihren Küsten landeten. Zu
einem wirklıchen Kontakt aber kam 6S erst, als ames Cook VO Hawalınl
kommend 1im re 1778 in einem Sund VO ancouver-Island VOT er
gng Das War der Beginn eines Handels mıt Pelzen, für welche dıie
Indianer Eısengegenstände und Feuerwaffen empfingen Die Hudson-Bay-
Company der Ostküste Kanadas, die den Handel mıt Seeottern und
Bıbern kommerzilalıisıiert hatte, gab 6S schon selt Ende des 17.Jahrhunderts
Über die Entdeckung der großen W asserströme erweıterten sıch diıe Verbin-
dungswege ach Westen, bıs die Binnenlandroute ber den Mackenzie-
Riıver 1Ns Nördliche Eiısmeer geiunden war.®
on 1830 wurde siıchtbar, weicC tiefen ingr1 In das ökologische

Gleichgewicht die PelztierjJagd bedeutete. Die Tiere wurden immer seltener
und Indianer als Pelzlıeferanten immer weniger gefragt SO büßten s1e als
schäftspartner der kEuropäer ihre Attraktıvıtät eın, verloren ihre Auto-
nomıe, weıl sı1e verarmten und sıch zunehmend ın das euro-kanadısche
sozliokulturelle System eingliedern mußten. j1ele Vvon ihnen wurden schon
damals Wohlfahrtsempfängern.

ast nırgends War CS der Nordwestküste gewaltsamen Auseinan-
dersetzungen zwıschen Europäern und Indianern gekommen. Die nördlı-
chen, waldreıichen Gebiete eigneten sıch nicht für Ckerbau und Viehzucht
und wurden deshalb auch nıcht VoNn europälschen jJjediern begehrt el
lebten in dieser Wıldnıis L1UT als Irapper und au{lileute Ihre Miıtgıift WarTr
nıcht 1Ur zeitweıilıg schneller Reichtum, sondern auch Kran  eıten Da
deren Erreger ZUuU großen Teıl bel den Ureinwohnern nıcht vorhanden
, besaßen s1ie keine wehrkräfte und starben überall Tausenden
n Grippe, Tuberkulose, Geschlechtskrankheiten und Pockenepidemien.
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In der eıt zwıschen 19  S und 1930 War dıe indianısche Bevölkerung auf
dıe Hälfte dessen zurückgegangen, Was INa für die eıt des ersten Kon-
takts mıt den kuropäern errechnet hatte rst seıit den dreißiger Jahren
nımmt die indiıanısche Bevölkerung wlieder ZU.

Zwischen christlichem iımmel un ewigen Jagdgründen
Gemeinsam mıt Reisenden, andlern und Abenteurern kamen auch

Miıssıonare den Indianern. An der Nordwestküste tauchten s1e relatıv
späat auf 1840 erreichten die ersten VOINl ihnen dıe Nıshgas Es Zzuerst
Methodisten, die später VON den Anglıkanern verdrängt wurden, die eıne
mächtigere Missionsgesellschaft 1mM intergrun und genügen! Fiınanzmiıt-
tel besaßen, dıe Bekehrungsarbeıt 1im damals weıt entfernten, WCB-

Gelände voranzutreıiben.
Die Missionsgeschichte der kanadıschen Ureinwohner 1mM Jahrhun-

ert schılderten mMIr geschıichtsbewulite indiıanısche Gesprächspartner wäh-
rend der Vancouver-Konferenz als eine Geschichte volleronEinige
der Missionare hatten die Nishgas azu gebracht, Ccu«cC Modellgemeıin-
schaften aufzubauen, dıe ann schhelndlic. aussahen W1e eın englisches orf
und die den Lebensfunktionen der Einheimischen nıcht mehr gerecht WUlI-

den Missionare verstanden zuerst auch die Kultur dieser Menschen nıcht
und wiıtterten heidnisches Treiben in vielen ihrer Außerungen. So rhoben
sSie den Vorwurf, Indianer beteten Totempfähle Das hatte ZUr olge,
daß bereits christianısierte Indiıaner ihre eigenen Totempfähle zerstörten
und verbrannten. Die anglıkanısche Kırche hatte darauf edrängt, daß der
Bau VON Totempfählen, das en einheimiıscher relıg1Öser Zeremo-
nıen, insbesondere das Potlach-Fest, verboten wurden. ach einem Gesetz
Von British Oolumbıa diese Feste zwıischen 885 und 1951
untersagt

Erst sehr spät seizte sich In den kanadıschen Kırchen die Entscheidung
UrC. daß dıe Erhaltung einheimıscher Kultur gefördert werden sollte
Dem lag die Erkenntnis zugrunde, daß nıcht Überfremdung, sondern Aus-
uck Vvon Identität eines jeden Menschen, einer jeden Gruppe dem eigent-
ıch christlichen Verständnis VO  e} Menschenwürde und Menschenrechten
entspricht.

Eın Vorläufer olcher Entwicklung Wal eine Gruppe VOll weıißen
Gemeindegliedern, die sıch schon 906 der Organıisatıon „Friıends of
the Indians“ zusammengeschlossen hatten, den Ureinwohnern der
Nordwestküste, insbesondere aber den Nishgas, bel der Durchsetzung ihrer
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schon damals mıt einer ischung Adus Vehemenz und Geduld erhobenen
Landrechtsforderungen helfen.!!

Wissenschaftliche erıchte AUS der zweıten Hälfte des Jahrhunderts
emunten sıch eın unvoreingenommenes Bıld der Ureinwohner, den-
och können auch s1e ihre europäische Rezeptionshaltung nıicht SahZ VeOeI-

eugnen SO werden als emotionale erKmale der Nordwestküsten-Indıia-
NeTr genannt: Selbstbewußtseıin, AT und Reserviertheit. Beschrieben
wird der weıtverbreıtete indianische StO1z1smus 1m Leıden: die Tapferkeıt,
mıt der S1e älte, Hıtze, Hunger und Anstrengung GE  ° Unter den 1N-
tellektuellen Fähigkeıiten werden aufgezählt Konservatıvismus, aber auch
eine Tendenz, Cu«cC ınge mıt Inıtiative anzugehen, konkreter Sınn für
Geld und gerechte ne und hervorragende rhetorische egabung. Beson-
ers gelobt wird dıe Gleichbehandlung der Frauen, die 1im Sinne eines
fassenden Naturverständnisses als Lebensspenderinnen geehrt und geachte

Den Erfolg besonders protestantischer Miıssıonare tführen die-
alten Beobachter VOI em darauf zurück, daß dıe Indiıaner besonders

für ange en und Feierlichkeiten begeistern selen. Festliche Zusam-
mentreffen mıt Gesang und Ansprachen gehörten schon den Charakterı1-
stika ihrer eigenen Kultur.!*

eutlic ist, daß viele kanadısche Ureinwohner damals das Christentum
annahmen w1ıe eiıne höhere agle, dıe stärker WAar als ihr Schamanen-
glaube Die ängere un tiefere egegu mıt dem Christentum brachte
ihnen auch zwangsläufig europälische erte nahe, w1e „Arbeıt““ 1M westli-
chen Sınne, „Eigentum“, „Ehrge1z  C6 und „Konkurrenz“. Die Kırchen
die einziıgen Institutionen, die dıe Indiıaner allmählıich die unumgänglı-
chen europälischen Gesellschafts- und Wirtschaftsformen heranführten.
Da 1m au{fie der Zeit doch w1ie eine Verständigung zwischen be1-
den ulturen entstehen konnte, lag daran, da ß Missionare die ersten und
einzigen kEuropäer’ die sıch bemühten, systematisch Indiıanerspra-
chen lernen. Sıie errichteten auch dıe ersten Schulen und Tachten dıe
FEinheimischen bıs einem Punkte der Assımllation, den selbstbewulßte
Indianerführer heute nıcht ohne Furcht sehen.
on 1im Jahrhunder gab c Ureinwohner, denen ihre Zwiutterstel-

ljung zwıschen den Kulturen für den Fall, da Ss1e das Christentum annäh-
MeCN, bewußt Wa  I So agıtierten damals tradıtionalıstische Chippewas und
Ottawas 1mM nordamerikanıschen Seengebiet dıie intensive Missıonstä-
igkeıt verschiedener christliıcher Konfessionen, indem S1e olgende Ge-
schichte erzählten:

„Nach seinem Tod erfuhr ein ZU Christentum bekehrter Indiıaner eine
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bıttere Enttäuschung. An der Hımmelspforte fertigte Petrus ihn kurz ab
‚Dieser Ort ist 1Ur für die eißen geschaffen‘, ‚Für die Roten gibt
6S bekanntlıc die ewigen Jagdgründe So machte der Eingeborene
und ega siıch ZU Jenseıts der Uramerıkaner. ber auch 131er fand CI kel-
19(50| Einlaß ‚Für rısten ist 1er keıin Platz‘, bedeutete INan ihm, ‚Tür S1ie
g1bt N doch den Hımmel®‘ Allerorten abgewılesen, kehrte der rotfe Christ
auf dıe Erde zurück und der elig1on des weıßen Mannes, bel
seinem nächsten Tod nicht abermals unangenehme Überraschungen erle-
ben müssen. ‘+

Hınzu kam der Wıdersinn, den Indianer in der Konkurrenz der verschie-
denen christliıchen Kırchen ihre Seelen wahrnahmen. Die anıtoba
Indian Brotherhood zıtierte anläßlıch der JIreaty Days 1971 ın innıpeg
einen alten Häuptling:

„Hier ist, Was 00 Häuptling einem katholischen Priester als
dieser versuchte, seine Leute ekehren, ‚Du uns, daß 65 190088 eine
elıgion g1bt, die uns reiten kann, deıine. Der anglıkanısche Priester rzählt
uns, daß er die eINZIg wahre elıgion hat; also, welchem VO  am euch weıßen
ännern soll ich 1Un glauben?‘ Nachdem ß innegehalten und sıch mıt
seinen Leuten beraten hatte, ügte GF hinzu, ‚Ich 11l dır das rgebnıs
SCNH, dem ich und meıne Leute gekommen sind; 65 ist folgendes WenNnn
ihr el übereinstimmt und denselben Weg geht, werden WIT mıt euch
kommen. Bıs 1in allerdings werden WIT bel ulNserer eigenen elıgıon blei-
ben Wır denken, das wırd das Beste sein.“‘‘14

Heute sınd in Kanada nomiınell alle Indianer Christen. Dort, franzö-
sısche Missionare gewirkt hatten, katholıische 56 Prozent der indıanıschen
Bevölkerung), dort, englische Missionare gearbeıtet hatten, anglıkanı-
sche (25 rozent), Angehörige der Uniıted Church of Canada Prozent
und andere evangelısche Denominationen Prozent.>

Ich iragte die Pu  1Z1SU1N Karmel cCullum, Mitautorin des
Buches und Direktorin des ökumenischen Unternehmens für dıe Rechte der
Ureinwohner „Project North“ rieflich, ob enn heute WITKIIC alle nd1a-
Ner T1sten selen. S1ie antworteie mIr

„Die Antwort ist ‚nein‘. Jedoch, fast alle Angehörigen der Ersten
Natıon‘ den verschıedenen Arten und Erscheinungsformen des CUTIO-

päischen Christentums ausgesetzt. Unglücklicherweise en die Miss10-
are des Jahrhunderts und ihre Nachfolger in iıhrem ıfer, Ureinwoh-
er ekehren, versucht, alle Spuren ihrer eigenen kulturellen, relig1ösen
und ökonomischen Wertvorstellungen auszulöschen. In etzter Zeıt wächst
der Glaube und die uCcC ZUT ursprünglichen einheimischen Spirıtuali-
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tat bel einem Teil der Ureinwohner .‘‘!©
Das Wiıedererwachen der alten indıanıschen Spirıtualität konnte auch

während der Vollversammlung 1ın Vancouver in einıgen der vielen eran-
staltungen an beobachtet werden. Diese wurden VO den meılsten
Delegierten und Journalisten überhaupt nıcht wahrgenommen, weıl Ss1e 1mM
reichhaltıgen Besucher-Programm angeboten wurden und NUuUr VO  — Men-
schen besucht werden konnten, dıe nıcht in den festen Konferenzablauf
eingebunden Ich selbst habe erlebt, WI1e In einer „SESSION“ Pro-
blemen der Indianer Vertreter aus den Vereinigten Staaten dem spärlıchen
uDliıKum VO „Großen Geist‘“ und ihrem Naturglauben berichteten, den
Ss1ie selbst als nicht entfifernt VO Christentum empfinden

Indianische Spirıtualität vermittelte sıch auch ÜrC das Entzünden der
„heılıgen Flamme‘‘ frühen orgen des Juli, dem ersten Konferenz-
tag, uUurc Häuptling Vınce Stogan auf dem Konferenzgelände. Das Feuer
brannte die Konferenz ber und wurde Jag und ac VO  —; Indianern
bewacht Es durfte nıcht fotografiert werden. Dieser atz Wäal eın Ort der
uhe und Entspannung in der Hektik des Konferenzgeschehens, INan
immer Angehörige der „first natıon“ reffen und mıiıt ihnen ange Gesprä-
che führen konnte. ort erfuhr ich. da Frieden und Harmonıie, reıinel
und 1e den alten Werten kanadıscher Ureinwohner gehören. Die Idee
eines höchsten, allmächtigen Schöpfergeıistes, der für alle Menschen9
ist iıhnen „SINCEe time immemor1al“. Und auch Nıshga-Häuptling
Robinson selbst überzeugter Christ und Kırchenältester in seiner anglı-
kanıschen rche, Absolvent einer euro-kanadıschen Schule und inge-
weıhter in die alte Nishga-Tradition betonte, WIe ir ıhm be1l der
Lektüre der eılıgen Schrift die Idee des espekts der Menschen voreinan-
der SCWESCH Ist, die Achtung VOT dem Land, dıe Ehrfurcht VOT der Natur
und das Streben ach gemeıinschaftlicher Harmontie.

BeI den Nıshgas ist die anglıkanısche TC WITKIIC einheimisch WOT-
den Zu en Festen rag der anglıkanısche Klerus die schwarzen äntel
mıt den Tierornamenten und den Tausenden VO  —_ weißen eriImutt-
Öpfen der Nıshga-Häuptlinge. Und der Stammesrat der Altesten hat den
anglıkanıschen Bischof VO  — Caledonıia 1m nördlichen British olumbıa 1n
das Nıshga-Volk adoptiert.*”

Die Landrechte un das Ringen Selbstbestimmung
Zur Versöhnung zwischen indiıanıscher und euro-kanadıiıscher Kultur 1im

Glauben steht die reale Exıstenz vieler Indianer heute 1m Wiıderspruc Da
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g1bt 65 den amp die Landrechte, die zunehmenden Umweltprobleme,
das oft nıcht selbstbestimmte, sondern VOoON der Wohlfahrt dıiktierte en

den Reservatiıonen, das vieliac elende Daseın in den Städten Von der
indıanıschen esamtbevölkerung VO  — eiıner Miıllıon werden WITKIIC als In-
dianer anerkannt 1Ur die sogenannten „Status-Indianer“‘ nac einer Za
lung VonNn 1981 298 200) und die so  en registrierten Non-Status-
Indiıaner 75 110):P Indianer können ihren Status auf viele Weise VCeI-
hleren. Heiratet eine indıanische Tau einen we1ißen Mann, gilt S1e nıcht
mehr als Indianerin. Zur Rassendiskriminierung kommt dıe Dıskriminie-
rTung VO Frauen. Kınder aus olchen Ehen und Nachfahren früherer
Mischverbindungen, dıe so  en „MEe1S:“,; en ebenfalls ihren
Indianerstatus verloren. Ureinwohnern ann der Status aberkannt werden,
WECNNn s1e länger als drel Tre ihre Reservatıon verlassen, sıch privat Land
kaufen, Alkohol Ööffentlichen Plätzen trınken und eine enge anderer
Dıinge tiun, welche die euro-kanadısche Gesellschaft als unıiındianisch be-
trachtet. Bıs in die sechziger Tre durften Indianer nıcht en, jedoch
schickte INan sS1e in dıie Kämpfe beider Weltkriege Das Indıanergesetz,
nach dem ihr „Status“ ZU ersten Mal definiert wurde, stammt schon VO
567 Ursprünglıc sollte CS einen gewissen Schutz für Indianer bedeuten,
CS lıeferte s1e aber der Bevormundung und Abhängigkeit VO  — staatlıchen
Wırtschafts- und Sozilalhilfen AU.:  N

In der Zeıt zwıschen 1871 und 923 ist eine el VO  — Vertägen mıt
den Ureinwohnern geschlossen worden. Auf dem Papıer sahen S1e gut dUus,
aber in Wırklichkeit en S1e sıch oft als Betrug erwliesen. Mancher ndı1a-
nerhäuptling hat damals für ein1ıge eldsummen Landrechte abgegeben 1Im
uten Glauben, se1n olk könne das Land weıter nutzen im alten Sinne,
nämlıich als äger, Fischer und Sammler

Die indianısche Vorstellung Von dem, Wäas Land 1st und se1ın soll, er-
scheıde! sıch erheblich VO europäischen Konzept Landbesitz bei ndıa-
ern ist nıemals individuell, sondern immer kollektiv „Der Ureinwohner
hat och die Vorstellung VO gemeınsamen Besıtz, und 8 ist Hüter des
Landes für ünftige Generationen. Er darf Nutzen AQus dem Land und
seinem Überfluß zıehen, aber er hat kein eb 65 zerstören Urc die
ägliche Ausbeutung, wodurch die Früchte des Landes für ünftige
Generationen verlorengingen. 6619

In weıten Teılen des estens und den orthern Territories g1bt c weder
Reservationen och sınd erträge abgeschlossen worden. Dennoch wird
das Land immer wieder von eıßen beansprucht, Jetzt zunehmend von
multinationalen Konzernen, die und Mineralien der AUuSs-
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beuten wollen, Wasserkraftwerke errichten der das Land für Industrie-
mülldeponien benutzen wollen Deshalb kämpfen dıe dort betroffenen In-
dıaner ganz besonders ihre Landrechte Landrechte das bedeutet auch
daß Indianer frei und Fallen tellen Fischfang betreiben dür-
fen daß ihnen 15 Prozent AUusSs den Einkünften der kommerziellen Jagd
gute kommt alle wirtschaftlichen Entwicklungen dieses eDıietes
mıiıt ıihnen abgestimmt werden hıstorische Dörfer die eiıligen Stätten
ihrer Ahnengräber erhalten bleiben

Eınen bereıits ber hundertJjährıiıgen ampen diıe Nıshgas ausgefoch-
ten Er begann 1869 ZWEe1I re Devor Brıtish olumbıa der kanadıschen
Konföderation beıtrat als ZWEEI ishga-Alteste sich auf die ange und be-
SChwerlıche Reıise ach der Hauptstadt VO  — British olumbıa, Victorı1a,
machten, dort formalen rag auf dıe Anerkennung des ales

den Nass Fluß tellen Der amp hatte viele Stationen 969 sahen
die Nıshgas ihre große Chance Miıt ran Calder WaTr ZU ersten Mal C1MN

Indiıaner Präsident der Provinzlalregierung DIe Nıshgas irugen ihren
Rechtsanwälten auf VOIL dem taatsgerichtsho eutlic machen, daß
SIC nıemals ihre ursprünglıchen Rechte ber ihre tradıtionellen Stammes-

verloren hätten Sie n]ıemals besiegt worden hätten NIC das
Land verkauft und NIie auf eCiNe andere Weıse entschädigt worden
Der Fall SINg 971 VOI den allerhöchsten Gerichtsho vVvonN Kanada und
endete ZW1 re später unentschiıedenen Urteil Dreı chter hat-
ten für Nıshgas, reı dagegen und sıch
Formalangelegenheıt der Stimme enthalten So wurde diese rage NnUun end-
1g ZU Politiıkum Inzwischen hatten angesichts dieses Musterpro-
Z6e55C5 viele Völker annlıche sprüche erhoben, da/l} sıch die kanadısche
Reglerung bereıt erklären mußte en eDıeten Kanadas ber die ech-

der Ureinwohner verhandeln, denen früher keine Verträge Be-
schlossen worden sınd Selbstbestimmung und Partiızıpatiıon der kanadı-
schen Gesellschaft sınd inzwıschen Prinzıplen der Indianervertreter In dıe-
SCI] onaten 11l dıe kanadısche Reglerung die Verfassung ändern und das
Verhältnis den Indianern NCUu definieren 21 ber die Hälfte der kanadı-
schen Landmassen doppelt groß WIC Europa wiırd Von folgenden
Ureinwohnern beansprucht VO Rat der on Indıianer, der Dene Na-
t10N dem Inuıt Tapırısat VO  — Kanada (Eskımos), dem as Dene Rat der
Gesellschaft AaDrador nult, Innu Kanantuapatshet, dem Rat der Nıshgas,
dem Rat VO  — Gitksan-Carrıer und der aida-Nation Die meısten dieser
Gebiete lıegen nOTrdalıc. des Breitengrades.

Die bereıits vorhandenen Umweltschäden der Natur sınd erhebliıch
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Eın eispiel: Der multinationale Konzern Amax of Canada, dessen Leiıtung
Connecticut in den USA sıtzt, hat auf Nıshga-Land eine olybdän-

Mine. Deren umweltschädliche Abfälle aQus Arsen, Cadmium, Zink, adı-
und anderen Metallen verschmutzen einen der Hauptfischfanggründe

der Nıshgas, dıe Gjewässer des Fjordes Alıce Arms Die Nishga-Vertreter
verlangen eın Verbot der Abfallbeseitigung, stießen aber bıslang auf taube
ren

Umfangreiche Schäden erle1ıde der kanadısche Wald urc SdUuren Re-
SCHh Wer die heute immer och Ww1e VOTI Jahrtausenden W1 Nse
ancouver-Island durchfährt, wird Von der st-West-Wetterscheide
weıte Berghänge mıt kahlen Baumstämmen und abgestorbenen Büschen
finden Das hat eın Ausmal} aAaNgZCHNOMMCN, WIE WIT ‚N in üunseren Breiten
och nicht kennen. Der egen wird VO  — Industrien herübergeweht,
die üuüdlich der US-amerıikanıschen Seattle angesiede Sind.

In den orthern Territories testen dıe Vereinigten Staaten aufgrun VOoO  —;

Vereinbarungen mıiıt der kanadıschen Regierung Cruise Missıles. Da das
Gebiet in seiner geologischen Beschaffenheit Sıbirien hnlıch ist, eignet 6S
sich aliur vorzüglıch. Eıine tändig wachsende Friedensbewegung auch in
kanada besonders Christen macht sich ZU wa der dort
eDenden Indianer.

Im Norden vOon ADrador der StTKUste Kanadas lıegt G00Se-
Bay, einer der großen NA TO-Luftwaffenstützpunkte. Dort führt VOT em
die deutsche Bundeswehr Tiefflugübungen mıiıt PhantomjJjägern und 1orna-
dos Hre Menschen, Tiere und Umwelt dieser empfindlichen alga- und
Tundra-Zonen sınd dadurch schwer beeinträchtigt.“

Kırchen und Internationale Zusammenschlüsse als elfer
Be1l den kanadıschen Kirchen en die Ureinwohner inzwischen gute

Fürsprecher für ihre Landrechtsforderungen und sozlıalen TODIeme gefun-
den Dennoch sind kanadische Gemeinden NUur mühsam Spenden für dıie
Ureinwohner bewegen Seıit 1975 g1bt 6S das ökumenische „Project
North‘‘— bestehend Adus Cun rchen, darunter auch die kanadische ka-
tholische Bischofskonferenz das Uu. auch eım OÖORK für die TODIiIeme
kanadischer Indianer aufmerksam emacht hat Die VOT zehn Jahren VOoON

Häuptlingen verschiıedener in Nordkanada angesiedelter Völker gegründete
Vertragsgruppe ‚„lreaty Number Nine  “  9 insbesondere die darın vertretene
Dene Natıon und die Nıshnawbe-Askiji en 1m Kirchlichen Entwicklungs-
dienst ıIn der Bundesrepublik als erster europäischer Geberorganı-
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satıon Unterstützung gefunden.
Der Ökumenische Rat verabschiedete während der Vollversammlung eiıine

„Resolution den Rechten der Ureinwohner Kanadas“. ort werden VOT

lem ihre Landrechtsforderungen unterstuützt SOWIE christliches erstand-
N1ISs und Solidarıtä: gefordert für ihre egalen Rechte, ihre polıtische Sıtua-
tion, ihre kulturellen Errungenschaften und kErwartungen für ihre spirıtuel-
len Überzeugungen.”

Indianiısche Gruppen d Uus»s Lateinamerika bekommen finanzıelle nter-
stutzung Aaus dem Antirassısmus-Programm des ÖR  z Ebenso g1bt CS ort
ein Programm für Rassiısmus und Landrechte.“* Dem Wäal VOTQaU:  angcnh,
daß der Zentralausschu des ÖRK 0872 siıch eın Statement ber die Land-
rechte der Ureinwohner eigen emacht hatte und 1€es als Priorität für
dıe el des Antirassısmus-Programms und andere Untereinheıiten des
Rates genannt hatte Der ORK hatte se1t Beginn der sıebziger Te VCI-

schiıedene regionale Konsultationen ber Landrechte VON Ureinwohnern
auf der Welt unterstützt.“

Die wichtigsten Zusammenkünfte diesem ema 971 arba-
dos L, HL7 arbados 11 SOWIE 980 eine Konsultatiıon ber den Rassısmus

den Niederlanden.“®
en den emühungen des OÖRK als so  OT Non-Governmental

Organisation steht eine beitsgruppe für einheimische Völker be1l
den Vereinten Natıionen, welche mıiıt deren Kommission für Menschen-
rechte verbunden ist Ziel dieser eıtsgruppe ist CD an  NC interna-
tionale Instrumente ZU Schutz der Rechte VO  — Ureinwohnern ent-
wickeln

Die Interessen amerıkanıiıscher Ureinwohner werden 1mM nordatlantischen
Raum auch VO Gruppen auf prıvater Basıs gefördert. Zu NENNEN waren
„International Work rTOup for Indigenous Affairs“ IWGIA) In Däne-
mark, ‚„Amerıque Indienne*“‘ Belgien und der Schweıiz, „Cultura SUTrVI-
val“ in den USA und „Gesellschaft für edronte Völker ıIn der Bundes-
republı Zur Bewußtseinsbildung in Europa hatte besonders das Vierte
Russel T1DuUuna. ber die Rechte der Indiıaner in Amerika in Rotterdam
981 beigetragen.“

Aut indianıscher Seite g1bt 65 eine 1e1l1za. VOIl Zusammenschlüssen,
deren größter der 08 Völker in der westlichen emisphäre umfassende nln'
ternatıonal Indıan Ireaty Councıl“ ISt: der beratenden Status beim Komı1i-
tee der Non-Governmental  S Organisations ber Menschenrechte hat
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Im WEKIC. der Städte

Auf Indıaner, dıe iın Kanada In die Städte abwandern, wartet keın eich-
tes Schicksal Die Vancouver selbst bot MI1r eın trauriges Lehrstück
für die Existenz nıcht weniger Indianer und Indianerinnen als Prostitulerte,
Alkohol- und Drogensüchtige. Dal3 der Alkohol schon tradıtionell eine
große Gefahr Für Indianer ist, führte einer ihrer Vertreter 1Im espräc mıt
MI1r darauf zurück, da/ßß s1e, dıe ausschließlic In Gemeinschaft en DC-
wohnt sınd, die Isolatıon in den Städten nichtE Der einz1ge atz,

S1e In der Menschen finden, ist die Kneıpe Und ort ist dıe Ge-
fahr, allmählich immer mehr dem Alkohol verfallen, groß Als egen-
malßnahme ist auch in vielen Reservatiıonen Alkohol ganz verboten. äupt-
lıng Robıinson versicherte mıir, Dr tränke keinen Tropfen, WIE viele seiner
Mit-Altesten, seinen Leuten Vorbild se1n.

Die sozlalen Bedingungen für Indianer sınd erheblich schlechter als für
we1ße Kanadıer. Das durchschnittliche Einkommen VO Indiıanern beträgt
dıie Hälfte der Zwel Drıttel des allgemeınen Durchschnitts. Die Arbeıits-
losenrate den Indianern erfaßt bıs 35 Prozent der arbeitenden Be-
völkerung In einı1gen Gebieten sınd 6S mehr als Prozent Nahezu 19
Prozent der ohnungen In den Reservatiıonen beherbergen mehr als Zzwel
Famıiılıien. Unter diesen Bedingungen en Prozent er Status-
Indıianer. 977 hatten weniger als Prozent indiıanıscher Wohnungen flıe-
Bendes Wasser, Abwasserversorgung und sanıtäre Einrichtungen. Das
natıonale Nıveau beträgt Prozent. In Manıtoba, Saskatchewan und im
Norden des Landes sind mehr als Prozent der Gefängnisinsassen Nnd1a-
NeTr Die Anzahl der Jjunge Leute. dıe als Delinquenten betrachtet werden,
ist dreimal er als 1mM Kanada Unfälle, Vergiftungen und
Gewaltakte sınd ber 33 Prozent Todesursachen indıanıschen
Menschen. Nur Prozent der übrıgen Bevölkerung stirbt AQus diıesem Grun-
de Die Selbstmordrate Indianern ist dreimal hoch WI1IeEe im übriıgen
Kanada.“8

Bıtter für selbstbewußte Indianerführer ist 6S auch, daß 1n der Ööffent-
en Meınung in Kanada und anderswo solche Tatsachen das Vorurteil
ber Indianer verfestigen. AAC Robinson, Koordinator der „Brotherhood
of Indian Nations in Manıtoba‘““, sagte MIr in einem Interview in Vancou-
ver

„Unglücklicherweise g1bt 65 viele iınge, die uns gearbeıitet en
Eınes davon sınd dıe Massenmedien. Sie en Indıaner immer als betrun-
ken und schlecht dargestellt. der einige Hollywood-Filme en Indıaner
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immer als en ılden ezeigt Beides ist falsch Wır mMussen in unNnserem

indıanıschen olk wieder OIZ erwecken. Wır ollten uUuNseI«ec Fähigkeiten in
den edien verbessern und ULNSCIE eigenen Leute in die edien bringen
Zur gleichen eıt mussen WIT olk dazu erziehen, stolz auf das
se1n, Was S1€e sınd, und auf ihr Erb  C6

Wer in Vancouver spazlıerengeht, wird auch Indianer der Außeniront
VO 28 OC eines Hochhauses Fenster pDutzen sehen also eine ordent-
iıch e7a Tätigkeit ausüben. Solche Jobs werden miıt Oorhebe ndıa-
NeT gegeben, weıl viele fast schwindelfre1 sınd. Man sieht auch hıin und WIe-
der CNIIder indianıscher Ärzte und Rechtsanwälte.

Die Vertreter der Zusammenschlüsse VO  — verschiedenen Indianergrup-
DECNMN 1M SaNZeCIl Land repräsentieren auch politisch ein wachsendes indianı-
sches Selbstbewußtsein Indıanergruppen Dbekommen auch ber Landes-
SICHZEN hinweg Kontakt zuelinander.

Obwohl INan Indianer in Kanada nıcht umbringt W1e 1n Guatemala der
vertreıibt WIEe 1n Brasıliıen, fürchten ihre Vertreter dennoch einen schleichen-
den Genozı1ıd UTE Assımıilation. Der Grat zwıschen kultureller Identität
und dem Anpassen Know-how und Spielregeln der weıißen Gesellschaft
ist schmal So dıenen Aulfftrıitte VO  — Indianern VOT internationalen On{ie-
TEeNZECN, Reisen In Amerıka und ach kuropa einer Bewußtseinsbildung da-
für, daß Ss1€e och existlieren, in Frieden en und sich selbst bestimmen
wollen

uch für uns ist 6S wichtig, daß S1€e überleben Weıl der AUS den Vereinig-
ten Staaten stammende Welteinheitsweizen immer anfällıger wird Tür ılze
und Schädlinge, ist der Gen-Bestand der wenigen och verbleibenden wil-
den Getreidesorten einem der kostbarsten Schätze der gesamt
Menschheıit geworden. Entsprechen ist auch das kulturelle Wiıssen der ka-
nadıschen Ureinwohner VO unabsehbarem Wert für uns alle ber kurz
der lang mMmussen WITr AauUus der Öökologischen Krise der Gegenwart eU«C

Verhaltens- und Handlungsweisen finden, hne Sie jahrhundertelang VOI-

her erprobt en können. Wie alle VO physıschen Aussterben oder
kulturellen Identitätsverlust bedrohten Völker, kämpfen auch dıe kana-
dischen Indianer In ihren Reservationen, städtischen Kulturclubs und auf
internationalen kiırchlichen Konferenzen gemeinsames ber-
en
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Neue Öökumenische Friedensethik
Versuch einer vergleichenden Standortbestimmung

VON LIENEMANN

Nur der Friede hat eine dauerhafte
Zukunifit, der auch das Wohl des
Feindes sucht

(Helmut C.  mı

In der ökumenischen Friedensethi hat sich ın den etzten Jahren eın tief-
greifender andel vollzogen. 1C 1U ist eıne erstaunliche
Untersuchungen, Denkschriften und Erklärungen vorgelegt worden, SONMN-

ern diese fanden auch eine uinahme und esonanz, dıe INan beispiellos
nNneNNeEN könnte. €l mul mMan gal nıcht alleın die großen, weltweıten
Demonstrationen VO Herbst 1983 denken, sondern annn ebensogut auf
dıe unübersehbare Vielfalt VO  — Friedenswochen, Arbeitskreisen der Ak-
t1ıonsgruppen sowohl 1mM Raum der Kırchen Ww1e in Gewerkschaften und
Parteien verwelsen. Wenn INan „Öökumenischer Friedensethik“‘ den
Inbegriff der Prozesse der Selbstverständigung in den Kırchen der hrı1-
stenheit versteht, in denen ach dem gebotenen Zeugn1i1s der Christen ın den
polıtischen Auseinandersetzungen der Gegenwart geiragt wird, ann äßt
siıch leicht zeigen, da die Sensibilität für diese Fragen eutlic ZUgCNOM-
inenNn hat und einhergeht mıiıt einer bemerkenswerten Bereitschaft auch
persönlichem politischen Engagement. Obwohl die Friedensbewegung iın
Westeuropa zumindest vorläufig ihr unmittelbares Zıel, dıe Aufstellung

Atomraketen und Marschflugkörper verhindern, verie hat, hat
s1e eine Mobilisiıerung breıiter Schichten erreicht, dıe VOT wenigen Jahren
nıemand vorausgesehen hat Die Bereitschaft und Fähigkeıt vieler Men-
schen, sich in die komplizierten TODIieme internationaler Beziehungen und
besonders der Milıtärpolitik hineinzudenken und die Experten krıtisch
efragen, hat erkennbar ZUgCNOMMCNI, eine längst fällıge Demokratisıe-
rTung der Verteidigungspolitik hat begonnen.‘

och wichtiger erscheıint mMI1r indes diıe Internationalisierung der Auseın-
andersetzungen u dıie Fragen eutiger Friedenssicherung. Die TOZeEeSsSse
der ethiıschen Urteilsbildung 1n den verschiedensten rchen in unterschied-
en Ländern, Kontinenten und polıtischen Bündnissen lassen eine
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VonNn Querverbindungen erkennen, dıie eine CUu«c Qualität der Öökumeniıschen
Bezıehungen, jedenfalls auf diesem e  €; anzeigen. Friedensethi im
tionalstaatlıch verengten Horıizont ist in der Ökumene damit überho
uch WENN In den verschiedenen Konfessionsfamıilıen und natıonal einge-
bundenen Kırchen die Kräfte der jeweılıliıgen Tradıtionen ach WwI1e VOT prä-
gend wirken, en Christen, rchen und kirchliche Einrichtungen doch
zunehmend gelernt, aufeinander hören und sıch voreinander verant-
worten Die Impulse, die das Zweıte Vatıkanısche Konzıil der Friedensethi
In der römischen Kırche gegeben hat, wıirken auch 1im Raum der ökumenti-
schen ewegung, während umgekehrt die anfänglich VOT em in reforma-
torıschen Kırchen verbreitete Überzeugung, daß dıe atomare Ab-
schreckung lediglich eine polıtische Stabilisierung für eine Übergangszeit,
eın Transıtorium, edeuten könne, mıiıttlerweıle auch in Verlautbarungen
des Lehramtes der römischen IC Eıngang geIiunden hat.* Selbstver-
ständlich bedeutet diese Cu«cC ökumenische Ausrichtung polıtıscher
nıcht, daß die Sachfragen außer Streit wären, ohl aber, da ß dıe wichtig-
sten Kontroversen heute QUuUCI den konfessionellen Grenzen lıegen.

In mindestens ZWeI miılıtärpolitischen Problemkreisen hat die eue Qua
lıtät Öökumenischer Kommunıikatıon in der ac Erkenntnisse bewirkt, dıe
ber den bisherigen an der Urteilsbildung hinausführen. Diese Erkennt-
nisse lıegen ZU einen darın, daß politische Interessenunterschiede ZWI1-
schen den NATTO-Mitgliedsstaaten bewußt geworden sınd, die früher 1Ur

margınale Aufmerksamkeit gefunden hatten. Zum andern hat VOT em
die NeuUeEeTE Strategjiediskussion dazu SCZWUNSCH, die bekannte Tatsache
nıiıcht länger verdrängen, daß die Glaubwürdigkeıt miılıtärischer Ab-
schreckung davon abhängt, daß dıe Fähigkeıt und Bereitschaft ZUT mıiılıtärı-
schen Verteidigung gegenüber einer bewaffneten Aggression keinem wWe!l-
fel unterliegen. Während INan nıcht NUur 1m Bereich der EKD in den
kirchlich-theologischen Verlautbarungen der sechziger TrTe aum einen
Hınweils auf die unvorstellbare Sıtuation finden kann, daß die atomare Ab-
schreckung könnte, hat die CH“e strategische die biısher1-
SCHh Verdrängungen des nuklearen Dılemmas unmöglıch gemacht Denn
Abschreckung mıt Kernwaffen ZzZu Zwecke der Kriegsverhütung ist 1UT

möglıch, WwWenNnn INan wiıllens und In der Lage ist, einen aufgezwungenen Ver-
teıdigungskrieg auch auszufechten.*

Das qualıitatiıv Neue der Öökumenischen Friedensethik, Ww1e 6S siıch N-
wärtig In deutlichen Umrissen, aber och unklaren Zukunftsperspektiven
abzeichnet, welst auf diesem Hintergrun zumindest ZWEeI charakteristische
erkmale auf. Es ist erstens bestimmt Urc das Ende der us10n, auf der
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Basıs der Abschreckung se1 eine dauerhafte polıtische Friedens-
ordnung möglıch, und diese 1Ns1ic wurde Z andern insbesondere
HrC die stärkere Intensität Öökumenischer Kontakte, nıcht zuletzt ıIn Süd-
ord-Richtung, eliche Konsequenzen sıch daraus ergeben
werden, ist durchaus O  en; InNan annn nıicht ausschlıeßen, daß die I1l-
wärtige Rüstungsrunde in (Ost und West SOWIe das Ansteigen der Rüstungs-
exporte In die Drıtte Welt bei vielen Resignation und Fatalısmus bewirken
werden, und ebenso ist ungewiß, ob das Potential moralıscher Kritıiık über-

werden ann In die Sprache konstruktiver Oollt1ı Ich 111 in diesen
Fragen 1er keine Mutmaßungen anstellen, sondern zunächst lediglich In
fünf Abschnitten dıe wichtigsten kiırchlich-theologischen Stellungnahmen
der etzten Zeıt präsentieren, und ZWal der besonderen Fragestellung,
inwiefern die harten polıtıschen Tatsachen einen NEeUCHN Öökumenischen
KOnsens ermöglıicht, WEeNn icht gar CIZWUNSCH enel rage ich VeOTI-

gleichend ach zentralen theologischen Gesichtspunkten, die Besonder-
heiten der Jeweıligen Tradıtionen eın wenig profilieren. Den Schluß bıl-
den ann ein1ıge Erwägungen Zu ufbau einer polıtıschen „beyond
deterrence

in den Stellungnahmen VOIl Christen und rchen den aktuellen Pro-
blemen milıtärischer Sicherheıitspolitik hat sıch selt dem Ende des Zweiten
We  rleges eine Mehrheitsauffassung herausgebildet, dıie Te1 Tun  e_
SCI1 mıteinander verknüpft: Erstens ist Christen der Einsatz Vvon Massenver-
nıchtungswaffen, jedenfalls in einem „totalen Krieg‘‘, keinen Um-
ständen erlaubt; zweıtens kann die Beteiligung VO  — Christen der Bereıit-
haltung VON Kernwaffen ZU Zwecke der Kriegsverhütung nıiıcht verworfen
werden; drıttens ann das atomare Gleichgewicht bestenfalls für eine ber-
gangszeıt hingenommen werden, sofern dıe Wahrscheinlic  eıt eines KrIie-
CS dadurch nıcht erhöht wird. Von ang steht neben dieser Mehr-
heitsauffassung die pazıfıstische Überzeugung, daß im Atomzeıtalter voll-
ends OIiIenDar geworden ist, da jede Beteilıgung miılitärischer Gewalt
Auflehnung Gottes Gebote und Verheißungen se1 Die Mehrheitsauf-
fassung wiıederum ist In sich sehr differenzlert; VOT em dier rund-
these äßt verschliedene Interpretationen £ die dadurch bestimmt sınd, daß
versucht wird, zwıschen einem milıtärisch begrenzten, politisch kontrollhlier-
baren und völkerrechtlich zulässıgen Kernwaffenermsatz und einem unfer-
schiedslosen (undıscrıiminatıng) Waffengebrauch 1m totalen rieg (all-out-
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war) unterscheiden. Ich habe ın einer Untersuchung® gezelgt, daß die
Rechtfertigungsversuche eines begrenzten Kernwaffeneilnsatzes
rückgreifen auftf dıe Tradıitionen der Lehren VO „gerechten Krieg  66 und
daß diese Überlegungen VOT em die Stellungnahmen VO  ' kırchlichen Gire-
mıen 1Im angelsächsischen Sprachraum und in der römiıschen Kırche be-
stimmt en Demgegenüber SINnd die meıisten kiırchlichen und eolog1-
schen Dokumente, die in Mitteleuropa und besonders im deutschen Trote-
stantısmus erarbeitet worden sınd, VO der Überzeugung geleıtet, daß auch
eın begrenzter Atomkrieg aufgrun der Krıterien, dıe die Be-
auptung eines „bellum iustum“ anzulegen sınd, Nur verworfen werden
kann. Der tatsächlıche Einsatz VO  en Kernwaffen ann danach thısch nıcht
legıtimlert werden.

Dieser Gegensatz zwischen kırchlich-theologischen Grundpositionen ist
ange eıt verdec und unausgetragen geblieben, zumal In eutfschlan die
Verwerfung jeder Rechtfertigung eines Krieges mıt Massenvernichtungs-
watlffen häufig einherging mıt der Billıgung einer Art gerechter Ab-
schreckung. Während in den Beıträgen der nordamerıkanıiıschen und engl1-
schen Kırchen ZU[ ökumenischen Friedensethi immer auch der Fall be-
aCcC worden ist, der eintrıtt, WEeNn die Abschreckung sollte, sind
dıe ethischen Reflexionen 1mMm kontinentaleuropäischen Kontext dieser
CGirenze des Unvorstellbaren meist abgebrochen worden. Vor em 1n Bei-
tragen lutherischer Provenijenz findet Ial dieser Stelle oft das OminÖöse
Wort VO der Schuldverstrickung. Dennoch ist verständlich, dal3 I1-
ber diesen Fragen eine erhebliche Zurückhaltung geü wurde, enn ihre
OiIfentliıche Erörterung hätte verstärkt auf den Sachverha aufmerksam SC-
macht, WI1Ie esS die mılıtärische Verteidigungsfähigkeıit der deutschen
Staaten als den geostrategisch stärksten gefährdeten Bündnıiıspartnern
este ist.

Es jeg in der og1 der Politik und Strategie der Abschreckung, S1E
das Siıcherheitsdilemma, dem s1e entspringt, nıcht überwiınden kann, SOIMN-
ern Stets NEeU hervorbringt „Staaten akkumuheren Machtmaiuttel, weiıl S1e
sıch, gegenseıltig WwI1Ie allseıtig, mıßtrauen. Sıe mıßtrauen sich, weıl dıie ande-
icn sich konform verhalten, und S1€e€ sich VO  an deren acC bedroht fühlen
Also edronen S1e einander, weiıl s1e AUusSs Mißtrauen Machtmiuitte unterhal-
ten.‘*/ Das atomare Jeichgewicht äßt sıch nıcht immanent ach waffen-
technischen Gesiıchtspunkten stabilisieren, sondern stellt eine Funktion der
gegenseltigen Bedrohungsvorstellungen und Sicherheitsbedürfnisse dar
Darum in der ege eine Verschlechterung der politischen Beziehun-
SCH zwischen den Bündnısvormächten ZUT Forderung ach waffentechni-
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schen Innovatıonen, während diese immer wlieder die Quelle Arg-
wohns bılden Hınzu kommt, daß der Westen Aaus Kostenüberlegungen

die konventionelle Rüstung in geringerem Maße forcierte als der War-
schauer Pakt und die damıt tatsächlıc oder vermeıntlich gegebene Unter-
legenheıt Urc dıe Planung eines frühzeıtigen Kernwaffeneinsatzes
kompensieren suchte.

Unter diesen Rahmenbedingungen besteht dıe Gefahr, daß aus jedem
technischen Innovationsschub und jeder Umrüstung destabilisierende Fol-
SCH hervorgehen können. iıne derartige Entwicklung mu/ß zwangsläufig
azu führen, daß dıe Ambivalenz der uklearrüstung erneut 1Ns Bewullt-
se1ın tritt. Diese Entwicklung ist se1it Miıtte der sıebziger TE beobach-
[En und s1e bıldet dıie sachliıche Voraussetzung der ökumenischen
Friıedensethik, dıe VO einer vertieften 1NS1IC in diejenigen Wiıdersprüche
ihren Ausgang nahm, weilche der Denkfigur der Abschreckung innewoh-
81501 Das „Heıidelberger Friedensmemorandum“ hat diese Ambivalenz fol-
gendermahben charakteriısıiert:

„Kernwaffen sollen abschrecken, werden aber der Glaubwürdigkeit willen
Krıegführungswaffen weıterentwickelt. Milıtärische Einsatzplanung soll den KEınsatz
verhindern, muß ihn aber vorbereıten. Die Androhung eines umfassenden Krieges
oll Kriegsausbruch verhüten, doch dıe milıtärischen Planungen sehen der
Glaubwürdigkeıt willen Begrenzungen VO  —; In Krisensituationen ist das vorrangige
politische 1e] die Deeskalation der Spannungen, Krieg vermeıden; dıiıesem
Zweck ırd aber das Miıttel der Eskalatıon bereitgehalten. Das zwischen den KOon-
fıktgegnern ausgetauschte Angebot ZUur ratiıonalen Zusammenarbeıit hat die Abwen-
dung eines Kriegsausbruches ZU Zıel, ırd mıt der Schadensandrohung aber seiner
Eindeutigkeıt beraubt.

In der Umsetzung der Denkfigur der Abschreckung In Miliıtärstrategien ist
nıcht gelungen, den Charakter VO  —_ Kernwaffen als ausschließlich polıtische Droh-
mittel durchzuhalten. Auch Waffen, mıt denen INa  — 1U drohen will, sınd Waffen
Dıie Verkleinerung der Kernwaffen Gefechtsfeldwaffen mıiıt begrenzter chadens-
wirkung und ihr Einbau In dıe milıtärstrategische Planung der Kriıegsführung dro-
hen diesen Waffen hre abschreckende Wiırkung nehmen. ‘8

Im Rahmen der herkömmlıchen Abschreckungslogik ist 6S folgerichtig,
begrenzte nukleare ptionen entwickeln, WenNnn Man für den Fall einer
Aggression die Alternative VonNn Kapitulation der umfassender Zerstörung
vermeiden 11l Diese Absıcht steht auch hiınter der ufstellung Miıt-
telstreckenraketen 1n kuropa und den Verbesserungen der Zielgenauigkeıit
be1 den verschiedensten Waffensystemen och diese Maßnahmen, dıie M1-
lıtärische Handlungen begrenzen und kontrollieren sollen, machen S1e da-
HTr auch allererst möglıch und können, WenNnn die begleitenden polit1-
schen Signale zumiıindest zweıdeutig sınd, VO der anderen Seite als rhöhte



Bedrohungen wahrgenommen werden.
Diese Entwicklung konnte se1t Mıtte der sıebziger ahre, als während der

Zeıit der Carter-Administration WIC  ige polıtische Entscheidungen 1ın der
Nuklearstrategie fielen?, auch den Kırchen nıcht vorbeigehen. Etliche
VO  — ihnen, VOT em in Holland und eutschlan: hatten in OIızıellen
Verlautbarungen immer wlieder hervorgehoben, ihre billıgende der still-
schweigende Hınnahme der Strategie der nuklearen Abschreckung stehe

dem Vorbehalt, daß dem Schirm des Gleichgewichts
keine Aufrüstung, sondern eine Polıtik wirksamer Rüstungskontrolle, ja
substantieller Abrüstung betrieben werde.!© n{ier diesem und dem anderen
Vorbehalt, daß der waffenlose Friedensdienst mıt dem Wehrdienst als
gleichrangıig der gleichwertig gelten müsse, hatte INan 1im Sıinne der „Helıl-
delberger Thesen“ VON 959 1m aume der EKD VO einer „Komplementa-
rıtät“‘ sprechen und rklären können, dal} die Kırche „dıe Beteiligung
dem Versuch, Urc das Daseın VO tomwaflfen einen Friıeden ın Freiheit

sıchern; als eine heute och möglıche cArıstliıche Handlungsweıise ANeI -

kennen‘“‘ könne.‘‘! Diese ese, welche TENC VO  —_ Anfang auf charfe
111 gestoßen Wäl, mußte ıhre konsensstiftende ra einbüßen, sobald
unübersehbar wurde, daß ihre oraussetzungen zerbrochen waren.!* Da-
mıiıt wurde eine friedensethische Neuorientierung notwendig, WI1Ie S1e sıch
gegenwärtig ın verschiedenen Kırchen und auf unterschıiedlichen Ebenen
vollzieht

I1

Während für diıe römische Kıirche die Neuorientierung VO der astoral-
konstitution „Gaudıum et Spe  L des Zweıten Vatiıkanıschen Konzıils aus-

ng, ahm 1mM protestantischen Bereıich, besonders in kEuropa, die eder-
landse Hervormde erk eine Schrittmacherfunktion wahr. Ihre bescheiden
als ‚„Handreichung‘“‘ bezeichnete Denkschri Vvon 979 ber ‚„Kırche und
Kernbewaffnung‘‘ markiert In mehrfacher 1NS1C einen Durchbruch
Nachdem die Synode 1962 och ganz ähnlıch WIe die meıisten oten 1mM Be-
reich der EKD und ıhrer Giliedkirchen den Einsatz Vvon Kernwaffen VEIWOT-

fen, die Bereithaltung Abschreckungszwecken jedoch akzeptiert hatte,
seizte in den siebziger Jahren eın Prozel} des mdenkens eın, der VOT em
VO Interkirchlichen Friedensrat gefördert wurde und in dessen ampagne
VOoO  — 977 mıt dem 1fte „ScCHafit die Kernwaffen aus der Welt, ang in den
Niıederlanden damıt an  .. kulminierte.!* Die Hervormde erk veranlaßte
ihrerseits, die Handreichung erarbeıten, die ın verständlicher

DE



Weıse die Grundlagen der Miılıtärpolitik und die ogl des 99-  —
schreckungssystems“ miıitsamt den wichtigsten Entwicklungslinien seıt 1962
darstelit Charakteristisch TÜr dıe Denkschrı ist folgendes: Sie biıetet
acn einleitenden Überlegungen „Polıtik und Seelsorge ausführliche,
grundlegende Sachinformationen, dıe auch dann für die gemeindliche
und eigene Urteiulsbildung nützlıch sınd, WLn MNan nıcht jede einzelne Be-
auptung teıilt (so ich die Ausführungen nuklearen Erstschlagsfä-
igkeiten tür UNSCHAU und teilweise falsch*) Dem analytıschen Befund
werden sodann dıe Hauptposıtionen theologischer Friedenseth1i 11-
übergestellt, wobel VOTr em der Bericht ber die Auffassungen Von

Ramsey und Bennett den Europäern eutiic macht, daß CS urch-
aus dıfferenzılerte und polıtısch einflußreiche Lehren ber einen recht-
fertigenden Atomkrieg 1m nordamerıkanıschen Protestantismus gibt.'®

Schließlhic WIrd Aaus der Diagnose, dafß „das Abschreckungssystem“ Aaus
sich heraus nıcht NUr keiner Veränderung ähıg ist, sondern Urc seine
inhärenten ıdersprüche dıe Kriegswahrscheinlichkeit erhöhe, dıe Konse-

eines „Neıin ZU Wahnsinn“‘ SCZORCH. Das Vertrauen in die og1
der Abschreckung wird als moderner Götzendienst verworfen; €]1 geht
CS UB die Deutung eiNeEes kolle  iven Sicherhelitssystems, das auf der aus-

gesprochenen Bereitschaft beruht, die Schöpfung In a0s Verwan-
deln‘‘!” Die aDsOlutfe fordert, 11l INan ihren Eıinsatz rechtfertigen,
den absoluten ( 001 die ngs VOT diesem eIN! kennt keine Alternativen.
Götzendienst, Unterwerfung unter dämonische ächte findet
diese immanenten Fixierungen nicht mehr aufgebrochen werden können.

Man mu ß diese dämonologische Betrachtung nıcht teilen und kann
durchaus dıe begrenzte Ratıionalıtät der Abschreckungsstrategie posıtıver
würdigen als die Holländer ihre Sachkritik ist damıiıt nıcht widerlegt
Dieser jeg letztlich dıe hıstorische Erfahrung zugrunde, daß eın Krieg, auf
dessen sel CS aufgezwungene Führbarkei INnan sıch systematisch vorberel-
tel, auch und gerade weil Ianl ihn vermeiden will, eines ages tatsächlıc
begonnen wIird. Das Neıin der ollander ist der T1 ach der Notbremse
in einem führerlosen Zug Dieses Sıgnal ist in der ökumenischen Christen-
eıt durchaus verstanden worden. €e]l hat die Hervormde erk eın
autorıtatives Urteil fällen wollen, sondern das rgebnıs ihrer Studienarbeit
den Gemeinden In Holland ebenso WIe dem ORK in enf ZULI Prüfung und,

möglıch, Zustimmung unterbreitet. ber 700 schriftlich Reaktionen
gingen ein, und In einem Pastoralbrie die Gemeinden!? hat daraufhın
die eneralsynode 1mM November 1980 ihr „Neıin hne jedes Ja“ nıcht 1Ur

Einsatz, sondern auch ZU Besıtz VO  e Kernwaffen Tklärt Sie hat
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TrTeNC realistischerweise hinzugefügt, daß dieses Neın LUr in einem Prozel}
des allm  ichen Übergangs verwirklichen se1

111

Der Stein, den dıe Holländer inNs Wasser warfen, Z erwartungsgemäß
sehr unterschiedliche Kreise. In der Bundesrepublık Deutschlan kristallı-
sierten sich die bekannten friedensethischen Gegensätze in der Denkschrı
der EKD „Frıeden wahren, Öördern und erneuern“ VO Herbst 1981 einer-
se1lts, der Erklärung des Moderamens des Reformierten Bundes „Das Be-
kenntnis Jesus T1ISTIUS und dıe Friedensverantwortung der Kırche“
VO Sommer 1982 andererseits.!? Weıiıl vermutlich €l Dokumente den
Lesern dieser Zeitschrı bekannt sind, möchte ich mich 1mM folgenden auf
wenige krıtische Hınweise und Bemerkungen beschränken.

Dıie KD-Denkschrift ist bisweıilen reziplert worden, als stünde in ihr
191838 der vielfac krıtisierte Satz, da/l3 die TC „auch heute, re ach
den Heıdelberger IThesen, dıe Beteiligung Versuch, einen Frieden in
reinel Hrc Atomwafifen sichern, weıterhin als eine für rısten och
mögliche Handlungsweise anerkennen“ MUSSEe 58) el wıird manchmal
der übernächste Satz überlesen, der lautet: „Alleın, diese Handlungsweise
ist LL1UI in einem Rahmen thisch vertretbar, 1 welchem alle polıtischen An-
strengungen darauf gerichtet sind, Kriegsursachen verringern, Möglich-
keıiten gewaltfreier Konfliktbewältigung auszubauen und wirksame Schrit-

ZUT Senkung des Rüstungsniveaus unternehmen‘‘ 58) Die enk-
chrift der EKD g1bt erkennen, daß ihre Verfasser sıch der naheliegen-
den Gefahr bewußt9 diese Formulierungen könnten lediglich als Ver-
röstung aufgefalt werden. Demgegenüber en s1e einzuschärfen VeI-

sucht, daß derg polıtische Rahmen e1nes historischen Übergangs
für diejenıgen, die „Friedensdienst mıt Waffen leisten, ebenso Verbind-
lichkeıit beanspruchen annn W1IE für jene: dıe bereıt sınd, „ohne Rüstung
ieben  “ Wenn Nan sich nıcht weigert, dıe KD-Denkschrift in dem VO  — iıhr
selbst gewlesenen Gefälle verstehen, kann INan nıcht bestreıten, daß die-

Öffnung der polulischen Dimension VO  —; Friedensverantwortung 1N-
ber der Erbsenzählerei e1ım Vergleich VO  — Oldatfen und Raketen der
Zeıt W  — Gleichzeitig muß INa aber in Zukunft die EKD und ihre ammer
für OlIientlıche Veranwortung dem damıt selbst geseizten Madßßstab nNes-

SCHIL, auf politische Entscheidungen in dem definierten Rahmen orlentie-
rend einwirken wollen Die Konkretisierungen des Wortes des Rates der
FKD ZUT Friedensdiskussion im Herbst 1983 weisen jedenfalls in diese
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Richtung“, und Nan muß ringen wünschen, daß 65 nıcht mıt diesem
einen au sein Bewenden en wird.

Im Gegensatz den praktisch-politisch ausgerichteten OII1ızıellen EKD-
Stellungnahmen Jeg das Schwergewicht der rklärung des reformıierten
Moderamens ganz auf der Seıite der theologischen Begründung des eth1-
schen Urteils In ausdrücklichem schluß die Handreichung der Ne-
derlandse Hervormde erk wırd festgestellt: ‚„Die Friedensfrage ist eine
Bekenntnisfrage“ (4) Damıt wırd zugleıc angeknüpft die Tradıtion der
kirchlichen Bruderschaften, arl Barths zehn Thesen ZUT rage der atO-

Bewaflfnung VO März 1958*! und die Theologische rklärung
der Bruderschaften VO Oktober 1958 .22 Das „Neıin hne jedes Ja“ auch
ZU Besıtz VON Atomwaffen wıird bekräftigt, enn In der Friedensfrage +4st
für uns der STatus confession1s gegeben, weıl 6S in der Stellungnahme
den Massenvernichtungsmitteln das Bekennen Ooder Verleugnen des
Evangelıums geht“ (6)

Die Reaktionen auf diese steilen Sätze sınd bekannt anche sahen 1er
Exkommunikationen und Personalkondemnationen, andere dıe Aufrich-
tung einer unevangelıschen Gesetzlıc.  eıt Erklärungen“ und Tagungen“
folgten Sowelılt ich bel diesen agungen und verschıedenen Veranstaltun-
SCH 1m Rahmen VON Friedenswochen 1m Herbst 9823 beobachten konnte,
ist die Fähigkeıt, dıe Tragweıte der Feststellung eines status confessionis
9 durchaus beschränkt jele, beispielsweise auch Theologiestu-
denten, sehen darın eine spezlielle Oorm der rabıes theologorum, auch WENNn
sıch der Ernst des TODIems spätestens ann erschließt, WCIIN INan Bon-
oOeliliers Vortrag ber „Die Kırche VOT der Judenfrage“ VO DL 1933
liest:“ Ist der Zugang ZUuU Verständnis der ede VO Status confession1s
für viele 11UT och historisch vermittelt, ist zugle1ic seine kırchenprakti-
sche und VOT em kiırchenrechtliche Bedeutung 1n der Gegenwart vollends
unklar on 1n den {ünfzıger Jahren hat der amerıkanische Mennonit

er die Vertreter der kirc  iıchen Bruderschaften gefragt, welche
institutionellen Konsequenzen sS1ie AQUus jener ufstellung ziehen eaDsıch-
tigten, welche autete: DEr Standpunkt der Neutralıtät In dieser Von uns
als Uun! erkannten ac 1st mıt dem Bekenntnis Jesus Christus eI-
einbar. ‘“ Die Antwort auf Yoders rage steht aus Tatsächlic hat der
Standpunkt der Neutralıtät, jedenfalls hinsichtlich der bindend-
verbindlichen Qualität kırchlicher Rede, seiıther das Feld beherrscht Ist das
verwunderlich? In der Volkskirche doch ohl nicht Das aber bedeutet,
daß die Erklärung des Moderamens, die nıcht VO der Friedensverantwor-
tung der Christen, sondern der Kırche spricht, in Zukunft dazu zwingt, die
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ekklesiologischen und, damıt in e1ns, die staatskırchenrechtlichen Aspekte
des kırchlichen Friedenszeugnisses edenken Wenn der Anstol}3 des Mo-
deramens in dieser ichtung wirkt, annn INan die Unzulänglichkeıiten der
polıtıschen Analyse verschmerzen.“

Eın kurzer Vergleich mıt NeEUETICN Stellungnahmen aus dem Bereich der
römiıschen Kırche INa indes die Hoffnungen auf Eıindeutigkeıt und VOI al-
lem Verbindlichkeit kiırchlicher Verlautbarungen relatıvieren. Wenn irgend-
eine Kırche azu In der Lage wäre, ann sollte Man ehesten VO  — der
römiıischen können, daß S1e ische Grundsätze auch kirchen-
rechtlich verankern und sanktionieren VEIIMNAS. Wäre 6S nıcht mMmÖg-
lıch, dıe Tötung geborenen Lebens ure miılıtärische eW. mıt derselben
Strafe belegen WwWI1e die JTötung ungeborenen Lebens (CIC, Call. 1398)?
Die römischeThat das nıcht getan“®, obwohl das 7weıte Vatikanıiısche
Konzil In der Pastoralkonstitution „Gaudıum ei Spe:  . olgende Erklärung
formulhiert hat „ Jede Kriegshandlung, dıe auf dıe ernichtung SanzZzeI
Städte der weıter Gebiete und ihrer Bevölkerung unterschıedslos ste.
ist eın Verbrechen ott und den Menschen, das fest und ent-
schıieden verwerfen ist.‘‘2? Dieser Satz ist L11UT verstehen, WeNn INan

darın die Anwendung der klassıschen Kriterien der Lehren VO gerechten
Krıeg auf miılıtärische Optionen mıiıt Massenvernichtungsmitteln erkennt.
ugleıic steht dieser Verwerfungssatz in einer doppelten Klammer ihm
geht dıe ese VOTAQaUS, daß INall, solange 65 keıin durchsetzbares, rechtlich
verfaßtes und weltweıtes Gewaltmonopol einer internatıonalen Autorität
g1bt, „eiıner Regierung das eCc auf S1  IC erlaubte Verteidigung nıcht
absprechen“‘ könne 79), und ihm olg die ese: daß dıe ‚„Methode
der Abschreckung“ 1UT erträglich se1 für eine gewIlsse rst, innerhalb derer
eine ‚„Weltautorıität“‘ errichtet werden mMuUusse Man sıeht, dalß diese ber-
ZCUZUNg VO transıtorischen Charakter der Abschreckung die meılsten 1N-
nerhalb der ökumenischen ewegung vereıinten rchen mıt der römischen
Kırche verbindet. 1eselbe Überzeugung ist auch maßgeblıch für das Wort
der Deutschen Bischofskonferenz ‚Gerechtigkeıt chafft Frieden“‘ VO

DI1 19830 und für den Pastoralbrief der Katholischen Bischofskonferenz
der USA „Die Herausforderung des Friedens Gottes Verheißung un!

Antwort‘®!.
Da ler nıcht der Raum ist für einen näheren Vergleich dieser wichtigen

Dokumente, verweılse ich ledigliıch auf eine weıtere Gemeinsamkeit dieser
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bıschöflichen Verlautbarungen mıit Posıtionen 1im KD-Bereich und eiıne
einschneidende Dıfferenz zwischen dem westdeutschen und dem nordame-
rikanıschen Hırtenwort. Gemeinsam ist den römisch-katholischen Voten
mıiıt der KD-Denkschrıift, daß S1ie sıch nıcht in der Lage sehen, wI1ie be1-
spielsweise dıe Holländer, ein „Neıin hne jedes Ja“ auszusprechen. Solange
INan in Übereinstimmung mıt dem rec  iıchen Grundsatz der UN-Satzung

naturgegebenen ecC auf Selbstverteidigung (Art 51 es  a  9 bleıbt
miılıtärische Verteidigung als orm staatlıcher Friedenspolitik möglıch
Darum sprechen die deutschen 1SCHOIe bezügliıch Waffendienst und Waf{-
fenverzıcht VON sıch ergänzenden Perspektiven““, und bel den Amerıkanern
el 6S „Die katholische re betrachtet diese beiden unterschiedlichen
ethıschen Entscheidungen als komplementär. ““ Diese Vorstellung Von

Komplementarıtät wird ann jedoch uUurc sachlıche Krıterıien, die aus den
ren VO gerechten Krieg werden, qaufs strengste eingegrenzt.
Die deutschen 1SCHNOIE machen die befristete Hıiınnahme der nuklearen AD
schreckung davon abhängıig, daß (1) Urc bestehende oder geplante mıiılı-
tärısche ıttel 1ege „weder ührbar och wahrscheinlicher“ gemacht
werden dürfen, dalß (2) Hınlänglichkeıt „gerade och erforderlich“‘) als
(jrenze des Abschreckungspotentials gefordert wird, und daß (3) alle miılı-
tärischen alßnahmen mıt Rüstungskontrolle vereinbar sein müssen.* Die
amerıikanıschen ischO{ie gehen mıt ihren Krıterien darüber hinaus°: Sie
verwerfen den nuklearen Ersteinsatz gegenüber einem Angrıff mıiıt konven-
tionellen affen, s1e melden schwere edenken die tatsächliche
nuklearstrategische Zielplanung der 1JSA sprechen siıch ebenfalls
für eın Konzept der Hinlänglichkeıit aus und lehnen jede Atomrüstung ab,
die auf Überlegenheit und ängere Kriegführungsfähigkeı abzıelt. Die
wichtigste Dıfferenz dem deutschen Bischofswort sehe ich darın, daß dıe
US-Bischöfe bestimmte aktueile rüstungspolıtische ptionen (MA, ersh-
Ing 88 ausdrücklich ablennen und zugle1c. konkrete Forderungen für DC-
genwärtig möglıche Abrüstungsschritte au{fstellen (Entfernung nuklearer
Kurzstreckenwaffen, atomwaffenfreıe Zonen).?” €1 Dokumente zeigen,
w1e konstruktiv sıch die tradıerten Lehren VO gerechten Krieg auf heutige
milıtärpolitische TODIieme anwenden lassen und €]1 einerseits sehr weit-
gehende Konkretionen begründet werden können, andererseıts keıine C-
schlossene Kasuilstik herauskommen muß, dıie den polilıschen Handlungs-
spielraum ber Gebühr einengt. Wie in der westdeutschen friedensethi-
schen Debatte auch er Gollwitzers gezeigt werden kann, erweist
sıch die Tre VO gerechten rieg als eın brauc  ares Instrument ırch-
er Meıinungsbildung und Polhtikberatung.

250



Schließlic verweIlse ich auf das wichtigste Dokument AUus dem Bereich
der ökumeniıischen ewegung, den Bericht ber das OtTffiIentiiiıche Hearıng des
OÖORK V OIl Novermber 1981.° Hıer Wwird, soweiılt ich sehe, dıe breıiteste Be
standsaufnahme se1t den Arbeıten einer Kommissıon der späten fünfzıger
TE vorgelegt; VOT em die Experten-Aussagen ZUT aktuelien Ab-
schreckungsdiskussion markieren eine CcE Qualität des ökumenischen
Problembewußtseins Diese Texte bedürften einer eingehenderen krıtischen
Analyse, als 6S j1er möglich ist Die praktischen Vorschläge für kernwatit-
fenfreie Zonen, prozentuale Rüstungsreduktionen, Einfrı:ıeren der Nuklear-
rüustung, Jleststopp und unabhängige Abrüstungsmalinahmen sınd nıcht
NCU, S1e nehmen tlıche Anregungen der Palme-Kommission auf Trst die

dıe Adresse der Kırchen gerichteten Schlußfolgerungen markieren eine
eindeutigere Posıtion, als SIE 1n der ökumenischen ewegung vertre-
ten worden ist „Wir glauben‘“, he1ißt 6S nunmehr, „daß für dıie rchen die
Zeit gekommen ISt. klar und eindeutig erklären, daß sowohl die Herstel-
lung und Stationierung als auch der Einsatz VO Atomwaffen eın Verbre-
chen die Menschheıit darstellen und daß eın olches orgehen Aaus eth1-
scher und theologischer C verurteilt werden muß. *> Diese Formulie-
1UNg fand wörtlich Eıingang in dıe „Erklärung Frieden und Gerechtig-
eıt“‘ der 6. Vollversammlung des ÖORK in Vancouver 1983, ebenfalls mıt
dem Z/usatz, „daß eiıne solche Erklärung der Kırchen nıcht ZUr Abschaf-
fung VO  — tomwaffen führen wird‘‘49. Darüber hinausgehend ruft die oll-
versammlung die Kırchen AazZu auf, bei ihren Reglerungen darauf hiınzu-
wirken, „eIn völkerrechtliches Instrument auszuarbeiten und ratıfizie-
CL, mıt dem sowohl der Besıiıtz als auch der Eıinsatz VO  — Atomwaffen als
Verbrechen die Menschheıit geächte werden kann.‘““

Es ist eın Zufall, daß diese Spitzenformulierung bıs in den Wortlaut
Ahnlichkeiten mıiıt Abschnıitt Ü AuUus „Gaudıum ei Spe  .. aufwelist. Diese Be-
obachtung ist der Ausgangspunkt für die abschließenden zusammenfTfassen-
den Bemerkungen.

VI

Anfang der achtziger anre, VON denen manche meınen, daß sich die
Kriegswahrscheinlichkeıit erhöhe, en viele Kırchen und Konfessionen
begonnen, ihre bisherige stillschweigende der bıllıgende Hınnahme der
Kriegsverhütung urc Abschreckung überdenken, WEn nıcht aufzu-
ündiıgen. Selbst Kirchen, die, w1e die EKD bzw ihre Gliedkirchen, soweit
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och nıcht gehen möÖögen, betonen erneut und zunehmend dringlicher, daß
das Proviısorium der Abschreckun nıcht dauern könne und
urie Eın wichtiger sachliıcher TUnNn! für dieses mdenken 1eg ın der Er-
kenntnis der inhärenten Wıdersprüche der og1 der Abschreckung.

Diese Einsicht ist nıcht 1Ur urc dıe breıte Öffentlichkeit, die das
Forum der nNEUETEN milıtärpolitischen Diskussionen bıldete, verstärkt, SONMN-
ern zusätzlıiıch Hre Z7Wel weıtere Argumente vertieft worden, dıe ent-
scheidend, wiıewohl nıcht IICUu sind. Erstens nämlıich hat dıe Besinnung auf
die Tradıtionen der Lehren VO gerechten rieg und dıe völkerrechtlichen
ren VO 1US In eutiiic werden lassen, daß unterschiedslos ZzerstÖ-
rerisch wıirkende affen, die keine Verhältnismäßigkeıt VO  . Schutzfunk-
tionen und Schadenswirkung einzuhalten erlauben, ach en tradıtionel-
len Kriterien der ora und des Rechtes verwerfen sınd. Dieser Gedanke
wurde VOI em In naturrechtlich geprägten Konzeptionen der römischen
Kırche und des angelsächsıschen Bereiches aufrechterhalten. Zweıitens
hat dıe wachsende Teilnahme VO  — Vertretern der Dritten Welt Streit
dıe Verteidigungspolitiken dıe Eıinsıcht entstehen lassen, dalß dıe finanzıel-
len ıttel, die VOonNn der Rüstungsproduktion verschlungen werden, N dem
gemeinsamen Erbe der Menschheıit und besonders aus den Ressourcen der
Drıtten Welt geraubt werden. Schillebeeckx 1e eım sterdam-
Hearıng des ORK für den wichtigsten Beıtrag der römischen Kırche zr

Friedensethik, daß erkannt werde, „nuclear WCaDONS AIiCc stolen the
NCY 15 stolen irom the IN world‘t?.

Das Zusammentre{ffen dieser Eıinsıchten, die eher Von den harten Gege-
benheiten der polıtıschen Wirklichkeit aufgezwungen als INn moralıschen
Reflexionen entdeckt worden sınd, verwehrt 6S der ökumenischen ( NTI-
stenheıt, sich länger mıt dem Status qUuUO einer mılıtärıischen Friedenssiche-
rTung abzufinden, die für den eits latent gegenwärtigen Extremfall SCZWUN-
SCI ist, auf Kernwaffen zurückzugreıfen. Ethisch äßt sich dieser Rückgriff

keinen Voraussetzungen rechtfertigen. Darum ist der andor der
ökumenischen Friedensethi Urc die rage bestimmt, WI1Ie das Ab-

schreckungssystem politisch überwunden werden kann.® Diese Aufgabe ist
alleın HC eın entschiıedenes und eindeutiges „Neın ohne jedes Ja“ nıcht

lösen, enn auch das Nein ist verwlesen auf einen langen Weg seiner
Realisierung. Daß 6S aber für die Christenheit och einen anderen Weg
geben könne als In der iıchtung, dıe Hrc Jenes Neın vorgezeıichnet Ist,
dürfte auf dem intergrund der 1er beschriebenen Konvergenz verschie-
denster Stellungnahmen ausgeschlossen se1ln.

Ist 1€eS$ der heutige Standort, ann stellt sıch dıe rage, WI1IEe und mıt wel-
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cher Geschwindigkeı der entsprechende Weg eingeschlagen wIird. alme
hat anläßlıch des Amsterdam-Hearıngs azu ausgeführt:

‚„Eıne Polıtık, dıe internationaler Unsicherheit führt, kann keine nationale
Sicherheıit schaiien Denn wWwenn die Welt insgesamt unsıcher ist, können einzelne
Länder nıcht siıcher se1n. Sicherheit ist uUuNnseIc gemeiınsame Verantwortung dıie
Sicherheit eines Landes kann nıcht auf Kosten anderer er erreicht werden. Sıe
mu MNEN erreicht werden mıiıt dem potentiellen egner, nıcht ihn
Sicherheıit muß durch Zusammenarbeıt entstehen auf regionaler und weltweiıter
ene nıcht Urc Rivalıtät und Streben nach milıtäriıscher Überlegenheit. Dies
sınd unerläßliche Voraussetzungen 1n einem nuklearen Zeıtalter.‘‘44

„Nur der Friede“, sag Helmut Schmidt auf dem Katholıkentag 1m
ptember 9082 gahnz ähnlıch, „nat eine dauerhafte Zukunifit, der auch das
Wohl des Feindes sucht, ‚denn se1n Wohl 1st auch CUCI el 6S

be1l Jeremia.‘“ „Sicherheitspartnerschaft‘“‘ ist auch das entscheidende
Stichwort einer sorgfältigen Ausarbeıtung der Theologischen Studienabte!l-
lung e1ım Bund der Bv rchen in der DDR VO März In der mıt
diesem Stichwort bezeichneten iıchtung muß INan suchen, wenn INan ach
egen ragt, dıe VO  am der nuklearen Abschreckung wegführen. Das iıch-
WOTT erinnert TEIMC auch daran, da cS ZuU ufbau eiıner tragfähigen p -
hıtischen Friedensordnung eines artners bedarfi, denn einseltige Schritte
und aßnahmen können lediglich einen Auftakt bılden, nıcht aber das p —-
hiıtiısche Ziel markıeren.

Immerhin ist vorste  ar, in dieser Perspe  1ve „beyond deterrence“ eine
polıtische entwerfen, deren harter Kern iın den gemeinsamen
Überlebensinteressen der polıtıschen Kontrahenten lıegen muß Das erfor-
ert dıe Respektierung des Prinzips, sich nıcht iın die inneren Angelegenheı-
ten der anderen Seite einzumischen weder s1ie befreıen, och
den Klassenkamp siegreich beenden ıne jenseılts der ADb-
schreckung ordert VO  — den Kırchen, ın erster Linie das Band ihrer Öökume-
nıschen FEinheit edenken und danach handeln, und erst 1m weılteren
die Bänder nationaler oder klassenmäßiger Loyalıtät würdigen. Eıne
derartige erfordert deshalb auch Bereitschaft und ähigkeıt, Kon-

zwischen derartigen Loyalıtäten auszutragen. Souveräne Staaten wI1Ie-
derum können, solange 6S s1e „beyond deterrence‘*“‘ geben wird, 1Ur ann
partnerschaftlıch miıteinander verkehren, WeNnN s1e den Weg VO der Kon-
frontatiıon ZuU Verhandlungstisch finden und, anderem, nıcht 1Ur

die Friedensbewegung auf der anderen Seıte, sondern auch im eigenen
an respektieren und Öördern Schließlic gılt für den Weg ZUT Sicher-
heitspartnerschafit, daß CT, WENN der Rückgriff auf afiffen wegfallen soll,
„Adufe eine one der Gefährdung des Rechts und der Freiheit“‘ führen
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ann S Heıdelberger These). Die Qualität der künftigen ökumenischen
Friedensethik wird daran werden, ob Ss1e auf diesem Weg eın
brauc  arer Wegweıiser wird.

NM.  GEN

Sie wurde in der Bundesrepublik Deutschlan: VOT em durch die Iınkslıberale Pubdlizısti
Sstutzt; ich verwelse 1Ur auf die zahlreichen Veröffentlichungen der eihe „LOÖTOTO-
aktue und des verstorbenen Redakteurs der Süddeutschen Zeıtung, Chr Potyka
Diese gegenseltige Beeinflussung ze1g! sıch uch daran, daß, SOWeIılt ich sehe, erstmals 0987
eiıne gemeinsame Dokumentation der CIA (Commission of the Churches Internatio-
nal alrs und der päpstlıchen Kommission ‚„„Justitia Pax  .. vorgelegt werden konnte
Peace and Dısarmament, Genf-Vatikan 19872 (hg Solms).
Die durchaus nıcht gänzlıc. HIC ist; vgl schon Greenwood/M aC| TIhe New Nuc-
lear Debate Sense Nonsense?, In Foreign Affairs 52- 973/74, 761780
Die Bundesregilerung Tklärt azu ‚„Eıne Strategie, deren Ziel 6S ist, einen rieg uUrc Ab-
schreckung verhindern, ann in Anbetracht der realen Bedrohung weder auf Nukiear-
waiten verzichten och auf die Drohung, diese affen 1m äußersten Notfall uch eINZU-
setzen“ Weißbuch 1983 Zur Sicherheit der Bundesrepublik Deutschland, Bonn 1983, 4
245 150 Ahnliche Formulierungen finden sich uch in den älteren Weißbüchern, die teil-
welise tärker den Grundsatz der Verhältnismäßigkeit unterstreichen, hne ihn jedoch
präzisieren.
Vgl ber eıle, Die polıtısche Arbeıt begıinnt Jetz! erst richtig, 1n unge Kırche 1984,
AA
Kernwaifen und dıe rage des gerechten Krieges als Problem ökumenischer Friedensethik
seıit 1945, Habıl.-Schrı Heidelberg 1983 masch.)
So 1m Nnschlu. J H; Herz, Solms, Sicherheit und Mılıtärstrategie. TeENzen und
Chancen VO  e} Abrüstung und ‚AImMs control‘®, In Moltmann (Hg.), Rüstung und ılıta-
MNSMUS, Heidelberg 1981, 45-65 1ler 49)
Hamburg 1983, 28 . Vgl uch meıne Untersuchung (Anm 6 9 204 FF
Vgl azu K.-D. Schwarz, Amerıkanische Milıtärstrategie in: ers (Hg.),
Sicherheitspolitik, Bad Honnef-Erpel 345-372
Vgl den Grundpositionen meinen Aufsatz Ökumenische Friedensethik. auptpro-
eme ihrer MNCUECETEN Entwicklung, In: Materıaldienst des konfessionskundlichen Instituts
nsheim 2/1982, 33-39

Heıdelberger ese, abgedruckt 1im Anhang ZU Heıidelberger Friedensmemoran-
dum (Anm 5), hierzu uch meıine Überlegungen: Geschichte un! Zukunft der
Komplementarität. Wie ange können Christen das Abschreckungssystem akzeptieren?,
in T1sten 1Im Streit den Frieden Beiträge einer Friedensethik, hg Aktıon
Sühnezeichen/Friedensdienste, reiburg 1982, 169-177
1C uletzt UrcC. das Urteil des BVerfG VO 1978; vgl azu Eckertz, Dıe
Kriegsdienstverweigerung Aaus Gewlissensgründen, Heıdelberg 1981

13 eutsche Ausgabe, übersetzt Von H.-U IC  o  9 Neukirchen-Vluyn 1981
Vgl die Erläuterungen ZU) Interkirchlichen Friedensrat ın Christen 11Yı Streit den
Frieden (Anm 1); 288-291, SOWIle Riedstra, egen Kerken in de vuurlinie. Vredensdis-
Cussles binnen de Kerken -1982, Amsterdam 1983, passım.
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15 Vgl a.a.0 (An: 133; 3'7.40.67 Erhöhte Zielgenauigkeıt alleın ann keine Erst-
schlagsfähigkeıt verschaffen; ebensowenig ist eine auf Schadensbegrenzung angelegte
„cCounterforce*‘“-Strategıie schwerlich als Vorbereıitung eines Erstschlags deuten 67) An
derartigen Stellen edauer‘ Man, dal3} dıe Verfasser ihre Quellen N1IC NECNNECN, daß Inan

ıne kontroverse Erörterung darüber eintreten könnte
Vgl uch ın meıliner Untersuchung (Anm Ramsey 136 {t.
A.a.Ö (Anm 13), 137
Ebd abgedruckt, 166-172; uch 1N;: T1isten 1mM Streit den Friıeden (An 1), 196-199,
SOWI1e in der Dokumentation „‚Kirche und Frieden“‘‘. Kundgebungen und Erklärungen AaQus
den deutschen Kırchen und der Okumene EKD-Texte 3 9 Hannover 1982, 9-24'
el exte erschienen 1m Jahr ihrer Veröffentlichung iın Gütersloh Seitenangaben 1m
folgenden beziehen sich auf diese Publikationen
Der ext ist vieli1ac. In Sonderdrucken publızıert. Konkret werden dıe Forderungen eines
„nuclear freeze“, einer Abkehr VO: einem frühzeıtigen Kernwaffeneinsatz, Vorschläge
einseitiger Abrüstungsmaßnahmen und eines (einstweilıgen) Stationierungsverzichtes auf-

Ne Einzelforderungen werfen naturgemäß eine VO Rückfragen auf;
demgegenüber ist egrüßen, da überhaupt dieser Konkretisierungsgrad gewählt WOT-
den ist Fragen muß INan rellich, ob ZU Zeıtpunkt der Veröffentlichung N1C: en Be-
teiılıgten klar WärT, daß diese Argumente spät kamen?
etz! 1ın Klappert/U. Weıidner (Hg.), CcCnNrıtte ZU Frıeden, Neunkirchen-Vluyn 1983,

In Christusbekenntnis 1im Atomzeıtalter? (IhE 70) München 1959, 15£.
Öller, Zum Problem des Status confessi0n1s, in: Reformierte Kirchenzeıtung 1983,

122-130; Wiıschnath, Das Christusbekenntnis und die ellung der Tisten den Mas-
senvernichtungsmitteln, Beiheft eft 7/1983 der Jungen Kırche
Arnoldshain, DI1 1982 (Vgl epd-Dok. Loccum, Januar 1983 (Loccumer TOTLO-

1/1983).
Ges Schriften il, 44-5  u
Theologische Erklärung (Anm £2);
Meine Kritik entzündet sıch VOI em der Erklärung 26-28 Auf wird dıe Ver-
einbarkeıt des Soldatenberufes mıiıt dem Christsein genannt 2 ‚ Absatz, werden K
terıen aufgezählt (u s daß der aal ‚Selbstvernichtung einkalkuhert  .6 ! dıe weıt-
maschig sind, dal} jeder Verteidigungsminister spielen! hindurchschlüpfen ann 28
wird sehr kurzschlüssıg Schadensbegrenzung mıt Erstschlagfähigkeıt konfundiert.
Vgl ber ZUT Heıligkeıit und Unverletzlichkeıit en menschlichen Lebens die Botschaft
aps: auls VI 7U Weltfriedenstag 1977 (AAS 68, 1976, 07-714)
Ziff Das Wort ‚abstellt“‘ (lat tendit) War 1m Konzıl umstrıtten; vgl azu meıine AA
beit (Anm 6), 491 Die WIC|  ı1gsten römisch-katholischen Ookumente sınd in einer
deutschsprachigen Ausgabe gesammelt iIn: Dienst Frieden Stellungnahmen der Päp-
Ste, des il Vatıkanıschen Konzıils und der Biıschofssynode (Verlautbarungen des postolI-
schen Stuhls, 23), hg Sekretarıat der Deutschen Bischofskonferenz, Bonn 1981
Hg Sekretarıat der Deutschen Bischofskonferenz, Bonn 1983, bes S

31 Autorisierte deutschsprachige Fassung In iISChÖ{Tfe ZU Frieden ımmen der Weltkir-
che, 19), hg Sekretarla:| der Deutschen Bischofskonferenz, Bonn 1983, 5-129, 1er bes

F1
A.a.Q (An 30),
A.a.ÖO (Anm 31),
AAaa (Anm 30), 53{1

35 „„Wiır können uns keine Situation vorstellen, in der die vorbedachte Einleitung nuklearer
Kriegführung, und se1l s1e och egrenz! ( 9 moralisch gerechtfertigt werden
könnte*‘* A.a.O (Anm 31),
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Single Integrated Operational Plan; vgl azu Pringle/W. rkın, SIOP, Nuclear War
from the Insıde, New ork 1983
A.a.O (An: 31), 76ff.
Before ıt’s LOO ate Ihe Challenge of Nuclear Dısarmament, ed by Abrecht/N oshy,
Geneva 983 Leıder 1eg der ext der Referate und Befragungen bısher NIC. In deutscher
Sprache VOI, sondern lediglich der zusammenfassende Bericht, abgedruckt 1: 1n ; Kırche
und Friıeden (Anm 18), 198-230
Zıit ach dem ext 1n Kırche und Frieden (Anm 38), 228
Bericht AUS Vancouver 83, hg Müller-Römheld, Frankfurt/M 1983, 167

41 Ebd

43
A.a.O (Anm 38),
In einem Sammelband ber ‚dowjJetische aC| und westliche Verhandlungspolitik 1m
andel miılıtärischer Kräfteverhältnisse  “ hg Nerlıich, Baden-Baden 1982, chrıeb
VOT kurzem Rendtor{it „„‚Wenn dıe Waffensysteme, dıe der Sicherung des Friıedens dıe-
NCH, WI1e Im der nuklearen Bewaflfnung, eine aum begrenzbare lebensbedrohliche
ualıtär ANZCNOMME: aben, ann ist ihre Anwendung 1m Rahmen einer VO Menschen

verantwortenden Polıitik uch 1Im Kontflıktfalle ohnehln N1C| legıtimieren. in der
Addition der eiahren und der Absurdıität einer olchen Entwicklung kommt ann der
un dem eine Perfektion der Friedenssicherung ihren polıtıschen und miılıtärischen
Inn verhert.
Kirche und Friıeden (Anm 18), 203

45 Aus Dıie christliche Friedensbotschaft. Ansprachen, en und orträge, ZU ema
Frieden e1ım Katholikentag in Düsseldorf, hg Sekretariat der Deutschen Bıschofskon-
ferenz, Bonn 1982, 73
Sıcherheitspartnerschaft und Frieden in EKuropa. Aufgaben der deutschen Staaten Ver-
antwortung der deutschen Kirchen, Berlın 1983 (zu beziehen UrcC Aktıon
Sühnezeichen /Friedensdienste).
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Dokumente und erichle

Gewalt, Gewaltfreiheit und innerer Konflıkt

Vorwort

Im Jahre 1973 nahm der Zentralausschuß des Ökumenischen aftes der Kırchen
den Studienbericht der Unterabteijulung Kırche und Gesellschaft den Problemen
und Möglıchkeıiten VO  - ‚„‚Gewalt und Gewaltfreiheit 1im Kampf sozlale Gerech-
tigkeıt“ (ÖR Heft 4/1973, 533-548). Der Hauptteıil des Berichtes, der sıch
auf in früheren Jahren geleistete Forschungsarbeıt stützte, hatte die orm einer Er-
klärung, die der Zentralausschuß den Kırchen ZUI eingehenden Lektüre, ZUL Stel-
lJlungnahme und als nregung ZU Handeln empfahl

Zehn re später wurde im Blıck auf dıe bevorstehende Sechste Vollversamm-
lung des eine kleine informelle internatıionale Konsultation einberufen, welche
dıe fortlaufende Dıskussion VO  — Gewalt und Gewaltfreiheıit im Lichte seıt 973 NEeUu

aufgetretener Merkmale VO  —; Gewalt und Macht beurteilen und bewerten sollte
Der Bericht dieser Konsultation wurde dem Generalsekretär des ÖRK

unterbreıtet und ırd hıer veröffentlıicht, dıe Kontinultät des ökumenischen Ge-
spräches SOWIle die uen Sachzusammenhänge, In denen steht, unterstreichen.
Ahnlich WwWIe die Erklärung VO  — 973 soll der Bericht der Corrymeela-Konsultation
klärend auf das Gespräch wirken, CS aber nıcht beenden. Es bedarf noch der Weiter-
arbeıt verbleibenden Meınungsverschiedenheıten und Unklarheiten. in diesem
Sinne kann der Corrymeela-Bericht einen Beıtrag ZU fortlaufenden Prozel3 der Re-
flexion über eines der altesten Anlıegen der Okumene eisten.

Friedhelm OlIms
Maı 983

Begleitschreiben

Lieber Dr Potter,
Ballycastle (Nordirland) fand VO bis 84 März 1983 ıne kleine informelle

internationale Konsultation ZU Thema „Gewalt, Gewaltfreiheit und innerer Kon-
flıkt‘“ Gastgeber War dıe Corrymeela-Gemeinschaft, und gemeinsam gefördert
wurde die Konsultation Von Corrymeela und dem ÖOkumenischen Rat der Kırchen.
Als Miıtveranstalter legen WIT den Bericht dieser Konsultation VOTIL, der eın Beitrag
ZUT laufenden ökumenischen Diskussion dieser rage 1m Blick auf die bevorste-
hende Sechste Vollversammlung des Ökumenischen ates der Kirchen se1ın soll

Die wel Dutzend Teiılnehmer, Geistliche wıe Laien, amen Aus galnz er-
schiıedlichen kırchlichen Tradıtionen (aus der anglıkanıschen, Jutherıischen, metho-
dıstiıschen, orthodoxen, reformıierten, römisch-katholischen und der der Gesell-
schaft der Freunde), darunter auch Theologen, Ethiker und Polıtologen. Sie VCI-

schafften sich eın Urteil über dıe bisherige Diskussion VO:  — Gewalt/Gewaltfreiheıit
seıt der Veröffentlichung des etzten größeren ÖRK-Dokumentes, das 1973 unter
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dem Tıtel ‚„„‚Gewalt, Gewaltfreiheit und der Kampf sozlale Gerechtigkeıit“‘ CI -

schien, einer Tklärung, die VO Zentralausschuß des Ökumenischen ates der Kır-
chen ZUr eingehenden Lektüre, ZUI Stellungnahme un! als nregung ZU Handeln
empfohlen wurde. Wır versuchten, weıterbestehende erkmale VOon Macht und (Cije-
alt hervorzuheben und seıit 973 sowohl auf globaler FEbene als auch 1ın örtlichen
Sıtuationen LCUu Erscheinung getretene C(Charakteristika offenzulegen, wobel WIT
Fallstudien Aaus Asıen, Lateinamerıika und dem en sten als Diskussionsgrund-
lage benutzten. Besondere Aufmerksamkeıt wurde Nordirland als dem gastgeben-
den Land geschenkt.

Der beilıegende Bericht ist eın Versuch, der fortlaufenden Diskussion Von Gewalt
und Gewalt{freiheit 1im Kontext LNEUECIECT Entwicklungen gerecht werden. Wır hof-
fen, daß wjB sowohl die Komplexıität des Themas, WwI1e s1e In spezıfischen Sıtuationen
sichtbar wird, wiıderspiegelt, als auch einige Hinweise für den zukünftigen Verlauf
der ökumenischen Diskussion g1ibt

Wır trafen unNns in einem Lande, In dem Gewalt eine Realıtät ist Die Teilnehmer
nahmen dieses Treffen Z NIla ihre ökumenische Solidarität mıt den Christen,
die in einer solchen Sıtuation leben, ZU Ausdruck bringen, Aaus ihren Erfahrun-
SCIl lernen und s1e in dıe Lage verseizen, ihre eigenen Erfahrungen 1Im Lichte
anderer Konflıkte und Aus einer globalen Perspektive reflektieren.

Mit freundlıchen rTüßen
evd anon Elhot evd John (jatu
ÖRK-Zentralausschuß ÖRK Exekutiv-und

Zentralausschuß

CW Gewaltfreiheit und innerer Konflikt

Der Bericht der Corrymeela-Konsultation

Vorher

Gewalt und christliche Verantwortung
Das Problem der christlıchen Verantwortung in einer VO  — Macht und ewalt be-

stimmten Welt ist alt WIe die Kırche selbst und hat sıch aule der Jahrhun-
derte in immer Oorm gestellt. Bel allen Anderungen 1in der orm der Problem-
stellung bleibt dıe eine uälende rage Wie können Christen in einer Welt leben
und wiırken, ıIn der die Anwendung VO Macht und Gewalt unvermeıdlich erscheint?

Es überrascht daher nicht, daß kaum eine andere derart kontroverse rage Tür
dıe ÖRK-Mitgliedskirchen gegeben hat wie die Eınstellung der Christen ZU Eınsatz
VO Machtmiutteln. Obwohl S1e keineswegs NECU ist, hat sıe ıne 1NCUC Dringlichkeit

758



bekommen Dıie Hoffnungen der erstien Jahrzehnte dieses Jahrhunderts, daß künf-
t1g Konflıkte zunehmend kontrolhert, Gewalt sublimiert werden Onne und das
yolitische Handeln 1n friedlichen Formen verlaufen werde, sind geschwunden. Dar-
über hıinaus müssen WIT eingestehen, W1e wen1g dıe Kırchen dıe im Menschen
steckende Bereitschaft, gewaltsamen ethoden der Konflıktlösung greifen,
haben zügeln können in diesem Jahrhundert hat 6S Wel Weltkriege gegeben, und
seıt 945 sınd über 130 Krıege geführt worden, in denen mehr Menschen umgekom-
99050| sınd als 1m€7 weıten Weltkrieg: Das Tortgesetzte Wettrennen Oort-
schrıtte in Wissenschaft und Technık hat dıe Menschen 1n die age ihre
eıgene Geschichte durch nukleare Vernichtung beenden. Von Völkermord, Mas-
senhinrıchtungen, Massakern und Folter ist keıin Teil der Welt verschont gebliıeben,
Was darauf hındeutet, daß dieses Jahrhundert nıcht UU von Verrat, ondern auch
Von Barbare!ı großen Ausmaßes gekennzeichnet ist. Wır Uussen diıe hıttere Lektion
lernen, dalß WIT ständig Rande von Gewalt und aos eben; hıerbei stellt sıch
die rage, ob Gewaltanwendung ZU1 menschlichen atur gehört oder historisch be-
dingt ist Nur ıne Erkenntnis scheint sıch bestätigt haben Gewaltanwendung
kann nıcht mıt einer bestimmten Geschichtsperiode, geographischen Region, kultu-
rellen Tradition, einer Relıgion oder 4asse iıdentifiziert werden.

Das öÖökumenische Gespräch
Die Ökumene hat besonders dann mıt dem Problem der Gewalt gekämpft, wenn

s1e sıch dazu aufgrund bekanntgewordener Beispiele des Machtmißbrauchs
herausgefordert sah Auf der Ersten Vollversammlung des ÖRK, dıe kurz nach dem
7Zweıten Weltkrieg (Amsterdam stattfand, g1ng die rage, ob dıe eıil-
nahme des einzelnen Christen Krıeg moralısch verantwortien sel1. Hierzu WUuT-

den dre1 Positionen vertrefen: Erstens, daß die moderne Kriegführung mıiıt ihren
Massenvernichtungsmitteln n]ıemals gerechtes Handeln sein Önne; zweıitens, daß
alle Christen als Bürger die Pflicht hätten, das Gesetz nötigenfalls mıt Machtmutteln

verteidigen und drıttens, dalß ein bedingungsloses Zeugnis Krıeg und für
Frieden der Wiılle ottes sel. Dies sind 1mM Grunde die Posıiıtionen, die bis
heute die ökumenische Diskussion VO  3 Macht und Gewalt geleitet haben Auf der
ÖRK-Weltkonferenz über Kırche und Gesellschaft 966 1n enf trat das Problem
des revolutionären Kampfes unterdrückerische gesellschaftlıche Systeme 1Ns
Ööffentliche Bewußtsein. Chrısten begannen einzusehen, die Staatsmacht in
vielen Ländern N1IC dazu eingesetzt wird, das esetz wahren, ondern
dıe Bevölkerung grundlegender Bürger- und Menschenrechte berauben. 1€eSs galt
besonders für die verbleibenden Koloni:almächte SOWIE eine Reıihe nachkolonialer
egenten, die siıch willkürlicher Methoden und der Schreckensherrschaft bedienten.

Die Vierte Vollversammlung ppsala bat den Zentralausschuß, ‚„Mittel
erkunden, dıe 6S dem Ökumenischen Kat ermöglıichten, tudien über gewaltfreie
Methoden ZULI Herbeıiıführung gesellschaftlıchen Wandels fördern, wobe!l be-
achten ist, daß dıe rage der Anwendung VO  —3 Gewalt oder gewaltfreıer Methoden

Herbeiführung gesellschaftlıchen Wandels in den Berichten einiger Sektionen
gestellt wurde.“

Der Zentralausschuß, der 1971 in 15 Abeba beriet, w1ıe dies besten
bewerkstelligen se1. Angesichts der Kontroverse 1m Zusammenhang mıiıt der
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humanıtären Hilfe, welche Gruppen, die den Rassısmus bekämpften, aus dem SON-
erIionds des Antırassısmus-Programms gewährt wurde, beschloß der Zentralaus-
schuß, 1CUC Denkprozesse In der rage Gewalt/Gewaltfreiheit inıtneren. Er
machte darauf aufmerksam, daß Gewalt in vielen Fällen unauflöslich mıt der Aa
rechterhaltung des Status quO verbunden sel, und fügte hinzu, da ‚„„der ÖRK sıch
ennoch nıicht mıt einer bestimmten polıtıschen Bewegung identifiziert und dıes
auch nıcht kann, da/l} DE aber nıcht jene pfer des Rassısmus verurteıilt, die ZUT (Gje-
alt als dem einzigen Mittel getrieben werden, das ihnen leibt, dıe Mißstände,

enen S1e leben, beheben und den Weg für eıne Nneue und gerechtere esell-
schaftsordnung ahnen.“ Der Zentralausschuß bat ferner dıe Untereinheit
Kırche und Gesellschaft eiıne Studie „„über gewaltanwendende und gewaltfreie
Methoden ZUrTr Herbeijführung gesellschaftlıchen andels angesichts der wachsen-
den Besorgnis der Christen In allen Teilen der Welt über diese Frage  : wobe!l be-
merkte, daß eine vollständige Diskussion und LÖsung des TODIems der Gewalt
nıcht ausschließlich 1m Kontext der Rassenfrage stattfinden könne Der daraus 1C-
sultierende Studienbericht mıt dem Titel „Gewalt, Gewaltfreiheit und der Kampf

sozlale Gerechtigkeıt‘‘, der dem Zentralausschuß beı seinem Treffen in Genf
973 vorgelegt und VO:  —_ ıhm empfohlen wurde, fand bei den Miıtglıedskiırchen große
Zustimmung und wurde „„als die sorgfältigste Analyse des Themas‘‘ „die
bısher VO  —_ einem verantwortlichen rgan des Ökumenischen ates gemacht
wurde  ““

Der ÖRK-Bericht VoN 1973
In diesem Bericht he1ßt CS, daß c nicht LUr das SC sondern dıe Pflicht

des Christen sel, sıch im Namen der Armen und Unterdrückten einer unrechtmäßıi-
CI Macht wıdersetzen. Die Außerungen ZUTr Anwendung VO  — ewalt und
Machtmiutteln sınd jedoch sehr vorsichtig gehalten. Ohne selbst ellung nehmen,
wird in der rklärung auf dre1 unterschiedliche Gesichtspunkte verwiesen, die 1m
allgemeıinen 1m Eınklang mıt jenen Posıtionen sınd, dıe in der Vollersammlung ın
Amsterdam in bezug auf dıe moderne Kriegsführung beschrieben wurden: Erstens
die Bejahung ausschließlich gewaltfreier Aktıionen, zweıtens ıne Reihe Von Krite-
ren, dıe für Gewaltanwendung unter Umständen erfüllt sein uUussen s1e
neln den in den Theorien VO gerechten Krieg aufgestellten Bedingungen un!
drittens ıne Posıtion, die davon ausgeht, daß bereıts eine VO  — ewalt bestimmte
Sıtuation esteht und L1UT noch dıe rage leibt, WI1e das Ausmaß der ewalt redu-
ert und die Mittel der Konfliktaustragung humanisiert werden können. Schlıeßlic
ırd der allgemeinen Überzeugung Ausdruck gegeben, daß bestimmte 1mM Kampf
benutzte Gewaltmuttel Folter In all ihren Erscheinungsformen, das Festhalten
schuldiger, nıcht Kampf beteiligter ersonen ZU Beıspiel VonNn den Kırchen
verurteılt werden müssen. Der Bericht spiegelt also das 1ECUC Stadıum wıder, 1n das
die Öökumenische Dıiıskussion seıt der Vollversammlung In Neu-Dehlhı1 1M Jahre 1961

ist, und zeigt ıne zunehmend geringere Bereıtschaft, jene Gruppen, dıe
sich verpflichtet fühlen, be1l ihrem Angriff auf zementierte Formen sozlaler, rassı-
scher oder wirtschaftlicher Ungerechtigkeit Gewalt anzuwenden, kategorisch VCI-
urteılılen.

260



Gleichzeıitig werden In der Erklärung dıe VO Zentralausschul3 1971 In Addıs
geäußerten Gedanken über gewaltfreıie Aktıonen hervorgehoben. Weıl (Gje-

waltfreıiheıit in einer gegebenen Sıtuation wirkungslos ist oder, Nau CNOMMCN,
e1l s1e wirkungsvoll Ist, bewirkt Ss1e vielleicht auf ange Sicht mehr Gewalt, als hre
Verfechter sehen können. Gewaltfreie Aktionen, ırd in der Erklärung erneut
bekräftigt, sıind in hohem Maße polıtisch und können außerst kontrovers sein ıne
solche Aktıon „ agt nıcht freı VvVvon jenem Kompromiß und jener Zwiespältigkeıt, dıe
jedem Versuch innewohnen, ın einer Welt voller aCcC und Gegenmacht einer auf
Liebe beruhenden Ethiık konkrete Gestalt verleihen, und S1e ist nıcht unbedingt
unblutig‘‘. Es wurde auch darauf hingewiesen, daß die meılsten Kämpfe für Freiheıit
ebenso WI1Ie die meıisten Regierungsmaßnahmen ıne Mischung VO gewaltanwenden-
den und gewaltfreien Aktionen sınd. In der Erklärung el ferner, daß gewalt-
freie Aktionen Gewalt der Peripherie führen können, dıe dann Kontrol-
le gebracht werden mul3 Es muß hervorgehoben werden, daß der ÖRK, obwohl
ıhm wiederholt Nau dıe entgegengesetzte Tendenz vorgeworfen wurde, der HTr-
klärung VO.:  a 973 erhebliche Vorbehalte geäußert hat, Wädas das Recht auf gewalt-

Wıderstand angeht, auch dann, wenn sich beı diıesem das letzte Miıttel
handelt In der rklärung ırd sorgfältig vermileden, irgend jemandem vorzuschrel-
ben, Was in einer bestimmten Sıtuation tun habe dessen el 6R „EsS ist
uns eindeutig bezeugt, da Jesus VO Nazareth keine ewalt dıe Mächtigen
1mM amen der Schwachen, der Armen und der Leidenden gebraucht hat, obwohl
sıch mıt ihnen identifizierte und s1ie sich für die Verkündigung des Evangeliıums als
besonders en erwlesenGleichzeitig werden in der Erklärung die vom Zentralausschuß 1971 in Addis  Abeba geäußerten Gedanken über gewaltfreie Aktionen hervorgehoben. Weil Ge-  waltfreiheit in einer gegebenen Situation wirkungslos ist oder, genau genommen,  weil sie wirkungsvoll ist, bewirkt sie vielleicht auf lange Sicht mehr Gewalt, als ihre  Verfechter sehen können. Gewaltfreie Aktionen, so wird in der Erklärung erneut  bekräftigt, sind in hohem Maße politisch und können äußerst kontrovers sein. Eine  solche Aktion „ist nicht frei von jenem Kompromiß und jener Zwiespältigkeit, die  jedem Versuch innewohnen, in einer Welt voller Macht und Gegenmacht einer auf  Liebe beruhenden Ethik konkrete Gestalt zu verleihen, und sie ist nicht unbedingt  unblutig‘. Es wurde auch darauf hingewiesen, daß die meisten Kämpfe für Freiheit  ebenso wie die meisten Regierungsmaßnahmen eine Mischung von gewaltanwenden-  den und gewaltfreien Aktionen sind. In der Erklärung heißt es ferner, daß gewalt-  freie Aktionen zu Gewalt an der Peripherie führen können, die dann unter Kontrol-  le gebracht werden muß. Es muß hervorgehoben werden, daß der ÖRK, obwohl  ihm wiederholt genau die entgegengesetzte Tendenz vorgeworfen wurde, in der Er-  klärung von 1973 erhebliche Vorbehalte geäußert hat, was das Recht auf gewalt-  samen Widerstand angeht, auch dann, wenn es sich bei diesem um das letzte Mittel  handelt. In der Erklärung wird sorgfältig vermieden, irgend jemandem vorzuschrei-  ben, was er in einer bestimmten Situation zu tun habe. Statt dessen heißt es: „Es ist  uns eindeutig bezeugt, daß Jesus von Nazareth keine Gewalt gegen die Mächtigen  im Namen der Schwachen, der Armen und der Leidenden gebraucht hat, obwohl er  sich mit ihnen identifizierte und sie sich für die Verkündigung des Evangeliums als  besonders offen erwiesen ... Die Geschichte beweist vielmehr, daß er selbst die un-  gerechte Gewalt der Mächtigen erlitt bis zu seinem Tode am Kreuz.“‘  B. Jenseits  1. Jenseits von Optimismus und Pessimismus  in der Welt der achtziger Jahre  Seit 1973 hat sich die internationale Situation erheblich gewandelt. Viele Befrei-  ungsbewegungen haben das Ziel, ihre koloniale Abhängigkeit abzuschütteln, er-  reicht, obgleich andere Herrschaftsformen geblieben oder neu entstanden sind. Eine  neue Welle des Terrorismus, die eine Reihe von Ländern erfaßte, führte dazu, daß  sich die laufende Diskussion über das Antirassismus-Programm noch komplizierter  gestaltete. Parallel zur Antirassismus-Debatte verlief eine damit im Zusammenhang  stehende Diskussion über Militarismus und Wettrüsten. Es zeigte sich, daß die vom  Militarismus geförderte Kultur der Gewalt selbst dem einzelnen die Nichtbeteiligung  an der Gewalt schwer macht. Mit der Annahme des Programms für Abrüstung und  gegen Militarismus und Wettrüsten empfahl der Zentralausschuß 1979, „daß der  ÖRK weitere Forschungsarbeit sowie die laufende Ausführung der im Bericht über  ‚Gewalt, Gewaltfreiheit und der Kampf um soziale Gerechtigkeit‘ enthaltenen Vor-  schläge anregen sollte, unter besonderer Berücksichtigung der Rechte der Kriegs-  dienstverweigerer und der Notwendigkeit, Modelle friedlicher Konfliktlösung zu  fördern‘‘.  In vielen Teilen der Welt ist der Optimismus hinsichtlich des Kampfes für Gerech-  tigkeit und Frieden in einen an Verzweiflung heranreichenden Zustand umgeschla-  261Dıie Geschichte bewelst vielmehr, daß CI selbst die
gerechte Gewalt der Mächtigen erlıtt bis seinem ode Kreuz.“‘

Jenseıts

ensells VonNn Optimısmus und Pessimiısmus
In der Welt der achtziger Jahre

Se1it 1973 hat siıch dıe internationale Sıtuation erheblich gewandelt. Vıele Befrei-
ungsbewegungen haben das Zıel, hre koloniale Abhängıigkeıit abzuschütteln, CI -

reicht, obgleich andere Herrschaftsftormen geblieben oder NEUuUu entstanden Sind. ıne
NECUEC des Terrorismus, die ıne Reihe VO Ländern erfaßte, führte dazu, daß
sıch die laufende Dıskussion über das Antırassısmus-Programm noch komplizlierter
gestaltete. Parallel ZUT Antirassiısmus-Debatte verlief eine amı 1m Zusammenhang
stehende Dıiskussion über Militarısmus und Wettrüsten Es zeigte sıch, da dıe VO
Miılitarismus geförderte Kultur der Gewalt selbst dem einzelnen die Nıichtbeteiligung

der Gewalt schwer mac. Mıt der Annahme des Togramms für Abrüstung und
Milıtarismus und Wettrüsten empfahl der Zentralausschuß 1979, „daß der

OÖORK weıtere Forschungsarbeit SOWIe dıe auiende Ausführung der im Bericht über
‚Gewalt, Gewaltfreiheit un der amp soOzlale Gerechtigkeıt‘ enthaltenen VOr-
schläge aNnregen ollte, unter besonderer Berücksichtigung der Rechte der Kriegs-
dienstverweigerer und der Notwendigkeıt, Modelle friedlicher Konfliıktlösung
Ördern‘‘.

In vielen Teılen der Welt ist der Optimiısmus hinsıichtlich des Kampfes für erech-
tigkeit un! Frieden in einen Verzweiflung heranreichenden Zustand umgeschla-
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sch Für dıie Kırchen stellt sich die rage, WIe das Evangelıum verdeutlicht WCI-
den kann, daß uns sowohl VO  ; der Illusion des biıllıgen Optimismus als auch VOoONn
mendem glaubenslosen Pessimismus efreıit Eıinerseıits ist die christliche Bot-

außerst realıstiısch, indem s1e dıe Januskömpfigkeıt er menschlichen Errun-
genschaften, die Korrumpierbarkeıt jeder ewegung in der Geschichte und das CI -
schreckende Potentıal der Menschheit für Unmenschlichkeit klar erkennt. Anderer-
seits verkündet S1E voll Freude und Hoffnung das kommen einer ucn Realıtät. Sıe
bietet eiıne unwiıderstehliche Vision VOonNn der Welt, dıe se1in könnte, ruft alle größe-
rer Empfänglichkeit für die Schrele des Leidens auf und hat als Endziel dıe Befirei1i-
ung sowochl der Unterdrückten als auch der Unterdrücker. Die Kırche der achtziger
re ist herausgefordert, diese Botschaft des Realısmus und der Hoffnung IM-
über vergängliıchen Stimmungen der Weit deutlicher auszusprechen. Sıe muß VO  —;
der Realıtät der Sünde sprechen, ohne die Hoffnung zerstören oder Komplıze des
Status qUuUO werden. Sie wırd für dıe befreiende Barmherzigkeıt ottes, welche
Bürden abnımmt un! dabe1 das Trockene Moralısıeren vermeıidet, das diese UTr VCI-

mehrt, Zeugn1s ablegen. Die Kırche wird sıch nıcht mıt Worten begnügen und siıch
bemühen, ihr eigenes Leben verwandeln, dalß sS1e selbst deutlicher als eın ıld
der offnung gesehen werden kann

Jenseits der Diıchotomie Gewalt/Gewaltfreiheit
Der an der laufenden Diskussion über ewalt und Gewaltfreiheit bel inneren

Konflikten ırd der Komplexität der gegenwärtigen internationalen Sıtuation und
der tatsächliıchen Erfahrung der enschen hinsichtlich der Gewaltanwendung für
polıtısche Ziele nıcht gerecht. Die Diskussion ın der Okumene konzentriert siıch 1mM-
IN noch auf Probleme 1im Zusammenhang mıiıt dem PCR und seinen vielfältigen
spekten, besonders in DeEZUZ auf die Situation im südlıchen Airıka. Es ist jetzt
der Leit; sich wIıe 1n der ÖRK-Erklärung VO 1973 vorgesehen den
größeren Rahmen des Problems Gewalt/Gewaltfreiheit erinnern In ihr 1rd dar-
auf hingewlesen, da Unterdrückung und Gewalt viele Gesıichter en und daß Ge-
alt in die bestehenden sozlalen, politischen und ökonomischen Strukturen einge-
baut ist Gewalt und Konflikte haben sich jedoch überall in der Welt 1in uen und
komplizierteren Merkmalen gezelgt. Volksbewegungen ZU amp für Gerechtig-
keit stoßen oft auf Unterdrückung selitens der etablıerten Mächte In vielen Situatio-
8(>40]| besteht die Versuchung, militärischer acC mıt der gleichen Art VO  — aCc. in
einem äußerst ungleichen Kampf begegnen. Einige erKmalile VO Maßlnahmen
ZUT Sicherung der natıonalen Sicherheit führen wachsender Unterdrückung
durch Regierungen, dıe ihrerseıits gewalttätige Gegenreaktionen hervorruft. Durch
die ungerechte Gewaltanwendung in ıhren verschıedenen Formen wird Menschen
die Möglıchkeıit gCHNOMIMNCNH, ihre Grundbedürfnisse befriedigen, ird Eıgenent-
wicklung behindert und werden die Menschenrechte verletzt. Sie kann auch eın
wachsendes Bewußtsein natıonaler Identität verhindern, eren Fehlen endemische
Ursache für Gewalt sein kann ine. Gesellschaft, ıIn der keine gemeinsame Identi-
täat g1bt, ist Nährboden für Gruppen, die versuchen, ihre partıkularen Ziele der Ge-
samtheıt oft mıt Gewalt aufzuzwingen.

Dıiese Komplexıtät mMac 6S heute noch schwieriger, ailgemeıne Rıchtlinien
tür die christliche Reaktion in besonderen VO Gewalt bestimmten Situationen auf-
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zuzeigen. Iradıtionelle Fragen WI1e eiwa die Kriterien für rechtmäßige Reglerungsge-
alt und das indıyvıduelle Wıderstandsrecht, dem (Gjewalt ungerechte Struk-
uren gehören kann, müssen wieder IICH beantwortet werden. Es ist jedoch be-
denken, 6S eine I6 Von Vorstellungen und Annahmen g1ibt, dıe dem Ver-
ständnıs VO Gerechtigkeıt In verschiedenen Kulturen und Tradıtionen zugrunde
hegt Dies gilt auch für dıe VOIl Gewalt und Gewaltfreiheit beiım sozlalen
andel

Die Forderung nach weltweıter Anwendung der Menschenrechte, die eute über-
einstimmend als grundlegendes Kriterium für die Legitimierung VO natıonaler Re-
gjerungsmacht angesehen wird, kann auch als Krıterium für die Achtung dienen, die
der Christ enen, dıe der Macht sınd, entgegenbringt. Es muß jedoch dıe rage
gestellt werden, ob die Kriterien der christlichen FEthık für die Lehren VO gerechten
Krıeg ohne weiliteres auf innere Konflikte angewendet werden können. Der Bericht
VO  — 1973 bediente sich sowohl der pazıfistischen Lehre als auch der VO gerechten
Krıeg Inzwischen hat sıch angesichts der Diıiskussion VOINl Milıtarısmus, modernen
verfeiınerten ıtteln der Massenvernichtung und revolutionären Konflikten gezeigt,
daß €e1 tradıtionellen Posıtionen hre Unzulänglichkeıiten haben Dıie eıt scheint
reif für einen uen Versuch, Brücken zwischen ihnen bauen.

Man sollte über die grob vereinfachende Gegenüberstellung Gewalt/Gewaltfre1i-
heit hinauskommen und versuchen, sich auf dıe Mannıigfaltigkeit der Erscheinungs-
formen VONHN Machtausübung konzentrieren SOWI1eEe auf die konstruktiven Möglıch-
keiten, dıie einer jeden innewohnen. Zudem haben innere Konflikte häufig eıine in-
ternatiıonale Dımensilion. Sle werden durch ausländısche und transnatıonale niter-
vention beeinflußt und O  dl gefördert. Darüber hinaus enthalten lokale Konflıkte
eine Saat der efahr und verursachen Probleme auf internationaler Ebene Diıe Kır-
chen sollten eshalb helfen, natıonale, regjionale und internationale Institutionen

Sicherung des Friedens stärken, dıe frıedliche Lösung VO  —_ Konflikten
Öördern und letztlich deren Ursache beseıtigen.

Wie der Zentralausschuß in seinen ommentaren ZuUu Bericht Vvon 1973 hervor-
hob, bedarf noch der {ortgesetzten Arbeıt „der begrifflichen und semantı-
schen Klärung‘‘ solcher Ausdrücke w1e Gewalt, Gewaltfreiheılt, aCc ntier-
drückung, Wiıderstand, Gerechtigkeıit und Menschenrechte. ıne solche Klärung ist
besonders(WeNnNn dıe Dıskussion über kulturelle, sprachlıche, bıldungsmä-
Bige und ideologische Schranken hinweg erfolgt und die Möglichkeıten des Mißver-
ständniısses dementsprechend wachsen.

Jenseits Von Seelsorge: die Rolle der iırche

Se1it dem vlierten Jahrhundert neigen dıe Kırchen dazu, gegenüber der Obrigkeıit
dıe des Hofpredigers splelen. Der Reichtum der hebräischen Begriffe ZU
Ausdruck VO  — Friıeden und Gerechtigkeıt wurde zugunstien des mehr Juristischen
und individuellen griechisch-römischen Verständnisses aufgegeben. Wenn daher dıe
Stabilität durch Unruhe bedroht W haben sich die Kırchen 1m allgemeinen auftf dıe
Seıite der Stabilıtät gestellt.

eute findet Jedoch iıne weıtere Schwerpunktverlagerung parallel der
des vierten Jahrhunderts. Die Opfer und die Unterdrückten ziehen zunehmend das
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Hauptaugenmer der Kirche auf sıch, und anstelle VO  — Stabilıtät hat Gerechtigkeıit
Priorität bekommen. Die Kırche ist abel, dıe gesellschaftsbezogene und dynamı-
sche Dımension dieser egriffe zurückzugewıinnen. Sie wächst über die Rolle des
Hofpredigers hiınaus.

Wesentlich für diese Entwicklung ist dıe Rückbesinnung auf dıe Realıtät des Re1-
ches ottes Gerechtigkeıit und Friede sınd sowohl Gabe als auch Auftrag. Das Wis-
SCI] hiervon bewahrt dıe Kırche entweder VOT falscher Hoffnung oder VOT alscher
Verzweiflung. Es ist ihr Auftrag, aktıve Liebe verkörpern. Wiıe schon 1Im Leben
des esus VO Nazaret beschwört die heilıge Liebe das Ose herauf un absorbiert

Dıie Kırche kann daher die jeweıllige Gesellschaft INn dıe age versetizen, durch
ferreiche Vergebung hre Geschichte der Gewalt transzendieren Dies ırd durch
das Leben einzelner Christen, und ZW. deutlichsten durch das derer, dıe
meisten gelıtten haben, ZU Ausdruck kommen. Erlösende Selbstaufopferung kann
ıne verblüffende symbolısche Wirkung erzilelen. Christen können hier VO  —
anderen Religionen, besonders VO Buddhismus, lernen.

Das Wiıssen VO Reich ottes ırd dıe Kırche in der jeweıiligen Sıtuation VO  — der
alschen Sichtweise befrelien, die ZUTr Überidentifizierung mıt den pfern und nNnier-
drückten des eigenen sozlalen Umfeldes führt Der unterdrückte Nächste ste im
Brennpunkt einer Liebe, die sowohl persönlich als auch unıversell ist Dıe Kırche
mu/ß danach trachten, sıch auf konkretere und praktischere Weıse mıt den Machtlo-
SCI1 identifizieren. Aber ebenso mu ß S1e ıne krıtische Diıstanz wahren, nıcht
ZUTr Gefangenen VO  — Parteiimnteressen werden. Dies erfordert eine ständige Über-
prüfung der Art und Weiıse, In der die Kırche In sozlale, ökonomische und polıtische
Angelegenheıiten einbezogen ist

In vielen Sıtuationen hat dıe Kırche ihren pastoralen (seelsorgerlichen) Auftrag
gegenüber den Opfern VO  a ewalt und Unterdrückung wirksam wahrgenommen.
Ihr Leistungsvermögen als prophetische Institution muß sS1e noch entwickeln. Sie
muß ihren Blick schärfen für die Wahrnehmung der Ursachen VO:  —3 Gewalt, mehr
Weıtsicht beım Tkennen der Faktoren zeigen, dıie eine Gesellschaft auf den Weg
der Gewalt führen, und mehr Mut be1 der Enthüllung dieser Faktoren; auf diese
Weise kann sS1e in dem Kampf dıe Führung übernehmen. Die Kırche ird dabe!1 In
das Dılemma kommen, zumindest kurzfristig sıch für Unruhe Stabilität
entscheıden. Sie ırd sich hierbel auf dem unsıcheren, risıkoreichen, zwlespältigen
Weg des Kreuzes eiinden Die eigentliche Führungsrolle werden höchstwahr-
scheinlich prophetische Einzelpersönlichkeiten bernehmen. Die Kırche hat ebenso
WIeE die Gesellschaft dazu geneigt, die Propheten ermorden; diese werden der
Kirche jedoch eigentlich erst ermöglichen, eın prophetisches Zeichen für die
Menschheit werden.

Eiınen olchen Weg kann diıe Kırche NUur in der Sa einer tiefen Geistlichkeit be-
schreiben. Hierzu gehört C5, Leiden anderer durch teilzuhaben. Hierzu
gehört ferner dıe Fürbitte der Kırchen füreinander, besonders 1n VO  —; Gewalt be-
stimmten Sıtuationen, Was Aktionen realer oder symbolıscher Solidarität führt
Vielleicht entspricht solche Fürbitte dem Grundauftrag der Kırche, da s1e durch das
Gebet immer NECU Quelle und Sınn SOWIE hre Stärke und Vision In der erlösenden,
befreienden Aktivıtät der Liebe ottes durch das Leiden des Sohnes ın der Kraft des
Heiligen Geilstes In der Welt entdeckt
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enSseIlbs des Kampfes das 1el

Dıie Reaktıon der Kırche auf den Kampf sozlale Gerechtigkeit ırd nıcht VO
Togramm irgendeıiner polıtıschen Bewegung bestimmt, sondern VO der Verhe!l-
Bung ottes In esus Christus. In der Erklärung VoO  a 1973 ırd versucht erken-
NenN, Wds diese Verheißung für dıe Konflikte unserer eıt bedeutet Es he1ißt dort
Wır sınd davon überzeugt, daß In unNnseTer eıt Zl des sozlalen andels ıne Ge-
sellschaft (1st), In der alle Menschen den Früchten un Entscheidungsprozessen
teilhaben können, In der dıe Machtzentren Nau determiniert sınd und sıch verant-
worten müussen, In der die Menschenrechte für alle tatsächlich verwirklicht werden
und die verantwortungsbewußt gegenüber der Menschheıit un! den kom-
menden Generationen handelt‘‘ ıne solche Gesellschaft are nıcht die Verwirklı-
chung des Reiches ottes, doch könnte sS1e In der Realıtät unNnserIer eıt Beispiel seın
für jene Unterwerfung der Mächte dieser Welt den Dıienst der Gerechtigkeit
und Liebe, in enen ottes Heılsplan für den enschen Zu Ausdruck kommt

iIm Nachhinein könnte INan iragen, ob diese Erklärung nıcht noch einiıge andere
Elemente hätte enthalten sollen die Bedeutung Vvon Kultur und Identität ZU Be1-
spiel oder die Produktion dringend benötigter Ressourcen Menschenrechte sollten

verstanden werden, dal} s1ie sozlale und Öökonomische Rechte umfassen, und s1e
mMussen mehr als 1Ur „bejaht“ werden. Insbesondere die Notlage Junger Menschen,
die Entfiremdung durch ökonomischen und polıtıschen Druck erfahren, denen das
Gefühl, VO  — anderen geschätzt werden, ist und dıe jedweder hoff-
nungsvollen Zukunft beraubt sınd, welst darauf hın, WIeE nötıg 6S Ist, sich wleder eIN-
mal eın Urteil darüber bılden, welchen Weg die Menschheit eingeschlagen hat

ıne solche Formulierung des anzustrebenden Zieles innerhalb und Jenseılts der
Kämpfe unNnseTrTeTr eıt verliert seiıne Relevanz nicht Manche werden dies als Iraum
abtun Wır glauben jedoch, daß eine Vision ist, dıe nıcht Von menschlıicher Sehn-
sucht, sondern VO  — der ucn Realıtät inspiriert wiırd, Von der WITr 1mM Leben
UNseTES menschgewordenen, gekreuzigten und auferstandenen Herrn sehen.

Aus dem Englıschen übersetzt VO  - Reinhold TO
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Nordamerikanische Kıirchlichkeit

Eindrücke VO  — einem Auslandsvıkarıat in St Paul, Minnesota,
der St Paul’s United Church of Christ

Das einjährige Auslandsvıkarıat einer nordamerikanıschen Gemeinde wurde
durch dıe Mithıilfe der Bremischen Evangelıschen Kırche, der Evangelıschen Kırche
der Union, des Kırchlichen Außenamtes der und durch die United Church of
COChrıst ermöglıcht. Dıie Zusammenarbeit dieser unterschiedlichen Organısa-
tionen unterstrich dıie ökumenische Ausrichtung des Vorhabens, In einer Gemeinde
nes kulturell und 1rcC. anderen Kontextes mitzuarbeıten, Neue Aspekte
kirchlichen Lebens kennenzulernen und vertraute Vorstellungen der eigenen Kırch-
liıchkeit überdenken.

Der arkt der Angebote und Nachfragen 1in Sachen Relıgion ist In der esell-
schaft der USA unvorstellbar groß und, Was Auswüchse und originelle Rarıtäten All-

betrifft, sicherlich auch unbegrenzt. Für den Besucher Aaus der Bundesrepubli ırkt
die bestehende 1e sowohl 1im christlich-kirchlichen Bereich WIE auch darüber
hinaus 1m allgemeinen relıgıösen Bereich ftmals verwirrend. Die ahl der Kıirchen,
aubens- und Religionsgemeinschaften und Sekten ist Legıon. Keıine andere
Natıon der Welt biırgt wohl innerhalb ihrer Grenzen eın derartiges Angebot er -
schiedlicher Reliıgionen. in leichter Abwandlung der Apostelgeschichte ist Paulus’
Areopagrede mehr als zutreffend: „Ihr Männer und Frauen der US5A, ich sehe
allem, daß ihr reCc viel Scheu VOI den GöÖöttern Habt. ® Dennoch sınd ‚Kirche und
Staat‘ den USA seıt 791 UrCc| den ersten Verfassungszusatz gE' Diese
Vorkehrung sollte VOT allem dem aal untersagen, eine offizielle Relıgion {Ör-
dern oder institutionalısiıeren. ber gerade das Ööffentliche en in den Vereinilg-
ten Staaten wurde und iırd VON einem auffälligen relıg1ıösen Weltverständnis g-
prag 1eses als ‚C1vıl relıgion‘ bezeichnete Phänomen wird den verschiedensten
Punkten des amerıkanıschen ‚WdYy of lıfe‘ ıchtbar WI1IEe Z.. dem Währungsauf-
druck ‚In God We Trust‘, dem verbreiteten patrıotischen 1ed ‚God Bless Amerika‘
oder auch Ööffentlichen VOT Beginn der Sıtzungen des Kongresses. Wiıe
sehr dıe Vorstellung Von den USA als dem göttlich bevorzugten und gesegneten
Land noch heute die alltäglıche Politik bestimmt, zeigen nıcht zuletzt auch uße-
rungen VO Präsident Reagan, dıe durch biblisches Sendungsbewußtsein geprägt
Sind. Das Selbstverständnıis der USA als ‚Land des Lichtes‘ durchdringt weıte Teıle
der Öffentlichkeit und reicht eıt hinein in den Bereich der christlichen Kırchen.

Die Kirchlichkeit vieler Denominationen bewegt sıch in einem Rahmen, der durch
den relıg1ösen Pluralısmus und durch dıe ‚Cıvil religıon“ bestimmt ırd. S1ie leiıten
einen eıl ihrer Identifikation und ihres Selbstverständnisses VON dieser Konstella-
t1on aD und werden Jrägern und Interpreten des nationalen Selbstverständnis-
SCS der USs  > Insofern können die christlichen Kırchen generell, ohne denom!1ı1-
nationale Bestimmung, als Volkskirche bezeichnet werden. Sıe geben der gesell-
schaftlıch relevanten MaJ)Jorıtät der Bevölkerung Möglıchkeıiten der Identifikatiıon,
Zugehörigkeıit und die ormen, die für dıe Ausgestaltung und die Existenz der g-
samten Gesellschaft bestimmend und Sind. Dieses gıilt VOI allem für dıie Kır-
chen des S{0)  en ‚maın treams WI1eE Presbyterianer, Baptisten, ethodi-
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sten, Lutheraner und auch die nıted Church of Christ Bel einem Besuch in
einer Gemeıinde der WHCE Wisconsin wurde deutlıch, WI1e sehr dıe onturen ZWI1-
schen polıtisch-patriotischer Feler und Gottesdienstgeschehen verwischt werden
können. Am ‚memorI1al day dem JTag des Gedenkens die Gefallenen der amer1-
kanischen atıon, wurden säkulare, patriotische Lieder fest In den lıturgischen Got-
tesdienstablauf eingebaut, bis hın 08880 Abschlußsegen ‚America, Ameriıca‘. Dal}
dabe1 die Fahne, der ‚Star spangled banner‘, W1Ie 1ın sehr vielen Kırchen, 1im Altar-
[aumı steht, ist 1Ur ein weiteres Indız für dıe relıg1öse Verbindung Von Kırche und
aal

Die volkskirchliche Identität vieler VOTI em größerer Kırchen und Gemeinden
hat 1N mancher Hınsıicht auch einer gewissen volkskirchlichen Mentalıtät der Miıt-
lıeder geführt Diıe Gemeinde ırd als ‚ Versorgungsinstitution‘ verstanden, die be-
sonders Krısen- und Übergangssituationen des persönlıchen un des gesellschaft-
lichen Lebens in Anspruch E  I ırd. Je mehr Mitglieder die Gemeinden der
großen Denominationen umfassen, desto größer ist auch dıe Wahrscheimnlichkeit,
dal3 die volkskırchliche Mentahtät der Mitglieder zunımmt. Die ITIsachen dieses
Verhaltens sind sicherlich auch mıt den gesellschaftlıchen Bedürfnissen der Men-
schen verbunden, dıe der modernen technologisierten Wohlstandsgesellschaft
partızıpleren. Das System der Freiwilligkeitskirche, das grundsätzlich freıe
Auswählen der kirchlichen Zugehörigkeıt (ohne Kırchensteuer oder andere gesell-
schaftliıche Unterstützung), unterhegt insoweıit auch Tendenzen und Verhaltenswel-
SCI1, dıe mıt ähnlichen Erscheinungen In der kırchlichen Landschaft der Bundes-
republık vergleichbar sSınd Eınen auffälligen Ontras bieten allerdings die Erschei-
NUuNgenN der Kırchlichkeit der Minorıitätsgruppen, dıie auch einem anderen gesell-
schaftlichen Bewußtsein entspringen.

Das Auslandsvıkarılat wurde der St Paul’s Uniıted Church of Christ verbracht,
deren Struktur sowochl 1n der volkskırchlichen w1e auch der freiwilligkeitskıirchli-
chen Tradıtion verankert ist Seıit ihrer Gründung durch deutsche Eiınwanderer 1m
Jahre 1879 wurde die Gemeinde lange eıt Urc deutsche Tradıtionen geprägt, die
sıch in deutschsprachigen Gottesdiensten und deutschem Konfirmandenunterricht
manıfestierten. Die ethnısche Identifikation mıt der Kırche, die generell in den USA
VO  3 großer Bedeutung WarT, splelte auch 1im en der St Paul’s Church ıne wich-
tige Rolle Trst das Nachlassen der Eınwanderungsströme und dıe Auflösung der
tradıtionellen, ethnısch geprägten Wohngebiete hat auch dıe sozlale Integrations-
aft der deutschen Gemeinden beeinflußt und verringert. Dennoch blieben Rudi-

der deutschen Kıirchlichkeit weıterhıin 1Im gemeindlichen Leben nachweısbar
So muß der Besucher N der Bundesrepublık noch beı vielen Gelegenheıten Erinne-
TunNngen deutsche Gebete, Gedichte, Lieder und Bıbelverse bewundern. ınen
letzten, deutschsprachigen Gottesdienst hat die Gemeıinde noch Karfreıitag, der
als einzıger derartıger Gottesdienst in St aul in der Mehrzahl nıcht mehr VO  — e1ge-
NenNn Gemeıindegliedern besucht wird, ondern eine weıte Resonanz in der Öffentlich-
keıt findet. SO ist die Gemeinnde in ıhrer über 100jährigen Geschichte miıttlerweile
nem Punkt angelangt, dem dıe ethnısche Verbundenheit mıt der Kırche nicht
mehr ausschlaggebend wirkt und in mancher Beziehung einer ypothe
wıird Viele Jüngere Gemeindeglieder verbindet nichts mehr mıt der deutschen Iradı-
tiıon oder Ss1e ist allgemeınen Attrıbuten WIEe ‚Bıer, Lederhosen und Sauerkraut‘
zusammengeschrumpft. Nur dıe dıffuse Bezeichnung A erman‘, dıe sıch auf
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Großli- oder Urgroßeltern beziehen Mag, ist nıcht ausreichend, in einer (Gje-
meıinde mıt einer deutschen Tradıtion bleiben. ndere Verbundenheitsmodelle
als dıe ethnısche Identifikatıon sSınd heute wichtiger.

Die Paul’s-Gemeimnmnde ist keine Stadtteilgemeinde, ondern Stadtgemeinde, deren
Mitgliıeder mehr oder wenıger über das gesamte adt- und Vorstadtgebiet verstreut
wohnen. Die Gemeıinde unterhält ein großes Zentrum mıt wWel Gottesdiensträumen,
Büros, Sonntagsschulen, Kındergarten und einem Mehrzwecksaal. Die Mitarbeıiter-
schaft umfalit haupt- und nebenamtlıiche Kräfte (2 astoren, Sonntagsschulle1-
ter,; Chorleıiter, Organıst, Buchhalterin, Sekretärin und Hausmeister). Die Auz{-
rechterhaltung dieser sicherlich überdurchschnittlich großen Gemeinde ırd alleın
Aaus den freiwilligen Spenden der Mitglieder bestritten Abnehmende Miıt-
gliederzahlen innerhalb der etzten Jahre machen ( für die CGemennde notwendig,
ständig nach Mitglıedern Ausschau halten Das Überwechseln und Neu-
eintreten ist dabe!1 in der kirchlichen Landschaft der USA eın durchaus verbreıtetes
anomen Die Gründe für den Austritt Aaus einer Gemeinde können €]1 In (Ge-
schehnissen der Ortsgemeinde w1ıe auch der übergeordneten Denominatıion lıegen.
Sie reichen Vvon der Unzufriedenheıit mıt theologischen Posıtionen bis hın SOzZ1a-
len Gründen. Neben den Gottesdiensten einer Gemeinde gılt VOI allem auch die
‚Sunday School‘, der bıblısche Unterricht für Kinder, als eın wichtiges Aushänge-
schild gemeıindlıchen Lebens. Die Leitungsgremien der Gemeinde diskutierten häu-
fıg dıe Möglichkeiten der Mitgliederwerbung, Menschen dıe Gemeinde
binden, die sıch bewußt und DOSItIV mıt der Gemeinde identifiziıeren. Dieses Modell
der bewußten Verbundenheıt mıt der Kırche hat VOT dem Hintergrund der überwäl-
tigenden Vielfalt des kirchlichen Lebens und des ökumenischen Nebeneinanders der
Denominationen eine wichtige Bedeutung in bezug auf dıe Mitgliederzahlen der
protestantischen Kırchen Wal 1im etzten Jahrzehnt eın Trend auszumachen, der ein-
deutig zugunsten der fundamentalistisch-evangelikalen Kirchen verlief. en den
‚Southern Baptists‘, deren prominentester Vertreter wohl 1ULYy Graham ist, hat die
‚Assembly of God“-Kırche, eine Kırche pfingstlerischer Prägung, den meisten Z>-
lauf. her lıberalere Denominatiıonen WI1e die UCe: die Presbyterjaner und die Ver-
einigten Methodisten en dagegen Mitgliedsverluste biıs 20% verzeichnen.

Eın Grund für dıe schwindenden Mitgliederzahlen der Paul’s-Gemeinde ist
1m Bereich der tradıtionellen Identifikation mıt der Gemeinde suchen. Dıiıe Kır-
chenzugehörigkeit, dıe dabe!ı VOT em durch dıe Mitgliedschaft der Großeltern-und
Elterngeneration bestimmt wurde, eiinde sich in der Krise Der allgemeıne CGjene-
rationskonflıkt, die empfundene Krise der ormen der Elterngeneration und ohl
auch dıe Bereitschaft, NEUC Formen Von Religiosität auszuprobieren, sınd hıer dıe
Ursachen. Hinzu OMmM!' noch die Erscheinung der Stadtflucht viele jJüngere
Famıiılien sind In die aufstrebenden Vorstädte geZOgCN und haben dıe tradıtionelle
Mitgliedschaft ihrer Famıilien in einer bestimmten Gemeinde nicht aufrechterhalten.
In den etzten ren hat WAar auch eiıne Wiederbelebung der inneren Stadtgebiete
und damıt auch ıne Umstrukturierung der Bevölkerungszusammensetzung tattge-
funden, aber diese aktoren haben sich (noch) nicht auf dıe Mitgliedschaft der I
nenstadtgemeıinden durchgeschlagen. Die St Paul’s-Gemeinde verspricht sıch auf
längere Sıicht aus der Wiederbelebung ihrer Nachbarschaft NEeUC Miıtglıeder und VCI-

sucht nun iıhr Erscheinungsbild und das Veranstaltungsprogramm auf die möglichen
uen Glieder einzustellen.
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In der evangelıschen Tradıtion, Au der dıe Paul‘s-Gemeinde stamm({u, verläuft
eın bedeutender eıl der Identifikatiıon mıt der Kırche über den Pastor Dieses
Modell der pastoralen Identifikation WaTlT für lange eıt sehr dominierend. Die KO-
häsionskraft der Gemeinde wurde durch die Person des arrers bestimmt Und
noch heute bezieht die St Paul’s-Gemeinde einen großen eıl ihres Selbstverständ-
nısses über die astoren Der ‚Sen10Tr minister‘ oder Hauptpastor ist quası das Aus-
hängeschild‘ der Gemeiminde. Die mıt entsprechenden finanzıellen Miıtteln ausgestat-

gröberen Gemeıinden legen sehr viel Wert auf eineng VOT allem auch nach
außen wırksamen Pastor und Prediger. In Gemeinden, dıe einen ‚sen10Tr minister‘
anstellen, ist dieser In der Regel hauptsächlich für gottesdienstliche Handlungen und
die Verwaltung der Gemeinde zuständig. Im übrigen werden pastorale Au{fgaben

häufig spezlalısiıert und aufgegliedert. Hiıerbel unterscheıidet sıch das
Erscheinungs- und Berufsbild des Pastors sehr nach der TO der Gemeıinde Die
vielen Gemeinden, deren Mitgliederzahlen unter lıegen, erfordern eher den
mehrfach qualifizierten Pfarrer. Nıcht geringe Auswirkungen auf das Bıld des far-
[eIs und dıe Erwartungen der Gemeindeglieder en natürlıch auch die vielen
Fernsehgottesdienste und -evangelısationen. Im ganzen Land sınd dıe Fernsehpredi-
gCI bekannt; S1e en jeden Sonntag ihr festes uDlıkum und unterhalten oft
finanzıell sehr große Operationen, die sich auf die unterschıiedlichsten Dıiıenste und
Missionen qualıifizieren. Durch dıie zunehmend!' Verkabelung vieler Städte und die
immensen finanzıellen Mittel üben dıe ‚Fernsehkırchen‘ einen großen Einfluß aus
Selbst Mitglieder, dıe regelmäßig Leben einer Ortsgemeinde teilnehmen,
sınd nebenbeıl noch oft Zuschauer der relıg1ösen Shows 1ese ‚relig1öse Bewirtung‘
unzähliger Menschen ist einem Faktor 1m Spektrum der Kırchlichkeit der USA
geworden, der In dieser orm noch!) nicht In der Bundesrepublık exıstlert.

Das Gemeınndeleben der St Paul’s-Gemeinde ırd duch einen Spannungsbogen
gekennzeichnet, der sich Aaus dem Ineinander von volkskırchlicher Mentalıtät und
freikiırchlichem Bewußtsein herleıitet. Die ahl der aktıven Miıtglıeder lıegt be1
40% Als aktıv gılt eın Kırchenglied, (0001 6S regelmäßig die Gottesdienste besucht
und die Gemeinde mıiıt Geld und anderen Leistungen in finanzıeller
insıcht werden VO  — der UCC als Rıchtlinie für den Kırchenbeıitrag 4-5% des
Nettoeinkommens gerechntet, obwohl dıe wirklıchen Leistungen oftmals darunter
bleiben. In ideeller Hınsıcht sınd die Möglıichkeıiten der Mitarbeit in der Gemeinde
unbegrenzt und reichen VO freiwillıgen Diensten 1Im Gemeindebüro bıs hın ZU[ Miıt-
arbeıt in der Sonntagsschule und beı Hausmeistertätigkeıiten. Das Erscheinungsbild
wird somıiıt natürlich sehr stark von den Aktıivıtäten der Mitgliıeder geprägt Dıie Er-
wartungen dıe Gemeinde korrespondieren mıiıt der diırekten Bereitschaft ZUT
materıellen und ideellen Unterstützung. Da in diesem System Von Kırchlichkeit
auch immer wıieder Probleme g1bt, beweılsen Gemeıinden, die aufgrun mangelnder
Finanzen oder ungenügender Mitarbeit Stellen streichen, einzelne Gruppen und
rogramme einstellen oder sıch auflösen müssen.

Die Organisationsformen und Erscheinungsbilder der nordamerikanischen Ge-
meıiınden des christlich-protestantischen Sektors sınd unbegrenzt. In den urbanen
Zentren WwW1e in den ländlichen Gebieten g1ibt eine Vielzahl VO Gemeinden mıt
Mitgliederzahlen VO bis 000, dıe auch durch ihre Jeweıls übergeordneten
Denominationen geprägt werden. Innerhalb der UÜCE,; die erst 1957 als Unilonskir-
che durch dıe ‚Congregational Christian Churches‘ und die ‚Evangelıcal and eIOT-
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med Church‘ gegründet wurde en sıch dıe Ortsgemeinden allen Belangen,
VonNn den iınanzen biıs ZUI Theologie, 1iNe große Unabhängigkeı bewahrt SO
omMm auch den einzelnen Ortsgemeinden sehr unterschiedlicher
zentulerung der el und Vielfalt der Gestaltung Öökumenischer
ontakte DIe Paul’s Gemeinde unmittelbarer Nachbarschaft mıiıt
deren relıg1ıösen und kirchlichen Gemeinschaften, die ihrerseıts auch sehr arlle-
rende Interessen ökumenischen Gespräch hatten Mıt der katholischen Nachbar-
gemeıinde und der jüdıschen Synagoge bestanden recC| CHNEC Beziehungen die auch

J agessemıinar ührten, dem die verschiedenen Tradıtionen der (jemeıin-
den erläutert wurden DIe astoren der St Paul’s Gemeinde nahmen ebenfalls

monatlıchen Zusammenkunft VO arrern des Stadtteils teıl An diesen
Gesprächen beteiliıgten sich fast ausschließlich dıe Vertreter der INal siream
Denomiminationen während dıe Pfarrer oder Prediger der kleineren Gemeininschaften

Erscheinung tiraten Der Dıalog mit den astoren der schwarzen Gemeinden
der Umgebung, der den 770er Jahren nach anfänglıch Zusammenarbeit ab-
gebrochen W: wurde wieder aufgenommen lıtt aber unter den bestehenden ad-

len Spannungen die sıch den unterschiedlichen sozlalen usammensetzungen der
Mitgliıeder okumentierten Die ökumenischen Gespräche wurden vornehmlıch
über SCINCINSAMEC sozlale Programme geführt ohne daß theologische Fragen 11C

bedeutende spielten Eın SC  T Gottesdienst wurde alleın natıona-
len elJertag des thanksgıvıng gefelert Eınzıg mıi1t der Gemeıinde der Disciples of
rist‘ bestanden ontakte, dıe auch theologische Fragestellungen explizıt einN-

schlossen DiIie Gespräche mıiıt dıeser Nachbargemeinde vollzıehen sıch el
Rahmen der durch dıe beiden Denominationen vorgegeben ırd Die UCC

dıe siıch als vereinıgtie und vereinıgende unıted and unıting) Kırche bezeichnet CI -

arbeıtet mıiıt der Kırche der Disciples of Christ‘ die Bedingungen für ON

möglıchen Zusammenschlulz der beiden Denomiminationen In der laufenden
Phase der BSEMEINSAMEN Annäherung sınd dıe ontakte der Ortsgemeinden Von fun-
damentaler Bedeutung, da I1UTI durch gegenseıll1ges Verständnis auf dieser ene die
weiterreichende Zusammenarbeıt der beiden Gesamtkırchen auf e1in solides Funda-
ment gestellt ırd ber die spezlellen Verhandlungen mıit den Disciples hınaus 1ST
dıe UCC noch den Jangwierigen Unionsverhandlungen mıt LICUN anderen DenoO-
mıinatıonen beteilıgt (Consultations Church Union) die allerdings gegenwärt1-
SCcH Stadıum den Ortsgemeinden noch auf csehr I1 esonanz stoßen So ird

vieler pOs1ıL1ver Ansätze, dıe Zersplitterung der christliıchen Kırchen über-
winden, der Denominationalısmus als A Herauforderung für die Gemeinden und
die Gesamtkırchen bestehenbleıiben.

Die Agende kirchlicher Dıiskussionen der Okumene ırd nıcht 1L1UT VO  : der
Selte erfolgter un! möglıcher Einıgungsbestrebungen estimm): sondern erhält auch
wichtige Impulse se1tens des Phänomens der ‚Cıvıl relıgıon Hıer 1ST promınente-
ster Stelle sicherlich die Frıiedensproblematık eNNeCeN In zunehmendem Maße
en Gemeinden und Denomiminationen dıe ethisch-theologischen Fragen der Rü-

Atomzeıtalter ihrer wichtigsten Themenbereiche gemacht Cjera-
de auch Rahmen der Friedensthematık omMm' C WIC keinem anderen un

den etzten zehn Jahren verstarkten Zusammenarbeıt über dıe konfes-
s1onellen TrTenzen hınweg Dabe!Il werden der Vorbereıtung VO  — SCHICHISAMEN
Gottesdiensten un bel der Ausarbeıtung VO  — Materıl1aliıen auch theologische Fragen
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eingehend besprochen. Die eigene Betroffenheıit MAXA-Raketen, Kürzung VO  b Sozlal-
programmen) und dıe erkannte Dringlichkeıit 1in der Auseinandersetzung den
Friıeden en große Teıle der nordamerıkanıschen Christen aktıviert. Ortsgemeıin-
den haben sıch Friedensinitiativen zusammengeschlossen und organısiıeren TIE-
densftfeste. Miıtglıeder der christlichen Kırchen tellen einen großen, WEn nıcht o  a
den größten eıl der landesweıten Friedensbewegung. Auch innerhalb der Denomıi-
natıonen, auf Synoden und Versammlungen, ırd dıe Frıedensfrage problematı-
siert. Dabe!ı en viele Gruppen Resolutionen verabschiedet, die sıch dem Aufruf
nach einem ‚freeze dem sofortigen Einfrieren der Aufstellung Raketen
und dem gegenseıtigen, kontrolhlierbaren Abbau der Atomarsenale, anschließen.
Diıe Reaktiıonen auf den Rüstungswettlauf reichen VOIll dem sehr ausführlichen und
abgewogenen Hırtenbrief der katholiıschen Biıschöfe bıs hın ZUI vorbehaltlosen, ak-
tiven Unterstützung der Polıtik der Stärke durch die Vertreter der selbsternannten
‚moral maJorıity‘. Tradıtionelle ‚Friıedenskırchen‘ w1e die uäker oder dıe eNnnOn1-
ten haben Aaus ihrer theologischen Sıcht weniger Probleme, sich der Forderung nach
konsequenter Abrüstung anzuschlıeßen. Andere Denominatıonen en da
ihrer Bestimmung des Verhältnisses zwıischen Kırche und Obrigkeıt schon eher
Schwierigkeıten, ' auch gewaltfreie Aktionen zıvilen Ungehorsams befürwor-
ten Dıie LE die schon In den 60er Jahren den Vietnamkrıeg vehement krıtisierte,
hatte auf iıhrer vorletzten Generalsynode das ema Friıeden einer Priorität für
die Gemeınindearbeıt ernannt. So wurden viele Seminare abgehalten, Broschüren her-
ausgegeben und auf natiıonaler WIE auch bundesstaatlicher ene wurden Netz-
werke organısılert, die wichtige Informatıiıonen verbreiten und beı entscheidenden
Abstimmungen 1m Kongreßl die Abgeordneten kontaktieren. Be1 einem Friedensfest

der St Paul’s-Gemeinde und In vielen Dıiskussionen mıt Gemeindegliedern wurde
allerdings auch recht deutlich, WwIe mühsam und langwierig dıe Dıskussion den
Frieden immer wıiıeder ist Theologisch-ethisch erkannte Probleme der modernen
Hochrüstung werden durch dıe Vorstellung VOoO  —_ den USA als OW country
überlagert. Viele Christen scheuen gerade in Belangen der Miılıtär- und Verte1idi-
gungspolitık, hre Regierung krıtisıeren. Hınzu kommen noch der sehr verbreitete
Antıkommunismus und die Überzeugung, daß die Vereinigten Staaten auch dıe
Freiheıit der Kırchen verteidigen haben Dıie ökumeniıschen ontakte und esprä-
che erweisen sich 1n dieser Beziehung für dıe einzelnen Gemeinden als beharrlıiıche
Mahnung, dıe eigene Kultursynthese mıt dem ‚Amerıcan WaY of 1Te nıcht Z allge-
meınen Rıchtschnur des Denkens un Handelns werden lassen. TeuUzZz und Flagge
im Altarraum deuten auf eine pannung christlicher Existenz In den USA, dıe eın
ökumenischer Gast vielleicht eher gewillt ist sehen als jemand, der mıt dieser
Symbiose VO  am} Kırche un: Natıon großgeworden ist Dıie seıit 1981 bestehende Kır-
chengemeinschaft zwischen der EKU und der WEC.: dıe eine gegenseılt1ige Anerken-
NUuNng der Amter und Diıenste beinhaltet, ırd insofern als eın wichtiger Öökumen1-
scher nstoß gelten können, da €e1| Kırchen aufgefordert sınd, die Tradıtion NEUu

überdenken, dıe Gemeıinden In ihrem Glauben und ihrer Sendung tärken
Der konstruktive ökumenische Dialog ırd in beıden Kırchen ucm, befreienden
Impulsen für dıe Gemeindearbeit führen.

OFS. Janus
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Chronık
o  er 1983 bıs März

Der Exekutivausschuß des ORK Mehr als 25000 Jugendliche AUus Sanz
hat auf seiner Sıtzung Ende Februar in kFuropa haben sıch Jahresende ZzZu
der Nähe VO  —_ Genf einen Aaus Mitglıe- sechsten europäılischen Jugend-
dern bestehenden Nominierungsaus- reffen der ökumenischen Ge-
schulß eingesetzt, dıe 1im Juli anste- meılınschafit VO Taılıze iın Parıs VOI-
hende ahl eiınes Generalsekre- ammelt
tars durch den Zentralausschuß} ‚U - Erstmals se1ıt Jahren hat
bereıten. Der gegenwärtige nhaber dıe- November 1983 mıt Dıng (‚uan-Aun
SCS mtes, Phılıp Potter, 311 Ende 1984 (Pekıng wleder eın chinesischer Bı-
ausscheıden. Von westdeutscher Seıite schof den ÖRK besucht Dıing betonte,
gehört dem Ausschul3z dıe Generalsekre- daß dıe Christen In Chına ohl Kontak-
tärın der Evangelıschen Frauenarbeıt, mıt ausländıschen Kırchen wünschen,
Hildegard Zumach, aber derzeıt wesentlıich tärker damiıt be-

Auf einer 1m Dezember 9083 in New- schäftigt seılen, ihren eigenen theologı1-
bury (England) abgehaltenen Konferenz schen Weg finden als siıch mıt Ööku-
hat die Internatıonale gemeiınsame menischen Fragen befasssen.

KOM- Die katholische Kırche Polensanglıkanısch-Ilutherische
m1ssıon dıe beıden Glaubensgemeıin- hat die Bereitschaft angekündigt, hre
schaften einer ‚„„Vollen Gemeın- Beziıehungen den Minderheitskirchen

des Landes und Z Polnischen Öku-aufgefordert, die nıcht 1Ur ıne
Kirchen-, sondern ıne ‚„„Lebensgemein- menischen Rat vertiefen, WI1Ie Adus
schaft“ einschlıeßen so einem anläßliıch der ‚„„‚Gebetswoche für

die Einheit der Christen“ veröffentlich-Die gemeınsame Verpflichtung aller
Christen für Frieden, Gerechtigkeıt ten Pastoralbrief der katholischen Bı-
und dıie Menschenrechte en schöfe hervorgeht.
aps Johannes aul I1 und führende Das Oberhaupt der Anglıkanıschen
Vertreter des Lutherischen Weltbundes Kırchengemeinschaft, Dr Robert
be1 einem Meinungsaustausch nde Runcie, Erzbischof VON Canterbury
Januar In Rom hervorgehoben. und derzeitiger Vorsitzender des Briti-

Der diesjährıge Weltgebetstag der schen Kırchenrats, berichtete
Frauen März Geweıils ersten Oktober 1983 ın onn auf einer Sıit-
Freıtag 1mM arz stand unter dem eıt- ZUNg der Arbeitsgemeinschaft christlı-
Ort ‚„Hoffnung In Christus Quelle cher Kirchen in der Bundesrepublik
des Lebens Deutschland und Berlın (West) über die

Die der Kırchen ın der Eu- gegenwärtigen Aufgaben des Britischen
ropäischen emeıinschaft und iıhre Kirchenrats angesichts des Nıchtzustan-
Zusammenarbeit in der Ökumenischen dekommens einer Kirchengemeinschaft
Kommission für Kırche und Gesell- mıiıt den Freikirchen SOWIE der verstärk-
schaft In Brüssel Hauptthemen ten ontakte mıt der römisch-

katholischen Kircheeiner turnusmäßigen Begegnung VO  —;

Vertretern des Französischen Protestan- FEın Klärungen der theologischen
tischen Kırchenbundes und der EKD Standpunkte bemühtes espräc. hat
VO LTE Januar in onn Februar In annover zwischen
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dem Rat der EKD und der onie- iıne theologische JTagung über „Die
[CNZ der Bekennenden Gemein- Zukunft des Methodismus In Europa‘“
schaften stattgefunden, in dem seitens vereıinte Teilnehmer aus europäl-
der FEKD das Festhalten der Mitglied- schen Ländern VO Februar bis
schaft 1m ÖRK unterstrichen wurde. März In Reutlingen anläßlıch des

200jährigen estehens der metho-
distischen Kırche.

Von Personen

Als Nachfolger VoOoN ıllıam aza- der Arbeıtsgemeinschaft christlicher
reth hat Tol. Dr Günther Gaßmann Kirchen In Deutschland, vollendete

Januar seIn Amt als Dırektor der Februar seın Lebensjahr.
Kommission für Glauben und Kırchenver- Zehn JTage nach Vollendung sSeINES
fassung angetretien Lebensjahres starb Oktober

Der Dırektor der Kommunikatıionsab- Rotenburg be1 Bremen der frühere TASı-
teılung des OÖRK, John Bluck, cheidet dent des CNAliıchen Außenamtes der
nde Maı 1984 auf eigenen Wunsch VOTI - Adolf Wıschmann, VO  —
zeıt1g ausS, in seiner Heimat eusee- Mitglied des Zentralausschusses
land eıne Professur für Pastoraltheologie des ÖRK Auch der Konferenz Europä-
und Kommunikation übernehmen ischer Kıirchen führende AÄmter
Sein Nach{folger WIT!| der holländısche bekleidet den Dıialogen der mıt
Pastor Coenraad Boerma. den Kirchen der Orthodoxıie nahm

Die theologische Ehrendoktorwürde gebenden Anteıl
der Universität Uppsala wurde dem (Giene- Eine der bedeutendsten Persönlichkei-
alsekretär des Phılıp Potter, ten der neuzeıtlıchen orthodoxen Theolo-
verliıehen. g1e, Prof. Alexander Schmemann,Ehrendoktor der Ev.-theol. Fakultät
der Universität ern wurde aul

starb zember 1983 In New ork
Alter Von ren

Abrecht, lang]ährıiger Dırektor der
Untereinheıt für Kırche und Gesellschaft Der frühere Präses der Evangelıschen

OÖORK Kırche Rheimland, arl Immer, der
sıch die Öökumeniıschen BeziehungenNachfolger des 75jährigen Bischofs der den osteuropäischen Kirchen großeSlowakischen Evangelischen Kıirche Verdienste erworben hat, starbJugoslawıen, Dr Jur1 Struharık, der Januar Düsseldorf-Kaiserswerthdieses Amt seıt 1957 innehatte, wurde Alter VO]  — JahrenPfarrer Petrovec Andre] Beredi, Se-

N1IOr der atschka Der presbyterlanische Pfarrer John
Coventry Smith (USA), VoniBischof Dr yula Nagy (Budapest),

der Jange Jahre Lutherischen Welt- einer der Präsidenten des starb
Januar Alter Von Jahrenbund und der Konferenz Europäischer

Kırchen Genf tätıg W: wurde iner der ührenden katholischen
September 65 Jahre alt Theologen unsereTr Zeit, Professor arl

Landesbischof ı1.R. Erıiıch Eıchele Rahner 5J, starb März Alter
(Stuttgart), VO  — 966-1970 Vorsitzender Von Jahren
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Zeitschriıftenschau

(abgeschlossen

Nachderh das letzte eit ( ebd., 288-305; arl Eckermann,
ausschließlich der VI Vollversammlung „Luthers Kreuzestheologie. Zur rage
des ÖRK ın ancouver gewıdmet War nach ihrem Ursprung‘“‘, eb 06-322;
und dıe gewohnte orm der Zeitschrif- Frieder Schulz, „Die Hausgebete Lu-
tenschau einer Literaturüber- thers‘“‘, Pastoraltheologie, 2/1983,
sicht über die Vollversammlung ausfal- 478-490; Georg recCKer, „Die
len mußte, wollen WIT in diesem eft die lesen und verstehen Luther als Überset-
wichtigsten Themen und Beiträge aus zeT und Ausleger der Heılıgen Schrif ““
dem etzten halben Jahr NeENNEN und Lutherische Monatshefte, 2/1983,
schwerpunktmäßig auf das abgelaufene 556-560; Burkhart Mecking, „Unser
Luther-Jahr, auf Öökumenisch relevante Luther das große Vorbild Das .3
Themen und Problembereiche hinwel- er iın der Erbauungsliteratur“,
SC VOT em nach der Vancouver- ebI Roswitha Flitner, ‚„„Das
Vollversammlung mıt einer Ergänzung Wort als Medium des aubens Gedan-
der Literaturübersicht aus dem etzten ken Martın Luthers Psalmliedern‘“‘,
eft über dieses ökumenische Treffen ebd., 3-564; Birgit Stalt, ‚„Luther, dıe

Bibel und das menschliche Herz St11-
Luther und dıe Ökumene und Übersetzungsprobleme der Luther-

damals und heute“, Dıe Zeichen
Am Ende des Luther-Jahres und der Zeit; 2/1983, 295-302; Augustin

Begınn des „Zwingli-Jahres“ verzeich- Nikotin, „Das Reformationswerk des
net die theologische und Öökumenische Mönchs Von Wıttenberg‘“‘, Stimme der
Lıteratur eiıne VO Publıkationen, rthodoxie, 1/1983, 25-34; Ulare
die entweder theologische Themen auf- (Metropolit), ‚„Luthers Erbe In Öökume-
greifen und diese in ökumenischer Hın- nischer Perspektive“, eb 1/1984,
sicht untersuchen oder eine erste Bılanz 30-33; Karl Lehmann, ‚, Worüber Jetzt
des Lutherjubiläums versuchen. Die sprechen are. Luther und die Ein-
nachstehenden Tıtel geben einen ber- heıt der Kırche heute  .. Herder-
1C arüber und dokumentieren die Korrespondenz, 12/1983, 555-561;
Öökumenische Bedeutung des Reforma- Beatus Brenner, ‚„Luther zwischen den
tOTrS un seiner Theologie. Konfessionen“, Der Evangelısche

raugott Holtz, ‚„„Die deutsche Bıbel Bund,4/1983, -2; Unite hretienne,
Erbe Luthers und Auftrag‘“, eologı1- 92/1983, „Cinq anls apres. Re-
sche Lıteraturzeitung, 11/1983, gards SUTr Martın Luther‘“‘*,
786-802; Ernst-Heinz Amberg, „Luther epd-Dokumentation, 2/1984, „Der

der Theologie des Jahrhunderts‘‘, Papst ıIn einer lutherischen Kırche*“*
ebd., 802-818; OÖtto ermann Pesch, (Predigt, Berichte, Kommentare, r1e-
„Neuere Beiträge ZUuT rage nach K3 fe, Beiträge); Heiner rote, „Rom und
thers ‚reformatorischer ende (a der aps als Pılger  “  9 MD-Bensheim,
tholica, 4/1983, 259-287; Rudolf Pad- 6/1983, 103-107; Joachim Lell,
berg, „Luther und der anon missae“, „Luther-Brief des Papstes  “  9 Luther1-
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sche Monatshefite, 2/1983, 537-538; ther’s Legacy of Hymnody 1n Afrıca‘‘,
Hans Weißgerber, „Die Luthert{ieilier g- eb 16-29; Emmanuel Abraham, „An
riet ZU Staatsakt Eindrücke VO  am} der Nstance of Martın Luther’s In-
EKD-Synode Worms  . eb fluence for Faıth in Christ“, eb
539-541; artmut Löwe, „Rückblick 30-36; Norvald YT}, „The Hermeneu-
auf den Reformator. Eine Bılanz der tical Key Martın Luther’s Under-
Gelegenheiten und Verlegenheıiten‘“‘, standıng of Salvation in Relatiıon
Evangelısche Kommentare, Other Approaches“, eb 2/1983,
3/1984, 130-133; Johannes Wel.ß 's ‚„„Lu- 0=75
ther VOT Rıchard W agner und Karl Marx
Evangelische Akademie Tutzıng ZO Bı- I1 Theologie Ökumene Kirchlicheanz eines Gedenkjahres‘“, Lutheri1- Einheıit
sche Monatshefte, 3/1984, 116-118;
Gottfried Maron, 5  5 Luther In dieser Rubrık welsen WIT insbeson-

andel der eıt Die Jubiläumsjahre dere auf solche theologischen Fragen
fanden starke Beachtung‘“, eb hın, die 1mM heutigen ökumenischen Ge-
127-131; einANarı Henkys, ‚„„Das Lu- spräch besonders diskutiert werden, WIE
therjahr ın der DDR“**, Kvangelıische z.B das kırchliche Amt, wI1e auch auf
Kommentare, 2/1984, 64-67; epd- grundsätzlıche Beiträge Fragen der
Dokumentation, y „Die kırchliıchen Einheit: Hans Küng,
Veranstaltungen des Luther-Komitees „Z,wanzılg re Öökumenische Theologıie
in Berlın in Eısleben und WOZU / .. Concilium, 2/1983,
Leipzig‘‘; Jürgen JeziorowsKkıi, ‚„Hat uns 782-788; FrNSs. Käsemann, „ Verschie-
Luther erreicht? Lutherische Generalsy- enheit und Einheit 1im euen esta-
node 9083 In der Lutherstadt Coburg‘“‘, ment“, eb 1/1984, 50-56; ean-Marıe
Deutsches Pfarrerblatt, 1/1983, Tillard, ‚„Theologischer Pluralısmus
532-533; KarlheinzU ‚„Hat Luther und Geheimnis der Kirche“, eb
unNns erreicht? Nachlese einem ZWOIL- 57-67; ıcolas Lash, ‚„„Theologien 1m
monatigen Gedenken‘‘, KNA-—ÖKI, Dıenst einer gemeinsamen Tradıtion“,
9 13-18; „Was erbrachte die eDd.; 67-76; Hans-Martın Barth, ‚„‚ Alle
Luther-Ehrung? Erster Versuch einer 1ns  6 oder ‚Streiten verbindet‘. Das
Bılanzierung In einer Umfrage unter Ge- Paradıgma Öökumenischer Theologıie
sellschaftswissenschaftlern und 1 heolo- stimmt nıcht mehr“‘, Deutsches far-
gen 9  . Standpunkt, 2/1984, 40-57. rer  a  3 0/1983, 475-477; Manfred

Dıie beıden letztjJährigen Ausgaben Roensch, „Wiırd dıie rage nach dem
VO  — Afrıca Theological Journal kirchlichen Amt Z Schicksalsfrage der
(1-2/1983), eine Zeıtschrift, dıe im Auf- Ökumene?“, Lutherische Theologie
trag der All-Afrıcan Lutheran Churches und Kırche, 4/1983, 121-134; Harding
erscheint, wıdmen sich in verschiedenen eyer, „Das kirchliche Amt iIm Dıialog.
Artıkeln dem Luther-Jubiläum und. ge- Zur rage katholisch-evangelischer
hen dem Einfluß des Reformators auf Grundverschiedenheiten KN
afrıkanische Theologıie nach U.a fın- —ÖOKTL. 4-5/1984; eaius Brenner,
den sich olgende Beıträge: Josiah „Tendenzen im Katholizısmus 1983 “,
Kıbira, ‚„„Has Luther Reached Afrıca? Lutherische Monatshefte, 1/1984,
The Testimony of ONIuUuSse!| Luthe- 26-30; Hans-Georgz Link, „Eın est des
ran‘‘, Afrıca Theologica Journal, ens Lima-Liturgie in ancouver‘“‘,  ..
1/1983, 6-15; Howard Olson, „Lu- ebd., 112-116
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1888 Bekenntnis des Glaubens katholischen Kırche War erwartungsge-
mäl3 Anlaß für verschljedene Beıiträge,iıne der wichtigsten Faıth and Order-

Studien, die uns In den nächsten Jahren
dıe naturgemäß auch Öökumenische
Relevanz aufwelsen. Einige davon sol-

beschäftigen wiırd, ist dıe über ‚,Ge- len dieser Stelle genannt werden:
meilnsames Aussprechen des apostoli1-
schen Glaubens heute*‘‘. Aus dıiıesem

Walter Schöpsdau, „Die konfessions-
verschiıedene Ehe im uen katholiıschen

Grunde welsen WITr auf einiıge Beıträge Kırchenrecht“‘, Der Evangelischehın, dıe entweder grundsätzlıch auf das
Ihema „‚Glaube“ oder spezliell auf eiIn- Bund, 4/1983, 3"! Knut Waff, ‚‚Der

aps 1st Dreh- und Angelpunkt. Das
zelne Artikel des Glaubensbekenntnis- NECUC Gesetzbuch der katholischen Kır-
SCS eingehen: MMANUE Lanne, e
Symbole des Apötres, expression de la

che bleibt hinter den Erwartungen
rück‘‘, Publık-Forum, 23/1983,fo1 apostolique, ei le Symbole de 23-30; Ulrich Ruh, „Rahmenrecht oder

Nicee**, Irenikon, 4/1983, 467-483;
Gerhard Kehnscherper, „Neutestament- FEinheıiutsgesetz? Der HE Codex beginnt

sıch uszuwirken‘“‘, Herder-Korre-
lıche Erklärungen ZU Artıkel des spondenz, 3/1984, 134-138; Hubert
christlıchen Glaubens' t’ Müller, „Das NECUC Kırchenrecht. Ekkle-
1/1983, 286-291; Christoph Schön- siale Aspekte TÜr dıe lateinısche
Dorn, „,Gott ıll für ew1g Mensch ble1i- Kirche“, KNA-ÖKI, 6/ 1984, 5':ben Anmerkungen ZUI Auslegungs- ders., ‚„„‚Das NECUC Kirchenrecht. Integra-geschichte des Glaubensartikels ‚sedet t10n des Bischofs in die Ostkırche“,at dexteram Patrıs < Internationale ebd., 7/1984, 5'! ders., ‚„Das NECUEC Kır-Katholische Zeıtschrift, 1/1984, chenrecht. Die Bedeutung un! Stellung1-13; eter Nnauer, „Glaubensbegrün-
dung heute“‘, Stimmen der Zeıt, der Bıschofskonferenz‘‘, eb 8/1984,

5-7; Ludwig Schick, „Das NCUC Kırchen-3/1984, Jürgen Ooltmann, reCc. Taufe un!: Kırchenzugehörigkeıit“,„Die versöhnende Kraft der Dreieimnig-
keıt 1mM Leben der Kırche und der Gesell- ebd., S5S-

schaf .. Ökumenisches Orum,
6/1983, 45-60; ZU selben ema dQus Orthodoxe eıträge
orthodoxer Sicht VO regor arentza- 1alog mıit der Orthodoxıe
KIS, eb 61-69 dieser Stelle möch- ONaNnNnNes Kalogirou, ‚„Grundzüge
ten WIT die Zeıitschrift „Ökumenisches orthodoxen theologischen Denkens und
Orum. Girazer Hefite für konkrete Oku- orthodoxer Kırchlichkeıit“‘, nterna-
mene“ uUuNseren Lesern und allen, die 1onale Kırchliche Zeitschrift,
sich mıt Fragen der ökumenischen 4/1983, 302-313; eg2as arantos, „Die
Theologıie befassen, sehr empfehlen.
Das Ökumenische Forum ırd VO In-

rage nach der Kıirche ıIn Luthers echt-
tertigungslehre“, Evangelische heo-

stitut für Ökumenische Theologie und logle, 6/1983, 55/-573; Bieder-
Patrologie der theologischen Fakultät FMUANN, AJIeE Bedeutung der dreı Kappa-Graz/Österreich herausgegeben. dokier und des Johannes Chrysostomos

als Fundament der byzantinischen (je1l-Zum katholischen Kirchen- Ostkirchliche Stu-recht steshaltung‘‘,
dıen, 4/1983, 281-293; Andreas Wiıttig,

Das ZU) 1984 1n Kraft getretene „Die Bewegung der Altkalendarier in
NnNeue Kırchenrecht der römisch- Griechenland‘“‘, eb dis 309-325; Oltto
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Meinardus, „Die Krise ın der kopt1- „Reflections Missıon eology and
schen Kirche ine Herde ohne Hırten“‘, Methodology“‘; Orlando 'OSLaS, AFhe
eb 326-332; Ludolf üller, „Das Missiological Thought of Emilıo
Weıihnachtsbild der ÖOstkıirche*‘, Qua Castro ..
tember, 4/1983, 206-213; Georz Gün-
ter Blum, ‚Athos, Ort der Ruhe, des

der VII acnhlese ZUT Vollversammlungebets, Verklärung‘“, eb des ÖORK In Vancouver213-218; ohn Z£1ZL10Uulas, „Episkope et
Ep1skopos dans l’Eglıse primiıtıve“, Fr (D» The Ecumenical Reviıew, 1/1984,
nıko I, 4/1983, 484-502; Metropolit Fı1- SanzZeCS Heft; Ecumen1sm, No FZ,
are: Miınsk), „Kıirchliche und Heılıge cember 1983, Sanzes Hefit; Una
Überlieferung in ihrer Bedeutung für Sancta, 4/1983, anzesS Heft; Lothar
die Einheit der Kırche“, Stimme der Coenen, ‚„ Vancouver 1983°°*, Refor-
Orthodoxie, 2/1984, 29-36; Iwan mierte Kirchenzeitung, 1/1983,

S wiridow, „Wege der russischen 291-293; FIC. ach, ‚„Anstöße für
Theologie. ıne geistesgeschichtliche dıe christlichen Kırchen“, Deutsches
Skızze Georg] Florowskıis Lebens- Pfarrerblatt,; 9/1983, 422f.; einO0
werk‘‘, eb 37-45; Wılm Sanders, Falcke, „Vancouver“”, Dıe Zeichen
SNVOF ZWanzlg Jahren begann der Dıa- der Zeıt, 2/1984, 33-38; Helmut Lück,
log der Liebe‘®. Ökumene 11 emeıln- „Vancouver 1983“, Hefte AdU » Burg-schafit von selbständıgen Teilkirchen‘“,
KNA-ÖKI, 1/1984, 5'! ‚„„UOrthodox

scheidungen, Nr heo-
logische Studienabteilung heim Bund

Refelections and Statements the der Evangelıschen Kirchen In der DDR,ima ocument  .. Vladımir’s „Reflexionen über einige SchwerpunkteTITheologıcal Quarterly, 4/1983, der VI Vollversammlung des RK“,
whnhole 1SSuUe. Dezember 1983; Tillard, „L’AS-

semblee de Vancouver. L’oecumenısme
CarreIoOur Irenıkon, 2/1983,VI nter der Überschrift Ayen ears 361-370

after Bangkok‘‘ erscheint die AUS-
gabe VO Internatıonal Review of
1ssıon 1m Jahr Miıt Beiıträgen 111 elıtere beachtenswerte Beıiträgezentralen missionstheologischen un
methodologischen Überlegungen inner- ünter eese, ‚Barmen 1984 Be-
halb der ÖRK-Kommission für Welt- kenntnis und Wıderstand In Öökumenıi-
missıon und Evangelisation während scher Perspektive‘“‘, Junge Kırche,
der etzten Jahre ist dieser and 9/1983, 469-479
gleich dem Mann gew1ldmet, der die Wolfgang Schweıitzer, ‚„Die Barmer
Arbeıt der Kommıissıon in dieser eıt Theologische Erklärung VO  — 1934 1m
besonders gepräagt hat, Emıilıo Castro Kreuzfeuer‘“‘, eb 2/1984, 71-81
U.a finden sich folgende Aufsätze in Hans Christian NU „Um dıe Aktua-
diesem Band Martın Lehmann- lıtät VO  — Barmen‘‘, Lutherische
Habeck, „Wholistic Evangelısm: Monatshefte, 3/1984, 134f
WCC erspective*‘; Davıd Bosch, Wolfgang Huber, ‚Gebo für den
„Ihe Ccope of Mission“; Ortiımer aa Zur Aktualıtät des Barmer Be-
Arıas, ‚„„‚Miıssıon and Lıberation“‘; Basıl kenntnisses‘‘, Evangelıische KOom-
Meekıing, „‚After Vatıcan II“, TIon BrIia, mentare, 2/1984, 67-70
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ermann oventer, s Der NEUEC Areo- Werner ohler, „„Was ist überhaupt
Dag Katholıische Akademıen nach Mission?“, Zeıtschrift für MIi1S-
1945*, Stimmen der Zeit, 2/1983, S10N, 4/1983, 199-213
797-812 Franz-Josef lemann, „Die erstie Ööku-

ean 'adot, „The Growth in oman menische Fundamentaltheologie.
Catholic Commitment interrelig10us Zum Geburtstag VoNnNn Hugo Gro-
Dialogue SINCe Vatican II“‚ ournal t1us‘‘, Catholica, 3/1983, 203-215
of Ecumenical Studies, 3/1983, Michael eintKer, „Huldrych Zwinglı  “
365-378 Dıe Zeichen der Zeıt: 1/1984, F

Athanasıos Basdekis

Neue Bücher

THEOLOGISCHES GESPRACH DER OÖOKUMENE

Edmund Schlink, Ökumenische Dogmatık. Grundzüge, mıt Geleitworten Von

Heinrich Fries und Nıkos Nissı1lotis. Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen
983 828 Seiten. Ln 98,—
Es g1ibt bıs jetzt in der dogmatisch-ökumenischen Liıteratur keın anderes Buch als

dıeses, das ZU!T Bewußtwerdung der weıter als bisher aNgCNOMME: reichenden
theologischen Grundlage der getrennten Kirchen beıträgt, in dem dıe wichtigsten
kirchentrennenden Lehrunterschiede mıt soviel Kompetenz, Gründlichkeit und in
ihren übergreifenden Zusammenhängen erörter und zugleich tiefgreifende metho-
dische Überlegungen erarbeitet werden, die für den ökumenischen Diıalog nıcht

werden können.
Dieses Lebenswerk ist die Frucht und dıe Quintessenz einer jahrzehntelangen

theologischen Forschung, der Erfahrungen und Erkenntnisse, dıe Edmund Schlink
mgang mıit verschiıedenen Kirchen und Theologien hat Für das Ge-

lıngen einer ökumenischen Dogmatık sınd beide unerläßlıch dıe theologische efle-
107 der Erfahrung und die Erfahrbarkeıit der dogmatischen ussagen Wer dieses
uch aufmerksam lıest, der ırd die ähe Zu gottesdienstlichen Geschehen des
Opus De!l in der Kırche verspüren, aus der der Verfasser se1n Werk geschrieben hat
Darın besteht einer der Vorzüge dieser Arbelit, die sıch VOIl vielen dogmatischen
Schriften auch adurch abhebt, daß siıch hier das theologische Denken VO der gOL-
tesdienstliıchen Erfahrung der Heılstaten ottes nıcht entfernt oder verabsolutiert.
Der permanente ezug dieser ökumenischen Dogmatık auf dıe konkrete iırklıch-
keıt des Glaubens, der unaufgebbare Zusammenhang zwıschen der Gotteslehre und
dem Lobpreis ottes und das Verständnis der diıenenden Zuordnung der Dogmatık
gegenüber allen anderen ussagen des Glaubens wIle: Anbetung, ebet, Zeugnis,
ehre, auf dıe der VT sehr viel Wert legt, lassen dieses systematisch bıs ins einzelne
geordnete und durchdachte Werk, In dem siıch jeder e1l] der Gliederung siıcher auf
den Grundpfeıiler des Evangelıums stützt, auch als einen indırekten theologischen
Lobpreis der großen aten ottes lesen. Miıt diıeser NgSCH Verbindung zwıschen der
dogmatischen Erkenntnis und der Anbetung welst diese ökumenische Dogmatık auf
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jene inzwischen verlorengegangene doxologische Dimension der Theologie hın, dıe
ursprünglıch iıhrem  _ Proprium gehörte. In der en Kırche mündete die dogmatı-
sche Erkenntnis nıcht 11UT In dıe Anbetung ein, ondern sıe entstand Aaus der Anbe-
(ung und wurde VO der Struktur der Doxologie und dem Bekenntnis ihrem
Wesen bestimmt Zwischen der lex orandı und der lex credendıiı bestand eiıne intime,
unlösbare Verbindung, dıe die Diastase oder den Gegensatz zwıschen Ereignis und
Erkenntnis nıcht aufkommen 1eß Durch dıie scharfsınnıgen Strukturanalysen der
dogmatischen Formuliıerungen der ersten ökumenischen Konzilien rag Edmund
Schlink ZU[ Wiıederentdeckung einer fundamentalen Dımension der Theologıie und

einer einheitlicheren Bestimmung ıhres Wesens wesentlich be1i „ 1st das doxologı1-
sche Moment 1m Bekenntnis eine der wichtigsten urzeln des ogmasjene inzwischen verlorengegangene doxologische Dimension der Theologie hin, die  ursprünglich zu ihrem Proprium gehörte. In der alten Kirche mündete die dogmati-  sche Erkenntnis nicht nur in die Anbetung ein, sondern sie entstand aus der Anbe-  tung und wurde von der Struktur der Doxologie und dem Bekenntnis in ihrem  Wesen bestimmt. Zwischen der lex orandi und der lex credendi bestand eine intime,  unlösbare Verbindung, die die Diastase oder den Gegensatz zwischen Ereignis und  Erkenntnis nicht aufkommen ließ. Durch die scharfsinnigen Strukturanalysen der  dogmatischen Formulierungen der ersten ökumenischen Konzilien trägt Edmund  Schlink zur Wiederentdeckung einer fundamentalen Dimension der Theologie und  zu einer einheitlicheren Bestimmung ihres Wesens wesentlich bei. „Ist das doxologi-  sche Moment im Bekenntnis eine der wichtigsten Wurzeln des Dogmas ... Es  kommt von der Doxologie her. So gewiß die Dogmatik nicht selbst Doxologie ist, so  gewiß kann sie als Lehre von Gott sich nicht von der Doxologie lösen und verselb-  ständigen, ohne Schaden zu nehmen ... Sie sollte darum in der Nähe der Struktur  doxologischer Aussagen bleiben. Dieser notwendige Zusammenhang zwischen Got-  teslehre und Anbetung ist in der Ostkirche klarer bewußt als in der westlichen Chri-  stenheit‘“ (S. 65). Bevor man Fortschritte im ökumenischen Dialog verschiedener  Theologien erwartet, sollte ein ökumenischer Konsens im Verständnis der Theologie  erreicht werden.  Die wegweisenden Untersuchungen der Grundstruktur der Glaubensaussagen,  denen Schlink schon lange eine besondere Aufmerksamkeit widmete, eröffnen den  Blick nicht nur für die ursprüngliche Strukturverwandtschaft zwischen dem Dogma  und der Anbetung, sondern auch für die Einheit der Kirche in der Vielfalt der dog-  matischen Formulierungen, da „nicht alle Inhalte der Glaubenserkenntnis in ein  und derselben Struktur angemessen zur Aussage gelangen können“ (S. 67). Der  methodischen Besinnung auf die Vielfalt der Strukturen der Glaubensaussagen wird  in dieser Dogmatik besondere Aufmerksamkeit geschenkt.  Auch wenn Edmund Schlink den Dialog zwischen der Theologie und den anderen  Wissenschaften für notwendig hält, viele ihrer Ergebnisse in seiner ökumenischen  Dogmatik berücksichtigt und Grundsätzliches zur Klärung des Verhältnisses zwi-  schen Theologie und nichttheologischen Wissenschaften, zwischen Erkennen und  Glaube (S. 21ff) beiträgt, so erfolgt der Einsatz seiner Dogmatik unmißverständlich  bei dem, was der gesamten Christenheit gemeinsam und ihr vorgegeben ist, nämlich  bei dem Evangelium als geschichtliche und gegenwärtig ergehende Tat Gottes in  Jesus Christus. So hat Edmund Schlink bei der Gliederung seiner Dogmatik das  Evangelium als Erkenntnisgrund der Theologie entsprechend berücksichtigt. In der  systematischen Anordnung ihrer Teile trägt er sowohl der geschichtlichen Folge der  Taten Gottes als auch der noetischen Priorität des Evangeliums Rechnung.  Da eine sinnvolle Lehre von Gott die Erkenntnis seiner Taten voraussetzt, über-  rascht es nicht, wenn Schlink erst nach der Behandlung der klassischen Teile der  Dogmatik: Schöpfung, Erlösung, Neuschöpfung (I-III) die Lehre von Gott (IV) be-  handelt. Sachlich sinnvoll erscheint es ihm, die traditionelle Behandlung der Escha-  tologie am Ende der Dogmatik dadurch zu ergänzen, daß sie an den entsprechenden  Stellen in allen drei Hauptteilen zu Wort kommt. „„Die Stellung der ‚Lehre von den  letzten Dingen‘ am Ende der Dogmatik hat weiterhin zu dem Mißverständnis  geführt, als sei sie ein bloßer Anhang zur Dogmatik, während doch nicht nur die  Lehre von der Kirche, sondern auch die Christologie und nicht nur das  279Es
kommt von der Doxologie her SO gewiß die Dogmatık nıcht selbst Doxologie ist,
gew1ß kann sSIe als Lehre VonNn Gott sıch niıcht VOoNn der Doxologie lösen und verselb-
ständigen, ohne chaden nehmenjene inzwischen verlorengegangene doxologische Dimension der Theologie hin, die  ursprünglich zu ihrem Proprium gehörte. In der alten Kirche mündete die dogmati-  sche Erkenntnis nicht nur in die Anbetung ein, sondern sie entstand aus der Anbe-  tung und wurde von der Struktur der Doxologie und dem Bekenntnis in ihrem  Wesen bestimmt. Zwischen der lex orandi und der lex credendi bestand eine intime,  unlösbare Verbindung, die die Diastase oder den Gegensatz zwischen Ereignis und  Erkenntnis nicht aufkommen ließ. Durch die scharfsinnigen Strukturanalysen der  dogmatischen Formulierungen der ersten ökumenischen Konzilien trägt Edmund  Schlink zur Wiederentdeckung einer fundamentalen Dimension der Theologie und  zu einer einheitlicheren Bestimmung ihres Wesens wesentlich bei. „Ist das doxologi-  sche Moment im Bekenntnis eine der wichtigsten Wurzeln des Dogmas ... Es  kommt von der Doxologie her. So gewiß die Dogmatik nicht selbst Doxologie ist, so  gewiß kann sie als Lehre von Gott sich nicht von der Doxologie lösen und verselb-  ständigen, ohne Schaden zu nehmen ... Sie sollte darum in der Nähe der Struktur  doxologischer Aussagen bleiben. Dieser notwendige Zusammenhang zwischen Got-  teslehre und Anbetung ist in der Ostkirche klarer bewußt als in der westlichen Chri-  stenheit‘“ (S. 65). Bevor man Fortschritte im ökumenischen Dialog verschiedener  Theologien erwartet, sollte ein ökumenischer Konsens im Verständnis der Theologie  erreicht werden.  Die wegweisenden Untersuchungen der Grundstruktur der Glaubensaussagen,  denen Schlink schon lange eine besondere Aufmerksamkeit widmete, eröffnen den  Blick nicht nur für die ursprüngliche Strukturverwandtschaft zwischen dem Dogma  und der Anbetung, sondern auch für die Einheit der Kirche in der Vielfalt der dog-  matischen Formulierungen, da „nicht alle Inhalte der Glaubenserkenntnis in ein  und derselben Struktur angemessen zur Aussage gelangen können“ (S. 67). Der  methodischen Besinnung auf die Vielfalt der Strukturen der Glaubensaussagen wird  in dieser Dogmatik besondere Aufmerksamkeit geschenkt.  Auch wenn Edmund Schlink den Dialog zwischen der Theologie und den anderen  Wissenschaften für notwendig hält, viele ihrer Ergebnisse in seiner ökumenischen  Dogmatik berücksichtigt und Grundsätzliches zur Klärung des Verhältnisses zwi-  schen Theologie und nichttheologischen Wissenschaften, zwischen Erkennen und  Glaube (S. 21ff) beiträgt, so erfolgt der Einsatz seiner Dogmatik unmißverständlich  bei dem, was der gesamten Christenheit gemeinsam und ihr vorgegeben ist, nämlich  bei dem Evangelium als geschichtliche und gegenwärtig ergehende Tat Gottes in  Jesus Christus. So hat Edmund Schlink bei der Gliederung seiner Dogmatik das  Evangelium als Erkenntnisgrund der Theologie entsprechend berücksichtigt. In der  systematischen Anordnung ihrer Teile trägt er sowohl der geschichtlichen Folge der  Taten Gottes als auch der noetischen Priorität des Evangeliums Rechnung.  Da eine sinnvolle Lehre von Gott die Erkenntnis seiner Taten voraussetzt, über-  rascht es nicht, wenn Schlink erst nach der Behandlung der klassischen Teile der  Dogmatik: Schöpfung, Erlösung, Neuschöpfung (I-III) die Lehre von Gott (IV) be-  handelt. Sachlich sinnvoll erscheint es ihm, die traditionelle Behandlung der Escha-  tologie am Ende der Dogmatik dadurch zu ergänzen, daß sie an den entsprechenden  Stellen in allen drei Hauptteilen zu Wort kommt. „„Die Stellung der ‚Lehre von den  letzten Dingen‘ am Ende der Dogmatik hat weiterhin zu dem Mißverständnis  geführt, als sei sie ein bloßer Anhang zur Dogmatik, während doch nicht nur die  Lehre von der Kirche, sondern auch die Christologie und nicht nur das  279Sie sollte darum In der =: der Struktur
doxologischer ussagen bleiben Dıeser notwendige usammenhang zwıschen Got-
teslehre und Anbetung ist in der Ostkıirche klarer bewußt als in der westlichen Chrı-
stenheıit‘‘ S 65) Bevor INan Fortschritte 1m Öökumenischen Dialog verschiedener
Theologien erwartetl, sollte eın Öökumenischer Konsens 1im erständnis der Theologie
erreicht werden.

Dıie wegwelsenden Untersuchungen der Grundstruktur der Glaubensaussagen,
denen Schlink schon ange ıne besondere Aufmerksamkeıit widmete, eröffnen den
IC nicht 190088 für die ursprünglıche Strukturverwandtschaft zwıschen dem ogma
und der Anbetung, Oondern auch für dıie Eıinheit der Kırche in der 1e der dog-
matıschen Formuli:erungen, da „nNicht alle Inhalte der Glaubenserkenntnis in eın
und derselben Struktur ANSCINCSSCH ZUr Aussage gelangen können (S 67) Der
methodischen Besinnung auf die Vielfalt der Strukturen der Glaubensaussagen ırd
ın dieser Dogmatik besondere Aufmerksamkeıt geschenkt.

Auch (0001 Edmund Schlink den Dialog zwıischen der Theologie und den anderen
Wissenschaften für notwendig hält, viele ihrer Ergebnisse ıIn seiner ökumenischen
Dogmatık berücksichtigt und Grundsätzliches ZUT Klärung des Verhältnisses ZWI1-
schen Theologie und niıchttheologischen Wiıssenschaften, zwıschen Erkennen und
Glaube (S 2111) beiträgt, rfolgt der Einsatz seiner Dogmatik unmıßverständlich
bei dem, Was der gesamten Christenheit gemeiınsam und ihr vorgegeben ist, nämlıch
bei dem Evangeliıum als geschichtliche und gegenwärtig ergehende JTat ottes in
Jesus Christus. So hat Edmund chlıink beli der Gliederung seiner Dogmatık das
Evangelium als Erkenntnisgrund der Theologie entsprechend berücksichtigt. In der
systematischen Anordnung ihrer Teıle Tag! sowohl der geschichtliıchen Folge der
aten ottes als auch der noetischen Priorität des Evangelıums Rechnung.

Da eine sinnvolle Tre VO Gott die Erkenntnis seiner aten:über-
rascht 6S nicht, wenn chlınk erst nach der Behandlung der klassıschen Teile der
Dogmatık: Schöpfung, Erlösung, Neuschöpfung (I-I11) die Lehre VO Gott (IV) be-
handelt. Sachlich sıinnvoll erscheıint CS ihm, dıe tradıtionelle Behandlung der SCcCNHa-
tologie Ende der Dogmatık dadurch ergäanzen, daß s1e den entsprechenden
Stellen in allen drei Hauptteıilen Wort kommt ‚„Die Stellung der ‚Lehre Von den
etzten Dıngen‘ Ende der Dogmatık hat weıterhin dem Miıllverständnis
geführt, als sel sıe ein bloßer nhang ZU[r Dogmatık, während doch nıcht NUur die
Lehre VON der Kırche, ondern auch die Christologie und nıcht 1Ur das
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neutestamentliche Evangelıum, ondern das alttestamentliche esetZ, Ja bereıts die
Erschaffung und Erhaltung des Menschen VO  —_ ottes eschatologischer Verheißung
her bestimmt sind“‘ (S 70)

Eıner der hervorstechendsten Gedanken Edmund Schlinks, der geeignet ist, ıne
radıkale mkehr sowohl 1m Verhältnis der getrennten Kırchen untereinander als
auch 1n ihrem Selbstverständnıs herbeizuführen, ist jene ‚„Kopernıkanısche en
1n der Betrachtung der Christenheit“ (S 695), dıe In eiıner ‚uemn Sicht des Stand-
Ortes der Kırchen untereinander un! gegenüber der apostolischen Botschaft besteht
„Wiır haben dıe anderen christlichen Gemeinschaften nıcht mehr anzusehen, als
ob s1e siıch NSCeIC Kırche als Miıtte bewegen sondern WIT mussen erkennen,
da WIT mıt den anderen Gemeininschaften INnmen gleichsam WI1Ie Planeten
Christus als dıe Sonne kreisen und VO ıhm das Licht empfangen. Diese Wende 1m
ekklesiologischen enken ist unerläßlıich, WeNn WITr in der ökumenischen rage WeIl-
erkommen sollen. Wir en die anderen nicht mehr mıt uns vergleichen, SOIMN-
dern WIT en uns mıt ihnen mıt dem apostolischen Chrıistuszeugn1s
vergleichen un! werden 1Ur 5! VO Christus her, dıe eigene und dıe fremde Wiırk-
ichkeıt erkennen“ S 696)

Wenn dıe Kırchen diese Eınstellung gewinnen, eroöiIine siıch ihnen die Sicht für
die Bedeutung der Glaubensaussagen anderer Gemeınnschaften, die nıcht unNnseIemNn

gleich se1ın müuüssen. Dıie Einheit der re kann auch in der Verschiedenheıit der Aus-
Sagcn bestehen

Um festzustellen, w1ıe eıt tatsächlıch dıe Glaubenseinheit zwıschen den
Kırchen reicht, die wirkliıche Scheidelinie der trennenden Unterschiıede verläuft
und wI1ie dıe den Spaltungen der Christenheit verborgene Einheit der Kırche
hinter ihren Entscheidungen und Verdunkelungen siıchtbar werden kann, erschließt
Schlink einen UuCI ugang einem umfassenderen Verständnıis der bisher als
trennend empfundenen dogmatischen Unterschiede. Diıese werden Aaus dem ZC-
schichtlichen Hıntergrund und aus der Frontstellung analysıert, dıe ihrer Entste-
hung geführt en uberdem werden s1e nicht in sich verabsolutiert und VO dem
weıterreichenden Kontext isoliert, indem sS1e durch andere ussagen ergänzt WOCI-
den „Auch hier kann siıch der ökumenische Dıalog nıcht auf einen krıtiıschen Ver-
gleich zwıschen den unterschıedlichen ussagen beschränken, sondern muß dıe BC-
schichtlichen Fronten, die umgreifenden systematischen Zusammenhänge und die
Struktur der ussagen berücksichtigen. Wenn das geschieht, ergibt siıch auch hier,

in der Verschiedenheit der Fronten unterschiedliche Lehraussagen entstehen,
dıe sıch nıcht In jedem all auszuschließen brauchen, ondern sich auch gegenseılt1g
korrigjieren und ergänzen können“ (S 142) Dıiıese methodische Rückbesinnung auf
den geschichtlichen SI1itz 1Im Leben der zwischen den Kırchen als entigegengesetz! gel-
tenden dogmatischen ussagen ist dazu geeignet, der ökumenischen Verständigung
NECUC Möglichkeiten erschlıeßen, indem S1e dıe Lehrunterschiede zwıschen den
Kırchen in einem uCIM Licht erscheinen äßt Sie durchbricht dıe bisherige ihre
Grenzen Betrachtungsweilse, dıe Unterschiede ıIn ihrer Isoliertheit analy-
sierte un! miıteinander verglich, indem diese ethode s1e 1in dem ganzen Umfeld
ihres Entstehens sıieht und s1ie VO  — daher verste.

Aus dieser Perspektive erscheinen viele der tradıtionellen Unterschiede, w1ıe Z
über die Gottebenbildlichkeit des enschen, Sündenlehre, Wiıllensfreiheıit, Recht-
fertigungslehre, die bisher als ausgesprochen kirchentrennend empfunden wurden,
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in einem uen Licht 1Tle diese TIThemen unterzieht Schlink einer umfassenden Un-
tersuchung und gelangt überraschenden Ergebnissen.

Für dieses methodische Vorgehen, für dıe Berechtigung vielfältiger Lehraussagen
und ihre Wertung innerhalb der Gesamtheit der Lehre findet Schlink gewichtige An
haltspunkte in der 1e neutestamentlicher Aussagen, VoNn denen manche In be-

auf asselbe Problem ın einer gewlissen Spannung oder einem Gegensatz zueln-
ander stehen. SO könnten manche gegensätzliıchen Lehraussagen den in der doppel-
ten Anrede ottes als esetz und Evangelıum enthaltenen Wiıderspruch wıderspie-
geln (S 478)

Miıt derselben Intensıtät, mıt der chlınk dıe geschichtlichen dogmatischen For-
mulıerungen analysıert, dıe dıe rennung zwıschen den Kirchen entweder verursacht
oder verfestigt haben, untersucht den gegenwärtigen Zustand der uneiınigen Chriı-
stennel und entwirft zugleich Pläne für eine auf einem Glaubenskonsensus grün-
en Kircheneinheit Kap XXII 673-708) Seine Überlegungen über den allzZzu-
strebenden KOonsensus Glauben, der alleın vVvon auer seıin kann und jenseıts VO  —
dogmatischen Kompromissen oder dogmatischem Mınımalismus erreichen ist,
verdienen allen Kırchen höchste Beachtung.

In diesem umfang- WI1E inhaltsreichen uch ırd der Gesamtinhalt der Dogmatık
nicht 1Ur AQus der unverkennbaren Sıcht der evangelıschen Theologıe dargestellt,
ondern 1in Grundzügen auch die wichtigsten strittigen Ihemen der ogmenge-
schichte, dıe heute Von Belang sınd, In einer eindrucksvollen Offenheit und ObjJekti-
tät behandelt Edmund Schliıink i1st seinen eigenen Worten Lireu geblieben ‚„‚Das
Wiıdereinander der ın der Christenheit geltenden ogmen mu/l3 mıt Intensität,
Sehnsucht und Liebe befragt werden‘‘ (S 51) Seine intensive Beschäftigung mıt der
orthodoxen WI1IeEe mıt der römisch-katholischen Theologie und der lebendige Kontakt
mıt der Wiırklichkeit dieser Kırchen, deren Dıalog siıch jJahrzehntelang prägend
beteiligte, seine reichen Kenntnisse Von der Theologıe der alten Kırche und von den

der Dogmengeschichte wırkenden Ursachen und Hintergründen, dıe weıteren
dogmatischen Entscheidungen geführt haben, dazu noch dıe selten indende
Gabe eines scharfsınnıgen WI1IEe krıtiıschen Denkens, Von seinem unbeirrba-
Ien Öökumenischen Engagement, alle diese Eigenschaften haben iıhn efähigt, Ja g_
radezu prädestiniert, eine ökumenische Dogmatık schaffen, die ıhrer Art

Auch WEeNnNn In den orthodoxen und ohne weıteres auch in der römisch-katho-
lıschen Theologie manche Aspekte anders gesetzt und in einigen Punkten andere
Positionen vertreten werden, können diese Theologen die hier in einer objektiven
Weıse erläuterten Lehren ihrer Kırchen nıcht 1Ur wiledererkennen, sondern diese in
eiıner Perspektive dargestellt finden, Von der aus s1ıe ihre Glaubenslehre In einer grÖ-
Beren Nähe der der anderen Kırche sehen können.

Orthodoxe Theologen werden hier U, entdecken können, Was auch ın ihrer
Theologie einen besonderen Platz einnımmt, nämlıch welche zentrale Bedeutung in
diesem uch der Auferstehung als tragendem Grund der Chrıistologie WIeEe des Heıls-
geschehens überhaupt eingeräumt wird, In welcher Beziehung dıe Kırche mıt
demen! als Sakrament ihrer Auferbauung und der Teilnahme der Christen

Leben ihres Herrn hıer gesehen wırd oder welch großer aum der Pneumatolo-
glie 1mM anzen dieser ökumeniıschen Dogmatık zugedacht wiırd, un! ‚WäaT nıcht 1Ur
dort, 6S die Neuschöpfung, sondern auch WenNnn dıe Schöpfung und HTr-
lösung geht Darüber hinaus werden orthodoxe eser weıterführende Gedanken fin-
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den können, dıe sıch ZUT Vertiefung und Erhellung ihrer eigenen Te als VON ho-
hem utzen erweisen, aber auch begründete und daher ernstzunehmende Überle-
NgCH, die ZUr Überprüfung mancher tradıtionellen Auffassungen veranlassen.

egen des beschränkten Raumes konnte hıer 1Ur eın Bruchteil aus der die-
SCS außerordentlich wichtigen Buches berücksichtigt werden.

Diese Öökumenische Dogmatık, In der auch die Ergebnisse der heutigen theologi1-
schen Forschung au  W  { werden und dıe sich durch bestechende Klarheıt, Tiefe
des theologischen Denkens und innere Ordnung auszeichnet, ist ın besonderer
Weise dazu geeignet, der Öökumenischen Arbeılıt, die sıch In einer eıt der Stagnation
und Resignation befindet, nicht 11UT wichtige Impulse geben, sondern NECUC Wege
und Perspektiven erschließen. Man wünscht diesem großen Werk, das einen
einzigartigen Beıitrag weıterer Annäherung und Verständigung zwıischen den Kır-
chen leistet, dalß 65 auch in en Kırchen gelesen ırd.

Vıorel Mehedintu
Priester der Rumänischen
Orthodoxen Kırche

Vves ONngar, Der Heilige Geist Aus dem Tanz Vvon erz Verlag Herder,
Freiburg Basel Wien 982 510 Seiten. Geb 68,—

Der bedeutende französische Dominikanertheologe, einer der Wegbereıter der
ökumenischen Öffnung und Erneuerung ın der katholischen Theologıe seıt der eıt
VOT dem Zweıiten Vatikanischen Konzil, hat nach einer Reihe VonNn Arbeıten ZUTr

Ekklesiologie un eın Werk vorgelegt, das mıiıt der Verbindung Von Kırche und Irı-
nıtät UrCc. dıe Pneumatologie die systematische Spannweite seines Denkens ein-
drucksvoll Okumentiert.

Das Werk ist in drel1 Bücher eingeteilt. Das bildet einen theologiegeschichtlı-
chen T1 dem dogmatischen Gesichtspunkt der „Offenbarung und rfah-
rung des Geistes‘‘. Das zweıte das Wiırken des Geistes In der Kırche, 1im
persönlichen Leben des Christen SOWI1e 1n der charısmatischen und ökumenischen
Erneuerung der TC Das drıtte uch ist dem Titel „Theologıe des Geistes*“*
der ellung der Pneumatologie in der Trinıtätslehre, besonders dem Gesichts-
punkt der Kontroverse die filioque-Lehre, gewıdmet und verbindet damit TWA-
guNgel ZU) Verhältnis VO:  — Og0S und Geıist in der Sakramentenlehre, besonders 1im
Hınblick auf das Verhältnis von Taufe und Firmung, von Konsekration und Epiklese
be1 der Eucharistie SOWIle auf die Bedeutung des Geistes für den akraments-
empfang

Nıcht 1Ur das sondern alle drei Bücher sind gesättigt mıiıt dem für ongar
charakteristischen, dıfferenzierten Wissen theologiegeschichtliche Sachver'
AQUus SsOuveräner Kenntnis der dogmen- und theologiegeschichtlichen Literatur.
hon adurch ist sein Werk unentbehrlich für jeden, der sich heute ein Urteıil über
die Probleme der Pneumatologie bilden ll Darüber hinaus jedoch entwickelt der
Argumentationsgang der dreı Bücher eine systematische Konzeption der neumato-
loglie, die von der in der biblischen Heilsgeschichte fortschreitenden und der
Kirchengeschichte weıiterwirkenden Offenbarung und rung des Geilstes
uC) 1) und seiner Bekundung im Leben der Kirche ucC. 2) her die Basıs für die
trinıtätstheologischen ussagen über die Gottheit des Geistes (Buch 3) gewinnt.
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Die exegetischen Darlegungen Congars ZuU Geist 1Im werden auf die Geıistbe-
gabung des esslas und auf das Verhältnis VonNn Weısheit und Geist hıinausgeführt
(24ff.) eiıne Engführung, die den Ausgangspunkt für dıe Würdigung der te-
stamentlichen Zeugnisse VO Geist bıldet Hıer wird dem evangelischen eser eine
gewisse Tendenz ZUT Harmonisierung der Texte auffallen, CMn die er-
schıedlichen Angaben über die Herabkunft des Geistes auf eSsSus bel seiner Taufe
oder (n den Kindheitsgeschichten) bei seiner Empfängnis ZU[r These VO:  — ZwWeIl „Sen-
dungen‘‘ des Geistes esus (30f., vgl 438) führen oder wenn die Unterschiede der
paulınıschen und der lukanıschen Pneumatologie durch 1t10N beider Auffassun-
gCH bewältigt werden 59) BeIi seinem Durchgang durch dıe Theologiegeschichte
hebt ongar VOT em diejenigen Theologen hervor, beı denen BT den Niederschlag

Formen der Geılisterfahrung findet arum werden Symeon der Neue eologe
und Joachim Von Fiore besonders beachtet, während die Reformatoren 90088 sehr
Knapp er sachgerecht) dem Gesichtspunkt ihrer Verbindung Von Wort und
Geist gewürdigt werden. Dıe moderne katholische Auffassung des Geistes als
„Seele‘‘ der Kırche vgl 148) bildet den Ausgangspunkt für die usIunhnrun-
gCnh des zweıten Buches über den Geist als „Mitbegründer“ der Kirche 15 /41E) und
als deren „Einheıitsprinzip“‘ 167{ff.) und ‚„Katholizıtätsprinzip“‘ 176ff.), das sich 1mM
Fortschreiten ihrer Geschichte 180ff.) auswirkt Stärker als in früheren Veröffent-
lıchungen ıll ongar dıe Einheıit des Geistwirkens mıt dem Wiırken des verherrlich-
ten Christus hervorheben Dennoch g1ibt seine Auffassung Vvon der Kirche als
durch Einwohnung des Geistes konstitulerter „Person 173{ff.) Anlaß der rage,
ob el die Freiheit des göttliıchen Geistes gegenüber der Kırche ihrem Recht
kommt Congar ist leider auf das Schöpfungswirken des Geistes NUur Rande ein-
gCgBgAaANZCH 3THE) Wenn einer ekklesiologischen Engführung der Pneumatolo-
gie das Wırken des Geistes in der Kırche Im Zusammenhang mıiıt seinem Schöpfungs-
wirken würde, würden nıcht NUur die mıit dem Geistbegriff verbundenen
phiılosophischen Fragen die bel Oongar gut wıie gar nicht ın den IC kommen),
sondern auch dıe Freiheit des Geistes gegenüber der Kırche tärkere Beachtung fıin-
den müssen. Trst Horizont des Geistwirkens In der Schöpfung 1€. sich auch
klären, Was heißt, der Gelilst der Kırche 1U  — in der JTat In gallz spezifischer
Weise als „Gabe“ gegeben ist, WI1Ie Congar mıt ecC betont.

Die Auffassung des Geistes als ‚„„Gabe‘‘ trıtt auch in den trinıtätstheologischen Hr-
wägungen Congars bestimmend hervor 418{1.) Dadurch ırd die westkirchliche
JTendenz ZUT Reduktion des trinıtarıschen Personbegriffs auf den der Relatıon g_
mildert. Hıer zeigt sich ıne für einen Dominikaner bemerkenswerte Nähe Ge-
danken Bonaventuras vgl 41 7) SOWIE überhaupt ZUT franzıskanischen, Rıchard
VO  e} St Victor anschlıießenden Trinıtätstheologie, obwohl merkwürdigerweise deren
Ausbildung bel Duns SCoOtus nıiıcht erörtert ırd. Congars Neigung ZUTr Deutung der
Trinität VO Liebesgedanken her ermöglıcht ıhm eın größeres Verständnis für die
orthodoxe Kritik der westlichen Trinitätstheologie, besonders auch 1m Hınblick
auf das filioque. Oongar stimmt dem inzwischen auch im Westen verbreiteten Urteil
ZU, daß dıe einseitige Hinzufügung dieses Wortes ın das nicaenisch-konstan-
tinopolitanische Symbol unberechtigt und wiıeder wegfallen sollte aller-
dings der Bedingung, daß die Lehre VO Hervorgang des Geistes auch VO:
Sohn nıcht als häretisch hingeste. wird, sofern Ss1e richtig verstanden wird Congar
hält also auch die Formel als solche für mißverständlich und interpretationsbedürf-
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t1g Dıie westliche Auffassung verhalte sıch aber der in der ostkirchlichen Theolo-
gıe vorherrschenden Auffassung, daß der Geilst alleın VO ater ausgehe, insofern
komplementär, als „der Sohn der Hervorbringung des Geistes einen Anteıl hat,
der sıch nicht auf die ökonomische Ordnung beschränken Läßt®‘ Das se1 auch
VOI griechischen Vätern gesehen worden und omme ın der Wendung VO einem
Hervorgang des Geistes VO ater „durch den Sohn‘‘ ZU Ausdruck, obwohl diese
Formel dem VO ar bekämpften Mıßverständnis ausgesetzt bleıbe, daß hiıer
der Sohn ZU bloßen Durchgangspunkt 1m Hervorgang des Geilstes werde (446)
Die Funktion des Sohnes beım Hervorgang des Geistes mul} SCHAUCI bestimmt WEeTI -
den Congar ist jedoch der Meınung, daß dıe unterschiedlichen Denkformen „ der
beiden Teıle der Katholizıtä siıch N1IC: auf eine gemeinsame Formel bringen lassen
(448) Damıt ırd sich die Trinitätstheologie allerdings kaum ınden dürfen Sıe
ırd vielmehr nach einer „Ausdrucksgestal suchen uüssen, die die Anlıe-
SCH beider Seiten auf einer uen ene berücksichtigt. Um diese Aufgabe hat sıch
Oongar kaum bemüht Sein Werk begnügt sich damıt, die In der tradıtionellen Be-
griffssprache beider Seiten entwickelten Dıfferenzen und TODleme darzustellen
WI1IeEe Recht und Grenzen heutiger Vorschläge ZU[!T Verständigung Die ph1-
losophiıschen Schwierigkeıiten des Geistbegriffs, die Notwendigkeıt einer Neubestim-
MUNg des Verhältnisses VON Geist und Bewußtsein SOWIE dıe Möglichkeıten eines
VOIl daher NEUu freigelegten Verständnisses Von Geist als ‚„Hauch‘“‘ und nıcht 11UTr als
„Gabe“) für dıe trinıtarısche Pneumatologie werden nıcht erkundet. Insofern ent-
wickelt das uch Congars für die Theologıie keine NEUEC systematische Perspektive.
Die Kırchen brauchen allerdings nıcht auf konstruktive Ergebnisse der theolog1-
schen Arbeıt das Schisma zwıischen Ost und West überwinden.
aiuUur genügt C5S, enn s1e mıt der Anerkennung der Legitimität der beiderseıitigen
Anlıegen dıe Erkenntnis der fortbestehenden Glaubenseinheıit 1m trinıtarıschen Be-
kenntniıs gewiınnen können. Darın ist Congar ebenso zuzustimmen WIE dem VonNn ıhm
zıtierten orthodoxen Erzbischof Damaskınos (449) Wolfhart Pannenberg

Christos Yannaras, Person un! TOS. iıne Gegenüberstellung der Ontologıe der
griechischen Kırchenväter und der Exıistenzphilosophie des estens Aus dem
Griechischen Von rene Hoening Forschungen ZUTr systematischen und Ööku-
menischen Theologıe, Bd 44..) Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen 1982 287
Seıiten. Kt 58,—
Der utOor dieses Buches ist eın griechischer eologe der jJüngeren Generatıon,

der auch wel TE als Humboldt-Stipendiat in Deutschland studiert un! dabe1
wesentliche Anregungen aufgenommen hat Von seinen zahlreichen Werken ist
ZWal ein1ges auch 1Ns Englısche, Französische un Italıenische übersetzt worden.
Doch bIs auf einen einziıgen Aufsatz ist biısher In Deutschland noch überhaupt
nicht bekannt geworden. Daß UU  an e1ns seiner Bücher In deutscher Sprache ersche1-
Nnen konnte, ist einer ebenso sachkundigen WIE VO  —; der Sache begeisterten Überset-
zerin SOWI1Ee einer mutigen Verlagsentscheidung danken

Freilich ist mıiıt einer Übersetzung 11UT der sprachliche, nıcht aber schon der SC-
danklıche Zugang erschlossen. Und ist eın Buch, das INnan nıcht ınfach ZUr estä-
tigung eigener Ansıichten durchlesen kann, sondern dem INa nachdenken muß,
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LICUC Eıinsiıchten aufzunehmen und sıch möglıcherweise dann auch mıt ihnen auseln-
anderzusetzen.

Den Ausgangspunkt bıldet für annaras die These Martın Heıdeggers, daß der
Nıhilısmus der Neuzeıt nıcht einfach als ıne Zerfallserscheinung, sondern als innere
Logik der abendländischen Geschichte aufzufassen sel, dıe In dıe Ausweglosigkeıt
einer säkularısıerten und technisierten Welt mündet Dagegen hatte Heıidegger be-
reıits mıt seiner Schrift „Was ist Metaphysık?“ dıe Rückwendung ZU griechischen
rsprung auch des abendländischen Denkens Versuc. In dieser nregung Aaus der
westlichen Philosophie lıegt der beste Z/ugang den Überlegungen des Vert. dem

aber Nun gerade darum geht, dıe patrıstische-griechische Tradıtion In die Aporien
des neuzeıtlıchen Denkens einzubringen.

In dem vierten abschließenden Teıl, der ohl besten als Eıinstieg empfehlen
ist, werden diese Aporien unter dem Ihema ; Der all und das Nichts“ vorgeführt.
Yannaras verstie den all als Bruch der personalen Beziehungen. Dıies manıfestiert
sıch in der Erfahrung der oderne, WI1e Ss1e auch VOIN Heıdegger geschildert Ird
„Das Nıchts erweist sıch als einzige metaphysische Realıtät‘‘ Der Nıhilismus
Ist also unmiıttelbare Folge dieses Falls Dies hat weıtreichende Konsequenzen, deren
theologıische Begründung INan vermutlich besten mıiıt Röm klarmachen
kann: ADer all der Person, hre Unfähigkeit ZUT Selbstüberwindung, nämlıich dıe
Person als Indıvyiduum, verhindert dıe Auffassung der Selenden als Dınge, als den
Wesensgehalt der personalen Andersheit; das Individuum erlebt dıe Sınn-losigkeit
der Dinge, dıe wesen-lose Existenz der Seienden, die Erscheinung der Selenden als
die schweigende Antwort des Nıchts auf dıe rage nach der Exıistenz Da-
mıt ırd der Sachverhalt VO un: beschrieben, wI1e ıIn der westliıchen und ın der
Ööstlıchen Theologie als eın Drehen sıch selbst bezeichnet werden kann. anna-
[AS bezieht dıes auf die gegenwärtiger eıt- und Zerfallserscheinungen: Nıhıiılıs-
INUuS, Massenmedien, Konsumgesellschaft, bestimmte Erscheinungen moderner
Kunst, Protestbewegung, Eindimensionalität i} alles Symptome der Bezlie-
hungslosigkeit und damıt Beleg für die These 9 dıe ideologischen Voraussetzun-
SCH dieser Kultur kennen nicht dıe Wahrheit der Person oder schlıeßen s1ie aus  .6

Doch die geistliche Dıagnose der eıt findet hre Therapie NIC: wI1e dies 1m-
iner wieder gefordert und empfohlen wird, In einer Ethik, dıie 1U  — VO amp des
Geilistes dıe aterie oder der ernun das Unvernünftige bestimmt
wäre, ondern durch ıne skese, dıe in ihrem esen eiIwas Geilstliches ist Denn Ss1e
ist 1im echten Verständnıis nıcht eigene Tat, sondern darın begründet, „daß
dıe atur besiegt, das In iıhr selbst NIC. enthalten ist‘ (Johannes Klımakos)“‘
Die Freiheit erfüllt sıch In der Liebe, eıl die Liıebe freı ist VO esetz

Person und Eros, dıe beiden Hauptbegriffe des Titels, sind dıe Grundbegriffe
oder besser: die Grundwirklichkeit, Aaus der der wahre Sınn der Welt In einer theolo-
gischen Ontologıie erschlossen werden soll Die Grundstruktur dieser theologischen
Ontologie ist das Heıilsgeschehen, eın Gedanke, der Sanz knapp mıiıt einem Ziıtat des
Maxımos Conftessor zusammengefaßt werden kann: Y Der VO Güte getriebene
TOS erregt das Göttliche ZUT Vorsehung, ZUT Verbindung mıiıt uns  06 (47) TOS be-
zeichnet das esen, Person die Gestalt der Zuwendung ottes, und das sınd
gleich dıe konstitulerenden Elemente für menschlıiches Personseıin. Wenn INan sıch
dabei Karl Barths Lehre VO  — der ‚analogıa relatiıonıs‘ erinnert, nach der SC  p_
fungstheologisch menschlıiches Personsein in der Beziıehung begründet wird, INa
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siıch zeıgen, da Überlegungen dieser Art keineswegs auf dıe östlıche Tradiıtion be-
schränkt sınd

Der Gedankengang kann hıer 1Ur ganz kurz skıizzıiert werden. Im ersten eıl geht
„dıe personale ‚Daseinswelse  6“ Gotteserkenntnis ırd entfaltet als das Ere1g-

NIsS personaler Beziehung, wobel dıe Unterscheidung Von göttlıchen Wesen und gÖtL-
lıchen Energien dıe spezifisch Ööstlıche Voraussetzung für dıe Unterscheidung VO

Schöpfer und Geschöpf in der Zuwendung ottes ZU Geschöpf sichert. im Zzwel-
len eıl geht dıe „kosmische Dımension der Person ®: dıe In dreı Stufen entfal-
tet ırd: ‚„„Die personale Dimension des Kosmos‘‘*, ‚„Die personale Dimension
des Kaumes: die Abwesenheıt“ SOWI1e .„Die personale Dimension der eıt dıe An-
wesenheıt‘‘. Das besondere Anlıegen besteht darın, eine Abgrenzung vorzunehmen
gegenüber einer materılalıstischen Deutung der Welt, einer pantheistischen SOWIE
einer theozentrischen, deren Mängel darın gesehen werden, daß s1e entweder
dıe atur mıt ıhren eseizen vergottetl, absolut oder aber Gjott lediglich
als rsprung der Welt ansıeht Diese Kritıiık auch einem naturwissenschaftliıch-
mechanıiıstischen Aaus der Sicht der Kırchenväter trıfft sich nach annaras
mıt dem VO Heisenberg beschriebenen Naturbild der heutigen Physık, das VO  —

Relativitätstheorie und Unschärferelationen bestimmt ist Daraus zieht annaras
die Konsequenz IINE Harmonie und Ordnung der Welt offenbart sıch VOI allem In
der wissenschaftliıchen Unbestimmbarkeıt und Unregelmäßigkeıt (85) Wiıederum
erschließt eın Wort des Maxımos Confessor den edanken ‚„„Die Erscheinungen
brauchen immer das Kreuz“ „ Jede Erscheinung, alles, Was durch dıie Siınne -
gänglıch wird, mul durch dıie Erfahrung des Kreuzes gehen, mu Aaus der Erfahrung
der Selbstentäußerung erkannt werden, Aaus der ‚Kreuzigung‘, der Abtötung des
türlıchen individuellen ıllens  6 89) iIm Kreuz spiegelt siıch gewıssermaßen wıieder-

die Unterscheidung VO esen und Handeln ottes, auch die Gemeınn-
schaft und Dıfferenz VO  —3 Gott un! Mensch So kann gesagt werden: ,,Es gıbt keinen
Unterschied oder Abstand zwıschen dem Begriff, dem Wıllen und der Energie Got-
tes, der Substantialisierung selines Wortes ottes Wılle ist Schöpfung, und die
Schöpfung ist se1n Wort 91)

Was über das Verständnis des Kaums als Abwesenheıt und der eıt als Anwesen-
heıit gedacht wiırd, kann In der Urze nıcht ausgeführt werden. Wie jedoch dıe philo-
sophischen Probleme theologisch AdUus»s dem esen des Gottesdienstes als Liturgıie
und Eucharistie behandelt werden, verdient besondere Beachtung. Denn gerade hier
verbindet sich dıe Geschichte ottes mıt der Geschichte der Welt

Der drıtte eıl mıt dem ema ‚„Die ‚Semantık‘“ der personhaften Kundgabe‘‘
diesen edanken der sıch erneuernden Gemeinschaft VO  — Gjott und Welt in

Kırche und Gottesdienst fort Das geschieht 1m Hınblick auf Logık und Symbol, auf
das esen der one SOWIe In unmittelbarer Aufnahme areopagitischer Vorstellun-
SCHI VO  an Analogıe und Hierarchie mıt den ‚Stufen der Vervollkommnung als We!l-
tergabe VO  >3 Erkenntnis“

WOo, WwI1e WIT gewohnt sınd, immer I1UT nach einer historischen, intellektuellen
un! ethischen Vermittlung VO  — Glaube und Weltwirklichkeıit gefragt wird,
dıese edanken befremdlıich scheıinen. enn ist über dem unermüdlichen emu-
hen, das Wort ottes In die Weltwirklichkeıit hineinzuvermitteln, für uns weithin
unmöglıch geworden denken, daß diese Welt auch durch das Wort ottes über-
haupt erst in ihrem wahren Sınn erschlossen werden kann. Dieser Gegensatz ist ıne
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unmıttelbare Bestätigung für die ese des Verf., wobe!l allenfalls bemerken ist,
da Ost und West ihrer verschiedenen TIradıtionen In diesen Aporıen des MCU-
zeıtliıchen Denkens doch wohl verbunden sind.

Reinhard enczka

Karl Lehmann/Edmund Schink (Hrsg.), Der Bericht selbst welst auf dıe Wie-
Das Dpfer Jesu Christı und seine (Gie- derentdeckung der Communio-Struktur
genwart In der Kırche Klärungen ZU der Eucharistıe, „der geistgeschenkten
Opfercharakter des errenmahles Ver- Gemeinschaft der Feiernden mıt dem CI -

lag Herder, Freiburg/ Vandenhoeck höhten errn un! untereinander“ hın
Ruprecht, Göttingen 983 240 Seiten. als den ‚„„Kontext für eine fruchtbare
Kt 40, — Neubehandlung der klassıschen Eınzel-
Dal3 die Reformatoren mıt ihrer kOom- kontroversen‘‘ VOI denen dann

promißlosen Ablehnung des Opferbe- diıe wichtigste, der Opfercharakter der
Eucharistie, thematisıiert ırd. Dergriffes für die Eucharistie vielleicht die Blick auf das Alte und Neue estamenzeıtgenössısche Praxis treffen, nıcht

aber der Sache gerecht werden konnten, führt den Perspektiven der Alten Kır-
che; der das eucharistische Opfer ek-ist eine Erkenntnis, die sıch aufgrund klesiologisch begründet und Christusder ökumenischen Dialoge und 1NEUCICTI

Forschungen immer mehr aufdrängt. als das handelnde Subjekt gebunden
War Dıie spätmıiıttelalterliche (noO-Das römisch-lutherische Gespräch auf minalistische) rennung VOINN SakramentWeltebene rachte In dieser rage wohl

den Durchbruch (Das Herrenmahl, als Zeichen und Heıilshandeln ottes
wird Von den Reformatoren nıcht über-Nun legt der Ökumenische Ar- wunden, die wI1e ihre Gegner Ge-beitskreis evangelıscher und katholi-

scher Theologen 1SCHNO uns' und dächtnıis und Opfer auseinanderhalten
und damıt ‚„mögliıche Übereinstimmun-Kardınal dazu eın dUSSCWOSCNCS
SCIl zwıschen dem eigenen Satz undund überzeugendes Ekrgebniıs sechsjährı1-

CI intensiver Beschäftigung mıt der der Intention der altkirchlichen Meßop-
Frage nach dem Opfercharakter der Eu- ferlehre“ übersehen So kommt

der Frage, „„ob sıch nicht zwıschencharistie VO  n
Dem Schlußbericht VO Julı 1982 der lutherischen Realpräsenz und der

Z15f1;) sind nach einer Einführung dıe katholischen Opferlehre tärkere Kon-
VETSCHNZECN ergeben, als Jahrhun-wichtigsten Referate der verschıedenen

Sıtzungen vorangestellt: Das Opfer 1m dert sichtbar geworden sind“* Dıie
Alten Testament Alfons Deıißler) und theologische Neuorientierung (Kırche

als mystischer Leıib Christı und Odoeuen (Ferdinand Hahn), dıe luthe- Casels Theologıie der Mysteriengegen-rische Lehre (Wolf-Dieter Hauschild
und Erwın Iserloh), dıe trıdentinische wart) hat .„die Einheit VO VETZANSCNHNEI

Heılstat und ihrer gegenwärtigen Ge-eOdOTr Schneıider) SsOWwWIle Opfer Chri- dächtnisfeıer, VON Spelse und geE-st1 und pfer der Christen (Reinhard
Slenczka) markieren den ganz offen- chehen, Von Opfer Chriıstı und Opfer

der Kırche*“‘ wiedergewonnen unsiıchtlich nıcht immer leichten Weg eın gemeinsames Glaubenszeugnis VOeiner uen und ohl tragfähigen Ge-
meinsamkeit Opfer Christı und der Kırche mMOÖßg-
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lıcht, das dann 1im etzten eıl des Be- dıe Lektüre dieser Arbeıit nach WIe VOT

richtes entfaltet ırd unerläßlıch sein.
1eser Veröffentlichung ırd für den Kg

welteren Weg der ökumenischen P
kussion eine hohe Bedeutung zukom-
INCN, zumal s1e erkennen läßt, da dıe IMA-—TEXTE
CEITUNSCHC Übereinstimmung das Ergeb-
NISs eines nicht immer einfachen eges MaxXx Thurıan (Hrsg.), Ökumenische
ist und innerhalb des Konsenses auch
noch offene Fragen lösen sınd. Perspektiven VO Taufe, Eucharistie

und Amt Verlag Otto Lembeck,Hans-Christoph Schmidt-Lauber Frankfurt Main/ Verlag ONnl1-
fatius-Druckerei, Paderborn 983

Ulrich DuchroW, Christenheit und 235 Seiten. Kt 22,—
Weltverantwortung Traditionsge- Diese aus dem Englischen übersetzten
schichte und systematische Struktur Oommentare den Konvergenzerklä-
der Zweireichelehre. verbr. Auflage. NgCH Von ıma über Taufe, Eucharı-
Verlagsgemeinschaft a, stie und Amt sind als Denk- und Ver-
Stuttgart 983 659 Seiten. E ständnishıiılfe für die ZUr Rezeption In
48 , — den Kırchen anstehenden exXte; ihre
Die Auflage dieses 1970 erschle- Probleme W1e ihre Möglıchkeıten, SC-

aC Zu dem interkonfessionell -NenNn Werkes ist in 1/1971. 03
besprochen worden. Inzwischen hat sıch sammengesetztien Autorenstab gehören
dıe der Arbeit zugrundeliegende rage- - A, Nıkos Nıiss1ot1s, Wıllıam Laza-
stellung, Ww1ıe denn inmitten des wirt- reth, Max Thurıuan, Lukas Vıscher,
cschaftlıchen und gesellschaftlichen Um- ünter Wagner, Cyrille Argentli,
bruchs uUunNnseTeI eıt christliche eltver- Tillard, Emmanuel anne,
antworiung VoO  — Bıbel und Tradıtion her Ulrich ühn un! Ulrich Becker alle
wahrzunehmen sel, urc dıe Probleme se1it langem durch intensive Mitarbeıt

der Entstehung und Ausformung derder Ökologie, der multinationalen Wirt-
und des Wettrüstens weıter VCI- Lima-Dokumente beteiligt. Mıt den g_

chärft Das hat die Untersuchungen meinsamen Aussagen über Taufe, Eu-
charıstie und Amt soll indes keineswegsdes In Heidelberg lehrenden Verfassers

erneut aktualısıiert und Anlaß einer eın Ausschließlichkeitsanspruch der
zweiten Auflage gegeben, dıe eın Theologıe für dıe Erreichung der Ööku-
Nachwort mıt einigen Verbesserungen, menische Grundzıiele proklamıert WOCI -

ergänzenden Literaturangaben und den, doch ‚CS kann weder ein geme1lnsa-
grundsätzlıchen Überlegungen erweitert InNes Aussprechen des apostolischen

auDens noch eın konzertiertes Han-worden ist (649-65 Denn die hier 1m
Miıttelpunkt stehende Zweireichelehre, deln der Kırchen in der Welt geben ohne
iıhr echter Gebrauch WIe ihr Miß- Einvernehmen über diese dreı kirchli-
brauch, ist nıcht ein spezlelles oder gal chen Grundere1gnisse, die das kirchliche
ausschließliches Proprium des Luther- Leben summıeren und ıhm Kohärenz
{ums, sondern ıne gesamtchristlıche und Kontinulntät geben  .6 8f.)
Entscheidungs- und Verhaltensfrage, Im Anhang findet sıch der Wortlaut
dıe in der Okumene immer noch ihrer der Lima-Liturgie, die wohl dıe ein-

drucksvollste gottesdienstliche Erfah-Lösung harrt Als Beitrag hierzu ıird
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rung auf der Vollversammlung des ÖRK Bestand uen Quellen insbeson-
Vancouver darstellte, mıt einer Eın- dere Aaus dem skandinavisch-baltischen

führung von Max Thurıan. Kg Raum, aber auch AQus Nordamerıika
erschließt, geschickt verwendet und teıl-
welse Okumentiert. Kerners

NS- UND Monographie überschreitet UB Klar-
KIRCHENGESCHICHTFE heıit der Darstellung und der Argumen-

tatıon be1l weıtem das Nıveau üblıcher
Dissertationen und bringt dıe FOor-anns erner, Luthertum und OKume- schung eın erhebliches uCcCnısche Bewegung für Praktisches (AArI:-

tentum 9-1 (Dıie Lutherische Die Gliederung Olg dem geschichtli-
chen Verlauf Der Teıl zeichnet ‚„„DasKırche Geschichte und Gestalten; Luthertum in der Gründungs- und CI -herausgegeben Von Wolf-Dieter Hau-

schild, Hans-Walter Krumwiede sten Vorbereiıtungsphase der Bewegung
ernnar: Lohse und Gerhard er für Praktisches Christentum“, also Von

919 bIis 1924; der I1 eıl entfaltet ‚„dieuftrage der Historischen KOm-
m1ssıon des Deutschen Natıonalkomi- tür das Luthertum entscheidungsreich-

ste Phase der Bewegung für Praktischestees des Lutherischen Weltbundes, Christentum“, den Zeitraum VO 9243: Gütersloher Verlagshaus Gerd
Mohn, Gütersloh 983 535 Seıiten. DbIs 926 mıt dem Höhepunkt der Stock-
Kt 48 , — holmer Weltkirchenkonferenz 1925

Beide Teıle sınd in Je sechs Kapıtel -
Die vorliegende Monographie bietet tergliedert. In einer ausführlichen VOor-

eıne faszıniıerende Lektüre Sıie schildert bemerkung werden Problemstellung,
die Entstehung der Weltbewegung für Methode und 1e] der Arbeıt erläutert.
Praktisches Christentum (Liıfe and Einmal hält der Autor mıt ec .die
Work) 1m NgCH Zusammenhang und 1n Beziehungen des Luthertums ZUI frühen
Auseinandersetzung mıt den Bewegun- modernen Ökumenischen Bewegung‘‘
gCnNn, die auf den Zusammenschluß des für noch immer „unzureichend CI -
Weltluthertums hinwirken. Die Arbeit forscht und ge  ar (18); darın zeige
macht arüber hinaus dıe lutherische sıch eın an der ökumenischen Ge-
Sozlalethik als den eigentlichen Wurzel- schichtsschreibung überhaupt: allzuoft
en der VOT allem VO Erzbischof bestimme „dıe Zielrichtung des heutigen
Nathan Söderblom 1Ns en gerufenen Engagements das Bıld VO:  — der Vergan-
ökumenischen Bewegung für Praktı- genheıt“‘ SO zeige Rouse-Neılls Ge-
sches Christentum deutlich, die be- schichte der Ökumenischen ewegung
kanntlich einer der Hauptströme für die deutliche Züge tendenziöser Von
Entstehung des Ökumenischen ates einem aktuellen weCcC bestimmter
der Kırchen wurde. Sıie schildert den Historiographie. Ahnlich se1 65 be1
Okumeniker Nathan Söderblom als Duchrows „Konflikt die Ökume-
einen genuımın lutherischen und gerade Christusbekenntnis ın welcher
daher der Einheit der Kirchen ZUSC- Gestalt der ökumenischen Bewegung?‘‘
wandten Theologen. Die Arbeıt kann este 18) Vgl hlerzu Vajtas
dies leısten, eıl s1e sich in einer singulä- scharfe Kriıtik ‚„„Duchrows Sinnver-
Ien Weıse NIC. 1Ur mıt der vorhande- fälschung“ bzw „Unterstellung, die
nen Literatur beschäftigt und krıtisch alleın aus Duchrows eigener Phantasie
auseinandersetzt, sondern einen großen gewachsen“ sel, sıch aber nıcht aus den
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zit1erten Texten ergebe. Vajta IM nıgung ım Gilauben ine sehr Jangfristige
Wandel der CGenerationen Der uth Angelegenheıt sein ırd un qußerdem
un „19872°° 40, In 1, WB- be1i der bereits bestehenden „Bewegung
Report, Nr 16, Dezember en für Glauben und Kirchenverfassung‘‘
dem Interesse sachgemäßer, krıt1- als Zielvorstellung existiert, empfiehlt 6S
scher Öökumenischer Geschichtsschrei- sich, sıch chnell wıe möglıch den
bung 111 sıch Kkerner be1 seiner Arbeıt SOg „praktischen“ Fragen ZUZUWEIL-
VOIN dem Bestreben leiıten lassen, dıe den, dıe sıch Aaus der christlichen Ethıik
konfessionell geprägte und die interkon- angesichts der weltweıten Nöte und Pro-
fessionell rag Gestalt Öökumen1- bleme als gemeinsame Aufgabe für alle
schen iırkens lutherischer Theologıie Kırchen ergeben amı ist dıe Aufgabe
un! Kırche nıcht als einander gegensel- der geplanten ‚„‚Ökumenischen EeWEe-
tig ausschließende Alternativen, SOIMN- SUuNg für Praktisches Christentum“
dern als WEe] legıtıme Möglıchkeıiten mMssen.
erfassen, die einander bedingen. Gerade Miıt weicher Zielstrebigkeit und ner-

der Gestalt un! dem Wiırken Söder- z1€ Söderblom er Einwände und
OmSs, W1Ie Kerner ihn uUuNseIcsS Erach- Wıderstände der prinzıplellen Wel-

tfel in lutherischen Kreisen Amerıkastens Recht interpretiert, äßt sich dıies
verdeutlichen. (Morehead Uu. m.), der Verbitterung 1n
on bei Söderbloms erster schriftlı- den deutschen Kırchen angesichts der

cher Außerung ZU ema „Life and als ungerecht empfundenen Behandlung
Work“ tormuhert sein rogramm der Friedens- und Kriegsschuldfrage in
unter dem Tiıtel ‚„Die Aufgabe der Kır- Versauilles SOWIl1e des späteren Eiınmar-
che Internationale Freundschaft durch sches französıische: Besatzungstruppen
Evangelısche Katholizıtä 66 (gedruckt in in das Ruhrgebiet, des leidenschaft-
„Die Eıiıche“ 1€eSs rogramm, das lıchen theologischen Wiıderstandes des
schon VOI dem Kriege allmählich ent- finnischen Erzbischofs Johansson
stand, für Söderblom eine unmittel- jedes soOzlale oder politische Engage-

ment der Kırche Christi Schritt fürbare KOonsequenz AUus den zentralen FEın-
sichten der Wiıttenberger Reformation: Schritt vorankam, schıildert Kerner nach
Nıcht dıe Gründung einer Sekte erstreb- den Quellen mıiıt beachtlicher Erzähl-

Luther, sondern daß das wliederent- gabe. Man Jangweıilt sich nicht, 1m Gje-
deckte Evangelıum der Glaubensrecht- genteıl. Wiıe SÖöderblom gelingt, mıit
fertigung die gesamte katholische Kır- Hilfe vieler schwedischer freiwilliıger

Miıtarbeiter eine funktionierende Vorbe-che durchdringe und deren Sendung
In dıe Welt und intensiviere. In reıtungsorganiısation aufzubauen, WwI1e
den Bereich dieser Sendung gehört nicht sich das nordische Luthertum auf dem
I11UT der Bereich der Religionen, sondern Wege über dıe VO  — Söderblom AaNNsSCICS-
auch dıe gesamte Welt des Kulturellen, ten „Nordischen Biıschofskonferenzen“
des Sozılalen, des Ökonomischen und für „Life and Work‘‘ ideell un! mate-
des Technisch-Naturwissenschaftlichen. riell engagıert, WIE dıe führenden Män-
Nur ıne 1m Glauben und in der Liebe 1LCT des bewußt konfessionell orJjentler-
geeinte Christenheıiıt kann dıe Aufgaben ten deutschen Luthertums (z Ludwig
bewältigen, die siıch hier insbeson- mels, Theodor Kaftan, ılhelm VO
dere nach den Greueln und dem Halz Pechmann u.a.m.) werden,
des eben VE  CN Krieges in der wI1ıe ıne ausgedehnte Vortragsreıise

Völkerwelt tellen Da ıne FEi- durch dıe USA einem Riesenerfolg
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für dıe Sache wird, WwIe mehr und mehr staatskırchenfreien Luthertums 1n den
dıie Stockholmer Konferenz nach Inhalt USA erklärt sich aber auch die
und Arbeıitsstruktur Gestalt gewıinnt fängliıche Zurückhaltung der amerıkanı-
und dann schlıeßlich über alle TWAar- schen lutherischen Kirchen gegenüber
tungen hinaus ZUTr eigentlichen Geburts- den Söderblomschen Plänen. Es hätte
stunde des (späteren) ÖOkumenischen sich gelohnt, ennn der Autor das 1982
ates der Kırchen wiırd, ist in höchstem erschienene Standardwer VO  — hf-
Maße des Studiums ert ford Nelson: 95  he 1se of World Lu-

Daß aneben die Allgemeıine Van- theranısm““ (Fortress TESS, Phıladel-
geliısch-lutherische Konferenz ebenso phıa konsultiert hätte, das diese Zu-
WIe der 918 gegründete Natıonal 111 sammenhänge VOT dem Hintergrund der
theran Councıl ZU Werden einer kon- europäischen und nordamerıkanıschen
fessionell geprägten lutherischen Oku- Kirchengeschichte verdeutlicht. Das hät-
INENE beiıtragen und daß Oft die gle1- auch ZU klaren Verständnıis für den
chen Persönlichkeiten sıind, dıe für sehr komplizierten und Jangwierigen
„Life and Ork“ und für den „Luther1- Prozeß der Einigung des ethnisch-
schen Weltkonvent‘‘ wirken, zeigt nach sprachlıch, aber auch theologisch 761 -
Kerner den genuinen ökumenischen splitterten amerıkaniıischen Luthertums
Ansatz des Luthertums. Darın hegt der erbracht, das 1Ur mıiıt Hılfe VOnNl sorgfäl-
große sachliche Fortschritt, den diese t1g ausgehandelten ehr- und Struktur-
Arbeit für dıie öÖökumenische Geschichts- vereinbarungen Schritt für Schritt ZUT
schreibung bringt: konfessionell gepräg- immer noch nıcht Sanz vollendeten

Einheit fand Trst WEn IHNan dıes al-te Ökumene ist ebenso wichtig und leg1-
tım für das Wachsen weltweiter Einheit les berücksichtigt, ird dıe Leistung Von
wWIe die interkonfessionelle Bemühung John Morehead dem eigentlichen

das gemeiınsame 1el Gründungsvater des Lutherischen Welt-
Hs bleiben ein1ıge ünsche Es 1st g_ konvents voll gewürdigt werden kön-

wiß nıcht möglıch, einer ıIn ihren Zielen NCN, der gemeinsam mıt Ludwiıg Ihmels
begrenzten en ZUzumutien, die HKr- und re Jörgensen nıcht LLUT das
gebnisse Von andernorts bereits gele1iste- zersplıtterte Luthertum Nordamerıkas,
ter Forschung noch einmal ausführlich sondern auch die staatskırchlıich, volks-

referleren, Zusammenhänge und kırchlich oder freikirchlich gepräagten
Hıntergründe erhellen. Dennoch Lutheraner OTrd- un! Mitteleuropas
hätte 6S das Verständnis für das Werden SOWIE der Miss1ons- und Einwanderer-
des konfessionell orlıentierten Neulu- kiırchen Asıens, Australıens, Afrıkas
thertums in Deutschland 1Im Kontext und Lateinamerikas einem eltkon-
dieser Arbeıt gefördert, ennn inNnan auf vent zusammenzuschließen vermochte,
den staatskırchlich-zwanghaften, oft aus dem 1947 der Lutherische Weltbund
auch manıpulatıven Charakter der me1l- entstand, der bis ZUT Gegenwart in
sten Unionen des Jahrhunders hın- NS! Kooperation mıt dem Okumeni-
gewlesen hätte, dıe In ihrer als unkırch- schen KRat der Kırchen dıe CVaAaNgC-
lıch empfundenen Art dıe Upposıtion lısche Katholizıtät der lutherischen
erst hervorbrachten, nıcht zuletzt auch Reformatıon bezeugt.
die Massenauswanderungen vieler DICU- urt Schmidt-Clausen
Bıscher, hessischer, badıscher, sächsı1ı-
scher Lutheraner. Von diesem FErlieben

in Verbindung miıt der Erfahrung
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Martın Greschat (Hrsg.) Miıttelalter auch die gegebene Raumbegrenzung
und 11 (Gestalten der Kırchenge- Verständnis finden ırd. Das schmälert

indes nıiıcht den ank für dıe vielen AQus-schichte und 4 Verlag Kohl-
hammer, Stuttgart 1983 336 bzw 338 gezeichneten wenn auch nıcht immer
Seiten und DZw Bıldseiten. Ln gleichwertigen) Lebensbeschreibungen,
Je 89, — (Subskr.Preıis je denen sıch wichtige Vorgänge und
79,"") Entwicklungen 1m mıiıttelalterlichen

Christentum veranschaulıchen und VeEeI-
Die vorliegende Reihe ‚„„‚Gestalten der lebendigen lassen.

Kirchengeschichte“ ist schon wiederholt Kg
dieser Zeıitschrift angezeıgt und be- Geschichte der Evangelisch-methodisti-sprochen worden (vgl 2/1982, schen Kirche. Weg, esen und Auf{-2451 1/1983, 10# 2/1983, 2491.)

Die beiden Bände über das Miıttelalter trag des Methodismus beson-
derer Berücksichtigung der deutsch-werden eingeleıtet durch einen äaußerst

komprimlerten Aufriß dieses rund tau- sprachigen Länder Europas eraus-

send Jahre umfassenden Zeitraums VO gegeben VOonNn arl Steckel und TNS
Sommer Christliches Verlagshaus,Martin Anton Schmidt, der der heo-

logischen Fakultät der Universität Basel Stuttgart 982 360 Seiten Geb
35,—Kırchen- und Dogmengeschichte

7-32) In diesen Rahmen fügen siıch die Das nach langer eıt der Geschichts-
nachfolgenden Kurzbiographien VO  —; losıgkeıt wieder wachsende Interesse
herausragenden Persönlichkeiten ein, der Vergangenheıit, ihren Erfahrungen
dıe die Kirchen-, ogmen- und TOM- und den daraus ziehenden olgerun-
migkeıtsgeschichte des Miıttelalters be- SCH zeıgt siıch nıcht zuletzt der auffal-

lenden Zunahme historischer Untersu-einflußt, geprägt Ooder gal entscheidend
miıtgestaltet en ber dıe Auswahl chungen und Darstellungen. Das gilt
ırd freıiliıch immer Meınungsver- nıcht LUr für diıe Profangeschichte mıiıt
schiedenheiten geben Dal} aber keiner allen ihren Teilgebieten, ondern ebenso
der großen Päpste oder Kaiser in dieser auch für die Kirchengeschichte. Als her-
Reihe hochangesehener Gestalten ausragendes Beispiel dafür darf auch dıe
finden ist, muß doch überraschen Be- vorliegende „Geschichte der Evange-
rechtigte Fragen kann auch die Be- lisch-methodistischen rche*‘ W

werden, dıe In rund zehnjähriger Arbeıtschränkung auf die abendländische Kır-
chengeschichte auslösen IN- VO  3 namhaften Vertretern dieser Kırche
Hen den Slawenapostel Kyrıl] SOWI1e geschriıeben worden ist 1eSs schon
Gregorius Barhebräus und Yahballaha deswegen keine eichte Aufgabe, eıl
HE wel wenI1g bekannte, aber zweifel- dıe 1968 entstandene Evangelisch-
los auch Öökumenisch interessante Re- methodistische Kırche 1ler Tradıtions-
Dr  n der syriısch-jakobitischen sStitröme In sich vereinigt, deren Ursprün-
bzw ostsyrisch-nestorlanischen Kırche SC auf die Biıschöfliche Methodistenkir-
(beide dargestellt VOIl dem Marburger che, dıe Wesleyanische Methodisten-
Kirchenhistoriker Wolfgang age Das Gemeinschaft, die Evangelısche Ge-
Ungleichgewicht zwischen Ost und West meıinschaft und die Kırche der Vereinig-
gehört also den krıitischen Bedenken, ten Brüder in Christo zurückgehen SO
die sıch dıe Anlage dieses respek- mußte dıe Darstellung eıt ausholen und
tablen Werkes erheben lassen, sehr die Vorgeschichte In Großbritannien

292



und den USA einbeziehen, wobe!l VCI- Irmgard Pahl (Hrsg.), oena Domuinı
ständlicherweise „auch hıer der aupt- Die Abendmahlslıturgıe der eiOTr-

mationskirchen 1m Jahrhun-akzent auf den deutschsprachigen Aus-
prägungen des amerikaniıschen Metho- dert (Reıihe: Spicılıgium Friıburgense.
dısmus  D hıegt IW Denn han- exie ZUr Geschichte des kirchliıchen
delt sich bewußt und gezielt eine Lebens 26.) Universitätsverlag, TE1-
Monographıie des deutschsprachıgen burg/Schweıiz 1983 611 Seıiten. Kt
Methodismus im europäischen Raum,
dessen Vorstufen und Entwicklungen ın
ihrer Vielfalt aufgezeıgt werden sollen. Um das ökumenisch Wichtigste VOI-

Daß3 dıies in kritischer Offenheit g_ wegzunehmen: das Werk erscheıint ZU

schıieht, ist einer der sympathischen richtigen Zeitpunkt und hat für die
Grundzüge des Werkes, Was 1im eson- nächsten Jahre ıne wichtige Aufgabe in
deren auf die Beurteilung des ırchlıi- allen Kırchen Europas und eın wenig
chen Verhaltens 1im Driıtten Reich hoffentlic doch auch ın denen Nord-
treifen dürfte amerıkas). Dieses Urteıil gılt be-

Über den geschichtlichen men 1M gründen.
ENSCICH Sınne greifen dıe etzten beiden Durch dıe Konvergenzerklärungen
Kapıtel über Theologie und Struktur der VOI ıma sind die Kırchen, auch dıe
Evangelisch-methodistischen Kırche katholische und die orthodoxen,
ar Steckel bzw TNS Sommer) einen Prozeß eingetreten, in dem neben
hınaus, dalß der eser ein abgerunde- der re auch dıe Gestalt ihrer erren-
tes Bild Von einer Kırche erhält, dıe hiıer mahlsfelier wesentlich mitentscheidet,
ein Zeugnis iıhrer Selbstbesinnung und ob dıe Gemeinschafift der Kırchen oran-

kommt aiur ist neben der Überprü-Wesensbestimmung vorlegt Dabe!ı ist
In erster Linıe die Gilieder der fung der Tradıtion im eigenen ZCO-

eigenen Kırche gedacht, enen INan „eine graphischen Bereich wichtig, weiche
für jedermann gul lesbare Darstellung Ausprägungen diese Tradıtion in ande-

geben“ bemüht Wal (Vorwort). Zu- ICI Regjionen gefunden hat Weder dıe
gleich aber ist dieses Werk eın Beıtrag lutherische noch die oberdeutsche und

reformierte Abendmahlsfeier sınd eınZUT Öökumenischen Gemeimnschaft, der
sıch der Methodismus insgesamt Von fest geprägter Vollzug, w1e das manch-
Anfang verpflichtet wußte, w1ie 65 In mal dargeste. ırd. Auch spiegeln sich
fast jedem Kapıtel dieses Buches ZU darın viel mehr gemeinchristliche Ele-
Ausdruck ommt, obwohl dıe nfänglı- mente, als den meısten bewußt ist Dies
chen Konflıkte mıt den tradıtionellen konkret siıchtbar und verborgene, oft
Großkirchen darüber keineswegs VeEeI- kaum zugänglıche lıturgische chätze in
schwiegen werden. einer vorbildliıchen Edıiıtion greifbar

Der reichhaltıge Anhang (Abkürzun- machen, ist das Hauptverdienst eines
SCIL, Anmerkungen, Quellen- und ıte- Unternehmens, das ohne Völker-, Kon-
raturverzeichnıis, ersonen-, Sach- und fess1ions- und Institutionsüberschreıitun-
Ortsregister) räg dazu bel, diesen g_ geCn gal nıcht denkbar waäare. Das Vor-
wichtigen und übrigens außerst preIls- 'Ort der Herausgeberin gibt Auskunft,
werten Sammelband als eın tandard- Was Forschungsarbeıit eisten und
erk kırchlicher Geschichtsschreibung finanzıeren Wäal, bıs eın druckfertiges
Von ökumenischem Kang einzustufen. Manuskrıipt vorlag. Die Deutsche FOor-

Kg schungsgemeıinschaft und der Schweize-
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rische Natıonalfonds en hiıer auf Eın weiıterer and mıt den Abend-
ihre Weise einen herausragenden Ööku- mahislıturgien der Reformationskirchen
meniıschen Beıtrag geleistet. Das gleiche VO 18 bıs Jahrhundert ist AaNgC-
gilt für dıe Geber der Druckkostenzu- ündigt Man sıeht ıhm erwartungsvoll
chüsse

Inhaltlich werden In Kapıteln VON Hans Vorster
insgesamt Bearbeıtern die umfang-
reichsten Aufträge: Hans-Christian ykes (Hrsg.), England and (Cjer-Drömann und TUNO Bürk1) die en!  S
mahisordnungen VOTF Luther, dann der IMNany. tudıies ın Theological Diplo-

INaACY (Studıen ZUTLF interkulturellienWiıttenberger Reformatıiıon mıt ıhren Geschichte des Christentums,Ausstrahlungen nach Norddeutschland
und Skandıinavien einschließlich Island, 25°) Verlag eter Lang, Frankfurt-
der Schweizer und oberdeutschen Re- ern 082 170 Seıten. Kt SIr 39, —
formation, aber auch die Ordnungen Geschichte und gegenwärtige Realıtät
VON ürnberg, Frankfurt, Straßburg, der kiırchliıchen und theologischen Be-
Montbeliard und twerpen bespro- ziehungen zwıschen England und
chen. Hılfreich ist, daß auch das Com- Deutschland sınd eın Thema, das auf
INn Prayer Book, die schottische Ord- en Seiten des Kanals durch Un-
NUunNg SOWI1e diejeniıgen der nıederländi- kenntnıis, Desinteresse, Pauschal- oder
schen Flüchtlingsgemeinden, der Brüder- Vorurteıle belastet ist Gewi1ß, während
Unität und abschließend dıe der emoOon- der etzten Jahrzehnte sınd vielfältige

einbezogen sind. theologıische und kirchliche ontakte
Vergeblich umgesehen hat sich der möglıch geworden. Doch eine

Rezensent Jjediglich nach einem 1inwels Kenntnis der Partner auf beiden Seıten,
auf dıe Reformation in Südosteuropa ıhrer Geschichte un! gerade auch ihrer
und Oolen Von den Eınführungen ist gegenseıltigen Beziehungen 1n den Jahr-

hunderten VOIN der Reformation bıs ZUTagen, dalß diıejenıgen ın die einzelnen
Kapıtel präzıs über alles Bedeutsame 1N- genwar ist noch immer auf einen
formieren, der Gesamtemführung VOo kleinen Kreıs begrenzt.
Friıeder Schulz gegenüber jedoch erheb- SO ırd INan das VON Stephen yKes,
lıche üunsche en bleiben. in einem Professor der Universıität Durham,
Werk VO:  — mehr als 6500 Seiten herausgegebene uch 1Ur freudig De-
INa ZUT Einführung dıdaktische Auf- grüßen und ihm ıne größere Verbrei-
schließung und nıcht fachspezifische tung wünschen Keönnen. Angesiıchts der
Verschlüsselung. Breite des Themas geWISSE Be-

Bleibt ein konkreter UnscC. Wo der-- greNZUNgCH notwendig: Die Beiträge des
zeıt ın Kirchenleitungen und Synoden, Bandes konzentrieren sıch auf dıe theo-

Pfarrerfortbildung und -ausbildung logischen Beziehungen und ‚War 1Im
der Rezeption des Eucharistiedoku- nichtkatholischen Bereıich) und auf den

VO  —_ ıma gearbeitet wird, möch- Zeıtraum 11 der Aufklärung bis ZUT
fen dıe Verantwortlichen dieses wichtige Gegenwart Die das Interesse der Auto-
und schöne Hılfsmuittel ZUT Verfügung LG leitenden Fragestellungen SINd: WOo-
stellen, das das reformatorische Herren- IN bestehen und WIE erklären sich dıe
ahl 1n seiner Fülle sichtbar Mac. und unterschiedlichen theologischen Ent-
NECUEC Liebe ZUE Eucharistıe gerade in wıicklungen und AkKzentsetzungen 1n
dieser Gestalt wecken kann beiden Ländern, weiche theologischen
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Beziehungen bestanden zwıschen ihnen schichtliche Bezüge und Beziehungen
und \LTS können diese in der Gegenwart aufarbeıtet und Voraussetzungen -
intensiviert werden? ohl für weitere Studien den theolo-

Vom gewählten Zeitraum her nehmen gischen Beziehungen zwıschen England
dabe!1l Fragen des Einflusses philosophi- und Deutschland als auch für deren In-
scher Entwicklungen Aufklärung, tensıvierung In der Zukunft chafft
Idealısmus, Existentialısmus, analytı- ünter Gaßmann
sche Philosophie auf theologische
Arbeit und Orlentierungen und des Auf-
kommens der historisch-kritischen Hr- ZUM LUTHERJAHR

forschung der und ihrer Auswir-
kungen, besonders auf die Chrıistologie, Zuther el Ia Reforme Allemande ans

UNe Perspective Oecumenique. (Etu-ıne zentrale Stellung e1in. 1esem Fra- des Theologiques 3 ent 1983 502genbereich sind fünf geistreiche und
eine Fülle wenig bekanntem Materı1al! Seıten Kt F  0,—
heranzıehende eıträge des Bandes DC- Als wertvollen Beıtrag ZU Luther-
widmet ySson, Theological Le- jahr hat das Orthodoxe Zentrum des
gacles of the Enlıghtenment: England (Okumenischen Patrıarchats Chambesy
and Germany; Ogerson, Philoso- be1 Genf dıe Vorlesungen und eierate
phy and the 1se of Biblical Criticısm: veröffentlicht, die dort im Frühjahr
England and Germany; Morgan, Hı- 982 Rahmen der jJährlıchen Sem1-
storical Criticiısm and Christology: Eng- narreıihe über aktueile Öökumenische
and and Germany; Sykes, Anglı- Fragen gehalten worden D on
canısm and Protestantism; yKes, VO der Sprachgestalt und der Herkunft
Germany and England: Attempt al der Autoren her ist der sorgfältig red1i-
theologiıcal Dıplomacy. Die Beiträge der gjerte and eın Spiegel der Weltchri-
beiden deutschen Mitarbeıiter des Ban- stenheit: eIlf deutschsprachigen Aufsät-
des richten sıch vornehmlıich ein CNS- ZeN (darunter dre1 VO orthodoxen Theo-
lısches Publikum. Englische Einwände logen, einer eines katholischen Autors)

Luther aufgreifend, entfaltet stehen acht englısch- und fünf franzÖö-
er dessen Verständnis VO heo- sıschsprachige gegenüber. Französısch
logie und der Beziehung zwischen heo- sınd auch das Geleitwort VO Erzbi-
logıe und Philosophie: „Ihe Visible and schof Damaskınos und die einleitende
the Invıisıble: Luther’s Legacy of theo- Übersicht. Der Herkunfit der Autoren
logical Theology“‘. Rıtschl zeichnet nach ist die SowjJetunion ebenso verire-
Phasen der theologischen Entwicklung ten wıe Griechenland, Miıttel-, West-

Deutschland seıit dem Zweiten Welt- und Südeuropa, aber auch Nordameri1-
krieg nach und reflektiert über spezifi- ka
sche Merkmale theologischen Denkens Darin wird SscChon eıne erstie Absıcht
und theologischer Arbeit in Deutsch- der Veröffentlichung sichtbar: die CIr
and und vergleicht Ss1eE mıt solchen In thodoxıie möchte dartun, daß s1e sich
Großbritannien. Diese kurzen Nnmer- mit den durch Luther aufgeworfenen
kungen deuten d WIE interessant diese Fragen nıcht als Liebhaberel bestimmter
beıden Beıträge gerade auch für ınen Theologen oder deshalb beschäftigt,
deutschen Leserkreis sind. eıl ihr dies durch die Weitsituation

Dieser Band ist wahrhaft grund- aufgezwungen äare Sie versteht viel-
legend, eıl geistes- und theologiege- mehr Seminar und Veröffentlichung als
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iıhren ureigensten Beıitrag ZUr Okumene Nıkos Nissiot1is „GI1bt ıne Ontologie
eın Beıtrag, ın dem sich die Bereıit- der Kırche ın Luthers Ekklesiologie‘‘

schaft ökumenischem Lernen SYM- wünscht INan sich baldmöglıchst auch
pathısch die and reicht mıt der ADb- auf Deutsch, und War S! dalß CI in die-
sicht, dıe Einheıit der Kırchen VOTalNlZU- SC  3 Sprachbereich weite Verbreitung
bringen durch sachkundige Fragestel- findet
lungen, eren befriedigende eantwOr- Es esteht ler Anlaß, dem Orthodo-
Lung ihr dıe VOoO Öökumenische Öffnung XN Zentrum in Chambesy danken

für diesen wichtigen Beıtrag Öökumen1-ermöglichen soll
Das Werk ist ın vier e1lle gegliedert. schen Lernens auf einem Feld, das siıch

Den ersten nımmt die deutsch geschrie- orthodoxer Theologie und Frömmigkeıt
nıcht eben leicht erschlıelßt für diebene Einführung in Luthers Leben und

Werk VOIl ılhelm Schneemelcher ein Mühen der Rezeption, die Fairness des
(101 eıten) ügt INa AUus dem zweıten Fragens und der Kritik, VOI allem aber
eıl (Theologische Eınzelfragen, 193 für die Offenheıt, mıt der INan hier auf
eiten) den Beıtrag Von eorg Kretsch- Luther gehört hat Das es überzeugt
INar über Luther und das altkırchliche sehr, daß einige Ausgleichsbemühun-
ogma hinzu, kann mMan siıch keine gCn in der Einheit fast unnötig ersche!l-
bessere Heranführung vorstellen, NeN

be1 orthodoxen Christen Verständnıiıs, Hans Vorster
Liebe und kritisches Fragevermögen gC-
genüber Luther wecken

Als Einzelprobleme sıind behandelt Martın Luther und dıe Reformation.die Rechtfertigung alleın Referate), Gestalten,Ereignisse,Glaubensinhalte,die Lehre VO Wort ottes, den Sakra- Kontroversen. Von Hubert tadler
enten und dıe Hermeneutik, die wWwel- (Hermes Handlexikon/E TB 00Reiche-Lehre und das Verhältnis Von ECON Taschenbuchverlag, Düssel-
Glaube und Werk (wichtig die Anfragen dorf 9083 256 Seiten. 19,80dem Beitrag VOon Georg Mantzarıdıiıs

west-Ööstlıchen Unterschieden 1Im Ver- Kleines Lexıkon der Reformation., The-
ständnıiıs VoNn vıta Dassiva und Synergis- InNCN, ersonen, Begriffe. Von Diet-
mus) Eın dritter eıl bespricht die Be- INar Pertsch U, dtv Deut-
deutung VOINl Luthers Theologie aus - scher Taschenbuch Verlag, ünchen
glikanıscher, zeitgenössisch römischer 1983 185 Seiten. 8,80
und heutiger katholischer Perspektive Luther-Chronik. aten Leben undSOWIle Luthers Eıinstellung ZUT Orthodo- Werk, zusammengestellt Von reaxX1€e (deutschsprachig durch Johannes

van ülmen dtv DeutscherKarmıirıs). Beıträge den Fragestel-
lungen ‚„Luther und die Einheıt der Kir- Taschenbuch Verlag, üunchen 983
che“ bilden den vierten und WIe 370 Seiten. 12,80
könnte anders sein inhaltlıch Im Ablauf des Lutherjahres versuch-
stärksten divergierenden eıl Gerade ten dre1 Taschenbücher namhafter Ver-
deshalb aber sınd alle fünf Beiträge als lage, dem Hang unNnsererI eıt ZU[ lexiıka-
Spiegelungen wichtig, WIE eıt dıe Or- iıschen Verarbeitung entgegenzukom-
thodoxie In der Begegnung mıt Luther inen In dem über 160 Stichworte und
gekommen ist und gelangen kann Den eitwa 220, meıst arbige Abbildungen
hochwichtigen engliıschen Aufsatz VOIl umfassenden „Hermes Handlexikon“
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überwiegen freilich die Biographien, sollten, die gerade in diese Arbeıt inve-
während die Darstellung der theologi- stiert wurden, sehr muß doch edau-
schen Sachfragen der An- werden, daß aqußer dem Personenre-

gister N1IC auch eın Sachregister beige-kündiıgung kurz ommt, ja weıt-
hın überhaupt nıcht erfolgt selbst das fügt wurde, den schier unübersehba-
Stichwort „Rechtfertigung“ sucht INan IcH systematisch aufzuschlüsseln
vergeblich!) Die vorzüglıche Ausstat- und verknüpfen.
tung und das hervorragende ildmate- Kg
ral lassen den eser aber diesen UrCc
Zeittafel und Bıbliographie abgerunde- Luther und Luthertum In Osteuropa.ten Band In historischen und bıographi-
schen Fragen immer wleder Selbstdarstellungen AQus der Dıaspora

und Beıträge ZUT theologischen Dis-Rate ziehen.
Das „Kleıine Lexikon der Reforma- kussion. Herausgegeben VOIl Gerhard

tion“‘ verdankt seine Entstehung einer Bassarak und Günther Wırth vVvan-
gelische Verlagsanstalt, Berlın 1983Projektgruppe von Geschichts- und Re-

ligionslehrern, dıe für die Ausbildung Seiten, Bıldseıiten. Ln 24 ,—
evangelıscher Religionslehrer In West- In einer ausführlichen Einleitung
berlın verantwortlich ist ‚„Das Lexıkon begründen dıe Herausgeber dıe
versucht, in seinen tiıkeln ın leicht Berechtigung ihres Anlıegens, anläßlıch
verständlıicher Weise grundlegende In- des Lutherjahres den Blıck auf das oft
formationen vermitteln“, el 1Im übersehene Ooder nıcht hinreichend g..
Vorwort Man ırd den Autoren bestä- würdigte Luthertum in Osteuropa
tıgen können, dies In einem erfreu- lenken ‚„„Dieses uch bietet genügend
lichen aße gelungen ist, auch ennn 6S Markierungspunkte, dıe Breiten-
beı einem olchen Unternehmen hın- und Längengrade dieser Ströme refor-
sichtlich der Auswahl, Formulıerungen matorischen Christentums lutherıischer,
und Schwerpunkte immer unterschiedli- kiırchlicher und theologischer Tradıtion
che Meinungen geben ırd. Wäre V entdecken und verfolgen“ (12)
nıcht über das reformatorische Ver- Gemeint ist aber nicht 1Ur die Vergan-
ständnis Von ‚„Krieg‘“‘ und „Frıeden“‘ genheıt mıt ihrem reichen kulturellen
Blick auf Nsere heutige Sıituation e1in1- Erbe, sondern auch dıe Gegenwart mıt
SCS gewesen? ihren gesellschaftlıchen Veränderungen,

Dıie „Luther-Chronik“ schließlich wiıll die sıch dıe lutherischen Kirchen
nicht dıe der vorliegenden Biıogra- Osteuropas gemeinsam gestellt sehen.
phien und Interpretationen weıter anre1l- Die Herausgeber sind sıch der uhnheı
chern, ondern „1St für den eser und ihrer W Formulierung bewußt,
Wissenschaftler eın handlıches Hılfsmit- wenn s1e schreiben: ‚„‚Martın Luther hat
tel ZUT ersten Information und ZU selinerzeıt den aal VO der Vormund-
Nachschlagen, S1e kann aber auch als schaft der Kırche befreıt; Lenıin aber hat
Kurzbiographie gelesen werden‘‘. on die Bevormundung der Kırche durch
die Unsicherheıit vieler Datierungen den aal beendet. So gehören über

ext urc zahlreiche Fragezeichen die Jahrhunderte hinweg Reforma-
markiert zieht solchem Unternehmen tion und Revolution korrespondierend
TENC: Von vornhereıin gewilsse Giren- zueinander“ (25) Auch das Lutherjahr

soll indes dazu beıtragen, ‚,dll den KT-ZCN. So wenig der CHNOTIME Fleiß und die
sachkundige Sorgfalt verkann werden rungenschaften festzuhalten, dıe der
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Christenheıit das Wort, den Chrıistus, und danach einer der Präsiıdenten
den Glauben, die Schrift HEeu 188201 (1968-1975) hat in selner scheuen, De-
Leuchten gebracht haben. Hierin kÖönN- scheidenen Art wen1ıg VO  — sich selbst
LEeEN NSeIc Schwesterkirchen In der Dıa: hergemacht, dıie Arbeit des OÖORK in die-

uln ine Hılfe bieten. Sie sınd SsCMH Jahren aber Star beeinflußt. Ernest
nıcht 5 leicht angekränkelt VO en Alexander ayne, der 927/28 ein SE-
möglichen Trends und Tendenzen moder- estier H bei Bultmann und Heiler In
nistischer Theorien ınd Theologien“ Marburg studiert hatte, Wr Baptıst und

als einer der maßgeblıchenwobel nähere Erläuterungen
leider ausgespart leiben Leute seiner Kırche nicht leicht, ZW1-

Die ZWanZzlig Beıiträge dieses Buches, schen OÖORK und der britischen Baptı-
sftenunı10nN vermitteln. ayne 2-VO namhaften Theologen und Amlts-

trägern der jeweınligen Kırchen verfaßt, hat mıt dieser Biographie, dıie
tammen AQUus der TIschechoslowakel, weıitgehend seine Tagebücher VerwWwenN-

Polen, Rumänien, ngarn und der SO- det, ein würdiges Denkmal gesetzt be-
wjetunion S  an  9 Litauen, Lettland kommen WEel Stellen sind FÜr ökume-

dıe einst bedeutende Rolle des VT nısch interessierte Leser besonders CILLD-
fehlenswert. Zum einen ıst die erst-thertums in Rußland kommt hıngegen

ebensowenig ZU[r Sprache WIe dıe Iuthe- mals allgemeın zugängliche Darstellung
rischen Gemeinden deutscher Herkunft der Entscheidung über die Nachfolge
In den mıiıttelasıiatischen Sowjetrepublı- VOINl Generalsekretär Dr. W. A. Visser AF
ken und in Sıbiırıen erwähnt werden. Hooft 1964-66, ZU anderen die DIs-

kussıion über dıe Gestaltung des Pro-Auvuch Jugoslawıen ist merkwürdigerwel-
ausgelassen). Die Spannweite der (;1001008 ZUF Bekämpfung des Rassısmus

Themen umgreıft Geschichte un Ge- 969/70 Der Rückgriff auf die eser-
VeCIl ZULr Biıldung des Sonderfonds wurdegenwart, theologische Arbeıiıt und kırch-

lıches Leben mıiıt wechselnden Schwer- VO ayne mıßbillıgt, el klar die
punkten un Perspektiven. Eın VOI- dann tatsächlıch eintretenden Schwie-
dienstliches Buch, das eine Lücke auf rigkeiten des ÖRK vorhersah, die ihre
der ökumenischen Landkarte füllt un rsachen 1n einer erheblich geschwäch-
gerade be1l uns 1mM „ Westen Beachtung ten Finanzkraft des ates hatten Diese
verdient, nıcht 198888 als Beitrag ZU Kritik Paynes hat weder seine grund-
Lutherjahr, sondern auch ZUr[r Vorbere1- sätzliche Zustimmung dem Antıras-
tung der Tagung des Lutherischen elt- SIisSmMusSprogramm berührt, noch seine
bundes iın Budapest 1m Sommer dieses uneingeschränkte Loyalıtät im Sinne
Jahres. Kg der einmal getroffenen Entscheidung.

Walter Müller-Römheld
OKUMENISCHE
PE  SÖNLICHKEITEN etfer Randall, Prophet 1mM eigenen

OFTIS, West, 10 Be Pıl- Land Beyers Naude Verlag Otto
grım. Memoıir of Ernest ayne emMDeEC. Frankfurt/Maın 1983
Lutterworth TESS; Guildford, Surrey Seıiten. Kt 15,—
1983 Z Seiten. Geb 4.95 Am Maı 1984 fejert Pfarrer
Der Jangjährıge Stellvertretende VOor- Beyers Naude seinen Geburts-

sıtzende des Zentralausschusses des Selit 1977 ist VonNn der südafrıkanı-
Ökumenischen ates der Kırchen schen Reglerung gebannt, ebenso das
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VOoONn ihm geleitete Christliche Institut, Evangelıum verwurzelten Bruders. Dıie-
das se1it 1963 bestand. Damıt wurde eine jenıgen aber, die ıhn in den Jahren se1-

1168 öffentlichen Wiırkens ZWAäar unter-der Sanzeh Okumene geachtete, auf
den inneren und äaußeren Frieden und utz sich dann aber angesichts des
die Menschenrechte für alile Bewohner staatlıchen Vorgehens doch nicht ein-
Südafrıkas gerichtete und Von tiefster deutigen Konsequenzen durchringen
christhicher Glaubensüberzeugung g_ konnten, werden sıch eines ages fragen
iragene Arbeıt jJäh un! gewaltsam abge- ussen, ob ihr Iun iıhren Worten ent-
brochen Auch die übriıgen Miıtarbeıiter sprach oder ob s1€ nıcht letztlich unter
und Miıtarbeiterinnen wurden gebannt, ein anderes bıblisches Urteıil en
verhaftet, 1Ns X11l getrieben. 1Kön 18,21

Randall zeichnet das en Naudes C'laus Kemper
auft dem zeitgeschichtlichen Hınter-
grund Südafrıkas nach. eier Walshe
beschreibt die Arbeıt des Instituts ON

KIRCHE UND KI  HENRECH!seinen Anfängen bıs ZU bıtteren Ende
Erzbischof Hurley, OMI, würdigt Eckhard Lessing, Kırche eCcNaude als einen katholischen Calvıni-
sten und welst damıt sowochl auftf das Ökumene. Studien ZUT Ekklesiologıie.
weltweıte cho als auch auf die Grund- (Unio und Confess10, 8.) Luther-

Verlag, Bielefeld 1982 166 Seıiten. Ktlage seines Wiırkens: die universale Be-
deutung des Evangelıums VO  an Jesus 32,—
Chrıstus, dessen Verheißung zugleich Eckhard Lessing unternımmt In den
jedem einzelnen Menschen gılt (harles Abhandlungen dieses Buches den Ver-
Villa-Vicencio behandelt den FEinfluß such, „einem Problem nachzugehen,
der Gedankengänge audes auf die VOCI- das alle NEUECICH Ekklesiologien bewegt,
schıiedenen Kırchen in Südafrıka. Im aber als solches nıcht eigens untersucht
Anhang ırd Naudes Abschiedspredigt worden ist, nämlıch der Konstıtution

selner Gemeinde 1963 abgedruckt, der Kırche Was Mac. die Kırche Zur
bevor den Posten des Diırektors des Kırche, Ww1e bleibt die Kirche Kırche und

wIe ist über dıe IC denken,Christlichen Instituts übernahm, terner
ein e1l selıner Aussage im Prozeßi VO INa ihrer Konstitution eingedenk sein
973 Die Gründe, 1Ur diese bei- möchte*‘* (7) Diesen Fragen geht Les-
den Texte veröffentlicht werden KÖöN- sıng VOoNn verschiedenen Seiten her nach
NCN, machen noch einmal bewegend Dabeı ist ıhm die Confess10 Augustana
deutlich, weichem wahnhaften Ver- VO  m grundlegender sachlıcher Redeu-
halten 6S tühren kann, CIn 1deolog1- {ung Eın ersties methodisches
sche Verkrampfung ZU Leıtmotiv Kapıtel beschäftigt sich philosophisch
staatlıcher Macht ird und theologısch mıt dem Konstitutions-

Beyers Naude selbst würde mıt S1- begriff und dessen Tragweite für die Ek-
cherheıt ein großes Fragezeichen seizen, klesio0logıe, dann in den drel folgen-
WEeNnN INan den iIm Tıtel angedeuteten den Kapıteln die Konstitutionsirage
Vergleich Aaus 6, auf ın anwenden präzisiıeren un exemplıifizıeren:
würde. Für seine ıhm treu gebliebenen „Grundfragen der evangelischen e-
Freunde 1n aller Welt bedeutet der Hın- siologie“‘ (21-83), ‚„„5akrament und In-
€e1s aut den Propheten aber zugleich stitution“ 84-10  Y  ), „Pluralısmus in der
dıie Vergegenwärtigung eines tief 1m Kırche*“‘ (  3-1 Dreı weıtere
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abschließende Kapıtel behandeln Eın- größere Möglıc  er ihrer selbst erÖöff-
zelfragen: ‚„„Über die Möglıc  eı eines net und die Kırchen ihre jetzt schon
Grundlehramtes In der evangelischen tereinander bestehende Gemeiminschaft

eichter sehen äßtrche  .6 5-13 ‚„„‚Das Verständnıis
der ÖOkumene 1m deutschen evangeli- ohannes Brosseder
schen Kırchenrecht nach dem Welt-
krieg“ >  9 AT Bedeutung der Codex UrLs Canonicı Codex desLeuenberger Konkordie für die unlerten
Kırchen unter besonderer Berücksichti- kanonischen Rechtes. Lateinisch-

deutsche Ausgabe Herausgegeben 1mM
gung der Evangelıschen Kırche der
Union“ 3-1 Auftrag der Deutschen und der Berli-

NCr Bischofskonferenz, der Österrei-ıne gehaltvolle, präzıise, are, chiıschen Bischofskonferenz, dernüchterne, ideenreiche und ökumenisch
offene systematische Studie zux Ekkle- Schweizer Bischofskonferenz SOWIe

der Bıschöfe VO  — Bozen-Brixen, VOoNns1iologıe ist ange nıcht mehr geschrieben Luxemburg, VO Lüttich, VO  —; Metzworden. Der Rezensent bedauert CS,
nıcht den Platz haben, ausführ- und VO Straßburg Die deutsche

Übersetzung besorgte 1mM Auiftrag derlıch 1m einzelnen den Reichtum dieser Deutschen Bischofskonferenz eiıneStudie gerade auch für die katholische
VOINl ihr berufene ÜbersetzergruppeTheologıe, dıe durchaus herausgefor- unter dem Vorsıitz VON rof. Dr Wın-dert wird, hler entfalten können. Da-

her sel einfach auf besonders wichtige TI1E! ymans, ünchen Verlag But-

Themen verwliesen: das Verhältnis VO  — ZON Bercker, Kevelaer 983
799 Seıiten. LN 26,—Soteri0ologie und Ekklesiologie, das

Problem der polıtıschen Ekklesiologıe, Adventsonntag des ZC-
dıe Ekklesiologie zwischen Dogmatık NCN Jahres ist der NEUC „Codex des ka-
und Ethık Öchst lehrreich sınd auch nonischen Rechts‘‘, das NEUE esetz-
die Ausführungen über Sakrament und buch für den sog „lateinıschen“ (westli-
Institution Kırche SOWIE die Ausführun- en eıl der römisch-katholischen
SCH über den Pluralısmus, der jeweıls Kırche In Kraft 9 achdem
einzeln in Beziehung gesetzt wird ZUI aps ohannes Paul 188 ıhn Ja-
Katholizıtät, Eıinheıit, Heıilıgkeıit und 1Uar 9083 promulgiert (verkünde hatte
Apostolizıtät der Kırche Wiıchtig sınd Pünktlich ZU Inkrafttreten legt der
auch Lessings Darlegungen über die Verlag Butzon Bercker eine lateinısch-
Möglıichkeıit eines Grundlehramtes ıIn deutsche Ausgabe VOT, dıe Vvon einer
der evangelischen Kırche und seine g_ Kommissıon erstrangıger Kirchenrecht-
haltvollen Darlegungen über Okumene ler 1m Auftrag der ganz oder teilweise
und Recht Katholische Ekklesiologie deutschsprachigen Bischofskonferenzen
findet be1 Lessing Themen, dıe ihr sehr sOowl1e einiger weıiterer zumindest teilweise

erzen lıegen. Lessing sich DC- deutschsprachiger Bıstümer ausgearbel-
rade In der Aufnahme dieser Themen tet worden ist Der SX Juris Canonicı
hier auseinander. Katholische Theologie VO 1917, der ın der Vorrede die unter-
findet diese Themen aber in einer Weise scheidende Bezeichnung eX P10-
, dıe auch s1e selbst Aaus Engfüh- Benedictinus (Pio-Benediktinischer (2O*
TuNngen befreien und in iıne evangelısche dex) erhält, hatte überhaupt nıiıcht in eine
ökumenische Weıte tellen kann, dıe andere prache übersetzt werden dür-
nıcht DUr ihr, sondern allen Kırchen eine fen SO markiert schon das Erscheinen
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dieser Übersetzung einen wichtigen FEnt- begrüßen, da chnell eine ersichtliıch
wicklungsschrıtt. Dıie Apostolische ausgezeichnete Übersetzung
Konstitution VO Maı 1917, mıt der mıt dem authentischen rtext allgemein
Benedikt den CIC promulgierte, zugänglich gemacht worden ist Sıe
Wäal NUur dıe IschO{ie SsOWwIle dıe Leh- kann auch en denen 1Ur arl CIND-
Ier und Hörer katholiıscher Universıtä- fohlen werden, die auch ohne Miıt-
ten und Seminare gerichtet. aps 10= glied der römisch-katholischen Kırche
hannes aul I1 wendet sıch mıiıt der Ver- sein mıt dem kanonischen Recht
ündung des ‚UuCI eX ausdrücklich amtlıch oder priıvat in Berührung kom-
auch ‚,am dıe übrıgen Glhieder des Volkes mMenNn
CGjottes Der NCUC Codex wıll, WIeE Kar- Hanns Engelhardt
dinal Höffner In seinem Gele1i1twort
schreıibt, „allen jedern des Volkes
es ihren atz in der kiırchlichen RITIE WELTRechtsordnung, ihre Rechte und iıch-
Ien; hre rechtlichen Möglıichkeıiten un!
die Erwartungen hre rechtlich geord- Viola Schmid, Gott schwitzt in den
nete eılhabe Aufbau des Leıbes traßen Lateinamerikas. Mıt einem

sytematischen Beıtrag ZU[T TheologieChristı und der Verwirklichung der
kiırchlichen endung klar umschreıiben‘‘. der Befreiung VO Reinhard Frieling.

Verlag Otto Lembeck, Frankfurt/Dazu ist eine Übersetzung unverzicht- Maın 983 27 Seiten. Paperbackbar Allein verbindlich ist freilich der la-
teinische ext Deshalb hat die Überset- 20,—
ZEISIUDDC den Grundsatz ‚50 wörtlich Die olle, die die Lateinamerikaner
W1e möglıch, lesbar w1ıe nötig“ sıch auf der Weltmissionskonferenz 1in Mel-

bourne 1980 spielten, gab der Verfasse-selbst als allgemeıine Leıitlinie vorgesetzt
Die Authentizıtät des lateinischen rn, die als Journalıstin 1m Evangelıi-

Textes ist besonders dadurch gesichert schen Missionswerk tätıg ist, den etzten
worden, daß OT nicht NCUu gesetZzl, SOIMN- Anstoß, sich eingehender mıt der latein-
dern in einem fotografischen Verfahren amerıkanıschen Befreiungstheologie

Verwendung Von Fılmen abge- eiassen Sıe möchte dıe beiden Extreme
druckt wurde, die der Apostolische beIl ihrer Rezeption überwinden hel-
Stuhl ZUT Verfügung gestellt hat und dıe fen, daß nämlıch die einen s1e pauschal
einen leicht revidierten ext der ersten unter Kommunismusverdacht ablehnen
in den Acta Apostolicae 1S veröf- und die anderen S1eE unreflektiert ZU!T

fentlichten Fassung wiedergeben. Außer- Untermauerung ihrer eigenen als DTIO-
dem wurde eiıne amtlıche Liste VO KOT- greSSIV verstandenen Position heranzle-
rekturen berücksichtigt, die inzwıschen hen ıne ausführliche Lateinamerıika-
ebenfalls in AAS publızliert worden ist reise 1m Sommer 1981 durch Peru, Chıile,

Auf eın deutsches Stichwortverzeich- Argentinien, Brasılien und Nıcaragua
N1s haben dıe Übersetzer bewußt verzich- bildet die Grundlage der entsprechen-
tet Es soll nach Erscheinen des ateınl1- den Länderkapıtel, dıe angereichert sınd
schen „Index analytıco-alphabeticus“ durch Interviews mıt 1et ryan, Felıpe

selben Verlag als besonderer and O: Renato Poblete, Renato Hevla,
erscheinen. Jos: Miguez Bonino, ene Padılla,

ber den Inhalt des Codex ist hıer dolfo Perez Esquivel, Paulo Freıire,
nıcht handeln Es ist DUr ebhaft Paulo Evaristo Arns und Uriel Molina.
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Diese Gespräche mıiıt den gut gezielten 1983 (Herausgegeben VO Missions-
Fragestellungen der Verfasserıin bılden wissenschaftliıchen Institut Miss10
SamMıInenN mıiıt dem anschauliıchen Stil, ter der Leıtung VO:  ; Ludwig Wieden-
mit dem s1e€ kurz und prägnan die Je- INan Reihe „Theologıie der Driıtten
weıilıgen Sıtuationen beschreıibt, eine Welt‘*“, 4.) Verlag Herder, Tel-
wesentliche Stärke des Buches. gle1ic burg Basel Wıen 1983 189 Se1-
der and keine wissenschaftlıchen An- ten Kt 32,—
sprüche erhebt, ondern einen breiteren Erstmals werden in diesem Band die
Leserkreıs in dıe durch die arge- seıt 1976 stattgefundenen sechs Oonie-
stellte Verbindung VOINl kiırchlichem und
polıtischen Handeln In Lateinamerika der ‚„‚Ökumenischen Vereinigung

VO Dritte-Welt-Theologen“ EAT-einführen will, sınd wichtige Ziıtate Adus WOT) zusammenhängend Okumen-
Dokumenten 1n Anmerkungen belegt tiert und jeweıls Von einem Teilnehmer
und die zeitgeschichtlichen Rückblicke interpretiert, WI1IEe überhaupt der gesamtesorgfältig gearbeıtet, ennn auch manch- and 1n Zusammenarbeıt mıiıt le1-
mal überspitzte Pauschalurteile auftre- tenden Persönlichkeiten der EATWOT
ten wie 1mM Brasiılienkapitel: „Be1l den entstanden ist ang steht eine
Afrıkanern gab 6S überhaupt keinerleı Einführung VO  - Serg10 Torres Chiule) In
Katechese vorsichtiger Entstehung und Zielsetzung der Vereini-
merken: gab noch weniger kateche-

ZUuNg den SC bıldet dıe
tische Bemühungen als bei den Indios.
Die Evangelısche Kırche Lutherischen Auswertung VOIL eorg 4vers, Wissen-

schaftlıcher Mitarbeıiter des Miss10ns-
Bekenntnisses In Brasıilien wurde 968 wissenschaftlichen Instiıtuts Miss10,
nıcht ‚,dus den vier egıonen bzw Kır- Aachen, ‚„Die Herausforderung der
chenprovinzen der vorherigen Rıogran- westlichen Theologie durch die Driıtte
denser Synoden  .6 gebildet, sondern N Welt** (167-18 Denn darum geht1er verschiedenen Synoden, deren eine letztlich laut Satzung „ JJeT Zweck der
die Rıograndenser Aber diese Ökumenischen Vereinigung soll die
kleinen Ungenauigkeıten iun dem CGan- kontinulerliche Entwicklung christlicher

keinen Abbruch, dessen besonderer Theologien der Dritten Welt se1n, die
Re1i1iz in der Aktualhität hegt Das napp dem Auftrag der Kırche 1n der Weit die-

Seiten lange Schlußkapitel Frielings NI und Zeugnis geben VO  — der
„Aspekte VOIN Befreiung“ g1bt dem Menschheit iın Christus, die 1Mm amp
Leser einen wertvollen Überblick über für ıne gerechte Gesellschaft ihren
dıe theologische Problemlage
Rückbezug auf NSCIC europälische S1-

USCTuC findet‘‘ 12) )Das he1ißt aber
Abgrenzung VO unıversalıstischen An-

tuation, wWenn auch be1i einzelnen yste- spruch westlicher Theologie ungeachtetmatisierungsversuchen Fragen anzumel-
den sind, eiwa be1 der Dıfferenzierung

ihrer konfessionellen Ausprägung und
Suche nach der eigenen Identität einer

VON integrierenden und kontestierenden verantwortlichen und den besonderen
Basisgemeinden, denn letztere en Umständen In der Drıtten Welt eNISPreE-nicht eiwa desintegrierende Intentionen. chenden Evangelıumsverkündigung.Hans-Jürgen Priıen Diese Abgrenzung bedeutet indes kel-

Nnen Abbruch des Gesprächs und Aus-
Herausgefordert UrcC. dıe Armen. DO- tausches mıt der westlichen Theologıie,

kumente der Ökumenischen Vereini- wohl aber deren Herausforderung, wI1e
FUuNg VO:  a} Dritte-Welt-Theologen 1976- die echste Konferenz als Dıialog ZWI1-
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schen Erste-Welt- und Drıtte-Welt-Theo- tentum und überheferter afrıkanıscher
logen in en Anfang 1983 unftfer Bewels Kultur beitragen 30
gestellt hat Ausgehend VO  —; der Krıtik, dal christ-

Die Mitgliıederzahl der ÖOkumenischen lıche Miıssıon eın „Agen des Imperialıs-
Veremigung ırd mit eiwäa ANSCHC- mus*‘‘ SCWESECIHL se1 (8), definıert ee
ben, sollte aber hre Ausstrahlungskraft seine Aufgabe, „dem Evangelıum ıne
nıicht unterschätzen lassen, obwohl hre echte Begegnung mıt dem homo Afrıca-
Posıtion auch in der Driıtten Welt keli- NUuUS ermöglichen“ bZw „das Arı.
NCSWCBS unumstrıtten ISt, VOT allem VoO tentum in ıne genuin afrıkanısche

Denkweıise Zu) übertragen‘“. Das „We-evangelıkaler Seite Was aber als 1el
sıch abzeıichnet, könnte durchaus DOSI- sentliche des Christentums*‘ soll in dıe-
t1V gesehen werden: ‚„„Die Erkenntnis, SC Bemühen 1n afrıkanısche Katego-
daß die eıt einer eurozentrischen heo- rien und Denkformen gekleidet werden
logıe nde ist, mulß ja nıcht 9f.) Dabe11 ıll Pobee seinen usgangs-
L1UT bedrückend Ooder ernüchternd WIT- punkt in der bibliıschen Tradıtion neh-

die erhebende afrıkanıscheken, WEn S1IE verbunden ırd mut dem INCN,
Erlebnis der größeren Wahrheıt ottes, Theologie mu ß ökumenisch orjentiert
dıie sıch in vielfältiger Weise als bısher sein 13)
weltweit als verändernd erweist“ Nicht verschwıegen hat ee seine
Der Zugang einer solchen Erfahrung edenken, daß seine Studie zunächst
iırd auch einem weıteren Kreıs durch Englisch verlegt hat (statt in einer der
dieses uch erschlossen. okalen Sprachen Ghanas) „Im Ideal-

Kg fall ollten afrıkanısche Theologien ın
Stammessprachen entstehen“ eine
Einsıcht, dıe stärkeren Eıngang in dıe

'ohn 'obee, Grundlinien einer afrı- theologıische Ausbildung finden sollte
kanıschen Theologie. (Theologıe der In einem ersten Schritt werden IMNe-
Ökumene, Hrsg Hans-Werner ens1- thodische Vorüberlegungen den Be-
chen, 18.) Vandenhoeck Ku- griffen Religion, Theologıe, Afrıkanı-
precht, Göttingen 1981 E3 Seıiten. sche Theologıie getroffen (S bel den
Kt 34,— Akan selen „Relıgion un:' Moral, heo-

logie und untrennbar‘“‘* verbun-Das bereits 1979 1im Englıschen CI -
schienene Werk des Kirchengeschicht- den) Ahnlich iın folgendem Abschnitt
lers und Neutestamentlers Aaus ana 111 („Afrıkanische Weltanschauung‘‘):
verdient Beachtung als Versuch, auf „Da dıe Religion alles durchdringt, sınd
protestantıscher Seıite WEn nıiıcht das Gemeininschaftsverhalten und die g —-
„Afrıkanısche Theologie“, doch sellschaftlıchen Instıtutionen der Akan
„Grundlinien‘“‘ einer solchen einem unlöslıch mıiıt Relıgion und Geisterwelt
konkreten Beispiel afrıkanıscher kultu- verbunden“ (38) Angesichts olcher Be-
reller Tradıtion darzustellen. obachtungen und Erfahrungen VEeIWUN-

Der Verfasser geht bel seiner Studıie dert 6S nicht, dal ee eine krıitische
VO  — der ‚„‚Weltanschauung der kan  .. (wenn auch knappe) Auseinanderset-

ZUNg mıf der ese ührt, daß das (Gje-Aaus, dıe die südlıche Hälfte hanas be-
wohnen und denen mehrere amme meinschaftsdenken der Afrıkaner diese
zählen 38) Im Bemühen solche „empfindlıcher für den Kommunismus
beispielbezogene afrıkanısche Theologıe als für den Liıberalısmus“® macht (S 44)
ll Pobee Zu Dıalog zwıischen hrı- Kap „Christliche Kırche und einhe!1-
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mische Glaubens- und Lebensweıilse‘‘) assagen Nıcht immer VEIIMAK der
geht auf dıe zahlreichen Beispiele Aaus Leser ee In seinen Interpretationen
der Missionsgeschichte e1in, die belegen, folgen ıne Beobachtung, dıe Pobee
daß christliche Missionare der afrıkanı- sıcherlich für den durch seıne Studie be-
schen Kultur mıt Ablehnung begegne- reicherten Öökumenischen Dıalog wıieder-
ten Dieser „Fehler“ (76) wirkte sıch In als TUC| bewerten würde.
Anklagen das Christentum und Lothar Engel
seine.!‚aggressive Überlegenheit“ (S 61)
aus UÜberzeugende Beıispiele der theolo-
gischen Legitimationen solcher 1SsS10nN-
SPraXxI1s werden angeführt (Rıchard S1b- Karl-Eugen Bleyler, Relıgion und Gesell-

bes, 53{.) oder auch Leg1ıtimationsver- schaft 1ın Schwarzafrıika. Sozlalreli-
g1Ööse Bewegungen und koloniale S1-suche rassıstischer Ethnologen (95; Ja-

INes Hunt „4 In keiner anderen Sıtua- uatıon. Verlag W. Kohlhammer, Stutt-
gart 981 207 Seıiten. Kt 49,8010n gewinnt der eger mehr Mensch-

lıchkeıit als in der natürlıchen ubordi- Der Freiburger Sozlalanthropologe
natıon Europäer‘‘). geht In seiner Untersuchung den Aus-

Im Zentrum des Buches für ee wirkungen westlichen Kolonjalısmus
zugleich das Zentrum des 1alogs ste nach, enen sich afrıkanısche Gesell-
das ema der Christologie. Es kann schaften seit dem nde des Jahrhun-
hiıer nıicht auf alle Einzelheiten der krea- derts ausgesetzt sahen. Die Folgen der
t1ven Auseimandersetzung eingegangen Eingriffe in tradıtionelle polıtısche und
werden, dıe Pobee als christliıcher heo- ökonomische Systeme werden In iıhrer
loge mıt der Akan-Tradıtion führt H- existentiellen Tiefe dort gesehen, dıe
reich ist seine arau basıerende sozlale Basıs der afrıkanıschen Gesell-
Interpretation der Königsherschaft (Großfamilie; alte Sinn- und
Jesu, die bedeutungslos bleibe, „solange Deutungsmuster) in den Wandel mıt
nıcht seine Nachfolger gemeiınsam se1- hineingezogen wurde un die etroffe-

HNenNn Afrıkaner sıch ihre kulturelle undnNeM ıllenmische Glaubens- und Lebensweise‘‘)  Passagen. Nicht immer vermag der  geht auf die zahlreichen Beispiele aus  Leser Pobee in seinen Interpretationen  der Missionsgeschichte ein, die belegen,  zu folgen ... eine Beobachtung, die Pobee  daß christliche Missionare der afrikani-  sicherlich für den durch seine Studie be-  schen Kultur mit Ablehnung begegne-  reicherten ökumenischen Dialog wieder-  ten. Dieser „Fehler“ (76) wirkte sich in  um als fruchtbar bewerten würde.  Anklagen gegen das Christentum und  Lothar Engel  seine.!‚aggressive Überlegenheit“ (S. 61)  aus. Überzeugende Beispiele der theolo-  gischen Legitimationen solcher Mission-  spraxis werden angeführt (Richard Sib-  Karl-Eugen Bleyler, Religion und Gesell-  bes, 53f.) oder auch Legitimationsver-  schaft in Schwarzafrika. Sozialreli-  giöse Bewegungen und koloniale Si-  suche rassistischer Ethnologen (55, Ja-  mes Hunt: „4. In keiner anderen Situa-  tuation. Verlag W. Kohlhammer, Stutt-  gart 1981. 207 Seiten. Kt. DM 49,80.  tion gewinnt der Neger mehr Mensch-  lichkeit als in der natürlichen Subordi-  Der Freiburger Sozialanthropologe  nation unter Europäer‘‘).  geht in seiner Untersuchung den Aus-  Im Zentrum des Buches (für Pobee  wirkungen westlichen Kolonialismus  zugleich das Zentrum des Dialogs) steht  nach, denen sich afrikanische Gesell-  das Thema der Christologie. Es kann  schaften seit dem Ende des 19. Jahrhun-  hier nicht auf alle Einzelheiten der krea-  derts ausgesetzt sahen. Die Folgen der  tiven Auseinandersetzung eingegangen  Eingriffe in traditionelle politische und  werden, die Pobee als christlicher Theo-  ökonomische Systeme werden in ihrer  loge mit der Akan-Tradition führt. Hilf-  existentiellen Tiefe dort gesehen, wo die  reich ist u. a. seine darauf basierende  soziale Basis der afrikanischen Gesell-  Interpretation  der  Königsherschaft  schaft (Großfamilie; alte Sinn- und  Jesu, die bedeutungslos bleibe, „solange  Deutungsmuster) in den Wandel mit  nicht seine Nachfolger gemeinsam sei-  hineingezogen wurde und die betroffe-  nen Afrikaner sich ihre kulturelle und  nem Willen ... folgen. Will man nun  Jesus als Häuptling darstellen, heißt das,  personelle Identität zu erhalten suchten.  den Gliedern der Kirche große Verant-  Daß christliche Mission eine entschei-  dende Rolle für den Wandel und in der  wortung zu übertragen. ... Praktisch be-  deutet das persönliche und gesellschaft-  Beurteilung der afrikanischen Reaktion  liche Gerechtigkeit“.  Der Afrikaner  auf westlich-christliche Eingriffe spielte,  müsse dies Bekenntnis „auch im Hin-  wird an verschiedenen Stellen der — oft  blick auf Menschenrechte und eine ge-  nicht leicht zu lesenden — Studie darge-  rechte Gesellschaft  in afrikanischen  stellt. Spätestens an solchen Stellen er-  Ländern und in der übrigen Welt bezie-  weist sie sich als Herausforderung für  hen“*-(86):  Personen und Einrichtungen, die mit  Mit Darstellungen über Sünde und  afrikanischen Kirchen und christlichen  Übel, die christliche Ehe und über die  Gruppen in „Partnerschaftsbeziehun-  Ethik der Macht führt Pobee seinen  gen‘‘ stehen, sei es im Missions- oder  Dialog weiter, ohne ihn damit abschlie-  Entwicklungsbereich. Bleyler bietet eine  ßen zu wollen. Für den Leser sind die  Fülle von historischen Details, zahlrei-  z. B. durch Akan-Sprichwörter vermit-  che Verweise auf Einzelstudien (etwa zu  telten Einsichten oft überraschend. Sie  den prophetischen Bewegungen Schwarz-  werfen ein neues Licht auf biblische  afrikas) vertieft seine Analysen durch  304folgen. all INall 1U  .
eSsSus als Häuptling darstellen, €1 das, personelle Identität rhalten uchten
den Gliedern der Kırche große Verant- Da/} christliche Missiıon ıne entsche1-

dende Rolle für den Wandel und in derwortung übertragen.mische Glaubens- und Lebensweise‘‘)  Passagen. Nicht immer vermag der  geht auf die zahlreichen Beispiele aus  Leser Pobee in seinen Interpretationen  der Missionsgeschichte ein, die belegen,  zu folgen ... eine Beobachtung, die Pobee  daß christliche Missionare der afrikani-  sicherlich für den durch seine Studie be-  schen Kultur mit Ablehnung begegne-  reicherten ökumenischen Dialog wieder-  ten. Dieser „Fehler“ (76) wirkte sich in  um als fruchtbar bewerten würde.  Anklagen gegen das Christentum und  Lothar Engel  seine.!‚aggressive Überlegenheit“ (S. 61)  aus. Überzeugende Beispiele der theolo-  gischen Legitimationen solcher Mission-  spraxis werden angeführt (Richard Sib-  Karl-Eugen Bleyler, Religion und Gesell-  bes, 53f.) oder auch Legitimationsver-  schaft in Schwarzafrika. Sozialreli-  giöse Bewegungen und koloniale Si-  suche rassistischer Ethnologen (55, Ja-  mes Hunt: „4. In keiner anderen Situa-  tuation. Verlag W. Kohlhammer, Stutt-  gart 1981. 207 Seiten. Kt. DM 49,80.  tion gewinnt der Neger mehr Mensch-  lichkeit als in der natürlichen Subordi-  Der Freiburger Sozialanthropologe  nation unter Europäer‘‘).  geht in seiner Untersuchung den Aus-  Im Zentrum des Buches (für Pobee  wirkungen westlichen Kolonialismus  zugleich das Zentrum des Dialogs) steht  nach, denen sich afrikanische Gesell-  das Thema der Christologie. Es kann  schaften seit dem Ende des 19. Jahrhun-  hier nicht auf alle Einzelheiten der krea-  derts ausgesetzt sahen. Die Folgen der  tiven Auseinandersetzung eingegangen  Eingriffe in traditionelle politische und  werden, die Pobee als christlicher Theo-  ökonomische Systeme werden in ihrer  loge mit der Akan-Tradition führt. Hilf-  existentiellen Tiefe dort gesehen, wo die  reich ist u. a. seine darauf basierende  soziale Basis der afrikanischen Gesell-  Interpretation  der  Königsherschaft  schaft (Großfamilie; alte Sinn- und  Jesu, die bedeutungslos bleibe, „solange  Deutungsmuster) in den Wandel mit  nicht seine Nachfolger gemeinsam sei-  hineingezogen wurde und die betroffe-  nen Afrikaner sich ihre kulturelle und  nem Willen ... folgen. Will man nun  Jesus als Häuptling darstellen, heißt das,  personelle Identität zu erhalten suchten.  den Gliedern der Kirche große Verant-  Daß christliche Mission eine entschei-  dende Rolle für den Wandel und in der  wortung zu übertragen. ... Praktisch be-  deutet das persönliche und gesellschaft-  Beurteilung der afrikanischen Reaktion  liche Gerechtigkeit“.  Der Afrikaner  auf westlich-christliche Eingriffe spielte,  müsse dies Bekenntnis „auch im Hin-  wird an verschiedenen Stellen der — oft  blick auf Menschenrechte und eine ge-  nicht leicht zu lesenden — Studie darge-  rechte Gesellschaft  in afrikanischen  stellt. Spätestens an solchen Stellen er-  Ländern und in der übrigen Welt bezie-  weist sie sich als Herausforderung für  hen“*-(86):  Personen und Einrichtungen, die mit  Mit Darstellungen über Sünde und  afrikanischen Kirchen und christlichen  Übel, die christliche Ehe und über die  Gruppen in „Partnerschaftsbeziehun-  Ethik der Macht führt Pobee seinen  gen‘‘ stehen, sei es im Missions- oder  Dialog weiter, ohne ihn damit abschlie-  Entwicklungsbereich. Bleyler bietet eine  ßen zu wollen. Für den Leser sind die  Fülle von historischen Details, zahlrei-  z. B. durch Akan-Sprichwörter vermit-  che Verweise auf Einzelstudien (etwa zu  telten Einsichten oft überraschend. Sie  den prophetischen Bewegungen Schwarz-  werfen ein neues Licht auf biblische  afrikas) vertieft seine Analysen durch  304Praktisch be-
deutet das persönlıche und gesellschaft- Beurteilung der afrıkanıschen Reaktıon
lıche Gerechtigkeıt“‘. Der Afrıkaner auf westlich-christliche Eingriffe spielte,
müuüsse dıes Bekenntnis „auch im Hın- wird verschıiedenen Stellen der oft
blick auf Menschenrechte und eine DC- nıcht leicht esenden Studie arge-
rechte Gesellschaft 1n afrıkanıschen stellt Spätestens solchen Stellen CI -
Ländern und In der übrıgen Welt bezle- weıst sıe sıch als Herausforderung für
hen  66 86) Personen und Einrichtungen, die mıt

Miıt Darstellungen über Sünde und afrıkanıschen Kırchen und christlichen
Übel, dıe christliche Ehe und über die Gruppen ıIn „Partnerschaftsbeziehun-
Ethık der a ee seinen gen  .6 stehen, se1 1m Miss1i0ns- oder
Dialog weıter, ohne ihn damıt abschlie- Entwicklungsbereıich. Bleyler bietet eine
Ben wollen. Für den Leser siınd die Fülle VO  — historischen Detaıils, zahlre1i-
E durch Akan-Sprichwörter vermıit- che Verwelse auf Einzelstudien eiwa
telten Einsichten oft überraschend. Sie den prophetischen Bewegungen Schwarz-
werfen eın Licht auf bıblısche aIrıKas vertieft seine Analysen durch
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oft umfangreıiche) Auseinandersetzun- torıtätsmuster, der schon durch erän-
DCH mıt wissenschaftlıchen Beiträgen derungen 1m ökonomischen Bereich ein-

methodischen Satz seiner nter- geleıtet WAarl, verschärtft und beschleu-
suchung. nıgt hat‘“)

SO werden 1im ersten Kapıtel allgemeıne In einem nächsten Schritt werden -
Überlegungen ZU gesellschaftlıchen sätzliche Faktoren für die Entstehung
andel und sozlal-relıg1ösen EeWEeE- prophetischer ewegung in Afrıka be-

in Schwarzafrıka ne üdlı- handelt (Kap 4), während In Kap
ches Afrıka) und ZU[ Tiefenstruktur der ( ZUr Entwicklungslogik sozlalrelıg1ö-
tradıtionellen afrıkanıschen Wiırklich- SCI Bewegungen“ sıch eiıne
keıtsauffassung angestellt. —e mehr thodischer Einsichten und beschreiben-
sich dıe innergesellschaftlıchen Wıder- der Detaıils über prophetische Bewegun-
sprüche vertieften, desto stärker wuchs gCH findet Dem Missionschristentum
die Bedrohung VON selten der Miss1ons- ırd in diesen assagen beschemigt,
statıonen als Alternativgesellschaften daß 6S beim Aufbau einer SOZ1a-
mıt unterschiedlichem Norm- und Wert- len und kulturellen Identität gescheitert
system“ (27) Bleylers These geht davon se1 (89{ff.) .„Die eele, nıcht den Leıb

galt für dıe Ewigkeıt reiten Diedus, daß nıcht dıe neugebildeten christlı-
chen Gemeımnschaften, sondern NeuUeEC — künstliche rennung VO  - Leıib und eele,
zialrelig1öse Bewegungen sıch als ‚, VOT- dıe Aufspaltung des Individuums in ein
rangiger Ort der gesellschaftlıchen Hr- sozlales, polıtisches und materielles W e-
neuerung‘‘ erwlesen, und ZWal durch und eın relig1ös-geistiges Wesen
„ıhre NECUC Wiırklichkeit, ihren der tradıtionellen Lebensbetrachtung
Wissen und Sınn konstituleren- TeEM!(oft umfangreiche) Auseinandersetzun-  toritätsmuster, der schon durch Verän-  gen mit wissenschaftlichen Beiträgen  derungen im ökonomischen Bereich ein-  zum methodischen Ansatz seiner Unter-  geleitet war, verschärft und beschleu-  suchung.  nigt hat“).  So werden im ersten Kapitel allgemeine  In einem nächsten Schritt werden zu-  Überlegungen zum gesellschaftlichen  sätzliche Faktoren für die Entstehung  Wandel und zu sozial-religiösen Bewe-  prophetischer Bewegung in Afrika be-  gungen in Schwarzafrika (ohne Südli-  handelt (Kap. 4), während in Kap. 5  ches Afrika) und zur Tiefenstruktur der  („Zur Entwicklungslogik sozialreligiö-  traditionellen afrikanischen Wirklich-  ser Bewegungen“) sich eine Fülle me-  keitsauffassung angestellt.  „Je‘ mehr  thodischer Einsichten und beschreiben-  sich die innergesellschaftlichen Wider-  der Details über prophetische Bewegun-  sprüche vertieften, desto stärker wuchs  gen findet. Dem Missionschristentum  die Bedrohung von seiten der Missions-  wird in diesen Passagen bescheinigt,  stationen als  Alternativgesellschaften  daß es beim Aufbau einer neuen sozia-  mit unterschiedlichem Norm- und Wert-  len und kulturellen Identität gescheitert  system“ (27). Bleylers These geht davon  sei (89ff.). „Die Seele, nicht den Leib  galt es für die Ewigkeit zu retten. Die  aus, daß nicht die neugebildeten christli-  chen Gemeinschaften, sondern neue so-  künstliche Trennung von Leib und Seele,  zialreligiöse Bewegungen sich als „vor-  die Aufspaltung des Individuums in ein  rangiger Ort der gesellschaftlichen Er-  soziales, politisches und materielles We-  neuerung‘‘ erwiesen, und zwar durch  sen und ein religiös-geistiges Wesen war  „ihre neue Wirklichkeit, ihren neues  der traditionellen Lebensbetrachtung  Wissen und neuen Sinn konstituieren-  fremd ... Nicht zuletzt, weil es den Mis-  den Charakter“ (31).  sionskirchen nicht gelang, die Phäno-  Behandelt das 2. Kapital Veränderun-  mene der Wirklichkeit in einer für den  gen der traditionellen Familienstruktur  Afrikaner sinnvollen Gesamtordnung  aufgrund kolonialbedingter ökonomi-  darzustellen und den Afrikaner als inte-  grale leiblich-geistige Persönlichkeit an-  scher Einflußnahmen (z. B. durch das  System der Wanderarbeit oder der  zusprechen, blieben traditionelle Reli-  Geldwirtschaft), so geht der Verf. im 3.  gionen und christliche Religion als ge-  trennte Bereiche nebeneinander beste-  Kapitel auf die Veränderungen „im Sy-  stem der ideellen Repräsentation“ ein  hen“ (91). Abschließend (Kap. 6) wird  (Bereiche:  z. B. Ahnenvorstellungen;  das Verhältnis von Prophet und Gesell-  Hexenzauber). Methoden und Praxis  schaft behandelt, in dem der Verf. u. a.  missionarischen Handelns in ihrer Aus-  gegen einen „kruden Determinismus‘“  wirkung auf die traditionellen Systeme  bzw. „Funktionalismus“ festhält, daß  und Überzeugungen werden eingehend  Geschichte eben nicht ihre „Entwick-  dargestellt und interpretiert. Hier zeigen  lungslogik“ in sich selbst enthält. Damit  stellt sich am Ende noch einmal die Frage  sich Divergenzen zu traditionellen Auf-  fassungen auf Seiten der Mission; dies  nach den Faktoren ein, die Gesellschaft  könnte zu einem fruchtbaren Dialog  „erneuern‘“ bzw. „reorganisieren‘‘ kön-  nen.  führen (S. 47ff.!-S. 52: „Zusammen-  fassend kann aufgrund der vorausge-  Den ökumenisch interessierten Chri-  henden Analyse festgestellt werden, daß  sten wird — von Bleyler angeregt — die  die missionskirchliche Tätigkeit den  Frage bewegen, wie weit sich im Über-  Prozeß der Auflösung traditioneller Au-  gang von  „Missionschristentum“ zu  305Nıcht zuletzt, eıl 6S den Mis-
den arakter“ (31) sionskırchen nıcht gelang, die ano-

Behandelt das Kapıtal Veränderun- IMEeENC der Wirklichkeıit in einer für den
SCH der tradıtionellen Familienstruktur Afrıkaner sinnvollen Gesamtordnung
ufgrund kolonialbedingter ökonomıi- Tzustellen und den Afrıkaner als nte-

grale leiblich-geistige Persönlichkeitscher Einflußnahmen (z durch das
System der Wanderarbeıt oder der zusprechen, blieben tradıtionelle eli-
Geldwirtschaft), geht der ert. 1m gionen und christliche Relıgion als g..

trennte Bereiche nebeneinander beste-Kapıtel auf dıe Veränderungen „ImM SYy-
stem der eellen Repräsentation“ eın hen“ 91) Abschließend (Kap 6) ırd
(Bereiche A Ahnenvorstellungen; das Verhältnis Vvon Prophet und Gesell-
Hexenzauber). Methoden und Praxıs schaft behandelt, in dem der erf.
missıonarıschen Handelns in ihrer Aus- einen ‚kruden Determinismus“‘‘
wirkung auf dıe tradıtionellen Systeme bzw „Funktionalısmus“ festhält, daß
und Überzeugungen werden eingehend Geschichte eben nıcht ihre „Entwick-
dargeste un interpretiert. Hıer zeigen lungslogık“ in sıch selbst enthält. Damiıt

stellt sich Ende noch einmal dıe ragesiıch Divergenzen tradıtionellen Auft-
fassungen auf Seiten der Miss10n; dies nach den aktoren ein;, dıe Gesellschaft
könnte einem fruchtbaren Dıalog „erneuern‘““‘ bzw „reorganıslieren ‘ kÖönN-

NeIl.führen S AF „Zusammen-
assend kann aufgrund der C>- Den ökumenisch interesslerten hrı-
henden Analyse festgestellt werden, daß sten ırd VO  —; Bleyler die
die missionskirchliche Tätigkeıt den rage bewegen, wıe eıt sıch 1m ber-
Prozel} der Auflösung tradıtioneller Au- gang VOIl „Missionschristentum“
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kontextbezogenem afrıkanıschen hrı- asıatıschen Reliıgionen be1 uUuns ent-
tentum möglıcherweıise eın Wandel wickelt hat in einem etzten Kapıtel
vollzogen hat, der sich kritisch werden dıe inneren und außeren usam-
westlich-abendländisch christliches menhänge Von Relıgion und Geschichte
Selbstverständnis wendet und 1mM gesell- untersucht, die durchgängige Perspekti-
schaftlıchen Handeln „erneuernd6 Ven relıgı1onNsgeschiıichtlicher Forschungs-

arbeıt erkennen lassensınnvermiıttelnd, selbst „prophetisch“‘
wirkt und mıt welchen Folgen für Der Fachtheologe ebenso WIe jeder
„MI1ss1Oonarisches‘‘ Bewußtsein und relıg1ösen Fragen un Erscheinungen
Handeln auf Seiten des westlichen hrı- Interessierte ırd diese durch gezielte

Literaturangaben unterbaute Schrift
Lothar nge mıt Gewıinn lesen un aIs nıicht L1LUTE e1nN-

führende, sondern weıterführende Hılfe
empfinden.

KgRELIGIONSGESCHICH TE

(Jjünter Lanczkowskı, Eınführung in die
Religionsgeschichte. Wiıssenschaftlh- NAC  GE-
che Buchgesellschaft, Darmstadt 1983 QUELLENWERKE
113 Seıten. ICr 29,—

Internationale Ökumenische Bibliogra-Es ist sıcherlich ein Wagnıs, auft rund
Seıten „Grundzüge, Leiıtgedanken phie and 976/77

Christian Kaiser Verlag, Miünchen/der einzelnen Relıgionen herauszustel- Matthıas-Grünewald-Verlag, Maınzlen und somıt deren Wesenserfassung
beitragen‘‘ wollen (Einleitung). Dazu 983 528 Seiten Brosch. 98,—
bedarf 6S nıcht Ur einer SOUVeranen Be- Als 1977 der Doppelband In
herrschung des immensen toffes, SOIl- dem dıie öÖökumeniıschen Veröffentlichun-
dern auch der abe iransparenter Dar- gCHh der Jahre 1971/2, und 9800 der
stellung. Beide Oraussetzungen sind in Dreifachband 12-14 erschien, der dıe
der vorlıiegenden Veröffentlichung des Veröffentlichungen der Jahre 3.19
Heıidelberger Religionswissenschaftlers zusammenfaßte, estand dıe Hoffnung,
hervorragend erfüllt. Die theologısche daß der jahrelange Abstand zwischen
Ausrichtung der Schriftenreihe, ın der dem Erscheinungsjahr des bıblıographi-

schen Bandes und den der in ıhm erfaß-diese Publikation erschıenen ist „Dıie
Theologıe. Eınführungen in egen- ten Veröffentlichungen zunehmend auf-
stand, Methoden un Ergebnisse ihrer geholt würde. Um schmerzlıcher ist
Dıiszıplinen und Nachbarwissenschaf- NUunNn dıe Miıtteilung 1mM Vorwort dem
ten“); hat den Verfasser dazu veranlaßt, Jetzt erschıenenen Doppelband
„daß dıe Darstellung der einzelnen ell- da/fß AUus finanzıellen Gründen, VOT em
gjionen nach ihrer historischen egeg- des egfalls des Zuschusses des
NUNg miıt dem Alten Testament un! der Bundesministeriums für Forschung und
christlichen Kırchengeschichte angeord- Technologie, diese einziıgartige Bıblıo-
net ist“* (Einleitung). Damıt ırd der graphıe nıcht fortgesetzt werden Onne
Leser sukzessive den relig1ösen Plu- und mıiıt dem Band ihren einstwel-
ralısmus der Gegenwart herangeführt, lıgen SC finden würde. CD die
w1ıe sıch auf dem Hıintergrund der Arbeıt Informatıon und Dokumenta-
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tıon für den Gesamtbereich der Theolo- SCS Bandes ist gallZ besonders dem eder-
gıe später wieder aufgenommen werden führenden Herausgeber, Professor Dr
kann, erscheıint angesichts wissenschaft- Johannes Brosseder, danken. ESs ist
er ‚wänge raglic) Damiuıt ist gleich- schön, da WITr noch den Ban!:  © F# CI-

zeıt1g O:  en; ob 5 in Zukunft iıne solıde dürfen, dessen Manuskrıipt fast
Dokumentatıon ökumenisch-theologi- abgeschlossen ist

Edmund chlınkscher Literatur überhaupt noch einmal
geben wird*“‘* (aus dem Vorwort) Fs lıegt
auf der Hand, welche große Lücke für
die ökumenische Arbeit NU.  — entsteht. Theologische RealenzyklopädieDies Ird Vollends eutlıc wWenNnn INall

den jetzt erschıienenen and mıt dem + €} Band Famiuilıe Futurologie).
Walter de ruyter, Berlin New Yorkersten vergleicht und dıe SallZ wesent-
9083 Seiten. eten Verbesserungen edenkt, dıe die-

SCS Werk 1m Laufe der Jahre erfahren Z
hat WAar ist die Systematık des Auf- Der XI Band führt die nunmehr
Daus der Bände unverändert 1eselbe g_ schon bewährte Tradition umfassender

Informatıion und krıitischer Auseınan-blıeben, aber als überaus förderlich hat
sıch dıe Ausweıtung der bibliographi- dersetzung auf ökumenischer Grund-
schen Angaben auf Kırchen außerhalb lage tort: Was schon in der Auswahl der

Mitarbeiterschaft wıederum ZU Aus-des europälschen und anglo-amerıka-
nischen Bereiches ausgewirkt, ebenso uck omm: Ebenso ırd aber auch
dıe zunehmende Konzentration auf die dort, 6S sich von der Sache her C1I-

rklıch wichtigen Öökumenischen Ver- xıbt, der Öökumenische Kontext herange-
öffentlichungen und gallz besonders das O  I1 und berücksichtigt. Nur einige
zunehmend umfassender Stichworte selen herausgegriffen,gewordene
Sachregıister, das 1m and noch fehlte dies ın mehr oder weniger ausführlicher
und das NUu  — mıt seinen vielen ı1Tieren- Orm geschieht: Flüchtlingsfürsorge
zierten Angaben und dies noch dazu in (Z:2)% Tau (VII 4.3); Frauenarbeit 3
vier Sprachen, den Zugang der viel- freilich die ökumenische OMpO-
seitigen ökumenischen Literatur CI - nente 11UT rec eingebracht wird;
schließt. Dieses Sachregister darf als Hr- Freie evangelısche Gemeıinden; Freikir-
füllung mancher Desiıderien angesehen che 1er iırd die Altkatholische Kırche
werden, die hıer in der Besprechung frü- irrtümlıch den ‚„„‚konfessionellen Freıikıir-
herer ände 1m Hınblick auf dıe e- chen  . zugeordnet, Was weder ihrem
matısche Anlage angemeldet worden Selbstverständnis noch der faktıschen

Rechtslage entspricht); Frieden (V)MS Daß dagegen die zahlreichen, In
den ersten Bänden den bibliographi- ein hervorragender Beitrag VO  a! Wolf-
schen Angaben hınzugefügten nhalts- gallg Huber; Fundamentalismus.

Selbstverständlich werden aber auch inangaben sehr viel spärlicher geworden
sınd, ist bedauern, wenngleich diese vielen anderen Artikeln dıe Öökument1-
Reduktion angesichts der finanzıiellen schen Bezüge gesehen und aufgezeigt,
Beengung des Unternehmens ohl nıcht wI1e ME in der Abhandlung „Feste und
vermıleden werden konnte Für den Fejertage“‘ „Fasten‘“‘ oder „Fir-
zähen Kampf die Fortsetzung des mung‘“‘.  . Dazu kommen Länderartıkel
Werkes und auch für seinen Eınsatz beı wIe Fınnland und Frankreich. So wird
der Ausarbeitung und Drucklegung die- also dıe TRE, WwI1ıe diıeser and erneut
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ıne weıterführende systematısche Orilen-bestätigt, sıch auch für die ökumenische
Arbeıt weıterhıin VO  — em utzen CI - tierungshilfe.
weilsen avon kann jetzt keine Rede mehr

se1n. ntier der redaktionellen Verant-Angesichts der breiter gewordenen
Aufnahme VO  —_ Einzelpersönlichkeıiten wortiung Wehowskys ist das 1R
INa INan bedauern, daß international einer gründliıchen Revisıon unterzogen
bekannt und wirksam gewordene Na- worden. Die Auflage lıegt weıtgehend
iINnenNn WIe der orthodoxe Theologe (CJjeoOr- NeuU bearbeitet und STar. erweıtert VOI.

CS Florowsky, der Missionswissen- Der Stichwortbestand wurde derart VC1I-

schaftler Walter Freytag und der amer1- mehrt, daß das Lexikon auf 614 Seıiten
kanısche Lutheraner Franklın Clark anwuchs und eın ganzer and hinzu-
FTY, ıne der prägenden Gestalten ıIn der kam Die ahl der Autoren wurde dabe!
Öökumenischen ewegung unNnseres Jahr- nıcht 1Ur VO 138 auf 241 stark dUSEC-
hunderts, In diesem Band nıcht fin- weıtet, ondern 6S wurden in stärkerem
den sınd. Umfang als bısher auch Nıcht-Theolo-

Kg SCI einbezogen. Angesıchts der Zu Teıl
sehr komplexen, oft DUr noch interdisz1ı-
plınär sinnvoll bearbeıtenden Pro-
emlage, In der sıch Theologıie und Kır-Taschenlexikon Religion und Theolo- chen heute befinden, ist eın olcherg1e Herausgegeben VON Erwin ahl-

busch Red Stephan Wehowsky). 4, Schritt 1mM Interesse einer sachkompe-
tenten Auflösung der Stichworte be-

NEeUu bearbeitete und Star. CIW. Auflage, grüßen.1 Verlag Vandenhoeck Ku- Als ausgesprochen hilfreich erwelstprecht, Göttingen 983 614 Seiten. sich das neugestaltete Miıtarbeıiterver-
Kt 128,— zeichnıiıs gleich Beginn des ersten
Das in der Auflage erschienene Ta- Bandes. ber ein komplettes Autoren-

schenlexikon Relıgion und Theologie register hinaus erschließt 65 das gesamte
(IRT) ist Aaus mehnreren Gründen beach- Lexıkon nach den Verfassern, indem

In unveränderter herausgebe- iıhren Namen dıe jeweiliıgen Artikelstich-
rischer Betreuung durch den Benshe1- worte zuordnet. Die leider 1900808 1mM uch-
INeT Konfessionskundler Erwin 'ahl- handel als Reklameprospekt erhältliche
busch hat sich das IRT Nnun unter der systematische Gesamtübersicht bietet
Redaktion Von Stephan Wehowsky eine gute zusätzliche Orientierung über
einem ernstzunehmenden Konkurrenten den thematischen Aufbau des Lexıikons.
auf dem fachlexikalıschen ar ent- In dıe nächste Auflage sollte s1e eingear-
wickelt beıtet werden. Das iIns Alphabet der A

Hauptärgernis der Vorauflagen War tıkel integrierte Register schlüsselt 1U  —
deren weıtgehend eingeschränkter die Stichworte sıinnvoll auf und erhöht
Stichwortbestand. Bislang War daher damıit erheblich dıe Brauchbarkeit des
eher der Eindruck vorherrschend, daß Lexikons. Zwischen ‚„„Abendmahl‘“‘ und
INan WAar über die vorhandenen Stich- „Zwinglı“ egegnen 980808 noch etiwa eın

Drittel bekannte Aufsätze in überarbel-gut informiert wurde, diese aber
zumeist grundsätzliche und darum oft orm Der „Fundamentalısmus“
bereıts ekannte Themata abhandelten, ebenso Eiıngang gefunden W1e
dıe speziell gesuchten Stichworte aber „Evangelıkal“‘, „T’heodizee“, „Jugend-
allzuo(ft fehlten. Ferner vermißte INa arbeıt“‘ und „Prozeß-TIheologie‘“‘.
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Schließlich wurden einige auffällige Jacques Elısee DesseauX, Dıalogues theo-
theologische Dissertationen der etzten log1ques ei accords oecumen1ques.
Jahre 19008  - auch lexikalısch aus:  W  T Les Ediıtions du Cerf, arls 982 199
on ın den Vorauflagen tellte die Seıiten. Kt 97 ,— —

1e€ der Religionen der egenwart,
der Kırchen, Glaubensgemeinschaften Der französısche eologe Des-
und Bewegungen einen thematischen SCaUA, bıs 1980 verantwortlich für das
Schwerpunkt des IRT dar Dies wurde Sekretarılat für die Einheit der Christen
MrCc dıe Artıkel „Inkulturation“, 5 Ba- in Frankreıich, hat hier eine gul esbare,

allgemeinverständliche und instruktivesiısgemeınden‘‘, ‚„„Theologie der Befre1l-
ung“, „Theologie In der Driıtten Wel Übersicht über dıe bılateralen und mul-
und „„Charıismatische ewegung‘‘ U  — tılateralen ökumenischen Dıaloge VOTI-

vertieft und sachliıch abgerundet. Ver- gelegt. Er klärt einleıtend die und
vollständigt wurde auch der Aspekt Bedeutung der theologischen Diıaloge
Öökumenischer Kommunikatıion durch Gesamtzusammenhang der ume-
Aufnahme der Stichworte ‚„„Arnoldshal- nıschen Bemühungen, VOT em auch
NeT Konferenz und „Leuenberger KOn- 1mM Verhältnis ZuU S0g „praktischen
kordie*‘‘. Ökumenismus‘‘ und analysıert dıe

Insgesamt bleıibt das IRT eın allge- Struktur, ethode und Verbindlichkeıit
meınverständlıches, ökumenisch Orıen- dieser Dıaloge und ihrer Ergebnisse. In

einem zweıten Kapiıtel werden der theo-tiertes theologisches Fachlexıikon. Die
Artıkel geben in der Regel eine gute oglegeschichtlich Hintergrund und die
Übersicht über dıe aktuelle Diskussions- theologischen und ökumenischen rage-
lage und arbeıten VOT dem Hintergrund stellungen des Dıalogs der römisch-
einer allgemeinen Sachdarstellung be- katholischen 1rCc mıt den anderen
sonders dıe gegenwärtig interessieren- Konfessionsgruppen, der Gemeinsamen
den Problemaspekte heraus In dieser Arbeıtsgruppe zwischen dieser Kırche
Aktualıtät lıegt der spezifische und dem Ökumenischen Rat und des
Vorzug dieses Lexikons für seinen Be- Dialogs innerhalb der Kommissıon für
nutzer. In einem freilich unterschiedlich Glauben und Kırchenverfassung ehan-
starken Umfang ırd außerdem Litera- delt Das drıtte Kapıtel efaß sıch mıt

den Themen der Dıaloge, wobe!l die Je-iur ZUT eigenständigen Vertiefung und
Weıterarbeit auf dem Stand weılıge Problemstellung und die NECUC-

angeboten. Ien Entwicklungen ın der römisch-
Über die reine Tatsacheninformation katholıschen Kırche und 1im ökumen1-

hinaus lassen dıe Eınzelbeiträge aber schen lalog zusammenfassend be-
auch NEUEC Anstöße für die wissenschaft- schriıeben werden. Die verschiedenen
lıche Dıiskussion Es ist des- Einheitskonzeptionen und die rage der
halb anzunehmen, da das IRT., das Rezeption der Dialogergebnisse werden
bisher eın weni1g 1mM Schatten der SIO- hier mıt einbezogen. ıne Liste der VCI-

ßen, renommierten Lexika stan - schiedenen Dialoge und Gesprächsgrup-
künftig in einem stärkeren Maße eacn- mıiıt den bisher vorliegenden Ergeb-

nissen schlhıeßt diesen and abt(ung 1mM Wıssenschaftsbetrieb finden
wırd Bernd Drößler Das uch VO  — eSSECAaUX zeichnet sıch

adurch dUus, daß dıe Dıaloge 1n
einem weıtgefaßten theologjiegeschicht-
lıchen und Öökumeniıischen Rahmen dar-
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stellt. Das ist, neben der Übersicht über Wert Die einen VON ihnen, WwI1e dıie Kon-
dıe Dıaloge, außerst hılfreich. Dal} die- zılstexte, drücken das Bewußtsein der
SCT nsatz über die Fülle des Materı1als katholischen Kırche aus die
andererseits verallgemeinernden P anderen dagegen 11UT das der Lokalkır-
sammenfassungen zwingt, ist wohl chen, wI1e Synodaldokumente und b1-
vermeıdlich ScCNÖ{Ilıche Briefe; hinter den verschiede-

Günther Gaßmann nen JTexten steht eine unterschiedliche
Autorität. Eınige Dokumente über den
Okumenismus sSind NIC. Öökumenisch.

Napıorkowski (Hrsg.), unNnumı
Die TeEue aber die geschichtliıche
anrnhner hat 65 nıicht gestattet, Ss1eDokumenty OsSciova katolickiego achtet Jassen, s1e nämlichekumen1ızmu (Dokumente der

katholischen Kırche über ÖOkumenis- und leiben dıe bedeutenden ussagen
der geschıichtlichen Entwicklung dermus) Lublın 9083 405 Seıiten. OIlızıellen ellung der katholischen

Dieser Band, der VON der atholi- Kırche ZU[ ökumenischen Bewegung.schen Uniiversität ın Lublın veröffent- Andererseıits Wäarlr 6S unannehmbar, dıese
lıcht wurde, hat eiınen besonderen dOo- Sammlung der katholischen Dokumente
kumentarıschen Wert Auf vielfachen über OÖOkumenismus mıiıt dem päpstlıchen
Wunsch wurden die verschiedenen Ööku- Rundschreiben Mortalium anımos und
meniıschen extie und Textproben e ihm äahnlichen eröffnen Oder s1e mıiıt
sammengestellt. Es würde hier eıt den Aussagen des Vatikanischen KoOon-
führen, alle Quellen erwähnen. Al-
gemein werden dıe Dokumente

z1ils zusammenzustellen. Es scheıint, daß
die Eınführung des Anhangteıils dieses

Zzwel Gesichtspunkten behandelt. I{m CI - Problem gelöst hat“ (5)
sten Teıl bringt das uch die gesamtkırch- Der Vorteil des Buches hegt darın,
lıchen Dokumente (Konzils-, apst- und daß hıer einıge eXte erstmals 1n einer
Einheitssekretariatsaussagen, polnıschen Übersetzung geboten WT -
Der olgende 'eıl hingegen enthäilt die den Man gewinnt leıder den INAruc
polnısche Dokumentation (Texte der daß In dieser Sammlung nıcht in vollem
Episkopatskommission für dıe Einheit Maßße die offizıellen ökumenischen Ver-
der Christen, der Diözesansynoden und suche der Ööm.-kath Kırche ZU VOor-
der einzelnen Bıschöfe, 209-349). Der scheıin kommen, besonders WOEINN 6S
Anhang enthält dıe vorkonziliaren DO- dıe Pılgerreisen VO  —; aps Johannes
kumente (Mortalıum anımos, Textpro- aul F: und einige Erklärungen des
ben Aus Mysticı Corporis, Cum COMPECTI- römischen Eıinheitssekretariats geht
tum, De motione oecumenica, Textpro- Irotzdem SEe1 das uch dem tudıum
ben aus Humanı generI1s, Ad Petrı cathe- dringend empfohlen. Es kann Fachtheo-
dram, 353-384) Das beigefügte Biıbel-, logen, Studenten, Seelsorger und inter-
Sach- und Personenregister erleichtert essierte Laien inspirieren und ermut1-
dıe Benutzung dieses hilfreichen Wer- DCH, die bereits wledergefundene Eın-
kes heit vermitteln. Und bei einer Neuauf-

Miıßverständnissen vorzubeugen, lage wünschte INan sıch weıtere offizielle
erklärt der Hrsg DIeE zugänglich g_ Dokumente, in denen auch das gesagtl
machten Dokumente haben nıcht den- wird WAas viele noch vermissen.
en kırchlichen und theologischen Leonard Gorka SVD
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'alther Bıenert, Martın Luther und die Die Problematik dieser Studie hegt in
Juden FEın Quellenbuch mıt zeıtge- den Urteilen des Verfassers über Lu-

ther Ohne sıch den gegenwärtigennössıschen illustrationen, mMit FEinfüh-
rTungen und Erläuterungen. Evangelı- Forschungsstand kümmern, rag der
sches erlagswerk, Frankfurt . Verfasser Urteile über Luther VOTI, dıe

schliıcht absurd Sind und eshalb MÖg-19852 24) Seiten. Kt 28,—
ıch wurden, eıl nıcht UUr dıe HFOr-alther Bienert stellt in diesem Quel- schung ZUur rage Von Luthers Stellungenbuch auszugswelse die wichtigsten

Außerungen Luthers über die en (ın den Juden, ondern dıe gesamte 45
therforschung infach ignoriert wurde.modernes Deutsch übertragen) Aus den Bienerts These der Reformator LutherJahren ZUSaINCcH Luthers

Ausführungen sınd einen Vorlesungen, habe einen Dıalog mıt den Juden
führen egonnen (vgl zusammen(fTas-Schrıiften, Briefen und den Tıischreden send 195, aber auch 181 u.Öö.), der Dog-ninomme Sie ermöglichen C5S, die menwächter und Kirchenpolitiker aberspannungsreiche Bandbreite der theolo- (Luther aD verfie! in antijüdischegischen und praktıschen Sehwelse des

udentums durch Luther USamMMieN- uställe (115, 181, 195 402 ist unhalt-
bar Bienert weıter: Judenfeindschafthängend ZUrFr Kenntnis nehmen. Die gehöre nicht ZU1 reformatorischen heo-Vorstellung der exie Luthers erfolgt

nach chronologischen Gesichtspunkten logie, sondern se1i spätmittelalterlich-
vorreformatorische Theorie und Praxıs  gsechs Kapıteln Luthers Judenbild letztere Oonne Ial als angehängte zeıt-1in selner frühreformatorischen eıt

- 11 Das Aufblühen der Re- bedingte Abırrung VO lösen
und sıch dem „Reformator“‘ Lutherformatıion: Von den Thesen bIiıs Orms

- 111 Von der Wartburg bis wlieder anschließen (188f.); dann Onne

ZUr CoburgSLuthers Engage- INa wieder einen Dıialog mıt den Juden
führen, der heute selbstverständlıic. 1UTment für die Juden beim Aufbau der

Gemeinden; Luthers kritisches Ab- dann aNgeEIMESSCH geführt werden kann,
Bienert, WEeiln die Lehren Von derwarten: Luthers Weg ZU Gottheıt Christı, VO  —; der Inkarnatıon,Antıjudalsmus: Vom Reformator ZU

Dogmenwächter und Kirchenpolitiker VON der Präexistenz, VO der Jungfrau-
engeburt, dıe Trinıtätslehre u. ausVI Der Ausklang bıs
dem Christentum eliminıert selen. SOLuthers Tod 1543-1546). ıne Zu.

Thema hinführende Einleitung (11-17), einfach ist das es mit dem ‚„Reforma-
tor 7ı Doch auch andere Bewertungenine zusammenfassende Würdigung mıiıt siınd ebenso sıgnıfıkant w1e Uunsinnig:Nachwort (181-20. umschließen den

Textteil. Miıt einer Bibliographie Das Miıttelalter ırd bel Bienert exklusıv
( charakterisiert durch seine „Gläubig-(203-22! Personenregister, Bibelstel- keıt die Kırche als dıe absolute Al-lenregister und Begriffsregister ırd der leinbesitzerin der Wahrheit“ undBand beschlossen 1-23 Die einzel- der Humanısmus sel durch Toleranz

NCn Textauszüge Aaus den Schriften 1
thers (insgesamt 115 kürzere und länge- ausgezeichnet vgl 20) Die umfangre1-

che Bibliographie mu/3 Biıenert 3/4werden vorgestellt) versieht der Ver-
Aaus des Rezensenten eigenem Versuchfasser jeweıls mıiıt einer historischen, 1N-

haltlıchen und sehr oft auch urteilenden diıeser rage aus dem Jahre 972 e1n-
fach abgeschrieben haben, ohne daEinleitung.
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dies irgendwıe vermerkt ırd. Wer La- Bereich. Es dürfte daher über den BCHC-
thers Außerungen ZU Judentum ZUI benen kiırchlichen Rahmen hinaus ZU
Kenntnis nehmen will, INag s1e den 1m unentbehrlichen Instrumentarıum Ööku-
Kleindruck be1l Bienert abgedruckten menischer Zusammenarbeıt gehören.
Luthertexten entnehmen; WeI sich mıt Kg
der Problematik dieser extie Ser105 be-
schäftigen will, muß nach wıe VOT auf KIRCHEN DES OSTENSdıe Arbeıten VO Reinhold Lewin, Wiıl-
helm Maurer, Joachım ogge, Gerhard Konrad Onasch, uns und Lıiturgie InMüller, urt Melıer, Heiko Augustinus
Oberman, Heiner TOTe zurückgreifen, Stichworten Berücksichtigung

der en Kirche Verlag Hermannund angesichts des Bienertschen Böhlaus aCc Wıen-Köln-GrazArgumentationsniveaus kann der Re-
zensent nicht umhın, auch auf seine 981 495 Seiten Geb ÖS 596,

50,—eigenen Versuche In diesem Zusammen-
hang hinzuweilsen. Z/war ist Onasch bereıits UTc seine

Johannes Brosseder Arbeıten über dıe Ikonenmalereı inter-
natiıonal ekannt geworden. Das vorlie-
gende uch aber zeıgt, da sıch über
sein spezielles Fachgebiet hınaus mıiıtAdreßbuch für das katholısche Deutsch- allen Dimensionen des ostkırchlichen'and. Ausgabe 983/84 Herausgege- (Geistes und Lebens intens1iv eschäf-ben VO Sekretarliat der Deutschen

Bischofskonferenz und VO General- tigt hat, daß D in der age W eın
765 Wörterbuch über die orthodoxe Kir-sekretarılat des Zentralkomitees der che vorzulegen, das als eine eindrucks-deutschen Katholiken. Verlag Bonifa-

tıus-Druckerel, Paderborn 983 270
Vo. 1ssens- und Informationsquelle
bezeichnet werden kann Sehr selten hatSeıiten. Kt 2230 der Rezensent eın uch dieser Qualität

Dem TeENNC. sehr viel umfassende- gelesen, das NUur vVvon einem einzigen Ge-
IenN „Adressenwerk der evangelıschen ehrten geschrieben wurde; denn g_
Kırchen“‘ entspricht katholischerseits WONNIIC. werden er dieser Art VON
das „Adreßbuch für das katholische einem Gelehrtenteam vorgelegt.
Deutschland‘“‘, das 1m Personenregister Zunächst ist hervorzuheben, da

Onasch die Verflochtenheit der Ikonen-rund Namen und 1Im Sachregister
etwa Stichworte enthält Aui{fge- malerei mıt dem Kultgeschehen in der
gliedert ıIn fünf Abschnitte „Weltkır- orthodoxen Kırche mıt Erfolg sıchtbar

macht und daß CI damıiıt die These über-che‘*“, ‚„Kırche in Europa‘“, ‚„„Deutsche
Diözesen und sonstige Jurisdiktionsbe- zeugend belegt, daß die Kunst der Ost-
reiche‘‘, ‚„„Überdiözesaner Bereich‘“‘, kirche DZw der Kırche byzantinisch-
„Kirchliche Einrichtungen in den Bun- griechischer Tradıtion nicht ihrer
desländern‘‘) gibt das Adreßbuch über- selbst willen entstanden ist Deshalb ist
siıchtliıch angeordnete Auskünfte über sie auch nicht aus sıch selbst heraus VOCI-
Struktur und personelle Besetzungen ständlıch, zumal s1e mehr als die
der katholıschen Kırche In der Bundes- kiırchliche Kunst Westeuropas in die-
republık und iın der DDR, ebenso aber SCT Kultur eingebettet ist
auch über dıe wichtigsten Angaben 1m Folglich ırd VO Verfasser die FEın-
internationalen und 1m europäischen sicht in dıie umfassende Integrations-
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aft der byzantınıschen Liturgie ZU 1colas Zernov, Sunset ears Rus-
Ausgangspunkt seiınes Wörterbuches gC- s1an Pılgrım in the West Fellowship
macht, daß sich eine Fülle VO  - kom- of Iban and St Serg1us, London
plızıerten Zwischenbeziehungen ZUI 9083
unst, ZU Kırchenbau, ZUT Kırchen-
dichtung und Kirchenmusik, WIeE auch Es ist immer bewegend, Zeilen lesen,

Kırchenrecht und einer Asthetik dıe eın Sterbender nıedergeschrieben
ergeben, die Onasch als Kultästhetik be- Ooder diktiert hat Im Falle des Niıicolas
zeichnet. eitere Zwischenbeziehungen Zernov (T handelt 6S sich

nen ökumenisch profilierten Mann,der Liturgie Bereichen der byzantın!-
schen und slawischen Kulturen, die der VOonNn Herkunfift hochgebildeter oskauer,
Benutzer des vorlıegenden Buches ent- als Emigrant, der das Exilschicksal I[C6-

flektiert, Paris, London und Oxforddecken wird, welsen 1m übrigen auf dıe
Tatsache hın, daß dieses Wörterbuch Hause, nach dem Ersten Weltkrieg
nıcht 1Ur für Theologen VON utzen Leiter des Russian tudent Christian
seın kann. Ovement, dann Inspirator der Fel-

Dies äßt sich Han eines Beispiels owship of Stan and St. Serglus, Ort
aufzeigen, nämlıch des Stichwortes des Austauschs orthodoxophiler Anglı-

kaner und orthodoxer Eınwanderer,Engel (98-100) Zunächst nach den
entsprechenden griechıischen, russischen und Herausgeber der Fellowship-Zeıt-
und lateinıschen Terminı olg die chrıift Sobornost). nter seinen lıtera-

rischen Werken ragl The Russian eli-Beschreibung der Funktion der Engel
SOWIE die Darstellung ihrer Aufgaben; Z10US Renaissance 963) erVOT, unüber-
die Schilderung der Engel-Hierarchien holte Darstellung der Wendung lıberaler

und marxIıstischer Intellektueller des PaUSW. Zum Schluß rfahren WIL, WwI1e dıe
uns der alten Kırche die nge. dar- renreiches ZUT!T relıgionsphilosophisch
stellte, und Ende des Artikels interpretierten Orthodoxıie seıit 1903,
wıird auf das Stichwort Trinitätsbild die folgenreich
unfer Dreieinigkeit (87-88) hingewiesen, Das Öökumenische Vermächtnıis, das
und ZWAar ZUr Erläuterung des Ersche1i- Zernov in seinen etzten Sätzen nlıeder-
NeNs der Engel im Trinıtätsbild. egt, hat einfache Oonturen Pessimısm

Es bleibt Ur noch erwähnen, wıdespread AaINnONg the TthOdOoxX
Im Anschluß jeden Artıkel reiche E ber Christus ll die Einheit. Ist SÜün-
eratur angegeben ist, die uns 1n unserer dıgkeıt die Ursache der Rıvalıtät der
Feststellung noch einmal bestärkt, daß Kırchen? Dıie faktısche Geschichte zeıgt
der utor eine kostbare und wichtige ein anderes Bıld! iIm Konflıikt on
Wissensquelle In seinem Werk erschlos- Arrakkum zeıgt sıch typisch: Auf be1-

den Seiten Asketen. Auf beıden Seitenhat twa 150 Abbildungen 1m ext
und auf Tafeln verlebendigen die ext- unerschütterlicher Glaube und daran
9 während Verzeichnisse der spaltete sıch Rußland Analog dıe ande-
griechischen, lateinischen und russischen Iecn Zerteilungen der Christenheit. Der
Terminıi SOWIe lıturgische Texte die Be- Analyse der Zertrennung entspricht
nutzung des vorliegenden Wörterbuches ökumenische Therapie. Bıographische
erleichtern. omente geben seiner Darlegung Wär-

Demosthenes Savramıs
Nıcolas’ Tau Milıtza hat bıs wenige

tunden VOT dem Tod das Dıktat miıtge-
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schrieben, der XIOrder Kallıstos Ware hört INa sprechen, Johannes Manda-
den Sterbenden versehen, Metropolit kunl, eres Schnorhalı.
Anton1] l1um ıhn 11S Trab gebettet. Der Stimmungswert der jeweınigen

Friedrich eyer Einführungssätze Heisers ist besten
charakterisıert, (000| ich wahllos zitiere:
„großartige Gemälde Engel und
Menschen bilden eine einzige lıturgischeLothar eiser, Das Glaubenszeugnis Gemeinde .. Der Ion der armen1-

der armenischen Kırche. (Sophıa. schen ymnen, Homluilıen und lıturg1-Quellen Ööstlicher Theologıe, 24) schen Stücke E1 mıt einer Schnorhalı-
Paulinus- Verlag, TIer 1983 314
Seiten und Farbtafeln. En mıt Zeile angeschlagen: ‚„Nun fleh ich,

Herr, mıit JIränen, umfasse meınes Her-
Schutzumschlag 48 , — Ten Fuß.“*
Dıe den evangelıschen und atholi1- Dies uch ist nıiıcht UT ZU[Tr konfes-

schen Liebhabern orthodoxer Spirıtuali- sionskundlıchen Informierung da, SOIl-

tat vertraute Tnerer Ser1e ‚„„50phia*‘ hat dern ZUl Meditation und ZU Mitbeten
als ihren and diese miıt Bildbeigaben Friedrich eyer
armeniıscher Kırchen und Katschkars
gezlerte Publikation herausgebracht,
die authentische exie der Apostoli-
schen Kırche Armeniens, jJeweils einge- Sabine Stephan, Karapet Episkopos

Ter-Mkrttitschjan (1866-1915) Mate-durch interpretierende Verbin- rialıen einem Kapitel armenisch-dungsstücke Lothar Heıisers, ZUSanmnl-
menstellt. Se1it 1im 19 dıe deutsche deutscher wissenschaftlicher usam-

menarbeiıt, rediglert VOL GoltzArmenologıe ZUX Bilüte kam, wurde eine
Vielzahl armeniıscher exie, meist Aaus (Wissenschaftliche Beıträge 983/37

phiılologischem und historischem ntier- (152).) Martin-Luther-Universıität
Halle-Wiıttenberg 1983 154 Seiten.

CSSC, übersetzt und ediert. Die Theolo-
geCN en die in dieser Weise bereitge- Der fruchtbare Kontakt zwıischen
stellten exie kaum benutzt. etzt, da dem In der Apostolischen Kırche ZeI-

abendländischen Christen das (Cje- trierten armenıschen Bildungsleben und
SPÜr für den geistlichen Reichtum der der deutschen wissenschaftlichen Welt
orlentalischen Kırchen erwacht ist, hat kam zustande, als Professor Parrot VOIl

Lothar Heiser Aaus den deut- der deutschsprachigen Universität DE
schen Publikationen zwıischen 1845 und pat 1820 1m Verlangen, den rarat
1978 alles Auffindbare ZUSaAMMCINSC- besteigen, siıch VO Katholıkos der Ar-
karrt, sprachlich geschönt und den menıer einen kundıgen Bergführer CI-

entsprechend einem christologisch bat iIhm wurde der junge Novize der
konziplerten System sortiert. Folgender Klosterbruderschaft VO Etschmiadzın
Duktus ‚„„Der Weg Christus* (wobeı Chatschatur Abovian zugeteıilt, der sıch

der Liebesfülle des Schöpfers aNnge- miıt dem deutschen Professor be-
setzt WITrd), ‚„„Die Wahrheit in Christus*‘ freundete, daß 65 ihn ZU Studium nach
(wobeı VO  — der Heilsbedeutung der In- orpatZ Bald folgten andere wlissen-

schaftshungrige menier dieser Spurkarnation ZUT Auferstehungshoifnung
geschritten Wr „Das en In hr1- und studierten deutschen Universıtä-
stus  6 (wobeı ekklesiologische Akzente ten Die Entwicklung kam einem
gesetzt werden) Den Mönch Mesrop Höhepunkt, als Karapet Ter-Mkrrtti-
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tschjan ın den JahrenS den Kirchengeschichte vorzustellen (Aufsatz
Universitäten Berlin, Halle, Leıipzig, „Die Pauliıcıaner 1mM byzantıniıschen Katl-
Tübingen, Marburg studierte un! nach serreiche . 893 verlängerte der Katho-
Rückkehr ın seine Heimat der frucht- lıkos bel einer Begegnung in Wiıen dıe
barste Kırchenschriftsteller einer eıt Erlaubnis Z Auslandsstudium, dıe
wurde. Karapet 1n Parıs ZU Studium bei Du-

Diesem Archimandriten Karapet chesne und Carrılere nutzte und ZUI Aus-
Epıskopos ist eine Publikation gewld- wertung armenischer Handschriften der
met, mıit der der verheißungsvolle An- Bıblıo  ue Nationale. Die Ergebnisse
Satz armenologischen Studien sicht- wurden in der Zeıitschrift ‚„ArTara VOI -
bar wird, der sıch 1m Johannes-Lepsius- öffentlicht, dıe Karapet später
Archiıv bel der Sektion Theologie der (1894-1899) selbst redigleren hatte
Martıiın-Luther-Universität alle-Wiıt- Nach Etschmiadzın zurückgekehrt,
tenberg dank der Inıtilative des Dozen- wurde Karapet 11 September 1894

ZU ehelosen Priester ordıinlert. Denten Dr. ermann Goltz herausgebildet
hat Die Studie über Karapet wurde als Reichtum seiner lıterarischen Produk-
Dıplomararbeıit der Sektion heo- t10n, die bIıs 913 reicht, stellt dıie Ver-
logıe Von Sabıine Stephan geschrieben. fasserın mıt 183 ummern INnmen.
1Ine Verwandte arapets, Tau Cr Leuchtende Punkte darın sınd dıe Ent-
Ter-Mkrttitschjan in Moskau, deckungen patrıstischer exte, die sich
wichtige aten be1i weder in griechischer noch lateinischer

Als Karapet, dem das Stipendium Überlieferung erhalten aben, wohl
einer begüterten Kirchengemeinde DAl aber in armeniıschen Übersetzungen.
11s zugesprochen Wal, sıch Oktober (Irenaeustexte, antıchalcedonensisches
889 VOT Antrıtt der Reise nach Europa Bekenntnis des alexandrınıschen Pa-
den egen des Katholikos erbat, TIN- triarchen Timotheus eluros ine

ihn der Hıerarch dıe heılıgen Fundgrube wurde damıt aufgedeckt,
Übersetzer des J die die Wissen- AaQuUus der sich noch heute unbekannte
schaftszentren iıhrer eıt aufsuchten Schätze heben lassen Vgl Publikatıo-
und durch ihr dort erworbenes Wissen en VvVon RenouxX). Die seinem theolog1-
die armeniısche Theologie bereicherten. schen enken eigene Symbiose moder-
Nach vielen Jahrhunderten wıiıederhole NeT deutscher Theologıe und armen1-
sich Jetzt dieser Versuch. karapet hörte scher kirchlicher Tradıtion vermuittelte
In Deutschland die Professoren Lut- Karapet als Ozent und Rektor der
hardt, Zahn, Harnack, Wundt, T1 o0fs Akademıie Von Etschmiadzın die
O Briefe Loofs Au den Jahren nachfolgende Generation.

sınd 1 Anhang beigefügt.) Dr Goltz bemerkt in seinem VOT-
Bereits damals begann Karapet mıiıt WOTT, dıe „Arbeıiten diıesem Komplex

Übersetzungen europäischer Theologie gingen weıter‘‘. In der Lat Man möchte
Ins Armenische (Henry Drumond, Aus- die Schätze, dıe in arapets iterarI1-
legung VO  — or Man klebte ihm dar- schem Werk lıegen, nıcht 11UTF NUMMC-

später den verleumderischen VOr- riert., ondern als System erschlossen
wurtf d protestantisierte. So über- sehen. Die geistliche Tiefe, dıie 1n der
ging INa  a iıh bel einer Katholıkoswahl. vorliegenden Arbeıt aufgenommene
uch fing Karapet schon in Deutsch- extife zeıgen, WIE eiwa dıe Anrede des
land d dem deutschen wissenschaftli- Katholikos Karapet bel Verleihung
chen Publikum omente armeniıischer des Brustkreuzes eines Vartaped oder
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das Schreiben dieses Hıerarchen den an lebenslange Freunde, Z aul
Zaren VO Jun1 903 AQus Anlalß der Be- Rohrbach. Rohrbach erscheınt beı
schlagnahmung armenischen Kirchgu- Stephan 1Ur als Stipendienvermiuittler.
(eS, äßt danach verlangen. Und ara- eses Freundesleben möchte INa  —; ıIn
pet SCWaANN den Sıtznachbarn in seinem Sanzen Ertrag erschlossen sehen
den theologıschen Seminaren Deutsch- Friedrich eyer

Anschriften der Mitarbeiter

Protopresbyter Vıtalı Borovoy, ÖOkumenischer Rat der Kırchen, 150 de Fer-
NCYV, CH-1211 enf rof. Ir Johannes Brosseder, Rauschendortfer Stir 74,
5330) Königswinter 21 Bernd Drößler, Goßlerstr. 9 3400 Göttingen Dr
Lothar Engel, EM Mittelweg 143, Hamburg Bundesrichter Dr anns
Engelhardt, Abeggstr. 4, 6200 Wiesbaden Prof. Dr Günther Galßmann, ÖRK,
150 de Ferney, CH-1211 Genf 20 s.dr. Leonard ÖTr SVD, ul Jagiellons-
ka 45, PL-20-950 Lublin Ttof. Dr Friedrich eyver, Landfriedstr. F 6900 He!1-
elberg Vikar Horst anus, Karl-Lerbs-Str. 18, 2800 Bremen OKR Claus Kem-
DCI, Friedrichstr. 2'5 Frankfurt/Maın Wolfgang Lienemann, Schmeilweg 5
6900 Heıidelberg Pfarrer Dr Viorel Mehedintu, Plankengasse 1, 6900 Heidelberg

Walter Müller-Römheld, Hang 10, 6370 Oberursel TOof. Dr olfhart
Pannenberg Sudetenstr. 8, 8032 Gräfelfing Pastor Dr Hans-Jürgen
Prien, Norderschulweg 11, 2103 Hamburg Prof Dr Dr Dr Demosthenes Sav-
ramıs, Masurenweg S, 53  - Bonn-Tannenbusch rof. Dr Edmund Schlink
D  9 Büchsenackerhang 48, 6900 Heıdelberg-Ziegelhausen Dr Viola Schmid,
EM Mittelweg 143, Hamburg 13 Dr urt Schmidt-Clausen, Lemförder
Str 8 3000 Hannover Prof. Dr Hans-Chrıstoph Schmidt-Lauber, Dorn-
bacherstr. 25 A-1 170 Wiıen Ttof Dr Reinhard Slenczka, Spardorfer Str 417, 8520
Erlangen Prof Dr Josef Smolik, ungmannova 9, 115 Prag 1 SSR Pfarrer
Dr Hans Vorster, Friedrichstr. 2-6, Frankfurt/Main.
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artın Nıemöller

Am März verstar In Wiesbaden 1m Alter VO  — ahren der Miıtbegründer und
Mitherausgeber UuUNnscICI Zeıtschrift, Kırchenpräsident ı1.R Martın Niemöller.
Obwohl, W1e N betonte, keın Fachtheologe 1Im ENSCICH Sınne, hat doch,
insbesondere in seiner Eıgenschaft als Vorsitzender der Arbeıtsgemeinschaft christ-
lıcher Kırchen in Deutschland, Entstehung und Auftrag der „Ökumenischen und-
schau  C6 mıiıt wachem Interesse gefördert und begleıtet. Mochte für ihn persönlıch
auch das unmittelbare Zeugn1i1s VO  — esus Christus In Kırche und Welt Vorrang
aben, hat sich doch nıe der Notwendigkeıt eines sorgfältigen und gründlichen
Durchdenkens der theologischen Grundsatzfragen In der Begegnung der Kirchen
verschlossen, WwWI1Ie in dieser Zeıtschrift seıit 952 versucht ırd

Bıs ın seine etzten Lebensjahre hiınein nahm seine Aufgabe als Miıtherausgeber
ın den Gesprächen und Überlegungen, die Inhalt und Gestaltung der ‚‚Ökume-

nıschen Rundschau“ gemeınsam bedachten Sein Rat und seiıne Hılfe durch Jahr-
zehnte hindurch verpflichten uns bleibendem Dank

Kg

Nachwort der Schriftleitung
Auch dieses eft ist weıtgehend noch der Wiedergabe und Weıterführung der KTI-

gebnisse VO  - Vancouver gewldmet. Der Vortrag VO  — Protopresbyter Vıtali BOrOVvOY,
des Vertreters der Russischen Orthodoxen Kırche 1m enfer ÖRK-Stab, ZU vierten
Unterthema ‚Leben in Einheit“‘ leitet Aaus der zentralen ellung der Eucharistie die
unlösliche Zusammengehörıigkeıt VO  — Eıinheıt in Christus und Dıenst der Welt,
VO Orthodoxıie und Orthopraxıe ab Zweıfellos handelt sıch hıer einen der
bemerkenswertesten theologischen Beiträge, dıe ın Vancouver gegeben wurden, -

Aus den Erfahrungen einer Kirche in der sozlalıstıschen Gesellschaft erwach-
SCI1 ist Dieser und zahlreiche andere orträge, Ansprachen, Stellungnahmen und
Predigten sınd in dem in Urze erscheinenden Beiheft ZUT ÖR Nr 48 ZUSaIMMeNSC-
faßt (DM 19,80, Subskr.preıis für Bezieher dieser Zeıtschrift

Die Aufnahme der Ergebnisse VO Vancouver ıIn den Kırchen der TIschechoslowa-
kel spiegelt der Artıkel VO Josef Smolık wıder, Professor und an der
Comenius-Fakultät in Prag und Jangjähriges Mitglied der Kommıission für Glauben
und Kirchenverfassung, der seine Kırche wI1e schon auf früheren Vollversammlun-
geCN Jetz auch in Vancouver vertreten hat Den für viele Teilnehmer kaum voll be-
ußt gewordenen Rahmen und Hıntergrund des reiiens in Vancouver, das Schick-
sal und dıe age der indiıanıschen Urbevölkerung beleuchtet Vıola Miıtar-
beiterin 1mM Evangelischen Missionswerk.

iıne zusammenfassende Übersicht über dıe Friedensdiskussion in den Kirchen
(unter Eınbeziehung VO  - Vancouver) g1ibt Wolfgang Liıenemann, Miıtarbeıiıter der
Forschungsstätte der Evangelischen Studiengemeinschaft (E.E.5St.) Wichtiger noch
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als die Orlentierung in diesem kaum noch überschaubaren Gelände werden uNseIeIl

sern die sıch daraus ergebenden Konsequenzen für die weiteren Schritte einer
ökumenischen Friedensethik se1n.

nter „Dokumente und Berichte‘‘ verdienen iın diesem Zusammenhang auch die
Thesen „Gewalt, Gewaltfreiheıit und innerer Konflıkt“, dıie dıe ÖRK-Erklärung
Von 973 ‚Gewalt, Gewaltfreiheıit und der Kampf sOzlale Gerechtigkeıit‘‘ -
knüpfen, aufmerksame Beachtung.

Der abschließende Stipendiatenbericht Vvon OTrs anus über seinen Amerıka-
Aufenthalt äßt interessante Rückschlüsse auf einen Strukturwandel des dortigen
kiırchlichen Lebens Z dıe auch 1mM Blick auf 1SCIC eigene Sıtuation bedacht WEeTI -

den ollten.—
In eft 4 /083 sınd Z7WEel Druckfehler unterlaufen, deren Korrektur WIT bitten

möchten: In dem Artikel VoNn Albert Ebneter S J über das HNCeCUC katholische Kırchen-
recht muß auf 461 1. Zeıle hınter ‚„nıcht““ das Wort ‚„Zuletzt“‘ eingefügt
werden.

Im orspann dem Stipendiatenbericht VO Johannes aa muß in der
driıttletzten Zeıle richtig heißen: 1m and der Bıbel gelebt haben‘‘

Kg
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Gerhard Besier
Die protestantischen Kirchen
Europas 1m Frsten Weltkrieg

Fin Quellen- und Arbeitsbuc
1984 €a 24() Seiten mıit 33 Abb kart 34,—

Die olle der protestantischen Kirchen Im Ersten eltkrieg 1st noch weithin unbekannt.
In diesem Quellen- un Arbeitsbuch, das die Ööffentlichen Stellunanahmen der OTNZIEllen
Kirchenführer In Deutschland, Großbritannien, Frankreich und Skandinavien 1Im Ersten
eltkrieg dokumentiert, wird iıne solide Grundlage für die weiltere kirchengeschichtliche
Arbeit geliefert. Die Korrespondenz zwischen oinflußreichen Kirchenmännern un Theo-
logen über die Landesgrenzen hinweg wurde bei der Zusammenstellung des Materials
ebenso berücksichtigt Ww1e exemplarische Beispiele für die zahlreichen religiösen Auße-
runQgen zu Krieg selıtens der Kirchen
In dieser Zusammenstellung bieten die JTexte ıne repräsentative Auswahl der kirchenpoli-
tisch-theoloagischen Außerungen ZU) Ersten eltkrieg. Sie beleuchten das Verhältnis der
europäischen Kirchen zueinander ‚OWwI1e deren Anbindung die jeweilige ihrer
Staaten.
Fin großer Teil der Quellen aus internationalen Archiven und Bibliotheken liegt islang nicht
gedruckt VO  —

en dem dokumentarischen Wert ıne fesselnde Lektüre!

Poul Georg Lindhardt
Kirchengeschichte Skandinaviens

1984 1892 Seiten, Leinen 58,—
Poul Georg Lindhardt gibt mıit diesem Buch einen ersten größeren 1NnDlic. in die Kirchen-
geschichte Skandinaviens In deutscher Sprache. Er verarbeitet ıne Fülle unterschiedlichster
Informationen, ohne die eın tieferes Verständnis nicht erreicht werden kann. S0 bettet
Ereignisse und Ergebnisse kirchengeschichtlicher Entwicklun: Dänemarks, chwedens,
Norwegens und auch Finnlands ın die übergreifende nationale Historie 21n FS werden nicht
[1UT dem Fachmann, sondern VOI allem dem historisch und kulturgeschichtlich interessierten
Leser NeUue Aspekte und Erkenntnisse erschlossen.

Vandenhoeck& Ruprecht
Göttingen un Zürich
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In memori1am
Professor Edmund Schlink

1903 20.5 1984

Wer Edmund Schlink och VOT kurzem gesprochen oder be1 egegnun-
SCH in seliner wachen und gütigen Zuwendung den Menschen und den
kirchlichen und ökumenischen Fragen erlebt Ja, WeT ih überhaupt 1im
auie der re als den eıster klaren, strengen theologischen Denkens,
als den entschiıedenen Wa der christlichen Einheit und als einen Mann
VO  — ungewöhnlicher menschlıcher Verstehensfähigkeit erlebt hatte, mußte
die Nachricht Von seinem plötzliıchen Tod als einen persönlıchen Schmerz
empfinden Wiıe merkwürdig das doch ist und doch auch wleder wı1ıe e1in-
fach und wahr, daß uns in der Stunde des irdischen Abschieds dıe
Jleie der Gemeinschaft, die des Segens und die TO des es be-
wußt werden, die uns mıt einem enschenleben gegeben worden sınd, das
NunNn 1Im en Alter ach einem weitgespannten ırken In Kraft und Gna-
de Urc Gottes Ruf plötzlich Ende ist Es bleibt uns jetzt 1mM
Rückblick auf dieses erTtfullte en im Dienst der rche, der theologischen
Lehre und der ökumenischen ewegung die ankbare Feststellung, daß
Gott 6S uns ZU egen gesetzt hat der Name des Herrn se1 gelobt!

Es Walr eın USdTrTuC dieses Dankes und eın Zeichen für die in Jesus
T1SLUS unverlierbare Gemeinscha der Glaubenden, daß der ZUT Beerdi-
gung VO  — Professor Edmund Schlink versammelte große Kreıis seiner Fa-
milıe, ollegen, Freunde und Bekannten ach dem Gang ZU Ta in der
Kirche VO  — Heidelberg-Ziegelhausen sich der Feler eines Abendmahils-
gottesdienstes vereinigte, dessen Begınn bewegende Gedenkworte der
1SCHNOIe Hermann ardına olk und ermann Kunst standen, die dıe
Mitwirkung des Verstorbenen in der erstaunlichen Geschichte der Öökume-
nıschen Beziıehungen in den VeC  cn Jahrzehnten erinnerten und das
darın beschlossene kostbare Erbe als eine unaufgebbare Verpflichtung der
heutigen und der kommenden Generation alls Herz und auf das Gew1lssen
legten

Edmund Schlink hat den Miıtbegründern unserer Zeıitschrı 1im re
957 gehört und Walr der letzte och Lebende AUus dem ersten Kreis ihrer
Herausgeber, denen neben ihm alter Freytag, Werner Küppers,
Hanns ılje und Martın Nıemöller ählten Br hat C555 sich bıs zuletzt nıcht
nehmen lassen, wWwenn irgend möglich den jJährlichen Sıtzungen der Her-
ausgeber kommen und den welteren Weg der „Ökumenischen und-
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schau“‘“ mıtzuberaten. Ihm Jag daran, da uNnseIec Zeitschrı auch 1im eI-

meıdlichen Wechsel der Generationen und der Fragestellungén in der Ööku-
meniıischen ewegung ihre klare Linie beibehält zuverlässıg ber das Ge-
samtgeschehen der Öökumeniıschen Bestrebungen informieren; HTrC
lıde theologische Beıträge dıe krıtische Dıskussion der TODIleme {Ör-
dern, dıe sıch auf dem Weg vertiefter Gemeinschaft der getirennten Kır-
chen stellen; und eın Forum für die gemeıinschaftliche Urteilsbildung in
ökumenischen Fragen, zumal den neuartigen, bieten. Wır Sschulden

Mitherausgeber Dr Edmund Schlink aufrichtigen und brüder-
lıchen ank für dıe Klarheit seiner gedanklıchen Beıträge, die nbeırrtheıt
seines Öökumenischen Engagements und dıe vielfältige Ermutigung dıe
Jüngeren, den eigenen Einsatz auf dem begonnenen Weg * Daß
Professor Schlink sein gewic  1ges Lebenswerk, dıe „„‚Ökumenische Dog-
matık“, och vollenden konnte und iıhr Erscheinen kurz VOT seinem Tod
och rleben durfte, ist ohl für iıhn selbst eine große Freude und ein Ge-
schenk Gottes SCWESCH. Wır en in ihr gleichsam se1n Vermächtnis VOT

uns, dem gerecht werden keine eichte Aufgabe ist, aber dennoch eine
Verpflichtung für uns auch 1n uNnserer Zeitschrı bleibt

Heınz oachım eld

Glauben und Kırchenverfassung
eine theologische Konsensus-Gemeinschaft

1mM Lichte des Textes 1 Ae: Eucharistie und Amt‘“*®

VON NISSIOTIS

Dıie wichtigste Entdeckung der ökuménischen ewegung, WI1Ie Ss1e 1im
Ökumenischen Rat der rchen Zu USAaruC kommt, ist die Entdeckung
VO Sınn und Vvon der Wırklichkeıit der „Gemeinschaft der Kirchen“‘ als e1l-
NeT wesentlichen ekklesiologischen Kategorie. „Konziliare Gemeimninschaf eb

(concılıar fellowshıp ist der Fachausdruck für diesen Zusammenschluß
Von rchen, VO  — getrennten Gemeinschaften einer Gemeinscha
(commun10) des Lebens, des konzertierten andelns in der Welt und des
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theologischen Denkens, einer Gemeinschaft, die jenseılts der kirchlichen
Spaltungen die konverglerenden Linıen des einen, ungeteıilten aposto-
ischen aubens manıfestiert.

Das gemeinschaftliche en er den rchen ist die Neuheıt des
Jahrhunderts Dar excellence, und seine Auswirkungen sınd VOoO  — ent-

sSsche1ı1dender Bedeutung ür den christlichen Glauben in einer Welt, die sich
VO tradıtionellen „Christentum“ emanzıpIilert, und in einer Gesellschaft,
die sich 1n einer ase des Übergangs und des ra)  en Wandels eiinde
Dıie Gemeiminschaft der rchen ist nicht infach das rgebnıs der Heraus-
forderung und der Verwirklichung der ökumenischen Au{fgabe. Sie ist viel-
mehr die Offenbarung des eigentlichen Wesens des christlıchen aubens,
der doppelten Gemeininschaft: zwıischen ott und dem Menschen in Christus
und zwıischen den Menschen untereinander Urc. die Anrufung des eil1-
CIl Geistes.

Seinem Wesen ach ist der chrıstlıche Glaube also Gemeinschaft, enn
entspringt der na| der trinıtarıschen Gemeıinscha in Gott, und VCI-

wirklıcht sich 198088 Urc. die ekklesiale Gemeinscha: und in ihr Der DCI -
söNlıche Glaube, das individuelle Glaubensbekenntnis, g1bt dem Gestalt,
Wäas ihm vorausgeht und ihm seine Authentizıtät verleıiht: dem Gemein-
schaftscharakter seines Wesens, selnes Ursprungs und seiner un  10N
Nıemand kann alleıne und für sıch selbst lauben arum ann Christus
NUur 1m Geist der Gemeıminscha gegenwärtig se1n, da, Zzwei oder TCI in
seinem amen versammelt Ssind.

SO spiege! siıch in der „Gemeinschaft der Kıirchen“‘ ihr zutiefst chriıst-
liches und gemeıinschaftliches Wesen auf universaler ene wıder; diese
me1ınscChait, das el die kirchliche Gemeıinschaft, besteht schon vorher
In jeder einzelnen IC und verwirklıich sıch weltweiıt in der Gemeıin-
schaft der rchen Sie wird ZUTr interkonfessionellen Gemeinschaft e..

wachsen, die der vorgegebenen konfessionellen Gemeinscha entspringt.
Die Gemeinscha: der rchen manıiıfestiert somıt, daß die rchen in ihrer
indıviduellen Existenz Ta ihres Wesens als geschichtlich gewordene
Glaubensgemeinschaften ständig ihren rec  iıchen Status als Konfession
und Institution überschreiten müssen; das wiıird ihnen gelıingen dank einer
umfassenderen Wirklichkeit VO  — Gemeıinschaft, dıie sıch mıt dem Endziel
des gemeınschaftlichen und katholischen auDens 1im qualitativen Sıinne
ec

Nur In der Gemeinschaft, die unter ihnen erwächst, können die rchen
sich als Glaubensgemeinschaften wılederentdecken. In ihrer umfassenderen
und tieferen „konziılıaren Gemeiminschaf 66 spiege siıch somıt ihr eigentliches
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Wesen als Gemeinschaft wiıder, das sıe azu treıbt, in einer authentischen
esialen Weise en und handeln Heute, 1m ökumenischen eıt-
alter, kann N keine abgesonderte, isolıerte TC mehr geben, dıe für sıch
en ll Jede TC ann L1UTr als 1€'! der umfassenderen Gemein-
schaft der rchen en Diese CHe Wirklichkeit ist der BeweIls für dıe
wahre Identität der kiırchlichen Gemeinschafi Die interkonfessjionelle theo-
logısche Gemeiminscha ist nıcht infach das rgebnıs einer ökumenischen
Taktık, die Urc dıe eutigen zwıischenkirchlichen Beziıehungen der dıe
bılateralen der multilateralen Gespräche geboten ist  9  ° s1ie ist vielmehr jeder
F aQus einer tiefen inneren Notwendigkeıt des Se1ins geboten

Glauben und Kirchenverfassung ist eine der beiden Bewegungen, dıe ZUr

Bıldung des Ökumenischen Rates der rchen geführt en eıt ihrer
Entstehung VOT 57 Jahren hat s1e 1m Dienste der rchen gestanden und hat
für sıie und mıt ihnen den Übergang VO  — der begrenzten kirchlichen Ge-
meıinschaft ZUr konzılıaren Gemeinscha der rchen vollzogen, auf uni-
versaler ene im geographischen Sınn aber auch und VOT lem 1m
qualıitativen Sınne mit dem Ziel einer qualitativen Katholizıtät Glauben
und Kırchenverfassung hat VO  —; ang eın rogramm und keıine VOT-

her festgelegte Taktık verfolgt, die Vereinigung der rchen In diesem
ekklesiologischen Sinne einer qualitativen Katholizität und Universalıtät
Öördern ach und ach erst ist die ewegung für Glauben und Kırchenver-
fassung sich dieses Dienstes, den s1e für das ekklesiologische espräc auf
höchster ene leistet, bewußt geworden, und ZWalr ın der usübung dieser
Diakonie unter den rchen, die sıch auf dem Wege der schrıittweisen Ver-
wirkliıchung ihrer konzılıaren Gemeiminschaft eiinden Glauben und Kır-
chenverfassung paßt sich den ökumenischen Entwicklungen und rIiorder-
nıssen d sLa s1e ach einem vorgefaßten System schaiien der
teuern

Dies ist ein Geschehen, das ber Ss1e hinausgeht; doch Ial ann jetzt ihre
Grundvoraussetzungen In ihrem ganzen Wert9 WwWenNnn INnan den
Text ber au[le, Eucharistie und Amt lıest Man stellt ann fest, daß s1e
Vvon ang 1m Dienste dieser Entwicklung stand, auf dem Wege ZUr

Verwirklichung dieser konziliaren Gemeinscha und ZUT Erarbeıtung VO  —

Dokumenten w1ie diesem ber aufe, Eucharistie und Amt ausanne
1927, Lund 1952, ontrea. 1963 ihre rel Weltkonferenzen und ann
Bristol 1967, wen 1971, Accra 1974, angalore 1978 und ıma 1982
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dıe fünf Kommissıonssitzungen erscheinen uns heute WIe die An-
triıebskräfte, die ann später ZUr Entwicklung der konzılıaren Gemein-
schaft der rchen geführt en Der ima-Tex er aufe, Eucharistie
und Amt) ist dıe Frucht eines fünf Jahrzehnte dauernden Reifeprozesses.
el muß festgestellt werden, daß in den fünfziıg Jahren der Geschichte

dieser ewegung immer wleder AUus den eigenen Reihen Einwände rhoben
worden sınd egliche Tendenz, Glauben und Kırchenverfassung
ekklesiologisc definieren. Wiederholte Male und selitens verschiedener
kırchlicher Tradıtionen und Institutionen ist die Befürchtung geäußer
worden, daß 1er eine Ceuec Ekklesiologie Raum gewıinnt, nämlıch die einer
Gemeinscha auf dem Wege ZUI Verwirklichung einer Super-Kirche. Der
Lima-Text verstehen, daß diese Perspektive falsch Walr und VO  —
einer erwechslung zwıschen der konziliaren Gemeinscha der rchen
und der kırchlichen Gemeinschaf: jeder Einzelkirche herrührte. Heute ist
Sallz eutlıch, daß dıe konziliare Gemeinscha sıch unvermeıidlich 1m
ekklesial-gemeinschaftlichen Sein der rchen selbst vollzieht und 1ın voll-
ständiger und authentischer Weıise manıfestiert. Diese Ceu«c Gemeinscha
trıtt keineswegs die Stelle der rchen; s1e ist vielmehr dıe Verwirk-
iıchung dessen, Was die rchen HrcC ihre eilhnhabe dieser Gemein-
schaft als schon bestehende kırchliche Gemeinschaften darstellen

eW1 diese Gemeinschaft, die 1mM Verhältnis einer Vergangenheıt
voneinander getrennter Gemeiminschaften SOZUSagCN eine “NEUECS (Gjemein-
schaft ist, hat eine emiıinent theologische Bedeutung. Sie manıfestiert das
gemeinsame en der rchen und hat erhebliche ekklesiologische Aus-
wirkungen. Sie offenbart den rchen eine Ceue Wirklichkeit, die jedoch
iıhren Ursprüngen 1m apostolischen Glauben und ihrem etzten Ziel in Arı.-
STUS entspricht. Wiıe ann INan einer ewegung VO  —_ rchen eine es10-
logische Bedeutung absprechen, wenn diese ewegung in ihrer Gestalt,
ihrer Verwirkliıchung und ihrem Tun auf wesentlichen ekklesiologischen
Elementen basıert: auf dem gemeinsamen Bekenntnis des aubens, dem
lıturgischen auc. wenn die volle euchariıstische Gemeinschafi fehlt)
und VOT em der Anrufung des eilıgen Geistes? Der aCc der leder-
herstellung der konziliaren Gemeinscha dienen, edeute nıcht, dıe Kır-
chen Urc. eine andere TE ersetizen. Das waäare eine alsche ekklesi0log1-
sche Interpretation des Wesens der konziıliıaren Gemeinscha: Sie ist Ant-
wort auf den Aufruf des eiligen Gelstes ede rche, ihr eigenes eın in
einer universalen und wahnhrha katholischen Dimension en

Wenn INan darum die ewegung für Glauben und Kırchenverfassung als
eın esiales Ereignis bezeichnet, will INnan Ss1e damıt nicht „verkirch-
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lıchen“‘ und der Entwicklung einer Super-Kırche OrSschu eisten. 99-  le-
s1al“ edeute heute hineinleben in eine Gemeıinscha mıt anderen Kır-
chen, die nıcht aufgrun eines Zufalls da sind, sondern aufgrun iıhres
Seins, ihres Wesens als rchen 1n Gemeinscha mıiıt ott und mıt en
Menschen. Die ekklesiale ewegung darf nicht mıt der kırchlichen (IrQ-
NUuNng verwechselt werden. Sie geht in jeder Einzelkirch darüber hinaus. Sıe
repräsentiert und vergegenwärtigt das Wesen der Urc. den eılıgen Geist
gewirkten Ekklesialıtät, ohne die kırchliche Institution leugnen; s1e VCI-

el ihr vielmehr ihre Daseinsberechtigung Die gleiche Wiırklichkeit ist in
der „konzılıaren Gemeinschaft der Kırchen“ auf unıversaler ene SCHC-
ben Die Neuheıt besteht zweiıfellos in der interkonfessionellen theolo-
ischen Gemeıinscha Gerade dieses letzte Element Ööst be1l bestimmten
rchen Reaktionen aus, Reaktionen VO  > Kırchenvertretern und Theolo-
gCnN, dıe dıe Ausweıitung dieses gemeıinschaftlıchen spektes ber ihre ka-
noniıschen und institutionellen Grenzen hinaus nıcht akzeptieren. nen ist
das Wesen der konziliaren Gemeinschaft nıcht bewußt, der vielmehr s1e
en nicht dıe Erfahrung dieser konziılıaren Gemeiminschaf: gemacht, dıe in
der Vorwegnahme der auf dem Wege ihrer Verwirklichung gelebt wiırd,
und ZWal In einer interkonfessionellen ewegung in der Art VoNn Glauben
und Kirchenverfassung 1m Rahmen des Ökumenischen Rates der rchen
Denn die konziliare Gemeinschaft, WeNn sıe auch nicht auf der vollen
kramentalen Gememnschaft (commun10) beruht, ist 1Ur eine Vertiefung Je-
der kirchlichen Gemeıinschaft; S1e nthält Elemente, dıe für dıe apostolische
Glaubensgemeinschaft konstitutiv Sınd und dıe Urc das gemeiınsame
lıturgische eben, Urc. dıe theologische Reflexion und UrCc dıe konver-
gijerenden ekklesiologischen Liınien wırksam werden und damıt dıe Wırk-
IC  el dieser konzılıaren Gemeinscha auf dem Wege ihrer Verwirk-
lıchung ZUuU USArTruC bringen

I1

Genau das stellt der ima-Tex dar, mehr als jeder andere Text VO  —

Glauben un! Kirchenverfassung. Übrigens siınd alle vorangehenden e-
siologischen Texte VO  — Glauben und Kırchenverfassung mıt der gleichen
Intention verfaßt worden: diese theologische Konsensus-Gemeinschaft auf-
zubauen und iıhr zugleıc einen vorläufigen us  TUC verleihen. Der
Lima-Text ann hne s1e nıcht verstanden werden: doch in iıhm wird klarer
das Bemühen eutliıch, dıe Entwicklungen auf die konzıiılilare Gemeinscha
hın und ihre schon 1m Entstehen begriffene Wirklichkeit ZUI Geltung
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bringen Es ist eın Konvergenztext, ıIn dem dıe getirennten kirchlichen (Ge-
meıinschaften sıch als Teıl eın und desselben und einmalıgen apostolıschen
aubens wledererkennen können. Wenn INan den Text lıest, ann INan

den Gang dieser Entwicklung verfolgen, dıe anfangs Urc. das Element des
gegenseıltigen Kennenlernens zwischen den rchen gekennzeıichnet Wal,
ann eine ase des geistlichen Wetteiferns untereinander und der frucht-
baren Konfrontatıion durchgemacht hat, be1 der 6S dıe Erforschung und
Verteidigung der anrheı g1ng, dıe jede der rchenr erfahren
hat, ann heute in die Periode des theologıischen Konsensus ihnen
einzumünden.

Der 1im Lima- Text A USdTuC kommende theologische KOnsensus
vergegenwärtigt dıe konzılıare Gemeinschaft auf dem Wege iıhrer Ver-
wirklichung. Hr ist ihr FEcho auf theologischer ene hne eın Be-
kenntnis se1in und hne diıe Stelle vorhandener Ekklesiologien treten
oder in aANSCINCSSCHECI Weise eine dogmatıiısche TE ber aufe, Eucharı-
stie und Amt entfalten wollen, faßt CI ach einer Methode, dıe Aaus der
Erfahrung innerhalb dieser Gemeinschaft erwachsen ist also pOsIıt1V,
versöhnend und umfassend das1,Wds dıe rchen gemeiınsam
bekennen können iın dem Bewußtseıin, da alle der gemeiınsamen Tradı-
tıon des Evangelıums teilhaben (um dıe Formulierung Von Montreal 1963
aufzunehmen, dıe und Tradıtion In einem einzıgen und unvergleıch-
lıchen apostolischen Erbe zusammenfaßt). Die Autorıtät dieses theolo-
gischen Konsensus leg in keiner bestimmten kırchlichen Instiıtution, SOIl-

ern 1m USdruC der Weısheıt der Bekenntnisse der rchen und in ihrem
Leben, das sich in den konverglierenden Linıen des gleichen aubens 1m
IC auf aufe, Eucharistie und wıderspilegel BeIl der sehr schwier1-
SCH olle, dıe CT splelt, äng dıe Gültigkeıt dieses Textes VO  — der Art un:!
Weise ab, in der dıe rchen selbst ıihn aufnehmen, die ihn 1n Wırklichkeit
HC diese theologische Konsensus-Gemeıinschaft erst geschaffen en

Man mu ß also versuchen, den Lima-Text als eın Dokument verstehen,
In dem der theologische KOonsensus einer konzılıaren Gemeinscha Zu

USaTrTuC kommt, dıe sıch auf dem Wege ihrer Verwirklichung eI1ln-
det Es handelt sıch einen KONSseNSsSuSs besonderer Art der 1ıma-Tex' ist
USaruc eines schon verwirklichten Konsensus, doch E leitet zugleıc die
Peri0de eiınes endgültigen KOnsensus ein, der NUur in und mıt einer Gemeınn-
schaft des Lebens und des theologıschen Denkens möglıch ist, die gemeı1n-
S} dem Aufruf Gottes „auf da ß sS1e alle e1Ins selen “ antwortet der Ge-
meıinschaft VO  —_ ledern, die unterschiedliche, Ja entgegengesetzte Melı-
NUuNgen vertreien, geht diese Einheıt ber eine Übereinstimmung hın-
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dUuS, dıe statısch, konventionell, verbal und institutionell ware „EINS®“
(Neutrum) ann nıcht mıt dem Begriff einer formalen Einheıt gleichgesetzt
werden; 6S edeute vielmehr eine Aufforderung dıe Glieder, gemeınsam
ach einer tieferen geistliıchen „COMMUN10O“ und Lebensgemeinschaf
suchen. Vor, ach der mıtten 1m tiefsten sakramentalen en ist die Ge-
meıinschaft des Geistes gegeben, eine Gemeiminschaft (commun10) der 1ebe,
die dıie IC 1mM juridischen Sinne transzendiert. Es ist dıe Wirklichkeıit
des mysterium ecclesiae, dıe uns, die Gilieder der rchen, vereıint, 11S5C-

Ien gemeiınsamen rsprung in Christus bekräftigen, und dıie VOIl uns

eine theologische Reflexion erfordert, die ihrem esen ach auf eiıne KOnN-
VeETrgeCNZ zustrebt.

In dieser Gemeininschaft des Lebens und des Denkens bedeutet „KOonsen-
SUS  . nıcht einfach, dalß Man eıner Übereinstimmung gelangt der daß
mMan bereıt ist, siıch eine andere Meınung eigen machen Oder eın 1SO-
hertes Ereign1s akzeptieren. Der Begriff der Annahme einer anderen
Meıinung und der Übereinstimmung mıiıt der Person, die sS1e vertritt Mag
C sich Nnun Billıgzung, Zustimmung der eine Einwilligung handeln, die
azu ührt, daß Man eine aCc der eine Idee annımmt der arın einwiıl-
ligt dieser Begriff wird ure den ‚„Konsensus‘“‘ der theologischen Ge-
meıinschaft, WI1IeEe s1e ın Glauben und Kirchenverfassung ZU USCruC
kommt, transzendiert. Das Wort Konsensus bezeichnet 1er einen doppel-
ten Akt der Zustimmung: 1im existentiellen un:! ntellektuellen Sınne;
EIC geht dieser Akt ber uns, dıe WIT dıe gleichen Wurzeln des Lebens
und des Denkens mıteinander teılen, hinaus; enn 61 ist dıe Gabe, dıe ott

Seinem Geilst dieser Gemeiinschaft zuteıl werden äaßt
Somıit ann Man daß in dieser Gemeıinscha dıe Theologıe eine

Zustimmung besonderer Art Zu USATuC bringt, dıe außerhalb ihrer
selbst, in Gott, ıhren TUN! hat; 6S ist die Zustimmung ZUTr ahrheı des
gemeinsamen gelebten Lebens und des daraus erwachsenden Denkens als
primäre ealıta) Der „Konsensus“ ist dıe gemeınsame Bestätigung dessen,
Was WIT und jenseılts unNnserer Meinungsverschiedenheıten miteinander
teılen; und CT außert sich In den verschiedenen theologischen Perspektiven,

denen WIT ihn auszudrücken versuchen. Er ist unNnseIe gemeınsame
Zustimmung ZUr anrneı der Gemeinschaft, dıe ulls umfaßt und uns da-
Hrc daß WIT gemeinsam ihr teiılhaben, transzendtiert. Theologische
Konsensus-Gemeinschaft edeute gemeinsame Bekräftigung dessen, Was

uns TOLZ unNnserer unterschiedlichen theologischen Interpretationen vereint.
Genau das ll der griecChısche Begriff „koine synainesis ““ einem STamnl-
matıkalıschen Pleonasmus ZU uUuSaruc bringen; enn „koine“ edeute
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„gemeınsam ““ und „„SYN-ainesis ““ „gemeınsame Übereinstimmung‘‘ (koine
und Syn) Das „Koine“ erinnert uns auch dıe Wurzeln der Gemeinschaft.
Die Zustimmung diesem realen ‚„Ensemble‘‘, mıt einer Theo-
ogle, dıe eine grundlegende und dynamiısche Übereinstimmung darstellt
und Stets in diesem kommunikativen „Ensemble‘‘ erneuer wird, kommt in
der „theologıschen Konsensus-Gemeiminschaft“ ZU USarucCc

Miıt anderen Worten, arer und präzıser gesagt Man annn einem
pe der anrheı zustiımmen, die WIT in dieser Gemeinscha miteinan-
der teilen, hne übereinzustimmen mıt bestimmten Begriffen, In denen der
Konsensus dargeste. ist, oder mıiıt Formulierungen der gleichen ahrheıt,
dıe 1mM Konsensus I11UT unvollkommen ZuU USATuC gebrac ist, wWenNnn

Man sS1e dem jeweıligen Blickwinke einer gesonderten konfessionel-
len Gemeinschaft betrachtet.

So können WIT als Glieder dieser theologischen Konsensus-Gemeinschaft
mıteinander unterschiedliche Betrachtungsweılsen desselben auDbens, der
die Gemeinnschaft aufrechterhält, zulassen und akzeptieren, hne voll un:
gallz mıiıt en Formulierungen dieser anrneı übereinzustimmen, weıl
diese anrheı uns gemeinsam auf den gleichen Weg ZUT konzılıaren Ge-
meıinschaft verpflichtet, die eine sehr viel tiefergehende Wırklichkeıit ist

Diese Art, dıe inge sehen, wırd weder die Konfessionalısten och dıe
Integristen J6 befriedigen; enn iıhr Ziel ist C5, den Status quO der getrenn-
ten Institutionen verteidigen, weıl s1e der kanonischen Tuktiur der
kirchlichen Instıtutionen den Vorrang geben VOT der qualitativen Kategorie
des mysterium ecclesiae, die 198088 In der Art VO KONSENSUS ZU USdarucC
kommt, der eın Vorgeschmack des endgültigen KOnsensus ist, auf den hın
WIT schon jetzt gemeınsam und miteinander dieser theologischen Ge-
meıinschaft teilhaben Die konfessionalistischen Positionen gefährden die
uinahme des ıima- Textes, enn s1e verleugnen dıie Glieder der eologı1-
schen Gemeıinschaft, die Aaus diesen rchen kommen und die in ıma e1IN-
stiımmi1g den ext aNngeNOMME en Ihre Abstimmung in ıma steht für
alle Mitglıeder der Kommıissionen VO  —; Glauben und Kirchenverfassung seıit
1927, die In der gleichen Wiırklichkeit dieser Konsensus-Gemeinschaft dar-
auf hingearbeıtet a  en Es besteht zuweılen eine tıefe zwıischen
denen, die 1n Glauben und Kırchenverfassung arbeıten, und denen, die in
den Ortskirchen die Ergebnisse ıhres vorläufigen Konsensus aufnehmen.
Dıiıese große Meinungsverschiedenheit zwıischen ihnen kommt aher, daß
die Konfessionalisten keine Gemeinschaftstheologie aben, dıe den kon-
verglerenden Liniıen olg und auf Zustimmung abzıelt, selbst WeNnn och
cht alle voll und gallz übereinstimmen.
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Es ist heutzutage sehr schwier1g, den Verfechtern konfessioneller Tk-
ure in den einzelnen Konfessionskirchen klar machen, Was dieser
„Konsensus“ nicht bedeutet: weder einen konfessjionellen Relatıvismus,
dem WIT gekommen waren, indem WIT Abstand VON unNnserenN eigenen kon-
fessionellen Tradıtionen nehmen, einem konfessionellen Synkretismus

jeden Preis uldıgen; och eiıne künstliıche ischung gewIlsser
Schlüsselvorstellungen ber au[lfe, Eucharistıe und mıt dem An-
spruch, einen KONsensus 1M Sinne des ‚„CONSCHNSUS patrum eccles1ae*“‘ darzu-
stellen, oder eıne Übereinstimmung, dıe sıch 1Ur auf das schon rlangte be-
schränkt und die Schwierigkeıiten verschweıigt.

Diese verschiedenen Auffassungen beruhen auf einem Mißverständnıis,
das VOT em auf eın fehlendes Verständnis VO Wesen dieser theolo-
gischen Zustimmung zurückzuführen ist, die USdTuC der theologischen
Gemeinschaft 1im Sınne VonNn Glauben und Kırchenverfassung ist Es muß
och einmal mıt Nachdruck darauf hingewlesen werden, daß der 1ma-
Text eın relatıvistischer und synkretistischer Text ist der eine Za
sammenstellung einiger Vorstellungen, auf die WIT uns leicht einıgen könn-
ten Er bekräftigt vielmehr die konverglerenden Linıen selbst 1in Posıti1o-
NCN, die einander adıkal entigegengesetzt sind, ohne s1e als Wahrheıiten des
einen und apostolischen aubens synkretisieren wollen Dıie ekräfti-
gung der Wahrheıten, dıe uns vereinen, SCANI1E dıe Meınungsverschieden-
heıten eın und seiz s1e VOTaus och der Lima-Text rückt s1e 1n eine euec

Perspektive des Konsensus 1im 1C auf den endgültigen Konsensus, dem
dieser Text dienen ll Die große Anfrage des Lima-Textes alle Kır-
chen, ausnahmslos, ist dıe sıch in diesem ext wlederzuerkennen, weıl S1e
teilhaben apostolischen Glauben und der apostolischen Tradıtion,

WIeEe s1e ın der eiligen Schrift USdarucC gefunden en

111

Darum hat der Lima-Text eine Ekklesiologie mıt offensic  ich katholi1-
sierender Tendenz im theologischen Sınne des Wortes ZUT Grundlage;
diese zugrundelıegende Tendenz ist der verborgene scholastısch nıcht de-
finierte Ausgangspunkt für dıe Betrachtung all der verschıedenen
Aspekte VON aufe, Eucharistie und Amt Die TC wırd als die ekkles1iale
kOoinonia verstanden, auf der Basıs der bıblıschen Bılder und in einer cha-
riısmatischen, eucharistischen, prophetischen und eschatologischen Per-
spe.  1ve Das sakramentale en und das Wort sınd Frucht, Manıfesta-
tiıon und rgebnıis dieser esialen Gemeinschaft (commun10) und
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gleich ihre unerläßlichen und konstitutiven Elemente. Es g1bt keine akra-
mente hne dıe dazugehörigen esialen Voraussetzungen, und 6S gibt
keine IC hne sakramentales en und ohne das prophetische Wort

Dıiese dem Lima-Text zugrundeliegende Ekklesiologie bringt die Formu-
jerung Von ontrea. 1963 ZUL Geltung, in der 6S €l daß WIT aus der
„Iradıtion des Evangelıums““ heraus eben, die dıe alleinıge und einzıgartı-
SC Quelle des Lebens in der IC ist und und Tradıtion einem
trennbaren (CGanzen verbindet. Innerhalb dieses untrennbaren (Gjanzen kann
INan die verschiedenen Elemente des Lebens der IC unterscheıiden: Sa-
kramente, Verkündigung, Mission, Gottesdienst, eschatologische Vision,
Präsenz sakramentale und prophetische, bekennende und dıakonısche

in der Welt Die Kırche ist dıe Gemeininschaft des Neuen Bundes zwıschen
Gott und seinem olk (Taufe 1, Eucharistie 1/9)3 sS1e ist zugleic der Leıb
Christi und das olk Gottes, das el die Gemeiminschaft derer, dıe iIm Na-
INeNn des Dreieinigen ottes getauft siınd 19); sS1e ist in Gemeinscha mıt
Gott 1); s1e ist selbst dıe Verkündigung und Präfiguration des Reiches
Gottes Urc die Verkündigung des Evangelıums die Welt und urc ihr
Leben als Leıib Christi, Vorgeschmack der Freude und der Herrlichkeıit des
kommenden Reiches Gottes 4); dıe IC empfängt diesen orge-
chmack HLG den eılıgen Gelst in der Eucharistie 18), dıe das en
der Schöpfung ist, „der Welt das Bıld einer Menschheıt
vermitteln“ 18), während Christus immer die Quelle iıhrer Sendung un:!
die Grundlage ihrer Einheit bleibt 12) Diese dem Lima-Text zugrunde-
lıiegende Ekklesiologie ist auch dıie Basıs des KOonsensus, enn s1e besagt,
da ß dıe apostolısche Tradıtion des Evangelıums unvermeıdlich jedem
spezıfischen Nachdenken ber aufe, Eucharistie und vorausgeht.
Die Vısıon des Lima-Textes ist NUur In dieser esialen Gemeiminschaft mMÖg-
lıch, auf einer trinıtarıschen, christozentrischen, aber auch sehr stark
pneumatologischen Basıs, die auch im lıturgischen en und in der
Verkündigungs-und Missionsarbeit in der Welt und für die Welt mıt einem
doxologischen und eschatologischen Akzent SIC  ar wird.

In dieser ekklesiologischen Wiırklichkeit ann der Konsensus nıcht uUurc
Dıiskussionen erschüttert werden. Wenn S1e 1m Diıenst der Konsensus-
Gemeinschaft stehen, können diese Dıskussionen vielmehr eine sehr uütz-
lıche plelen Man ann diese atsache den Schwierigkeiten VEeI-

deutlichen, die der Lima-Text mıt gewlssen tradıtionellen Lehrmeinungen
hat, die dıe Konfessionen och voneınander rennen und dıe eine eue Be-
trachtungsweise erfordern, WEeNnNn WIT ın der Zukunft einem KOn-
SCIHISUS kommen wollen
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Text ber die aufje besteht eine vollkommene Übereinstimmung
IC auf die Einsetzung der aule Urc. T1SLUS und ihre Bedeutung

als eilhnhabe Tod und der uferstehung Christı, als Reinwaschung
VO  — der ünde, er Geburt, Erneuerung des Lebens uUrc. den Geist und
als Befreiung einer Menschheıt, in der die trennenden Mauern der
Geschlechter, der assen und des sozlalen Standes überwunden werden
(T1 und Die aufe, abe des Geıistes, vollzieht sich ıIn rel Stufen Be-
kehrung, Vergebung der Sünden und Reinwaschung; s1ie gewährt den Men-
schen dıie eiılhabe der Gemeıinschaft des eilıgen Geilistes und WIT:
mıt ZU Zeichen des Reiches Gottes.

diesem Kontext der vollen Übereinstimmung In den wesentlichen
Aspekten des Sakraments behandelt der Text die Punkte, In denen die Melı-
NUuNgeCN und die Tradıtionen auseinandergehen, wobe!l GT sıch der Methode
des theologischen KOnNnsensus bedient, VO der WIT 1m Vorangehenden BC-
sprochen en Die Meinungsverschiedenheiten werden Von der irklich-
keıt der Gemeiinschaft her gesehen, die uns azu igen kann, s1ie
überwıinden. SO können die Unterschiede 1ın der Taufpraxı1s eine Eınladung

uns se1n, auf eiıne Cu«s Weise der einmalıgen auie teilzuhaben, die
eine abe des Geilstes und eın Zeichen des Reiches Gottes ist Hıer können
dıe Unterschiede als verschıedene Zugänge eın und derselben esialen
Tradıition betrachtet und eingeschätzt werden.

In diesem Geiste des Konsensus geht der Lima-Text die Hauptschwierig-
keit a nämlıch die Praxıs der Erwachsenen- und der Kindertaufe, die
el In der TC. als Glaubensgemeinscha geü werden 11) Diese
beiden unterschiedlichen Praktiken en ihre Gültigkeıt Urc. den (Gje-
meıinschaftscharakter des christliıchen auDbens, der sS1e 21 pOSsItIVv be-
wertet Im lextei 6S „Be1l jeder auilie bekräftigt die ganzc Gemeıinde LCUu

ihren Glauben Gott und verpflichtet sıch, für einen Geist des Zeugnisses
und des Dienstes SOTZCI. Die auie sollte er immer 1M Rahmen der
christlichen Gemeinscha: gefelert und entfaltet werden“ 12) el
Aspekte bleiben Für. den Konsensus gültig einerseıts ist die aulie dıe abe
ottes ure den eilıgen Geıist, und andererseıts ist die persönlıche Ant-
wort notwendig und NUur möglıch 1m Rahmen der Gemeinscha Das, Was

uns 1n dieser doppelten unterschiedlichen Praxis vereıint, ist sehr viel stär-
ker als das, Was uns unterscheıidet. Die Priorität bleibt immer be1 ott und
be1l der Glaubensgemeinscha
EW die Schwierigkeiten bleiben bestehen, enn dem Problem jeg

letztlich die rage zugrunde: „Geht der persönlıche Glaube des einzelnen
der aulie VOTauUs der O1g 8 iıhr?** Der ext zÖgert auch dieser Stelle
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nicht, den Konsensus bezeugen: „Persönliche Verpflichtung ist notwen-
dıg für eine verantwortliche Gliedscha eChristi““ 5), und zieht
daraus dıe logische Schlußfolgerung: 99  a  OF ist UuNseIrIe eine aulie In (C’Hhm-
STUS eın Ruf die rchen, ihre Irennungen überwinden und ihre Ge-
meıinschaft SIC  ar manıfestieren“

In gleicher Weise versucht der TexXt. einen ähnlichen Konsensus anzuble-
ten, dıe andere Schwierigkeıit überwinden, dıe in der Bezıehung ZWI1-
schen auie und Konfirmation jeg Es g1ibt eindeutige Unterschiede in der
Interpretation dessen, WOrIn das Zeichen der abe des eılıgen Geılistes
sich ausdrückt. Für die einen ist 65 der Wasserritus selbst, der den Glauben
bestätigt; für dıe anderen ist 6S der besondere Akt der persönlıchen Bezeu-
gung des aubens:;: und für dıe alten Tradıtionen SCHNEIHNC. die dıe Trel
Phasen der auie bewahrt aben, tellen dıe Salbung mıt Chrisma und dıe
Handauflegung dıe Konfirmation dar, dıe als abe des Geilistes und als Sa-
krament verstanden wird, das die aule vollendet

Wıederum versucht der Text: eine Riıchtung für den Konsensus aufzuzel-
SCHL, indem 8 hinzufügt: „Die auie muß tändig wieder bekräftigt WCCI -
den  C6 (Kommentar, 15), und T sıeht diese Bekräftigung 1mM Kontext der
TC und im Zusammenhang miıt dem Sakrament des eilıgen end-
ma.  s das nıcht VO  —; der aule getirenn werden kann, und der Jährlıchen
Feier des Ostergeheimnisses der der aule anderer. Der Konsensus mu
also immer Urc die ekkles1iale Gemeinschaft und 1ın der esiaien Ge-
meıinschaft verwirklıicht werden, die für den Glauben und für dıe unter-
schiedlichen Praktıken die höchste Realıtät darstellt Auf dieser Basıs fOr-
muliert der ext ber die auile den KOonsensus „Wenn die rchen
einem volleren gegenseıtigen Verständnis und einem gegenseıtigen Auft-
nehmen kommen und in CHNSCIC Beziehungen In Zeugnis und Dıenst treten,
werden s1e sich jeglicher Praktıken en  en wollen, die dıe sakramentale
Integrität der anderen rchen in rage tellen der die die Unwiederhol-
barkeit des Taufsakraments beeinträchtigen könnten“‘ (Kommentar, 14)

D) uch die Eucharistie wiıird 1im ima-Tex als eın esialer Akt Dal
cellence dargeste als eın Akt, der für die ekklesiale Gemeinscha konsti-
tutıv ist So wıird der Konsensus 1m gleichen Kontext bekräftigt. Die ucna-
ristie ist untrennbar mıt der auilie und mıt der Konfirmation des aubens
uUurc den Geist verbunden. Von T1ISTIUS verordnet und Urc. die Anru-
fung des eiligen Geistes in der Gemeiminschaft vollzogen, ist die Eucharistie
zugleic das Gedächtnis (memorI1al) des Lebens, des Leidens und der Auf-
erstehung Christi; s1e ist Dankopfer und die Realpräsenz Christı In seiner
Sanzen Person, dıe die Welt u  9 und s1e ist Frucht des Wortes Gottes,
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das die Geschichte bewegt und en Menschen Heılung anbietet.
Die Eucharistie, reale Gegenwart Christiı uns, ist das große 1LOD-

opfer, UrCc. das die Kıirche 1m amen der ganzeh Schöpfung pricht; s1e
wird Z Mittelpun der Geschichte und ZU Vorgeschmack des Reiches
ottes, das be1 der Wiıederkunft Christı OTIfIenDar werden wird; sı1e ist die
Danksagung der TC im amen einer Welt, dıe der Verklärung harrt
Als Mahl des Herrn ist dıe Eucharistie eine Präfiguration des des
Gottesreiches und älßt uns vorwegnehmend der Öösterliıchen Freude teıil-
en

Die Feler der Eucharistie hat einen „epikletischen“ Charakter Sıe
hängt gahnz und gal VO  — der abe des eilıgen Geilistes ab, den die Te
voll Vertrauen anruft, damıt CT s1e heıilıge, und iıhrer Sendung
in der Welt efähige In der Eucharistie und UrCc. die Dpiklese manı-
festiert siıch die Gemeinschaft des Volkes ottes in ihrer ganzeh Wiıe
6S mıt den Worten unNnseresS JTextes el „Eucharistische Feiern en CS

immer mıiıt der ganzch TC tun, w1ie auch die TE jeder
einzelnen Feier der Eucharistie beteiligt ist““ 19); das bedeutet, da jede
TC „DOorge tragen (wird), ihr eigenes en gestalten, da el
dıe Interessen und Anlıegen VO  — Schwesterkirchen er WEeTI -

den  66 19) Die UrCc. Christus versöhnten Gläubigen sollen in der Welt
Diener der Versöhnung unter den Menschen werden 24)

In diesem Kontext, der wıederum ekklesial-universal, doxologisc und
eschatologis ist, verbirgt sich hınter dem Begriff der Realpräsenz Christiı
unter den Zeichen VO  — rot und Weın eine Meinungsverschiedenheıt, dıe
jedoch VO  — dem lext in eine Ceu®e Perspe  1ve gerückt wiırd, indem VO

„Sakrament der wirklichen Gegenwart Christ1i“ 13) in einer „einzigartl-
gen  66 Weise gesprochen wird, gemä den bıblıschen Worten: ‚„Dies ist meın
Le1ib c6 ESs olg ann der Konsensus: „Obwohl Christı wirklıche egen-
wart in der Eucharistie nıcht VO Glauben der einzelnen abhängt, stimmen
jedoch alle darın übereın, daß CGilaube erforderlic ist, Leıb und Blut
Christı unterscheıiden können“‘ 13) Dies ist wiederum die ekklesiale
Übereinstimmung, die eindeutig dıie unterschiedlichen Thesen in dieser
schwierigen rage bestätigt. Die Tatsache, da ß WIT teilhaben Leıib des
auferstandenen Christus, stellt uns gemeinsam VOT dıe Wirklichkeıit der

Gemeinschaft, dafß WIT dıe wirklıche Gegenwart Christı unter den
Elementen VO  —_ rot und Weın uns, mıt uns und in uns bezeugen
können.

Der lext ber das Amt schhelblic. zeigt in ganz Weise sehr ent-
scheidende konverglerende Linien auf und bereıitet uns auf eın eingehende-
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ICS Studium dieser rage in der Zukunft VO  - Dıiıes ist zweıfellos das Gebiet,
auf dem die Meınungen weıtesten auseinandergehen, mehr als be1 den
anderen beiden sakramentalen Handlungen. Wiederum ruft der ext uns
einleitend In Erinnerung, daß T1SLUS Menschen sammelt, auf daß S1E se1in
olk werden, eine eue Gemeinschaft, die ständıg UrcC. die befreiende
und erneuernde Kraft des eılıgen Geilistes auferbaut wird, des eılıgen
Geıistes, der ZU Glauben ruft, heıligt und die Kraft verleiht, das Evange-
hıum bezeugen und len Menschen in offnung und 1e diıenen,
und der dıe TC in der ahnrheı un:' In der Eıinheıt erhält

Von diesem esialen Kontext und der vollständiıgen Abhängigkeıt VO  —
ott her sıieht der Text den rsprung des Amtes in ott und in der Gemeimin-
schaft Das wird nıcht als ein isoliertes kontroverses ema eNnan-
delt, sondern 6S wırd als ein sakramentales Zeichen verstanden, das dıe
melInscha gebunden ist und in vollständiger Abhängigkeıt VO  — ott
steht 12) SO verstanden stellt siıch das als unerläßlıiıch ar; 6S wiıird
ausgeübt von ‚„Personen, die seıit sehr früher eıt ordınıert wurden‘‘, und
CS Ast konstitutiv für das en und Zeugn1s der rche  6

Die Funktion des Amtes wıird als wesentlıch beschrieben für die Samm-
lung des Volkes Gottes und für dıe Auferbauung des Leıibes Christı „durc
die Verkündigung und Unterweisung des Wortes ottes, uUurc die Feier
der Sakramente und Uurc die Leitung des Lebens der Gemeiminschaft in
ihrem Gottesdienst, in ihrer Sendung und 1in ihrem fürsorgenden Dienst“‘

13)
Die konverglerenden Linien in der rage des Amtes offenbaren zugleıc

die Punkte, in denen dıe Unterschiede lıegen Der Konsensus wıird 1er sehr
viel schwilieriger erreichen se1n, weıl dıe Posıtionen iın der Theologie der
verschiedenen Konfessionen klar und exklusıv formulıert sınd. Dennoch
versucht der lext ber das Amt, diese sıch gegenseıtig auschließenden
Standpunkte überwinden, und ze1igt uns nochmals den Weg einem
möglichen Konsensus.

Die apostolische Sukzession wıird gemeın als eın Zeichen der Kontinul-
tat der Glaubensgemeinscha Uurc. die Jahrhunderte 1INdUuUrc. bestätigt;
der ext den Begriff des dreigliedrigen Amtes eın ischof, Presby-
ter, Dıakon) unabhängig VO  a den Tradıtionen, dıe 6S seit frühen Zeıten
bewahrt en we1l 65 VO  : denen, die 6S beıbehalten aben, in „ein1ıgen
seiner ursprünglichen Intentionen bewahrt worden ist‘‘ 24) Der lext
bestätigt zugleıch, daß .„der Dienst der ‚episkope notwendig ist, dıie
Einheıt des Leibes bewahren‘‘ 23) Der Text betont die kollegiale
Dımension des Amtes, die Zusammengehörigkeit mıt dem Gottes als
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einem Leıib und den Austausch der Charısmen in diesem Leib 32)
SO wird die apostolısche Sukzession VO  —; iıhrer Verwurzelung In der aDO-

stolischen Tradıtion als ganzer esehen 35), als „Symbol und Schutz der
Kontinultät des apostolischen auDens und der apostolischen Gemeıin-
SC 66 36) Sodann wıird mıt dem gleichen Nachdruck auf dıe beıden
Aspekte der apostolischen Sukzession hingewilesen: dıe geschichtliche KOn-
tinuıtät und die Manıfestation einer „gegenwärtigen geistlichen iırklıch-
eıt“ 36), die bischöfliche und die nicht-bischöfliche Kontinuität, die
Urc. die Gemeinscha und ın der Gemeinscha der Gläubigen gegeben
ist Der Text betrachtet diese Unterschiede 1im Verständnis und in der Pra-
X1S der apostolıschen Sukzession nıcht als Gegensätze; CT s1ıeht Ss1e 1mM Kon-
text eines möglichen KONSeENSUS und geht davon duS, daß dıe Wiırklichkeit
der apostolischen Sukzession In en christlichen Tradıtionen unterschwel-
lıg der implızıt gegeben ist.

Die größte Schwierigkeıt taucht zweiıfellos mıt der rage ach der edeu-
tung der Ordıinatıon auf FEın möglıcher Konsensus muß die beiden Einstel-
lungen ZU Amt berücksichtigen: das verstanden einerseılts als DCI -
sönlıche Repräsentatıon Christı uUurc das persönlıche Bischofsamt und
dererseıts als nıcht-priesterliches Amt, das eher einen funktionellen Cha-
rakter hat und unabhängig VO allgemeınen Priestertum des Volkes Gottes
von Christus eingesetzt ist Von er kommt auch dıe Meınungsverschie-
denheit 1m IC auf den sakramentalen Charakter des Amtes

ıne letzte Schwierigkeıt, die 1mM Lima-Text ZUT Sprache kommt, ist dıe
Von der unterschiedlichen Einstellung der Kirchen ZUr rage der Ordına-
tiıon VO  — Frauen. An diesem Punkte nımmt der ext eher eine pastorale als
eine theologische Posıtion e1n, WenNnn er SC betont, daß ”da, hrı-
STUS gegenwärtig ist, menscnliche Schranken durchbrochen sind“ und daß
„dıeTazu berufen ist, der Welt das Bild einer Menschheıit
vermitteln“: der lext fort mıt dem Hıinweiıs, da „dıe Kırche den
Dienst erkennen muß, der VO  — Frauen verwirklicht werden kann, ebenso
w1ıe den, der VO  — annern geleistet werden kann“ 18)

Der lext versteht diese Meınungsverschiedenheiten nicht als adıkal ent-
gegengesetzte Posıtionen, CI ordert vielmehr die Kırchen auf, „ihre Praxıs
NeuUu überdenken 1m IC auf dıe 1e1lza. der Experimente in
Formen des Amtes, mıt denen dıe rchen sich dıe moderne Welt WEeI-

den  66 50) Er chlägt darüber hinaus den rchen VOÖT, die rage der DC-
genseıltigen Anerkennung der Amter überprüfen; 61 weist €]1 auf die
posıtıven Seiten der katholischen und der evangelıschen Auffassung und
Praxis des Amtes hın, wI1e s1e sıch in der Wiırklichkeit der interkon-
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fessionellen Gemeiminschaft und des gegenseıtigen Austausches der Charis-
INnenNn darstellen

Wır en ein1ige Punkte als Beispiele aufgeführt, In denen eın
KOonsensus in den Fragen Von aufe, Eucharistie und besteht Oder e_
forderlich ist, eın KOnsensus, der ın der Zukunft erweiıtert werden mu
Die ewegung für Glauben und Kırchenverfassung wıird ihr Werk der Ver-
Öhnung weıterführen, nachdem sıe dıe OIlzıellen Antworten der Kırchen
ernaiten hat, die siıch auf dem Wege diesem Konsensus eiinden Es ist
sehr wahrscheinlich, dalß bestimmte Konfessionen, VOT em unter den
protestantischen Freikirchen, sıch Von vornhereın ausgeschlossen fühlen
werden, da S1e in diesem OoOkKkumen nıcht In aAaNSCINECSSCHET Weise vertreten
sıind, weıl 6S eine Ekklesiologie enthält, die sS1e ausschliıeßt, und eine indi1-
rekte Sakramentslehre, die für sıe unannehmbar ist Auf der anderen Seite
werden sıch tradıtionelle kirchliche Gemeinschaften urc dıie atsacnhne
verletzt fühlen, daß dıe unterschiedlichen Posiıtionen als gleichwertig eUT-
teılt und als mögliıche und notwendige aktoren auf dem Wege einem
endgültigen Konsensus beschrieben werden.

Dıesen Reaktionen gegenüber, die schon laut geworden sınd, muß immer
wieder gesagt werden, da ß der lext keine dogmatischen Positionen einzel-
NeT Konfessionen bestätigen 11l Se1n Ziel ist CS vielmehr, die rchen SC-
meınsam einer Auswertung se1nes nnaltes bewegen, der sich als Aus-
TUC des apostolischen auDens versteht, dem S1e ihrer konfes-
sıonellen Unterschiede gemeiınsam teilhaben in der Überzeugung, daß CS
jenseılts der exklusıven dogmatıschen und kanonischen „Selbstgenügsam-
keıit““ eine inklusive ekklesiale Wırklichkeit gibt Diese Wiırklichkeit wiıird
den rchen helfen, sich rneuer In eın und derselben theologischen
Konsensus-Gemeinschaft wlederzufinden, dıe der gegenseıltigen Bereiche-
Tung dient

Der ıma-Tex erhebt nıcht den Anspruch, konfessionelle TODIeme BC-
löst aben, und erwarte eın Lob als Konsensusdokument. Man muß
sich in diıeser 1NS1IC VOT jedem Triıumphalismus hüten Die Absiıcht des
Textes ist 6cs zunächst, das Denken einer theologischen Konsensus-
Gemeinschaft verdeutlichen, der Konsensus-Gemeinschaft Von Glauben
und Kıiırchenverfassung, dıe selit .7 Jahren 1m Dıenste der Eıinheit steht So-
ann 11l GE die Grundwahrheit Zu USdarucCc bringen, daß der aposto-
lısche Glaube und die apostolische Tradıtion ungeteilt sind und daß alle
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rchen, dıe dıe gleichen Handlungen der au[fe, der Eucharistie und des
Amtes beibehalten aben, unvermeidlich in diesem apostolischen Glauben
und In dieser apostolischen Tradıtion verwurzelt sind und sich gemeınsam
Neu verstehen können, Hrc iıhre Einheit der Erneuerung der Welt
besser dienen und ihre dynamısche Präsenz in der Welt stärken.

arum ann der Lima- Text nıcht isolıert, ohne Zusammenhang mıt den
anderen Studientexten Von Glauben und Kirchenverfassung gesehen WEeI -

den, Ww1e z B „Auf dem Wege ZU gemeınsamen USATuC des aposto-
iıschen auDens heute“, „Die Einheit der Kırche und dıe Erneuerung der
menschlichen Gemeinschaft‘‘ und „Eıne gemeınsame Rechenschaf: VO  — der
offnung  “ uberdem kann mMan den ıma-Tex nicht losgelöst Von sEe1-
NEeIN Kontext verstehen (d.h dem Kontext VO Glauben und Kıirchenver-
fassung als einer theologischen Konsensus-Gemeinschaft), losgelöst VO

seiner Geschichte, seinen Arbeitsprinzıpien und VOT em Von dem ıturg1-
schen Kontext, in dem CI sıch vollzıeht Es ist eın Zufall, da der lext
ber au{ie, BEucharistie und in ıma seine beste wendung und sel-

beste Bestätigung ın der Liturgie erfahren hat, die w1e eın Echo auf die-
semNn ext konziplert wurde. Außerhalb des interkonfessionellen lıturgischen
Lebens ist der Lima- Text weder verständlı och sinnvoll.

Schließlic 11l Text 1im Dienste der rchen stehen, ındem CI sı1e
einer anderen Methode des theologischen aCc  enkens auffordert, nam-
lıch der Methode des Konsensus, der die konverglerenden Liniıen des apDO-
stolischen auDbDens herausstellt, wıe s1e 1ın den verschiedenen Traditio-
nenNn der Konfessionsfamilien ZU USArucC kommen Es handelt sıch also
nicht eın Dokument, das den rchen seine Ergebnisse aufzwıngen will,
sondern das einen Zugang ZUI anrneı des Bekenntnisaktes eröÖöff-
nel, der VO  — den rchen Ööffentlich gelebt werden mußi; enn der ext
selbst erinnert sıe NUur iıhren rsprung in dem einen apostolischen lau-
ben und den Ruf, den s1e VO Geist empfangen aben, Zeugen der Ver-
Öhnung in der Welt sein, für die s1e en
Übersetzt au dem Französischen Von elga olg
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„Apostolıizıtä 66 und „Sukzession“ in den
Konvergenz-Erklärungen VO  — Lıma*

VON ANS-MARTIN

„Sukzession‘“‘ und „Apostolıizıtä 66 sınd VO  — ause AQus keine Ihemen
formatorischer Theologıe. Wer sich mıiıt ihnen insbesondere mıt ihrer
Kombinatıon befaßt, betritt eın Gelände, das nıcht Von den Anlıegen
der Reformation gestaltet wurde. Man Mag einwenden, daß mıt der Über-
nahme des Nicäno-Constantinopolıtanums Urc. dıe utherischen Be-
kenntnisschriften der Begriff „Apostolizıtät“ ein gleichsam selbstverständ-
es Heimatrecht In den rchen der Reformation behielt und Luther
den Begriff der „Sukzession“ wenıgstens in pOolemiıscher Zuspitzung VOI-

wenden konnte. och 1im 1C auf den Umgang der Lima-Papıere mıt die-
SCIHl Begriffen älßt sıch 1re Rekurs auf Aussagen der Reformation nıchts
gewinnen. Einem Bischof mMUsse Man glauben, meinte Luther, nıcht weıl
auf seinen Vorgänger in diesem nachgefolgt sel, sondern weıl 61 das
Evangelıum predigt „Evangelıum soll dıe SUCCESSIO sein.  66] formal be-
hauptete Apostolizıtät und wahrer, dem Evangelıum entsprechender lau-
be auseinanderfallen können, das Wal die schmerzlıiche I‘  rung, Aaus der
die Reformatıon erwuchs. Prophetisc erhebt Luther seine Stimme .“ ach
dem Maßlistab des Wortes Christı „beurteilen WIT eıde, Apostel, Kırche
und nge dazu*‘* V1n meınt SacNlıc nıchts anderes, wenn ecT dıe Apo-
stel selbst, sofern sıe die authentische Stimme des Gotteswortes darstellen,

ihre „Nachfolger‘“‘ abhebt und krıtisch ZUI Geltung bringt.*
Es ann nıcht meıine Aufgabe se1n, jer dıe tellung der Reformatoren

Apostolizıtät und Sukzession entfalten. ber ihre SkepsIis gegenüber
den ıIn den Lima-Papieren selbstverständlıch gebrauchten Begriffen sel
erinnert; schheBblic. Walr diese SkepsIis theologıisc begründet., Miır scheıint
ohnehıiın, daß ın der gegenwärtig erreichten ase ökumenischer Diskus-
S1IoNn eine Art „Paradıgmenwechsel‘“‘ erforderlıich wird: 1C eın
freundlich-integrativer „Alle-Eins-Ökumenismus“, sondern eın seelsorger-
lich-streitbares Füreinander dürfte 1ın den nächsten Jahren dem Anlıegen
der sichtbaren Einheiıit derP meıisten nützen.?

Im Entwurf V'  n von der „Berliner Gesprächsrunde“ der Leuenberger Unterzeich-
nerkirchen 1984 In Goslar Für ıne el. VO ergänzenden Hinweisen an ich
Herrn ollegen Leipold/Marburg.
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hne mich also dem ler und da in Erscheinung tretenden Konvergenz-
Druck® allzusehr auszusetzen, möchte ich 1980801 zunächst die beiden mir ZUI

Analyse aufgegebenen egrıiffe „Apostolıizıtä 66 und „Sukzession“ 1in ihrer
Verwendung urc das ima-Papıer prüfen, in dieser Reihenfolge Sodann
werde ich in einem zweıten Schriutt einıge kritische Erwägungen anzustellen
versuchen, und ZWal erstens ZUI Methode und zweıtens den inhaltlıchen
Aussagen des Papıiers €]1 wird ber die Vorgabe des ıma- Textes selbst
hinauszugreıifen se1n. Absehen möchte ich VO  —; eiıner texti- und literarkriti-
schen Analyse, obwohl insbesondere der Vergleich mıt dem lext VON CCra
(1974), AUus dem ja viele assagen wortwörtlich übernommen sind, im 1C
auf dıe CGenese des Lima-Papıieres erhellend ist.’

Zur Analyse des Verständnisses VON Apostolizıtät und Sukzession in
den Lima-Papıieren

1.1 Die Plazıerung des TODIems VON Apostolizıtät und Sukzession

on rein quantıtatıv nımmt die Amts{irage einen ungewöhnlıch breiten
KRaum eın Teıl 111 ber das Amt ist etwa Jang w1e Teıl ber die auilie
und Teıl 11 ber die Eucharistıe Die rage ach dem Amt
scheıint der Fluchtpun der Konvergenzerklärungen VO  a! ıma se1in.
Gleichwohl schlagen insbesondere die JeEF geäußerten Erwägungen
Apostolizıtät und Sukzession ıIn den Teılen und 11 nıicht uCcC Sıe
machen den Abschnitt des e1ls 111 dUus, stehen somıt zwıischen den
Ausführungen ber dıe „Formen des ordınlerten Amtes“ (Abschnitt I11)
und den Erwägungen ZUT „Ordınatıon"® (Abschniıtt V), miıthın Aufgabe
und Vollmacht des Amtes, für deren Darstellung OTIIenDar das Verständnis
Von Apostolizıtät und Sukzession dıe Voraussetzung egen soll Aus dieser
Ortung erg1ibt sich, daß die rage ach Apostolizıtät und Sukzession dıe
zentrale Schaltstelle der Lima-Erklärung bildet..®

Das Amts-Papier Seiz‘ eın mıt Erwägungen ZUT[ „Berufung des ganzen
Volkes Gottes‘‘ und erläutert ann durchaus 1m Sınne reformatorischer
Tradıtion, daß der Heıilige Geilst Menschen ZUuU Glauben beruft, heilıgt
und ZUuU Dienst Leib Christı und für die gesamte Menschheıit efähigt
und mıt en Zuruüste Eine Unschärfe ingegen jeg in der Behauptung
(111,4), die Kırche se1 ADeruiten, das eiIc ottes verkünden un VOrwes
darzustellen Sie verwirklicht 1es Urc. die Verkündigung des vangelIi-

die Welt und UrCc. ihre Exıstenz als Leib Christi‘.
Kann Verkündigung und Exıistenz der Kırche als Leıib Christı ernsthaft
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zwelerle1 seiın? Kann dıe Kırche das eIt” Gottes anders „VOrTWCg darstel-
len  66 als uUurc. die Verkündigung des gekreuzigten und auferstandenen
Christus? Hıer fallen Vorentscheidungen afür, Was In diesem Papıer
„Apostolizıtät“ verstanden werden wıird. Die damıt angedeutete Divergenz
reproduzlert siıch (111,6), WEn ach der Würdigung der vlie.  igen aben,
die inmıiıtten des SaNzenh Volkes Gottes lebendig sınd, unvermiuittelt Von der
Problematıik des „Ordınlierten Amtes*‘ gesprochen wird, ohne daß 1€eS$ dem
Reichtum der Geıistesgaben explizıt zugeordnet würde. leg 1er eine abe
unter anderen vor? aut das ordıinierte auf den genannten en ıIn
irgendeiner Weise auft? Es wıird zunächst nıcht geiragt, welche Funktion
dieses In Relatiıon den en hat, sondern 6S „1st da“ (vgl 11L1,
11K) Das el Hier wıird nıcht theologisch, sondern pragmatiısch ar gU-
mentiert. Der Abschnitt (I) ber die „Berufung des SanNnzehn Volkes bleibt
enn auch hne Einfluß auf die dann folgenden Überlegungen Amt,
Apostolizıtät und Sukzession. Er ungılert nıcht als theologische Basısfest-
stellung, sondern, WIE Emmanwuel Lanne leider CC teststellt, als „lan-
SCI Vorspann““!®. Hıer ware eine erste WIC  ige Gelegenhei SCWESCHL, das
ordıinıerte in der erufung er Getauften begründen. “ Die Un-
arneı In der Verhältnisbestimmung zwischen der Kırche mıt ihrer (Gie-
samtheiıt der Gelistesgaben und dem ordinierten Amt mıt 1Ur VagcC ngedeu-
etfer Prävalenz des letzteren reproduziert sıch Nun In dem Abschnıiıtt IV)
ber „SJukzession In der apostolischen Tradıtion“‘, in dem zwischen ‚„dDO-
stolischer Tradıtion 1n der rche  C6 und „Sukzession des apostolischen Am-
tes  06 dıe Gliederung des Abschnıiıttes unterschieden wIird. Was 1es$
theologisc. bedeutet, wıird prüfen se1n.

„Apostolizıtät‘‘
Der Begriff der Apostolizıtät, WI1IeEe CT 1Im Nicäno-Constantinopolitanum

egegnet, soll (ILL, 34) OIfenDar präzisiert werden HFE dıe Behauptung:
„Die Kırche“‘, die sıch als dıe „apostolische“‘ bekennt, „Jebt ın Kontinuität
mıt den posteln Un ihrer Verkündigung.‘““ Wieso wird 1er zwıschen
den posteln und ihrer Verkündigung unterschieden? Was ware eın Apo-
stel ohne seiıne Verkündigung? Wäre nıcht Judas?

E  N Der Begriff des „Apostels‘“‘
Das Amts-Papıer nımmt Zwel verschiedenen und nıcht miıteinander

koordinierten Stellen ezug auf dıie „Apostel“ nämlı:ch einmal ZUTr Be-
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gründung VO  —_ apostolischer Tradıtion und Sukzession, ZU andern ZU[F Be-
gründung des ordınıerten 5  ts (I1L, 8-11)

(a) Zur Begründung des ordıinierten z  ts wıird auf die Jünger., die
„Zwölf“ und „andere Apostel“ hingewiesen 111,9) Der Oommentar CI-

wähnt Kurz, daß das Neue J1estament den Begriff „Apostel‘“‘ unterschied-
ich gebraucht, kommt aber nıcht dem rgebnıs, daß olglıc ach dem
theologisc Qualifizierenden Von Jünger, Angehörigem des Zwölferkreises
und Apostel gesucht werden muß, sondern GE greift entschlossen die Kate-
gorie des „Apostels  66 heraus und stellt test ‚„Die der Apostel umfaßt
sowohl Grundlegung“ und aufgrun wovon? „als auch Sen-
dung  6 aktıvisch Ooder Dassıvısch Ooder beides? (ILL,9K) ‚„Man kann
sagen“ WelI, er welchen Bedingungen, welche FEinwände?
el 6S weıter (I11,10), „daß dıe Apostel sowohl dıe FC. als CGGanze als
auch dıe Personen 1in Inr, dıe mıt spezıfischer Autoriıtät und Verantwortung
betraut sınd, VOrWC£ ılden  C6 „vorweg‘‘ in einem historischen oder
1im eschatologischen Sınne? Wiıe würde sich beıides zueinander verhalten?
Was O1g daraus das ordıinilerte Amt oder das Allgemeıne Priestertum?
Ist im Neuen lestament der Apostel bzw der Jünger Repräsentant des
Glaubenden der des Amtsträgers? Das Lıma-Papıier rechnet gallz selbst-
verständlic damıt, daß die AÄmter der Amtsträger ‚auf denen der Apostel
gründen‘“‘ Wiıe ist dieser Begründungszusammenhang gemeınnt? Of{f-
fenbar soll D7 nıcht ınfach hıstorisch verstanden werden, enn Christus
„fährt IC den eılıgen Geist fort, Personen für das ordıinıerte aus-
zuwählen und berufen“, und ZWAarlr S „wle Christus dıe Apostel r_
Wa und ausgesandt hat‘‘ Was soll die Relationsangabe 50 wWw1e  66 esa-
gen? Als hıstorisıerende Aussage erg1bt S1e keinen Sinn. S]ie kann aber auch
nicht meılnen: Auf annlıche oder Sal 1eselbe Weise beruft Chrıistus, enn
kurz. wiıird beteuert: „Dıie der Apostel als Zeugen für dıie uler-
tehung Christi ist einzigartıg und unwiederholbar“‘ (I11L,10)

uch 1eSs ist, nebenbe!l bemerkt, eine problematische Aussage, enn das
Neue JTestament kennt viele weıtere Zeugen der Auferstehung, z.B Marıa
Magdalena, diıe deshalb in der griechisch-orthodoxen Tradıtion als ‚1SApO-
stolos“‘‘ bezeichnet wird! Dalß der Lima-Text der exegetisch zu dıskutieren-
den Vielschic  igkeit des neutestamentlichen Apostelbegriffs (wıe auch der
sonstigen 1m Neuen Testament genannten „Dienste*‘) nıcht gerecht wird,
steht außer rage Es legt sıch er der INndruc nahe, daß nıcht VO
Neuen Testament her in Rıchtung auf ein theologisc. begründendes
Amtsverständnis hın argumentiert wird, sondern daß umgekehrt VO  — einem
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bestimmten Amtsverständnis her der biblische Befund in seiner ]IIieren-
ziertheit eingeebnet und UrcCc. etrojektion verzeichnet wırd. Der KOMm-
mentar spricht l1er eine offenere Sprache ‚„Die grundlegende Realıtät
eines ordinierten Amtes bestand Vvon ang an  66 GE 11K) Dies aber ist
SCAIUIC alsc Somıit erg1ibt sıch: Der Begriff der Apostolizität, WIE In
dem genannten Zusammenhang des Lima-Papiers verwendet wird, ist nıcht

neutestamentlichen Verständnis des postels9 sondern VOCI-
stellt und verschleiert dieses uUurc klıscheehafte etrojektion eines späte-
ICI Amtsverständnisses.
(b) Wie wird der Begriff „Apostel” Nun aufgenommen 1im Reflexionszu-

sammenhang VO  — Tradıtion und Sukzession? Hıer egegne 1eselbe Un-
arneı in der Verhältnisbestimmung VO christologischer und ekklesiolo-
gischer Argumentation, die WIT auch hinsichtlich des Amtes beobachtet ha-
ben „Verselbe Herr, der dıe Apostel aussandte, ist weıterhin in der TC
gegenwärtig‘“‘ (1I1L, Der Geist dieses gegenwärtigen Herrn aber wird
nıcht als iın wirkend beschrieben, daß dıe Seinen seine Stimme hören,
sondern CI „hält die IC In der apostolischen Tradıtion“ (ILL, 34)! Die
Apostel werden dementsprechend nıcht primär verstanden als die Zeugen,
aus deren Verkündigung lebendiger Glaube den auferstandenen Herrn
erwächst, sondern als „dıe ursprünglıchen Überlieferer des Evangelıums“,
das interpretiert wıird als die „ Iradıtion der rettenden Worte und Taten
Jesu Christi, dıe das en der TC begründen“ (ILL, 34K) Das Evange-
hıum wırd nıcht begriffen als dıe sıch Menschen gewinnende Krafit des 1m
Vollzug der Verkündigung sıch vergegenwärtigenden Herrn, sondern als
Überlieferung, die VO  — Überlieferern uüberlıeier werden mu Dazu
braucht CS ann natürliıch „Hüter dieser Weıtergabe“ Der oben be-
obachtete klıscheehaft retroJj1zlierende eDrauc des Apostelbegriffs VCI-
drängt, Was das Neue Testament ber die lebendige Kraft des Evangeliums,
Was dıe ber die dynamische Kreatıvıtät des Gotteswortes
hat Die Verfasser des Lima-Dokumentes hätten dieses Defizıt ohl bıs
einem gewissen TA| auffangen können, WEeNnNn S1e iıhren pneumatolog]1-
schen Ansatz (IIL, 3-6) stärker durchgehalten hätten.

_ „Apostolische Iradıtion“‘

Wırd der cANrıstlıche Glaube nıcht primär als der Prozeß von ergehendem
Wort und diesem erstehender Antwort (Röm 17) erfaßt, ann kommt

notwendig als eine acC VO  en „Überlieferung“ und „Überlieferern“‘
stehen: „Diese apostolische TIradıtion au weiıter Urc die Geschichte“
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der Gelst Christı achtet 1Ur och darauf, daß €e1 nıchts schıief au (I1L,
8 „hält die Kırche in der apostolıschen Tradıtion") und s1e ‚verbıin-

det die T miıt ihren Ursprüngen iın T1SLUS und 1im Kollegıum der
Apostel“ (I1L, 34K) Soll 19880801 1€eSs wıederum eın hıstorisches der eın theo-
logisches Urteıl sein? Theologıisc gesehen, ist Christus doch ohl auf eine
gallz spezıifische Weıise rsprung seiner Gemeinde nämlıich als der, 1n
dem der drejiein1ıge (Gjott sıch des VOIl ıhm geschaffenen Menschen erbarmt
und iıh seinem elICc. uführt

Im Vollzug der heilbringenden Ökonomie des dreieiniıgen Gottes omm:
auf der „Zeıtlinie“ „Tradıtion" zustande, die auch ihrerseıits wıeder
edium dieses Geschehens werden kann und wird. och bleibt die Tadı-
tion e1 eine abgeleıtete rÖöDße, dıe gerade dadurch theologisch qualifi-
ziert Ist; sobald S1e ingegen Aaus dieser Funktion, entweder Resultat („crea-
tura verbiı“) oder dienstbares edium (im Sinne des „ministerıum verbı“)

se1ın, heraustrıtt, TO S1e gefährlıch werden.
Soll die genannte Behauptung aber nıcht eın theologisches, sondern eın

historisches Urteıil darstellen, ist ebenfalls fragen, WwI1e dıie Ursprünge
der TC „1IN Christus“ und jene „1mM Kollegıum der Apostel“ sıch Zzue1ln-
ander verhalten, gahnz abgesehen davon, daß 6S eın „Kollegıum der ApOo-
stel“ Sinne des Wortlauts dieser Wendung nıe gegeben hat uch 1er ist
wıleder die klıschierende Retrojektion Werk, W1e INan sıch HrFC einen
exegetisch geschärften 1C auf das Acta 15 bzw (Galater Berichtete klar
machen ann Sollen aber die Ursprünge der Kırche „IN Christus*‘‘ mıt de-
LCeI „1mM Kollegiıum der Apostel“ identisch se1ın, erhebt sıch dıe rage,
wIieso dıe Apostel eigens benannt werden mussen

Nun Mag INa einwenden, bel den Von mI1r krıtisıerten Wendungen hand-
le 65 sıch 1Ur Formulierungen des Kommentars. ber auch der ext
selbst ordert krıtischen Rückfragen heraus: Er versteht „apostoli-
scher Tradıtion“‘ dıe Kontinulntät in „Bezeugung des apostolischen lau-
ens  c (wıeso nıcht besser: „des aubens den dreieinigen Gott“”) fer-
1ier „Verkündigung und CUu«c Interpretation des Evangelıums, Feier der
auie und der Eucharıistle, Weitergabe der Amtsverantwortung“ (inwlie-
weıt ist 1er Retrojektion erk?), schlıelalic „Gemeinschaft iın ebet,
JleDe, Freude und Leiden, Dienst den Kranken und Bedürftigen, FEın-
eıt unter den Ortskirchen und gemeinsame eilhabe den aben, dıe der
Herr jeder“ (Ortskirche WwI1Ie ist das verstehen und begründen?)
„geschenkt hat‘® (ILL, 34) Irotz olcher nfragen einzelnen Punkten
wird der reformatorische Chriıst 1er beschrieben finden, Wäas auch CI

der C Christı versteht und erlebt och Was rag N dUus, da/ßß das Do-
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kument dezıdiert nıcht VO  z der IC Christıi, sondern Vvon der „Kırche der
Apostel‘““ spricht? Was erbringt das Insıstieren auf den felerlichen, aber
reichliıch Begriff der „Apostolizıität“?

2 A „Apostolizıtät‘‘“ als Legitimations- und Integrationsbegrif:
Seıit den agen der Dıidache „der ZWO Apostel“‘ und des „Apostolischen

Glaubensbekenntnisses“ wird der Rekurs auf die Apostel ZU Zwecke der
Selbstlegitimation verwendet. Der Beispiele g1bt 6S In der en Kırche
nıcht wenıge. ber noch bel den mittelalterlichen Waldensern wird dıe Le-
gende überliefert, die Apostel selen predigend In dıe Waldensertäler S>
kommen, und seıtdem herrsche dort der unverfälschte cANrıstliche Glaube
iıne derartige Legitimationskraft VEIMAS der Begriff „Apostolizıtät‘‘ heu-
te SeWl nıcht 1m IC auf den christlichen Glauben insgesamt entfal-
ten urc den Begriff der „Apostolizität‘‘ könnte aber sehr ohl ein Dal -
1elles Legitimationsbedürfnis abgedeckt werden: TOIINe Sr dıe Möglıch-
keıt, dıe hierarchische Verfa  el der Kırche oder jedenfalls das „„Ordınier-
te Amt” In das TE selbst aufzunehmen? Es entstünde ann die Legıit1-
matıionsfigur: em ich dıe „apostolische“‘ C bekenne, bekenne ich
mich den posteln als den „Überlieferern“ der apostolischen Tradıtion,
als deren JIräger, Begründer und Garanten diese verstanden werden. „ADO'
stolıisch“ ware die Kırche ann nıcht NUr, weiıl S1e diıe TE und das Zeug-
NISs der Apostel teilt, sondern weıl INn ihr das Amt der Apostel seine Fortset-
ZUNg findet. ’ Die Hılfskonstruktion eıner „apostolıschen‘“‘ TIradıtion
chafft den theologischen und historischen Rahmen, innerhalb dessen Nun
VO  — ‚apostolischer“‘ bzw dann „bischöflicher“‘ Sukzession gesprochen
werden kann.

1.3 Das Verständnis VO  — „apostolıscher“‘ bzw „bischöflicher Sukzes-
S10n “

1.3  E „„Jukzession“‘“ und „apostolische Tradıtion“‘

Clemens von Kom hat (IIL, 35K) bekanntlic den Sukzessionsgedanken
erstmals Ttormulhiert und eine direkte Sukzessionslinie Gott Christus
Apostel Bıschof /Bischöfe hergestellt. Den Reformatoren dagegen War

aufgegangen, TeELNC das Lima-Dokument mıt keinem Wort er1ın-
nert, daß eiıne solche Sukzession nıcht ure hıstorische Abfolge, sondern
HTC das kvangelıum qualıifiziert sein muß, WeNn S1e nıcht ZUr Farce oder
Sar ZUI antıchristlichen Bedrohung der Kırche werden soll Dıie Vorstellung
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einer „apostolischen Tradıtiıon“ g1ibt 1U beiden Perspektiven bzw „ ZC-
schichtlichen Erfahrungen‘“® dıie Möglıichkeıit, sıch artıkulieren:

Die der bischöflichen Sukzession interessierten rchen können ar gu-
mentieren: Die „ersten Hüter“‘ der apostolischen Tradıtion „bezeugten die
apostolische Sukzession des Amtes“ (ILL, 34K), dıe deswegen gesondert be-
aCc. und der apostolischen Tradıtion 1mM weıteren Sıinne gegenüberstellt
werden muß Die der bischöflichen Sukzession zurückhaltend gegenüber-
stehenden rchen dagegen können sıch beruhigen beıl dem edanken
„Die vorrangıge (?) Manıfestation der apostolischen Sukzession findet sıch

der apostolischen Tradıtion der T als ganzer‘*‘ (IIL, 35) och DC-
ing der ökumenische Ausgleich 1ler für die der bischöflichen Sukzes-
S10N interessierten rchen aum befriedigend, sofern be1 Vorordnung der
apostolischen Tradıtion dıe eigentliche Amtssukzession doch auf dıe ene
des „Zeichens‘“‘ und der außeren Ordnung abrutscht: Sıie wıird bezogen auf
die „geordnete Weıtergabe des ordinierten Amtes“ (und nıiıcht sogleıc auf
eın mıiıt besonderen Vollmachten ausgestattetes Bischofsamt 111, 35); und
s1e wırd verstanden als „eıne der Formen, in der die apostolische Tradıtion
der IC ZU USATuC kam  66 (IIL, 36)

anne bemerkt CC daß l1er eine gegenüber dem römisch-
katholischen Verständnis umgekehrte Sichtweise vorliege: Hıer werde „die
Sukzession 1m Amt seıt den posteln 1L1UT als eines der Elemente dieser apO-
stolischen atur der D erwähnt, während s1e in der römisch-
katholischen TE ursprünglıch und grundlegend SE Mır scheıint,
anne irrt siıch, WwWenNnn D unter erufung auf den ufbau VO  — Lumen
gentium (s vermutel, dieser Unterschlie se1 nicht erheblich.!® Um Lan-
11CSs Interpretation e1in- DZW im Sinne des reformatorischen Anlıegens Aaus-

zuschließen, edurite der lext dieser Stelle zweıfellos weiterer Präzisie-
rTung Die Explikationsbedürftigkeıit der vorliegenden Textfassung zeigt
sich auch darın, dalß die Überschrift des Abschnıiıtts 1V) „Sukzession In der
apostolıschen Tradıtion““ nıcht WITKIIC. durchgeklärt wird: Dıie gabe „In  C6
bleıibt in der Schwebe eines nıcht näherhın bestimmten „innerhalb“ (I1L,
34K) DZwW. der Vagc formulıerten Perspektive der „Vorrangigkeıt“ der
apostolischen Tradıtion der TE als SganNnzer (ILL, 35) Was el ‚„ VOITaN-
g1ge Manıfestation“? 1bt 6S innerhalb dieser vorrangigen Gesamtmanıife-
statıon dıfferenzlierte, vielleicht rangmäßıg gegliederte Einzelmanıifestatio-
Nnen der apostolischen Sukzession? Wiırd der Begriff „(apostolısche) Suk-
zession‘“‘ 1ler nıcht ohnehin anders gebraucht als in der olge (IIL, 36-38)?
Wenn dıe apostolısche Sukzession im gewöhnlichen Verständnis des Be-
gr1 VO  — der apostolischen Tradıtion abzuheben ist, in welcher Weılse und
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ach welchen Kriterien hat das geschehen? Hıer muß geEWl weıtergear-
beıtet werden.

1.3 „Sukzession‘“‘ „„als geordnete Weıtergabe des Amts“

Daß dıe Sukzession zunächst nıcht auf das Bischofsamt, sondern auf das
„ordıinıierte Amt“ bezogen wird, scheıint dem Anliegen der Reformatıon
wenıgstens entgegenzukommen. och 1mM Zusammenhang der Bestimmung
dessen, Was das geordne weıiterzugebende eisten soll, wıird eın Jau-
bensverständnıs artikuliert, das seinerseılts mancherle1 Nachfragen An-
laß bietet. Zunächst erscheıint wleder die Wendung VO „apostoliıschen
Glauben“‘ (I1IL, 35); dieser sel1 A bewahren und vergegenwärtigen‘‘; der
Amtsträger funglert sch1el3lic als TEr des aubens  “ Glaube meınt
hier offensichtlich nıcht die lebendige Beziehung ZUT heilbringenden Oko-
nomıe des dreieinıgen Gottes, enn diese kann EWl nıcht HE menschlı-
ches oder kirchliches Engagement „bewahrt‘“‘, „vergegenwärtigt‘‘ der C -
hütet“ werden. olglic ist „Glaube l1er dıe Intention des Neuen
Testaments verstehen als eine bestimmte Glaubenssicht, als ein be-
stimmter Überlieferungsstoff, der eben möglıchst unangetastet Ürc die
Zeiten weitergegeben werden soll Deswegen ist die ede VO  — „Weıtergabe“‘
und nıcht eiwa Von „Übertragung“ des Amtes Dem sich ja theologisc
cht qualifizierten Begriff „Kontinultä 4 wird erhebliche Bedeutung ZUSC-
INEeESSCIl Der Bischof wurde „Zum Nachfolger der Apostel und sicherte (!)

(!) die ermanenz (!) der apostolischen Sendung iın der rche  66 (HL,
36K) Kontinuität und ermanenz werden €]1 nıcht prımär verstanden
als rgebnıs der Präsenz Christı der als deren edium, sondern als ein
pflegender und schützender Wert sıch. Wenn Nun, ordert das DOo-
kument, rchen „der Bedeutung der geordneten Weıtergabe wenig edeu-
tung beimessen“ diese umständlıiche Formulierung? „müssen
S1e sich selbst fragen, ob S1e nıiıcht ihr Verständnıis Vvon Kontinultät in der
apostolischen Tradıtion ändern sollen“ (1IE; 35) Wieso eigentlich? Wiırd
dies 1Ur aus Proporzgründen gefordert, weıl anschließend Twartie wırd,
daß die Amtsstrukturen der Verkündigung des „Apostolischen Jau-
ens  C6 INESSCIl sind? ıne Begründung jedenfalls Da Kontinuität
auch auf andere Weise realısiıert werden ann als mıt der VO  —; der
Lima-Erklärung 1Ns Auge gefaßten geordneten Amtsweıtergabe, kommt
nıcht in den C
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K3 „Sukzession®‘ und Bischofsamt

hne irgendeıine theologische Begründung geht das Papıer 1m folgenden
Paragraphen (IIL, 36) ZUrF Sukzession der 1SCHNOIe über, die siıch eben hısto-
sch herausgebildet en und als ‚„„Dienst, Symbol und Schutz der Konti-
nuıtät des apostolischen aubens und der apostolischen Gemeiminschaft“
wıeder eine Ceuec Verbindung mıiıt dem Epitheton „apostolıisch‘‘! verstan-
den worden se1 Der Oommentar soll 1es unter Rückgriff auf die westliche
und die Ostlıche Varlante emens, A und Ignatıus) belegen; WIESO I11UT

Vvon der Sukzession der ischöfe, nıcht aber der res  er gesprochen
wird'”, wird ebenfalls nıcht begründet och 1m Gegensatz der hinsıcht-
ich der Apostolizıtät begegnenden Argumentationsfigur, dıe nıe Aaus-

sSscCAhHEeB3LC auf Funktion und Auiftrag hinausläuft, wird die „epIskope““
OTIenDar prıimär funktional verstanden: 39  irklichkeıt und Funktionen“
WIeSO diese Doppelung 1m Ausdruck? ‚„des Bıschofsamtes‘‘ selen In VIe-
len rchen, dıie eine Sukzession IT das Bischofsamt nıcht behaupten,
„mit dem der hne den 1te ‚Bıschof“ bewahrt“‘ worden (ILL, 373 Gerade
1€e6S$ aber müßte ihnen ermöglıchen, „die bischöfliche Sukzession als ein
ichen, jedoch nıcht als eine Garantıe der Kontinultät und FEıinheıit der
T schätzen“ (IIL, 38) Daß 1eS$s der Fall se1in und ZUI „Annahme der
bischöflichen Sukzessionen‘“‘ führen werde, wird als selbstverständlich VOTI -

ausgesetzt, TEe11C einem „umfassenderen Prozel}“ zugewlesen, da das Bi-
schofsamt als olches die paltung der Christenheit bekanntlıc nıcht VCI-

hindern konnte. Hıer wird pragmatısch reıilic. be1 näherem Zusehen
NUur scheinbar pragmatiısch und nıcht theologisc argumentiert. Den
Umgang mıt den vorgelegten Vorschlägen INas 1eSs erleichtern; zugleic
aber ist damıiıt theologischen Nachfragen herausgefordert Worıiın läge,
theologisc gesehen, die un  10N eines olchen Zeichens? Kann 6S sich
ers als pragmatisch begründen? elche theologischen Kriıterien waren für
dıe Gestaltung dieses Zeichens 1m einzelnen in nschlag bringen? Muß
dıe Theologıie auf möglıche eiahren hınweılsen, die eın derartiges Zeichen
auslösen könnte?

Schließlic wird vorgeschlagen, dıe in der bischöflichen Sukzession
ebenden rchen ollten das Vorhandensein eines Amtes der „episkope  I
auch außerhalb ihrer selbst anerkennen, nıcht In der bischöflichen Sukzes-
S10N ebende rchen dagegen „mÜüssen vielleicht“ „müssen“ der „vlel-
leicht‘‘? ‚„„das Zeichen der bischöflichen Sukzession wleder (!) NECU ent-
decken“ (IIL, 53) Diese scheinbar ausgewOgeNCNH Vorschläge, dieel Se1-
ten einem zumutbaren Schritt bewegen sollen, sınd in anrnhneı blauäu-
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21g, weıl s1e dıe Impliıkationen der Anerkennung nıcht eutlc machen;
darauf hat besonders einnar: rieling hingewiesen“: Miıt der Anerken-
Nung des Amtes ist Ja im römisch-katholischen und auch 1m orthodoxen
Sıinne die Anerkennung einer bestimmten Vollmacht verbunden. em ich
eın In seiner Legitimität anerkenne, muß ich mich ihm beugen oder
auch 6S auszuüben bereıt se1n. Kann 1m Rahmen einer rche, die siıch der
Reformation und damıt dem bıblıschen Zeugn1s verpflichtet weıli, ein mıt
eihevollmachten ausgestattetes Biıschofsamt akzeptiert der Sal ausgeübt
werden? Ich sehe diese Möglichkeıit nıcht Wenn das „Zeichen“ der „Konti-
nuıtät“‘‘ der „apostolischen Tradıtion“‘ WITKIÄIC. gerade dieser Stelle C-
sucht werden muß (was, WI1Ie WIT gesehen aben, aber erst och begrün-
den wäre), ann gälte CS, SCHNAUCI und unter Vermeidung der genannten
Impliıkationen bestimmen, WOTrINn theologisc und nıicht 1Ur kırchen-
polıtisch gesehen! der Sınn der Annahme der bischöflichen Sukzession
lıiegen soll

Zur 101 des Verständnisses Vvon „Apostolizıtät““ und „Sukzess10-
nen  66 in den Lima-Papieren

Aus der Analyse bereits erga sich eine el VO einzelnen krıtischen
Fragen und Anmerkungen, dıe 1Un nıcht och einmal aufgelıstet, aber
doch umfassenderen Perspektiven zugeordnet werden sollen €l werden
vermutlich Aspekte eutlıch, dıe nıcht NUur den Verfassern der 1ma-
Papıiere anzulasten sınd, sondern vielen Stellen der gegenwärtigen Ööku-
menischen Diskussion beobachtet werden können. Es handelt sich Fra-
SCH methodischer und inhaltlıcher Natur. .“}

Z Kritische niragen Z methodischen orgehen der ıma-Papiere
e1m Umgang mıiıt der Problematık von „Apostolizıtä und „Suk-
zession“‘

JA Das Ormale orgehen
Betrachtet INan dıe Lima-Erklärungen abgesehen Von ihrem Inhalt und

rein VO  — ihrer (kiırchen-)politischen Zielsetzung her, dreilerle1 auf:
(a) Das Gemeinsame zwıschen den beteiligten Gesprächspartnern wIrd

betont, aber in einer Weıse ZUI Geltung gebrac.  9 die nıcht der Klarheit
dient Das zeigt sich inhaltlıch eiwa in der unklaren Beziehung zwischen
Sukzession und ordiniıertem einerseılts, Sukzession und Bischofsamt
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andererseıts: Formal erweıst 6S sıch insbesondere dem extensıven Ge-
brauch des Epithetons „apostolisch“. Was ist 1m ts-Papıier Von ıma
nıcht es „apostolısch"‘ der ‚„„‚Glaube‘‘, dıe ‚„‚Gemeinschaf .. das
„Amt“ natürlich, dıe „Sukzession“, die „Tradıtion“, die „Botschaft“ (ILL,
33), das „Zeugni1s““ (ILL, 39); CS g1ibt eine „apostolische Sendung  .. (111,
35K), einen ‚apostolischen Inhalt des ordınıerten Amtes“ (II, 53 das Le-
ben der T (I1L, 38), aber auch ihre FEinheit (I1L, 40) werden mıt
„Apostolizıtät“ in Zusammenhang gebrac schheldlic kennt das Papıer
dıe „Kirche der Apostel““ (ILL, 34); die ohl aufschlußreichste Wendung In
diesem Zusammenhang pricht VON der „Kontinuntät mıt der apostolischen
Zeıit‘® (IIL, 52) Es Mag einem angesichts dieser Beobachtung eın wenig
bang werden 1im 1C auf diıe geplante Studie „Towards the COMMON

pression of the Apostolic Faıth*‘‘ In den Lima-Papıeren jedenfalls ist der
eDTrTauCc des egr1ffs „apostolisch“ außerst Vasc und problematisch; er

dient, WeNn das Wortspiel rlaubt sein Mag, nıcht als Krıteriıum, sondern
als „Klitteriıum“.

(b) Der Maxımalısierung des (scheinbar? Geme1l1nsamen entspricht 1mM
egenzug die Ausklammerung des Bedrohlichen und Trennenden. SO e_

scheıint weder eine dezidierte theologische Interpretation der apostolıischen
Sukzession 1m Sinne ihres römisch-katholischen Verständnisses, das Ja die
rage des Papstamtes einschließt, Ja in ihr kulminıiert, och taucht eine
profilierte Theologıe des allgemeınen Priestertums auf in der Miıtte 1eg
holdes Bescheiden Die reformatorische Erfahrung, daß sich Gottes Wort

diejenigen durchsetzte, die siıch auf Apostolizıtät und Sukzes-
S10N beriefen, paßt natürlich in diesem Konzept nıcht, galnz schwe!l-
geCN VON der Bedrohung Mr den „Antichrist“, der sich beispielsweise
Luther ausgesetzt sah! Ich annn MIr nıcht vorstellen, daß das Ausklam-
INeT II der WITKIIC belastenden Störfaktoren ökumenisch weiterführen
wird Kommunikationstheoretisch gılt ja gerade das Umgekehrte: Störun-
gCn en Vorrang

(C) In diesem Zusammenhang ist schhelblic. die Konvergenzmethode
selbst ernstlich iın rage tellen Das Amts-Papıer VO ıma versucht,
die Lasten möglıchst gleichmäßig auf die beteiligten Kontrahenten VCI-

teiılen: Die einen sollen eben einen Schritt auf die anderen tun und die
andern auf dıe einen schon ist INan sıch näher. Das ist politisch sinnvoll.
ber welche theologische Vorentscheidung steht dahinter? Wieso sollte dıe
„Wahrheıt“ den gemeinsamen enner ihrer verschliedenen Ausdrucksfor-
1991501 bilden?“ Das ist doch eın theologisches Argument! chtig daran
bleibt, dalß keine FC die anrneır gepachtet hat, sondern daß alle Kır-
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chen Bekehrung und Buße aufgefordert sind. Das schlıe aber nıcht
Aaus, daß 1in der einen rage dıe eine Konfession, in einer anderen aber eine
andere Konfession dem Evangelıum nähersteht.

Z A Der Schriftgebrauch
(a) Es jeg 1in der Natur der ache, daß die Lima-Dokumente nıcht VO

reformatorischen Verständnis der HI Schrift und ıhrer Normativıtät AUus$s-

gehen Gleichwohl ist für den evangelıschen Partner schmerzlıch, 1eS$ iın
nıcht weniıgen Hınsichten Delegt finden Hätte eine KOnvergenz-
Erklärung ber Funktion und Relevanz der Hl Schrift den Lima-Papieren
vorausgehen müssen? In ihnen gıilt jedenfalls dıe Hl Schrift nıcht als „JU-
dex®®. als ege und Rıchtschnur Wohl wırd efragt, ob das, Was INan ZU

USdarucCc bringen möchte, in irgendeiner Weise 1mM Neuen 1estament VOTI-
kommt nıcht unter der krıtischen Hınsıcht, Was enn 1900808| gelten solle,
sondern mıt der Absiıicht belegen, w1e 6S mıiıt „ der rche  C6 ehedem „wWwar  06
(vgl 111, Im kommentar wird gelegentlich Aspekte des
neutestamentlichen eIundes erinnert (ILL, 9 17K); doch geschieht 1eSs in
dem unausgesprochen bleibenden Schema iIm Neuen JTestament ZWAar
aber 1n der Alten TC Ja, weıthın scheıint die Möglichkeıt eines egen-
satzes zwıschen Neuem Testament und Alter IC gar nıcht 1in den IC

kommen. Damıt legt sıch eine unkriıtische und undiıfferenzierte au
Von Anfängen der PE ahe (vgl L1L, 34 Wenn, Was selten der Fall
ist, 1DU1SC. argumentiert wiırd, unterlaufen abenteuerliche Schlußverfah-
Iich „Weıl Jesus kam, 9 diıenen‘ (Mk 1  9 45; Z ZIN edeute AUus$s-

gesondert werden, Zu Dienst geweılht werden“ (ILL, 15) ufs (Gjanze
gesehen aber hat dıie Zitation einer Bıbelstelle ohnehın keinen erkennbaren
anderen Rang als dıe Zitation des Clemens VO  — Rom der gnatıus VO  — An-
tiochien. Hınweise auf Schriftstellen bleiben oft hne greifbare Folgen für
die weiıitere theologische Argumentatıion.

(b) Dal} 6S in den protestantischen, zunehmend aber auch in den anderen
rchen eine Bibelwissenschaft mıt ausgewlesenen ethoden und rgeDb-
nissen g1bt, ist dem Dokument ohnehın nıiıcht anzumerken. Es wırd höchste
Zeıt, daß sıch profilierte und engaglerte Exegeten ın die ökumenische Dis-
kussion einschalten! Sie au efahr, in ıblizistisch-bibelkundlichen
Rekursen oder ın der Hermeneutik der Altenu steckenzubleiben

(C) diıeser Stelle reproduzlert siıch TeENNC ein Defizıt, das INan auch
in der ökumeniıschen Dıiskussion beobachten kann: Die hermeneuti-

schen Prinzipien, ach denen ökumenisch mıt, aufgrun un! der Bı-
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bel gearbeıtet werden soll, sınd 11UTr unzureichend reflektiert. Der Anspruch
der eılıgen Schrift, WIeE CT in den reformatorischen rchen eiwa er
dem Stichwort ‚„Gesetz und Evangelıum“‘ erfahren und formulhlıert wurde,
To in eiıner ökumenischen Konvergenzhermeneutik unterzugehen.

D Theologische Vorentscheidungen

Im Amts-Papıer VO  —_ ı1ma ist eine el VO  —_ theologischen Vorentschei-
dungen enthalten, die ihre Auswirkungen auf den Umgang mıt der Probile-
matık VO  — Apostolizıtät und Sukzession en Es handelt siıch €] nicht
LUr ekklesiologische Vorentscheidungen, obwohl diese naturgemäß im
Vordergrun: stehen:

(a) Die TC wıird nıcht in erster Linie als „Creatura verbi“ verstanden,
sondern als (heils-)geschichtliche TO mıt eigenem geistliıchen Gewicht
Die Aussagen Beginn des Amts-Papıers (ILL, 1-3) ber die ammIlung
der Gemeinde Urc. den eılıgen Gelst aufgrun des Siıeges Christı kom-
InNeN eher als Gründungsvorgänge für eıne ann selbständig „weliterlaufen-
de‘6 (vgl 11L1, 34K) Kırche stehen, nıcht aber als Beschreibung der DIINZI-
plellen und jederzeıt gültigen Abhängigkeıt bzw Ermöglichung VO Kırche
überhaupt Das Dokument ist 1er re1Ilc nıcht eindeutig; daraus erwach-
SCI1 fortwähren! Unklarheıten in der Beziehung VO  —_ theologischen und h1-
storischen Urteilen . och dominıiert die Vorstellung VO  — einer Kırche, dıe
„die Sendung der Apostel weıterzuführen“ sucht (I1L, 39), Ja dıe
„Christı eigener Sendung eilhat“‘ (11L, 35) Diese Aussagen sollen ja Nnun

auch aus reformatorischer Tradıtion nıcht bestritten werden. rhalten s1ıe
jedoch isoliert und einseltig das Schwergewicht, hat das Folgen, dıe AaUus

reformatorischer IC problematisch erscheinen mussen
TE organıisliert sıch ann in erster Lıinie er der Perspe  1ve Von

„Kontinuıintät“ und „Permanenz“;  .. „Tradıtion“ „hüten“ scheıint ann
ihre vornehmste Aufgabe se1n. Von 1er Aaus ergeben sıch Konsequenzen

für die Tukfiur des Amtes, das besten VO  a! seinen Irägern „Öffent-
iıch und ständig s wahrgenommen wırd (ILL, 85 Hervorhebung VO  — mır),
für die Weise der Weıitergabe des verstandenen ordinierten Amtes
Die Sukzession ist ann „eIn USATuUuC der Beständigkeıit und er der
Kontinultät VON Christı eigener Sendung, der dıe TC eilhat“‘ (I1L,
35),
für das Verständnis der „Einheıt“ der rche:; „die WIT suchen‘‘, für die
nämlich „das dreifache Amt des 1SCHOIS, Presbyters und Dıakons
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heute als eın USaruc und auch als eın ıttel, diese erreichen, dıe-
nen  66 soll (I1L, ZZ)

Miıt der Überbetonung der „protologischen“ Aspekte der IC und
ihrer Weıterführung HFrec die Zeıiten geht ein Verlust eschatologıischem
Interesse und Engagement einher; dıe Hinweise auf das kommende Gottes-
reich In Abschnitt en eher Feigenblattfunktion Dies hat aber Auswir-
kungen nıcht 190088 auf die Eschatologie selbst, auf die Wahrnehmung VO  —
Menschenwelt und unıversaler Schöpfung, sondern gleichsam 1m ück-
stoßverfahren auch auf dıe Ekklesiologie DieT nımmt sich nıcht
mehr zwischen dem ersten und dem etzten Advent Christı wahr, der letzte
Advent ann ihr nicht mehr gefährlich werden, S1e sıeht sich nıcht mehr der
10 und der Krise ausgesetzl, Christologie und Ekklesiologie gehen auftf
eine gefährliche Weise ineinander über.

1lUlısche Perspektiven den inhaltlichen Aussagen der 1ma-
Papıere ber Apostolizıtät und Sukzession

Z Krıterien der Apostolizıtät
Der Begriff „Apostolizıtät‘“ soll 1m Amts-Papıer VO  — ıma ohl als

theologisches Kriterium dienen, VO  —; dem AUus sich entscheiden läßt, Was
wahrer „apostolischer“‘ Glaube ist und W1e eine sıch als „apostolısch‘‘ VCI-
stehende Kırche sich organısieren hat och hat sıch einerseıits gezeigt
Der Begriff wırd VaBC und €e1 extensiv verwendet, daß CT dıe Funk-
tıon eines Kriteriums nıcht übernehmen annn Andererseıts wäre, selbst
WeNN diese technische Schwierigkeıit sıch beheben 1eße, immer och klä-
ICH, ob 6S sıch 1er eın echtes, wesentlıches, legıtımes Kriterium han-
delt Das wird 1m okumen als entschıeden oder als evident vorausgesetzt.
och muß diese Voraussetzung überprüft werden. ach den Erfahrungen
der Reformatıon ist „Apostolizıtät‘‘ nıcht sich schon eın Krıteriıum, SOIMN-
ern 6S bedarf der Kriterien afür, er welchen Bedingungen und in wel-
chen Hınsichten s1e Kriterium se1ın ann Dıie Theologie der Reformation
fordert, da VO Zeugnıi1s der eılıgen Schrift Adus rheben sel, Was in
anrneı als „apostolısch‘“‘ gelten darf und mu Das 1ın diıesem Zusam-
menhang auftauchende Desiderat einer ökumenischen Hermeneutik der
eiligen Schrift wurde schon genannt.
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Neugestaltung des ordıinıerten Amtes

Für die Aussagen des ts-Papıers VO ıma steht weıthın der
orthodoxe der römisch katholische T1ester ate jedenfalls 99  ersonen
dıe Öffentlich und tändıg aiur verantwortlich sind auf ihre der KIr-
che) fundamentale Abhängigkeıt VO  i EeSuSs Chrıistus hinzuwelsen und dıe
dadurch innerhalb der vielfältigen en Bezugspunkt ihrer Einheıit
darstellen“ (I11 8) amı wırd der statische C‘harakter des 1er intendier-
ten Amtsverständnisses unterstrichen „ständiıg darstellen Es rag
sich aber ob das Wäas 1er tändıg dargestellt werden soll nıcht notwendig
auc. Sıinne der ıma apıere ynamıschen und funktionalen
Charakter hat uch dadurch daß NECUu „Personen“ wenngleich miıt

begrenzten ufgaben und auf eıt den dynamıiıschen Prozelß des funk-
tionellen ollzugs des a  ts hıneingeraten bzw Urc Ordınatıon hineinge-
1NOMMIMMEN werden entsteht C1iMn Bezugspunkt besser Bezugsgeschehen der
Einheıit der Kırche Hıer ze1g sıch gegenüber dem Accra Papıer C1in erheb-
er Verlust Es würde sıch lohnen das reformatorische nlıegen des All-

ri1estertums der Glaubenden und das nlıegen des ordınıerten
Amts WIC 6S den ıma apıeren formuliert wıird daraufhın prüfen
ob nicht die auf einNne bestimmte eıt bestimmten Ort bestimm-
ten Auiftrag lımıtierte Ordınatıion eiNe gul brauchbare Brücke zwıschen bel-
den Posıtiıonen bılden könnte Der Gesichtspunkt der „geordneten Weıter-
gabe  6 des Amtes Sinne dessen WAas das Papıer unter „5Sukzession VCI-

steht würde €e]1 VoO Berücksichtigung finden können ugleic damıt
aber würde eutlic daß dıe iNNeTe Struktur der Gemeinde Christı urc
den Hınwels auf die un  10N des (hierarchisch gegliederten ?) Amtes für
dıe Gemeinde 11UT unzureichend beschrieben 1sSt kın Neuen Jlestament
iıcht übersehendes Prinzıp, ach dem cANrıstliche Gemeinde sich aufbaut
und mıiıt dem dıe rchen der Reformatıon nıcht unerhebliche Erfahrungen
gemacht en lautet einander WIC T1SLIUS euch aNgSCHOM-
inen hat daß? andern dıe Funktion Chriıstı ausüben ann
Das lımıtierte, aber ordinierte Amt könnte zwischen beiden Ansätzen VCI -

mıiıtteln Die Pastorenkirchen des Protestanismus sıind keıiner günstigen
Posıtion WEeNNn SIC sich als einladende Werbung für diesen Vermittlungs-
Satz empfehlen wollen

Schmerzlıc VETITINISSCII 1sSt ıhnen bıslang sowohl C1INe überzeugende
Praxıs, WIC auch nebenbel bemerkt C1I1Cc gründlıche theologische
Durchdringung des „Allgemeıiınen Priestertums‘“>.
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z  0J Der Horızont einer zukünftigen Theologıie
Das Amts-Papıer VO ıma ist WI1e das gesamte Dokument, Ja WwI1e dıe

meıisten Dokumente dieser Art, ach rückwärts gerichtet: Tradıtionen WCI-

den mıteinander verglichen und, WEeNn möglıch, in eine günstige Relatıon
zuelinander gebracht. Ansätze AUS der gegenwärtigen theologischen Diskus-
S10n werden ausgeblendet“, vielleicht schon deswegen, weıl VO  ' ihr eu«ec
Störfaktoren für den Konvergenzprozeß befürchten siınd. Im 1C auf
die exegetische Rechenscha ist das unerträglıich, weıl N siıch auch für den
Umgang mıt Tradıtion als unsachgemäß erweist. ber auch 1mM C auf

dendıe Systematische Theologie erscheıint 6S 190008 bedenklich
Konvergenz-Aussagen steckt eine enge VO  —_ systematisch-theologischen
Vorentscheidungen, 1Ur da diese meıst Aaus VE  Cn Zeiten tammen

Dem unvoreingenommenen Betrachter wird beispielsweise auffallen, in
w1e starkem Maßße die Aussagen der ıma-Papıiere ber „Apostolizıtät“,
„ordiniertes Amt“‘ und „Sukzession“‘ einer theıistisch konzıpierten Gottes-
Tre entsprechen. eisple: Die Amtsträger „manıfestieren und ben die
Autorität Christı in einer Weise aQusS, in der T1STUS selbst dıe Autoriıtät
Gottes der Welt Offenbarte“ nämlich Urc. en für dıie Gemeinschaf:
(ILL, 16) Der theistische Ansatz kann ZWaTl trinıtarısch verschleiert (und
gleich wlieder christologisch gestützt) werden: „Die Autorität des ordıiniler-
ten Amtsträgers“‘ cht des Amtes! „1st begründet ıIn Jesus rıstus,
der S1e VO ater (Mit 28, 18) empfangen hat und der sıe Urc den eil1i-
SCcH Geist 1mM Akt der Ordıinatıon verleiht“‘ (ILL, 15) Der theistische Hınter-
grun ist jedenfalls nıcht übersehen. FEın kontrastierender Vergleichs-
vorschlag MNag eutlic machen, 6S MI1r j1er geht Von Paul 1111CAS
Theologie Aus äßt sıch eine Theologıie des ordinierten z  ts 1m Sınne des
Lima-Vorschlags nicht gewinnen! Es edeute aber eiıne Reduktion ume-
nischer Möglichkeıiten, wenn erartıge Impulse nıcht ernstgenommen WeI -
den Ich en €]1 Ansätze der Prozeß-Theologie, aber ebenso
emente der altkırchlichen ökonomisch gefaßten Trinıtätslehre, WwI1e s1e
Jürgen Moltmann?*’ aufgreift, der auch, WIEe ich selbst“® S1e TUC.
machen versuche.

Um ZuSC kommen: Ich sehe dıie rchen und Theologen, die
sıch der Reformatıon des Jahrhunderts verpflichtet wissen, HTC das
Lima-Papier (und insbesondere A seine Außerungen Apostolizıtät,
Amt und Sukzession dazu herausgefordert, die Erfahrungen und Einsich-
ten der Reformation schärfer und entschıedener artıkulieren, als 1eSs
bisher geschehen ist

Nur können s1e ihrem ökumenischen andat entsprechen.
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ANM  GEN

3 E 2! LE „Haec est cIa definıto Eccles1iae, 1O:  .} qua«C succedit Apostolis, sed QuUaC
confitetur, quod T1SLUS sıt fılıus De1“ 3 9 1, 191, 28)
‚„„Verfluc sel aller Gehorsam ın den Abgrund derE der erkeıt, ater, utter,
Ja uch der Kırche gehorsam ist, daß ott ungehorsam ist Hıer kenne ich weder Va-
ter, utter, Freundschaft, erkeı' der chrıistlıche rche*® (WA 28, 2 9 15)

3 9 208
Inst 4’ 8!
Vgl meınen Beitrag 9 9-  le eins“‘ der „Streiten verbindet‘‘? Das Paradıgma ökumenischer
Theologıe stimmt N1IC mehr: PfBI 83 (1983) 414-477, sSOWIl1e einhar: eNCZKa, Die
dogmatische Relevanz der Ergebnisse theologischer Gespräche zwıischen römisch-
katholischen und evangelıschen Theologen: (1980) 440-460
Vgl Link in 21 (1982) JF
Vgl eorg Vischer, Apostolıischer Dienst Fünfziıg re Diskussion ber das kirchli-
che Amt In Glauben und Kirchenverfassung, Frankfurt/M 1982
Dies wird In gewIlsser Weise uch explizıt ZU Ausdruck gebracht, wWwenNnn (111, 52) in der
Schlußpassage formuliert wird, auf dem Weg gegenseıtiger Anerkennung der Amter se1
„dıe (scC Anerkennung) der apostolıschen Sukzession von besonderer Bedeutung‘“‘.
Hervorhebungen VO'  — mir.
ber den TENNC der nichtreformatorische Leser immer och „überrascht‘“‘ sein Mag,
Lanne, Das ordminierte Amt ÖOkumenische Konvergenz, In: Thurılan, Hg., ÖOkumeni-
sche Perspektiven VO  - aule, Eucharistie und Amt, Frankfurt/M., Paderborn 1983, 138-
146; ler: 139

11 dessen wird weniger erreicht als 1mM ufbau VO)  e} „Lumen gentium‘““, der immerhın
deutlich machen VErMAS, inwiefern dıie „hierarchische Verfassung der iırche, insbeson-
ere das Bischofsamt*‘ auf das „Volk Gottes 11) bezogen ist und dem ‚„Mysterıum
der Kırche“ (I) entspricht. Dieses Anliegen wird dann, freilich her 1Im Sınne des ı88 atı-
CalNuMlls als 1mM Sinne der Reformatıion, be1 dem Versuch der Ver  Itnısbestimmung VO  —

„Kıirche und dem ordıniıerten Amt“ (Abschn. I1) nachgeholt: Die ITräger des ordıinierten
S  ts tellen „einen““ (IIL, 1/K „den”‘) „Bezugspunkt‘“‘ der Eıinheıt der vielfältigen en
dar (I1IL, 8), „wachen“ (11L, 14K) und erIiüllen „einen besonderen priesterlichen Dienst“,
„indem sıe das könıgliıche und prophetische Priestertum er Gläubigen stärken und
auferbauen“ (IIL, 17)
Hervorhebungen von mM1r Z7/u dem 1l1er vorausgesetztien einheitlıchen Apostelbegriff vgl

13
111,
Sofern „ordıinıiertes Amt‘**® 1mM Sınne VO  — L1L, IC „Dezle sich auf Personen, die eın Charıs-

empfangen en und die dıe Kirche ZU) Dienst ernennt UrCc die Ordination, UrC.
Anrufung des Geılstes und Handauflegung‘‘ verstanden werden soll und sofern „grundle-
gend“ heißen soll „konstitutiv für das en und Zeugni1s der Kırche“ (I1L, 8; worauf 11K
verweılst). Das ccra-Papıier (I11, S4 5} 1l1er noch 1el differenzierter gearbeitet!

15
Vgl ben 11 „ 50 wıe  :
Vgl Lg 8
Vgl eorg Vischer, 226
AaQO

18 Im Interesse einer Maxımalısıerung der Konvergenz weist darauf hın, daß die anderen
„FOormen“; In denen Nac) 111, 36) apostolische Tradıtion zZzu USdrTruC kam, keineswegs
andere Formen ihrer Weıtergabe sein müssen, sondern 1er sel „dıe Weıtergabe des
Evangelıums und das en in Gemeinscha gedacht“ (AaO 141)
Darauf mac: Reinhard Frieling aufmerksam: onfessionskundliches NSI (Hg.),
Kommentar den ıma-Erklärungen ber aufe, Eucharistie und Amt, Göttingen 1983,
146
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Ebd 1461
Vgl uch die krıtiısche Stellungnahme VON Johannes Dantıne, Zur Konvergenzerklärung
ber aufe, Eucharistie und Amt der Kommission für Glauben und Kırchenverfassung
ıma (1983) LO
Vgl die krıtischen Anmerkungen VO: Johannes Dantıne, aa0 21
Vermittlungsversuch 50 wl1e Jesus T1STUS die Apostel auserwählt un! ausgesandt
hat, fährt T1IStUSs durch den eılıgen e1s fort  “ 111, Fr
„Unusquisque alterı T1SLUS quıdam fıer““, T 651
Vgl Storck, Das Allgemeine Priestertum beı Luther, München 1953; ferner: ast-
wO0Od, Ihe Oya! Priesthood of the Faıthful, London 1963, und Congar, Der Laıle,
Stuttgart
Vgl Dantıne, a.a.0 23, 24) moniert Lima-Dokument, dalß insbesondere NeUeETE An-
sätze der katholischen Theologıe und der Theologie der Drıtten Welt NI1C| ausreichend
berücksichtigt werden.
Vgl oltmann, Trinität und elIc Gottes Zur Otteslehre, München 1980
Vgl H.-M ar‘ Wohin er meın Ruf? Zur Theologıe des Bıttgebets, München
1981, 112-206

Die Rezeption der Dialoge’

VON THER

Vor sıeben Jahren habe ich in dieser Zeitschri einen Beıtrag ber „Re-
zeption 1m Öökumenischen kontext“*‘ (ÖR 26, Julı 1977, 314-327) veröf-
tfentlicht Inzwıischen ist die emühung eine ärung des egriffs und
der aCc. der Rezeption weitergegangen.* Ich möchte 1er die früheren
Überlegungen weıterführen und diese VOT em zuspitzen auf die uns
nehmend beschäftigende Aufgabe der Rezeption der interkonfessionellen
Dıialoge und ihrer Ergebnisse. €e1 habe ich sowohl die bilateralen 1alo-
SC zwischen Weltweiten christliıchen Gemeimninschaften als auch den multila-
teralen Dialog 1mM Rahmen der Kommission für Glauben und Kirchenver-
fassung des ÖRK 1m 1C der als ein bedeutsames Ereignis das i1ma-
Dokument ber „Taufe, Eucharistie und Amt“ den rchen ZUTr Rezeption
unterbreiıtet hat
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Dialoge un Rezeption
Ist Rezeption eın Korrelationsbegriff 0g in äahnlıcher Weıise wIe

Rezeption eın Korrelationsbegriff Konzıl ist?® Genauer Gehört 6S ZU

Begriff und Wesen des Dialogs selbst, daß CI hne Rezeption 1UT unzurel-
en beschrieben, Ja 1in seiner Wirklichkeit und VOT em Intention Da -
16 unvollständig blıebe?

Wenngleıch die verschiedenen ökumenischen Dıaloge, ob Nun multilate-
raler der bilateraler Art, ZU Teıil unterschiedliche Intentionen verfolgen,
en s1e jedoch eines gemeinsam: Sie werden nıcht ihrer selbst willen,
nıcht ınfach L11UT als interessanter und anregender geistiger Austausch der

ihnen beteiligten Partner eführt Slie welsen über sıch hınaus, s1e möch-
ten eIwas bewirken 1m Bemühen die 1C.  ar- und Wirksammachung
der Einheıit der TC Jesu Christ1i ıne solche Wırkung in der Perspektive
der FEinheıiıt der TC ist aber 1LUF möglich urc Rezeption, uUurc.
ufnahme, nahme dessen, Was die Dıaloge erreichen, bewirken wollen
Der Intention der Dialoge entspricht die Rezeption. In diesem Sınne ist RKe-
zeption in der lat eın Korrelationsbegriff 1al0og, Ja och mehr: ezep-
tıon gehört unmıittelbar ZUu Begriff und Wesen des ökumenischen Dialogs
hinzu.

Wır können och einen Schritt ber diese ers ärung hinausgehen.
Rezeption ist nicht LU eın Geschehen, das ZUuU og und VOT em seıner
Intention hinzugehört Der ökumenische Dıialog selbst ist bereıits ezep-
tıon, CI ist gekennzeichnet UTC Rezeption. Das äßt sich eutilic den
Jalogen, deren Verlauf und Ergebnisse WIT jetzt uübDerblicken können,
nachwelılsen.

Dıie ökumenischen Dialoge stehen ja nıcht ang des ökumenischen
Gesprächs ın seinen vie  igen Ausdrucksformen nen sınd egegnun-
gemM zwischen den rchen auf en Ebenen, Öökumenischer Austausch 1m
Bereich der theologischen eıt, ökumenische Überlegungen einzelner
und VO  —; Gruppen VOTAaUSSCHANSCH, und s1e werden auch weıterhin Von die-
SCI1 begleıitet Die Dıaloge vollziehen sıch also nıiıcht hne vorausgehende
und S1e begleitende ökumenische emühung und Entwicklung Sie sınd da-
her Bestandteı eines umfassenderen kirchengeschichtlichen Prozesses und
stehen in einer echselbeziehung mıiıt diesem: Der Dıialog wäre ohne diesen
umfassenden Prozeß gar nıcht möglıch, und zugleıc ist 6r aktıv mitwir-
kend diesem Prozeß} beteiligt Von er erwelst sıch der gelegentlich e..

hobene Vorwurf, in den jalogen vollzıehe sıch eın abstraktes, rein theore-
tisıerendes und rückwärtsgewandtes Theologenpalaver, als unsinnig oder
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zumiıindest als oberflächlic Diese Einbettung der Dialoge in den breıiteren
Strom der ökumenischen Geschichte verwehrt aber auch eine entgegenge-
seizte Überbewertung der Dialoge Diese sınd weder die alleın wesentlıche
und entscheidende Ausdrucksform Öökumenischer Annäherung, och ist in
ihren Ergebnissen ausschließlich das schöpferische Produkt einer 1m Dıa-
log selbst erzielten Konvergenz der Übereinstimmung sehen.

Diese zuletzt Einschränkung meınt aber DOSILIV: Die Bedeutung
der Dialoge besteht gerade darın, 1m breiten Strom ökumeniıschen emü-
ens jene theologischen Einsichten und Entwicklungen aufzuspüren
und aufzunehmen, das el reziıpleren, die unmıiıttelbar oder mıiıttelbar
ZUr Überwindung bislang trennend dıvergierender Posıtionen beiıtragen
und dıie Formulierung konverglerender und übereinstimmender Verständ-
nısse chriıstliıcher re und Praxıs ermöglıichen. Zum eispie Eın
lutherisch/römisch-katholischer Dıalog, der, wI1e VOT kurzem in den USA,
als rgebnıs eine weıtreichende Übereinstimmung in der re Von der
Rechtfertigung formulhıeren veETMAaßg, hat diese Übereinstimmung uUurc
Rezeption erreicht. Einzelne lutherische und römisch-katholische Theolo-
SCH en schon seit Jahren einer theologjiegeschichtlichen uliarbe1l-
Lung des fundamentalen Gegensatzes 1mM Verständnis der echtfertigung
gearbeitet. urc diese intensive Beschäftigung konnten Mißverständnisse,
unzutreffende Darstellungen und uUurc Kontroversen provozierte Einse!1-
tigkeiten freigelegt und überwunden werden. Gleıichzeıitig und ohl nıcht
unverbunden mıt dieser Aufarbeitung der Vergangenheıt wurden auch In
gegenwärtigen lutherischen und römisch-katholischen Darstellungen der
Rechtfertigungslehre und Gnadenlehre dıe Entgegensetzungen der Vergan-
genheıt überwunden und wesentliche Einsichten und Anlıegen der Jjeweıls
anderen Seıite aufgenommen.

Der Diıalog ber die Rechtfertigung konnte sich also auf diese konvergle-
rende Entwicklung beziehen. HKr identifizierte dıe Ergebnisse dieser Ent-
wicklung, prüfte S1e auf ihre altbarkeıt, beurteilte den rad der erreich-
ten Übereinstimmung 1m 16 auf dıie Lehrtradıition der beiden rchen,;

die vorlıegenden Ergebnisse und formulierte s1e in der
orm eines Berichts. dieser Weise reziplerte der Dialog, wobe!l sıch diese
Rezeption In einer theologısc höchst aktıven und schöpferischen Weise
vollzog Rezeption ist viel mehr als 11UT zulassendes Annehmen der Dassı-
VeSsS Übernehmen.

In vergleic  arer Weise ist auch „Täaufe; Eucharistie und Amt“” rgebnıis
einer Rezeption. In diesem Text ist das aufgenommen, zusammengefaßt
und formuliert worden, Was In der VOTauSgegaNgENEN el von Glauben
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und Kirchenverfassung erarbeıtet worden ist ber nıcht 1Ur das uch dıe
Antworten der Kırchen auf den Vorläufer-Tex VO Accra 974 sınd mıt ih-
TCH krıtischen Anfragen und posiıtiven Vorschlägen berücksichtigt worden.
Und sch1eB3lC. sınd, WIe 1im Vorwort ausdrücklich vermerkt wird, Einsich-
ten und Ergebnisse bilateraler Dialoge übernommen und integriert worden.
Dieser weıtgefaßte Rezeptionsvorgang macht diesen lext einem repräa-
sentatiıven USArTuC afür, Was heute in der Chrıiıstenheıit kKkonvergenz
und Konsens in den rel Grundfragen der aufe, Eucharistie und des Am-
tes möglıch ist

Die Erkenntnis, daß dıe Dıialoge selbst bereıits Rezeption darstellen, ist
mehr als 11UT eine faktısche Feststellung oOder eine Beobachtung ZU Ver-
fahren der Charakter der Dıaloge Sie sagt auch eLiwas ber die edeu-
(ung, Repräsentativıtät und Autorität der Dıalogergebnisse Aus. Denn Nnun
wird eutliıch, daß diese Ergebnisse nıcht 11UT auf den Einsichten einer kle1-
nenNn Gruppe Vvon Dıalogteilnehmern beruhen, und mögen diese auch och

repräsentatiıv für die rchen se1n, in deren amen und Auiftrag S1e den
Dıalog führen Jlelmenr spiegeln dıe Ergebnisse der Dıaloge sehr viel Trel-
tere Konvergenzprozesse In Zeıt und Raum wıder. Darın wlederum 1eg die
Chance der Dıaloge beschlossen, einen für die Rezeption ihrer Ergebnisse
bereıts vorbereıteten en vorzufinden.

Diese Beobachtung und Überlegung macht ihrerseıts auf die entscheıiden-
de und Bedeutung der Dıialoge aufmerksam. Nur Urc. die konzen-
rlerte Anstrengung, mıt der in den lalogen vielgestaltige, dıffuse und oft
auch verwirrende ökumenische Annäherungen in Theologie und Kırche
aufgenommen, geprüft und formuliert werden, wırd deren Rezeption ıIn
den Kirchen und uUurc diese ermöglıcht. Auf diese Weise bekommt auch
das, Was reziplert werden soll, klarere Umrisse.

Die Dialoge sınd selbst Rezeption, s1e sınd ihrem Wesen ach auf ezep-
tion hın angelegt, und S1e ermöglıchen erst Rezeption In einem spezıfische-
Ien ekklesiologischen und ökumenischen Sinne. Diıesem Weg VO Dialog
ZU[ Rezeption wollen WIT uns jetzt zuwenden.

Vom Dialog ZUFr Rezeption
Es 1eg nıcht 11UT 1mM Wesen und VOT em ın der Intention der Öökumen1-

schen Dıaloge beschlossen, dalß S1e auf Rezeption, auf Wiırkung und An-
nahme ZUTr Förderung größerer Gemeinschaft er den Dıalog eteılig-
ten rchen angelegt sind. uch die rchen oder Weltweıiten christliıchen
Gemeinschaften, die miıteinander in einen Dıalog eintreten und hierfür ihre
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Vertreter9tun dies in der Erwartung, daß eın olcher Dıalog Ööku-
meniısch eiwas bewirkt Die Bereıitschaft ZU Dıalog also grundsätz-
iıch die Offenheıt für eine Rezeption mıiıt VOTaus Daran mMussen die rchen
vielleicht gelegentlich erinnert werden.

Welches sınd die wesentlichen Elemente einer Rezeption der Dialoge
Urc. dıe rche?

GE Was soll rezıipiert werden?

Der mehrdeutige 1ıte dieses Beıtrags „„Die Rezeption der Dıaloge  C6 weıst
einmal darauf hın, daß dıie Dialoge selbst (genetivus subjectivus) eLiwas rez1-
pleren. Davon Walr bereıts die ede Gleichzeıitig besagt der ıel, daß esS

eine Rezeption der Dialoge (genetivus objectivus geht Das el
nächst, daß nıcht DUr die Ergebnisse eines Dıalogs in der orm VO  > formu-
lerten Berichten oder Erklärungen Gegenstand der Rezeption sınd, SOMN-
ern der Dialog Insgesamlt, Das scheıint mMIr wichtig se1n, weıl J1er dıe
umfassendere Wırklichker eines Dıalogs In den 1Cc kommt, die weıt ber
die verabschiedeten Texte hınausgeht.

Was bedeutet CS ann aber, WEeNNn In diesem weıteren Sınne von einer Re-
zeption der Dıialoge die ede ist? Ich sehe 1er 1m Augenblıck zwel
Aspekte der Rezeption.

(a) FEın OIIizıeller og zwıschen ZWeIl der mehreren rchen der
weltweıten Gemeıiminschaften ist Ja WAas anderes als Kontakt und Zusam-
menarboeıt. rchen treten In eine theologische und geistliche Begegnung
ein, mıt der S1e bestimmte Erwartungen für ihre zukünftige Gemeiminschaft
miıteinander verbinden und für deren elıngen S1e den Beistand des eıliı-
SCH Gelstes erbıitten. Rezeption des Dialogs annn 1er 1Ur bedeuten, daß
die rchen den Dıalog nıcht als eın isoliertes und sich gelegentlich ollzıe-
hendes TIreffen einer Kommission betrachten. 1elmenr sollen s1e sich ih-
Ienhn Beziehungen insgesamt mıt iın das geistliche Geschehen der Begegnung
und des Austauschs auf größere Gemeinscha hın hineinnehmen lassen,
das 1m Dialog seinen exemplarischen und konzentrierten us  TuUuC findet

(b) ıne Rezeption eines Dıialogs findet außerdem ort in einem
OIllzıellen Akt der Rezeption nıcht eın Dıialogtext als solcher, sondern dıe
Einsichten und Auswirkungen eines Dıalogprozesses, der mehrerer suk-
zess1ver und paralleler Dialoge insgesamt, reziplert werden. Dıies äßt sıch
Urc. eines der bısher och seltenen Beıispiele einer OIlızıellen Rezeption e1-
116S$ Dıalogs veranschaulichen: Im September 1982 beschlossen dıe General-
synoden der Amerıkanıschen Lutherischen rche; der Lutherischen Kır-
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che Amerıka und der Vereinigung Evangelısc Lutherischer rıchen
einerseılts und der Episkopalkıirche den USA andererseıts, CHe

anglıKanısc. lutherische Nterıms Abendmahlsgemeinschaft einzutreien
1esem eschiu lag NUur ein kurzer gleichlautender lext zugrunde In ihm
wurde begründend auf dıe Konvergenzen und Übereinstimmungen VerTWIEC-

SCI1L, dıe ZWCI anglıkanisch-Ilutherischen Dialogrunden den USA und
Dıalog zwıschen Lutherischem un:! und Anglıkanıscher (jeme1ılnn-

schaft erreicht worden DIes scheıint ILLE ein geradezu „klassısches
eispie. für dıe Rezeption Dıalogs insgesamt SCII

(C) In den eısten Fällen wırd 6S bel der Rezeption der Dıaloge allerdings
dıe Kezeption VO  —; Dialogergebnissen der orm Von Texten gehen

DIies 1eg sowohl VON der Methode der Dialoge WIC auch Von der Methode
der Rezeption her ahe Dıalogprozesse, denen sıch Konvergenzen und
UÜbereinstimmungen abzeichnen, INUSSCI solche Konvergenzen und ber-
einstiımmungen formulieren WeNn S1C enn C1iNe Wiırkung ber sıch selbst
hinaus en wollen Und dıe rchen können solche Konvergenzen und
UÜbereinstimmungen NUur aufnehmen diskutieren und prüfen wenn SIC

ihnen greifbaren formulhierten orm vorliegen DiIies 1st ugen-
1C bel el Von Dıalogergebnissen bılateralen WIC multilate-
ralen der Fall

(d) och der Hınwels auf den edanken Rezeption der Dıaloge
überhaupt sollte uns auch 1er helfen solche Texte nıcht isolhert VO  — dem
theologisc geistlichen Dıaloggeschehen behandeln, Aus dem heraus SIC

erwachsen sind SO sollte der relatıv kurze und dichte Schlußbericht der In-
ternatiıonalen Anglıkanısch/Römisch katholischen KOommıssıon ARCIC)
nıcht ohne Zusammenhang mıL dem umfassenderen anglıka-
nısch/römisch katholischen Dıalog und den Beziehungen zwischen beiden
Gemeinschaften gelesen und beurteıilt werden Und der ebenfalls knappe
Lima- Text ber „1aufle, Eucharistie und Amt“ müßte Rahmen des
Jangjährigen und breıiten Dıalogs Glauben und Kırchenverfassung mıt
seinen vielen Zwischenergebnissen beurteıilt werden Es 1st eC1inNn angel VIC-

ler Dialogtexte daß S1IC selbst nıcht euttlic auf diesen breiteren Dıa-
logprozeß hinweilsen dessen „Spıtze des Eıisberges S1C SInd DiIie Diıaloge
un ihre Ergebnisse und nıcht bloß Texte sınd TeZIDICTCN

Wer rezipiert?
DIe rage ach dem Subjekt der KRezeption bezeichnet selbst schon C1iMn

kontroverstheologisches Problem Damıt wırd auf die unterschiedlichen
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Strukturen der Autorıtät und Lehrvollmacht in den verschıedenen rchen
hingewlesen. Als eiıne aufschlußreiche „Fallstudie“‘ für diese Unterschiede
wıird sich der „Rezeptionsprozeß“ des ima-Textes erwelsen. ESs besteht
Übereinstimmung darın, daß dıe rchen Subjekt der Rezeption sınd. ber
edeute 1es NUunNn dıe rtchen als weltweiıte Gemeiminschaft der als einzelne
Lokalkırchen? uch darın besteht zunehmend Übereinstimmung, daß in
den Kırchen das Oolk ottes in irgendeiner orm Prozeß der Re-
zeption beteiligt se1in soilte ber WeTl sınd ann dıejenıgen, die dem rgeDb-
N1ISs eines olchen Prozesses OIllzıellen USCTuC verleihen? Eın Konzil, eine
Bischofskonferenz, eın synodales Gremium, eine Kirchenleitung, eın Kir-
chenleıter, die Summe der Gemeıinden? Hıer sehen WIT uns eıner Verschie-
denheit gegenüber, die selbst Gegenstand des Öökumenischen Dialogs ist
und 6S in Zukunft sicherlich och stärker werden muß.

Für meıne lutherische Tradıtion gilt, daß der gesamtevund in be-
sonderer Weise den Pfarrern, theologıischen Lehrern, Synoden und Bischö-
fen eine Verantwortung für die re der Kırche und damıt auch für dıe
Rezeption der Dialoge zukommt. Dieses Zusammenwirken der verschiede-
Nnen en und Verantwortungen in der IC findet auch in Rezeptions-
DTOZESSCH seinen USATUC Gemeıinden, Versammlungen der Pfarrer und
1SCHNOIe, theologische Fakultäten und Kommissionen beschäftigen sıch
mıt den Dıalogergebnissen und nehmen azu tellung. Repräsentative Ver-
sammlungen der Kırchen wI1e Synoden fassen ann auf der Grundlage
des breıteren Rezeptionsprozesses in der FC offizıjelle Beschlüsse
diesen Ergebnissen.

Z Wie geschieht Rezeption?
Die beıten Zu Verständnis Von Rezeption en in den etzten Jah-

IcH eutlic emacht, da Rezeption sıch nicht auf einzelne ormelle Re-
zeptionsakte begrenzen älßt Rezeption vollzıeht sich ın Prozessen und auf
verschiedenen Ebenen und ın vielfältigen Formen VOT und mıt
OITizıellen kırchlichen en der Rezeption. Das bedeutet, daß sich mıt den
Jalogen und UrCc. s1e eine Rezeption VO theologischen und geistlichen
Einsichten und Perspektiven vollzieht, Urc. dıe das Denken der eigenen
IC erweıtert und die Praxis derTbereichert wird. Ich ann solche
Rezeptionsprozesse In meıiner eigenen IC beobachten, Nrc dıe I E
das Sakramentsverständnis und dıe lıturgische Praxıs aufgrun VvVvon mpul-
sen und Einsiıchten Adus dem Dialog mıt der römisch-katholıischen, orthodo-
ACI1 und anglıkaniıschen Tradıtion eu«ec Akzente erhält der VETSBECSSCHIC
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Aspekte uNnseIeI eigenen Tradıtion (z.B die Bedeutung und Praxıs der
eichte wiederentdeckt werden. uch das Aufkommen VO Kommunıitä-
ten in evangelıschen rchen ist eın USaruC Olcher Rezeption.

Rezeptionsprozesse dieser Art, und ZWarlr ın der Theologie WI1IeE 1n der Pra-
X1S, werden Urc. dıe Beschäftigung mıt den konkreten, ZUr Rezeption
terbreiteten Dialogergebnissen verstärkt. Diese Wırkung zeichnet sıch
eutlic 1m 16 auf „ Taufe, Eucharistıie und Amt“*® ab So wird 7 1n
der Beschäftigung mıt diesem lext der Zusammenhang VO  — aulie und
Glaube NeUu bedacht und seine praktische Verwirklichung überlegt. Der Teıl
ber dıe Eucharistıie regt eıner Erweıterung eines stark auf Sündenverge-
bung konzentrierten Abendmahlsverständnisses Der Teıl ber das Amt

z7z. B Lutheraner, den edanken der apostolischen Kontinulntät der
Salzell IC er nehmen und die Sukzession des Amtes in diesem
Rahmen IICUu sehen. Die SOg „Lima-Liturgie“ wıird einer stärkeren
Entfaltung des eucharıstischen Gebets in der Gottesdienstordnung heran-
geZOBCNH. Die Hınweilse des Lima-Textes auf dıe sozıalethischen Implıkatıio-
NnNenN der Sakramente richten den 1C auf bıslang wenig beachtete Gesichts-
punkte Als UrzZiıc eine Konsultation des Lutherischen Weltbundes eine
Erklärung ZU Bıschofsamt erarbeitete?, ezog s1ie sıch el ausdrücklich
auf den 1ıma-Tex' W1Ie auf den Bericht „Das geistliche Amt in der Kırche"“
des internatıionalen lutherisch/römisch-katholischen Dıalogs

In en diesen Fällen geschieht bereıts Rezeption, das el uinahme
dessen, Was in den 1alogen geschieht und in iıhren Ergebnissen ausgesagt
wird. uiIinahme bedeutet aber mehr als NUr Zustimmung. Sie ist zugleic
Veränderung und Erneuerung 1mM Denken und en der eigenen FC
und wiıirkt sich darın gleichzeıltig als reale Annäherung anderen kirchli-
chen Tradıtionen AUus In diesem Prozeß} bewahrheıtet sich dıe Öökumenische
ese: da/l} Einheit und Erneuerung ıIn einem untrennbaren Zusammen-
hang stehen, da das eine nıcht ohne das andere se1n annn

rst 1im Rahmen und unter Voraussetzung dieses breıiteren Rezeptions-
PTOZCSSCS 1MmM Zusammenhang mıt dem Geschehen und den Ergebnissen der
aloge siınd annn offizıelle kte der Rezeption möglıch und wirkungsvoll
Daß solche kte notwendig sind, ist offenkundig. Denn LUr Urc. S1e kÖöN-
NenNn dıe Oilızıellen Beziehungen zwıschen den Kırchen in Richtung auf
SCIC Gemeinschaft verändert werden. Solche kte sınd och selten und 1m
IC auf die Ergebnisse mancher Dıaloge werden s1e Von vielen 1edern
der diesen 1alogen beteiligten rchen erwartet

Diesen Überlegungen se1 och hınzugefügt, daß Rezeption weder 1mM SIin-
olcher OINzıeller kte och in ihrer breiteren orm in Theologıe und
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TaxIls der C NUur in der posıtıven und vollständigen Aufnahme der
Dıialoge und ihrer Ergebnisse bestehen muß und annn Slie SCANUi1eE immer
Prüfung und damıt Krıtık, Auswahl und Modıifikation mıt e1in. Und 1€S
sowohl 1im 1C auf Verhältnisse ın der eigenen rche.; dıe rc die Dia-
loge herausgefordert werden, WIe auch 1mM 1C auf dıe Dıialoge SO kann
natürlich auch der Fall eintreten, daß jalogen eiıne Rezeption gahnz der
teilweise verweigert wird, weıl ein1ıge ihrer Ergebnisse nıcht annehmbar,
zıplerbar se1in scheinen. Damıt stellt sıch die rage ach den Kriterien,
die für eine Rezeption, eine partielle Rezeption der eine verweigerte Re-
zeption bestimmend sınd.

Welches SINd die Krıterien für Rezeption?
Ahnlich wl1ie beıi der rage ach dem Subjekt VO Rezeption geben dıe

rchen auf die rage ach den Krıterien für Rezeption unterschiedliche
Antworten: Die Heıilıge Schrıift, der die Heıilige Schrift und die Tradıtion
der alten, ungeteiılten rche, der dıe Heılige Schrift und für die re der
eigenen IC wesentliche Bekenntnisschriften, der die Heılige Schrift
und das gegenwärtige Verständnis des christlichen aubens eic Wır en

ökumenischen Dıalog gelernt, da auch dıe lıturgıschen OÖrdnungen eın
olches Krıterium se1in können. So hat in der rage des Verständnisses
der Ordıinatıion ZU geistlichen Amt eın Vergleich Von Ordıinationsliturgien
eine weıtgehendere Übereinstimmung aAlls 1C gebrac als die theolo-
gische Dıskussıon.

Bei er Verschiedenheit der Jeweıls herangezogenen Kriterien scheıint
mIır aber dıe wesentliche rage se1n, w1e diese Kriterien angewandt WOCI -
den uch 1er verspricht der Rezeptionsprozeß VO  — „Taute: Eucharistie
und Amt‘“** eine interessante Fallstudie werden. Es scheıint in vielen Kır-
chen och immer die Neigung bestehen, Rezeption mıt Übereinstim-
INuNng der gal Identität der Dıalogergebnisse mıt den in der eigenen IC
geltenden überkommenen Formen der Formulierungen der christlichen
Lehre und den Formen und Strukturen des kirchlichen Lebens gleichzuset-
Z In dieser Perspe  1ve der Kriterien ware eigentlich 11UTr eın Dıa-
log innerhalb der eigenen konfessionellen Tradıtion rezıplerbar. Wiıe aber
können rchen ihrer eigenen Glaubenstradition und den für diese bestim-
menden Krıterien Lireu bleiben und dennoch en se1in für eine Rezeption
der Dialoge, 1ın deren Ergebnissen s1e eben nicht infach 1Ur eine 1der-
spiegelung ihrer eigenen Glaubenstradıtion sehen und Twarien können?

365



In den Ergebnissen der bilateralen Dıaloge und 1im multilateralen 1ma-
ext finden sıch Aussagen, die auf den ersten IC nıcht identisch sınd mıt
Lehre und Praxıs der eigenenr BeIl einer SCHAUCIECNHN Prüfung können
sich ann olgende Ergebnisse abzeichnen: (a) Solche Aussagen reffen sich
mıiıt Überzeugungen, die der eigenen Tradıtion ZWaTl nıcht Tem sınd, dıe
aber 1im auie der Geschichte VETBgESSCH worden sind. (b) Solche Aussagen
reffen sich mıiıt Überzeugungen, die in der eigenen Tradıtion nıcht einge-
hender entwickelt worden sind oder aber sehr an:! stehen und als S_

kundär angesehen wurden. (C) Solche Aussagen tellen eine Erweıterung
oder Ergänzung VO  — Überzeugungen der eigenen Tradıition dar (d) Solche
Aussagen korrigleren Einseitigkeiten oder Schwächen In der eigenen Tradı-
tı1on, der INan sich bisher ZU Teıl auch schon bewußt Wä)  &n (e) Solche Aus-

machen auf Aspekte oder Dimensionen des auDens aufmerksam,
dıe in der eigenen Tradıtion wenig Ooder keine Beachtung gefunden aben,
s1e aber bereichern können.

Ich habe den indruck, da be1 Stellungnahmen Dialogergebnissen,
und WIT werden ecs auch bel den Antworten auf „1aufe, Eucharistie und
Amt"“ wileder erleben, diese angedeuteten Möglichkeiten och weni1g be-
achtet werden. Denn In en diesen Fällen ist m.E eine Rezeption möglıch,
auch WEeNn dıe Dıialogergebnisse Was Ja auch nıcht erwarte werden ann

die eigene Te und Praxıs nıcht ınfach wörtlich bestätigen. Es kann
allerdings der Fall eintreten, daß Aussagen der Dialoge der eigenen lau-
benstradıtion widersprechen scheinen. ber erst ach einer geNaAUCH
Prüfung, ob 1€es WITKIlICc der Fall ist und ob die eigene Glaubensüberzeu-
gung, der eın lalogergebnis wlidersprechen scheıint, auch tatsächlıc
den für dıie eigene Tradıtion bestimmenden Kriıterien entspricht, sollte eın
Urteıl gefällt werden. Dies könnte ann In der lat in der Ablehnung eines
Dialogergebnisses bestehen, weıl CS einer für dıe eigene TC wesentlichen
und darum unaufgebbaren ahrneı entgegensteht.

Es sollte schheBblic. nıcht übersehen werden, daß auch SOg nicht-theolo-
gische der besser niıcht-lehrhafte Faktoren einen wesentlichen Einfluß auf
dıe Rezeption der Dialoge en können. Dies wıird Oft iın unbewußter We!i-

der Fall se1n. So sehe ich jetzt bereıits VOTAauUS, daß rchen derselben kon-
fessionellen Tradıtıon, 7.B der lutherıischen, unterschiedlich auf den
ima-Tex antworten werden, obwohl S1e doch alle die gleichen Kriıterien
für den Rezeptionsprozeß heranzıehen ollten Da ihre Antworten unter-
schiedlich ausfallen werden, äng 7: B damıt9 ob s1e in einer
Mınderheitssituation en oder als olks- der Staatskirche, ob ihr
Hauptgegenüber die römisch-katholische bzw orthodoxe T ist der
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protestantische Freikırchen, ob S1e VO  — gahlz bestimmten geschıichtlıchen
Ereignissen eprägt sind, dıe auch heute och wirksam sind. Solche o_
Ien sınd nıcht unwesentlıich. Damıt Ss1e aber keinen UNAaNSCINCSSCHCNHN negatl-
ven der hemmenden Einfluß auf Rezeptionsprozesse ausüben, muß INan

s1e erkennen, bewußtmachen und ihre Relatıvıtät aufzeigen.

Das 1el der Rezeption
Ich habe bereıts angedeutet, daß Rezeption, Ww1e 6S der Wortsinn nahe-

egen könnte, nıcht eın passıves Annehmen, Übernehmen ist Rezeption ist
vielmehr eın höchst aktıves, auf Veränderung und Erneuerung gerichtetes
geistiges, geistliches und pra  i1sches Geschehen Und WwWenNnn 6S im DezI1f1-
scheren Sinne dıe Rezeption der Dıialoge gehen soll, ann zielt dieser
Prozel} der Annahme und Veränderung auf die Sıchtbarmachung der in
Jesus Christus gegebenen und Von ihm gewollten Einheit seiner 5C

Es ist eullıc und die rung der Dialoge bestätigt dies, dalß keın
einzelner Dialog bereıits diese offnung verwirklichen VErIIMNAS. Wır WEeTl-
den auch darın übereinstimmen, da dıe Dıialoge alleın nıcht ZUT Erre1l-
chung dieses Zieles ausreichen. Die Dıaloge und ihre gemeiınsame, mıiıt-
einander verbundene Rezeption können uns schrıttweise dem Ziel der
Einheıt näherbringen, doch s1e mussen begleıtet werden VO Öökumen1-
schen Bemühen ıIn en Bereichen des Lebens uUulNserer rchen Den 1al0-
SCH kommt jedoch darın eine zentrale Bedeutung Z da ecs in ihnen dıe
Überwindung der trennenden Unterschiede In den grundlegenden Fragen
des aubens geht

Wır sınd Zeugen, da 1im gegenwärtigen Moment der Kirchengeschichte
der Heıilıge Geist unNns Urc. dıe Dıialoge und deren Rezeption deutliche
CNrıtte hın auf eine Gemeinschaft iun Jäßt, dıe 1mM Bekenntnis des einen
aubens, in gegenseıltiger Anerkennung der rchen, In sakramentaler Ge-
meıinschaft und in gegenseıtig verpflichtender Gemeinsamkeit des geist-
en Lebens in Zeugnıis, Dienst und konziliıarer Beratung ZU USdarTruC
kommen sollte

NM  GEN

Dieser Beıtrag ist eine gekürzte und rarbeıtete Fassung eines Vortrages, der 1mM Maı
1984 1m Orthodoxen Zentrum in Chambesy/Gen: gehalten wurde.
Vgl Franz Wolfinger, Die Rezeption theologischer Einsichten und ihre theologische
und Öökumenische Bedeutung: Von der 1NSIC. ZUT Verwirkliıchung, in Catholica S}-
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1977, 202-233; ders.; Rezeption ein Zentralbegriff der ökumenischen Diskussion
der des Glaubensvollzugs?, in 2 9 1978, 14-21; urt Schmidt-  usen, Die ezep-
t1on ökumenischer Konsensustexte uUrc die Kırchen, 1in 2 9 1978, 1-13; einhar:
enczka, Die dogmatische Relevanz der Ergebnisse theologischer Gespräche zwıischen
römisch-katholischen und evangelıschen Theologen, 1n 2 9 1980, 440-460; Ihe
ree Reports of the Forum Bılateral Conversatıions, al and er aper 107, (Gje-
eCVa 981 38-44; Miguel Gar1J0o, Der Begriff der „Rezeption“ und se1in Ort 1m Kkern der
katholischen Ekklesiologıie, In eter Lengsfeld, Heinz-Günther Stobbe (Hrsg.), Theolo-
gischer Onsens und Kirchenspaltung, Stuttgart 1981, 7-109; Martın eıls, Die Proble-
matı der Rezeption AUus der 1C'} evangelıscher Kirchenleitung, in ebda., 101 1
as Vischer, Rezeption iın der ökumenischen ewegung, 1n ! Kkerygma und ogma 2 9
1983, 86-99; ntion Outepen, Rezeption, Tradıtion, Kommunion, in Max Thurian,
HrSg;; Ökumenische Perspektiven VO:  — aufe, Eucharistie und Amt, Frankfurt/Pader-
Orn 1983, 158-178; Ulrich Kühn, Rezeption als Erfordernis und als Chance, in ebda.,

179-189
Weitere ] .ıteratur findet siıch ıIn den Anmerkungen dieser eıträge
Vgl Franz Wolfingers Beitrag ın „Catholıca" (s.0.), in dem Rezeption als Korrelatıons-
begriff Konzilsentscheidungen beschreıibt, bes 203-209
Vgl enczka, HO, 242-245
Lutherisches Verständnis des Bıschofsamtes, LWB-Studien, Lutherischer und, enf
983

Die Theologische Erklärung VO  — armen 1934
und ihr cho in der Ökumene

VON BOYENS

Eın Echo kam sofort. Bereıits vier JTäge ach der Beschlußfassung Uurc
die Bekenntnissynode der Deutschen Evangelischen Kırche 31
Maı 934 in Barmen veröffentlichte dıe „T1imes: in London den vollen
Wortlaut‘! in ihrer Ausgabe VO Juni 934 Und weiıtere Zzwel Tage später,

und Juni 1934, eialiten sıch die 1SC der Kırche VO England
miıt der Barmer rklärung. Bischof Bell VoO Chichester WaT jer die trel-
en Tra Er hatte für dıe Tagesordnung des 99  pper House of Canter-
bury onvocatıon““ beantragt, B möchte ber dıe „dıe gegenwärtige Situa-
t1on der Deutschen Evangelıschen Kıirche*" sprechen.“ Seinem Antrag WUI -

de stattgegeben, und als ihm das Wort erteılt wurde, las I1 seinen Miıt-
bıschöfen den Text der Barmer Erklärung VOT und erläuterte ihnen dıe
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sechs Thesen „ACh hatte das Vorrecht, der englische Kırchenführer
se1n, der dıe Erklärung VO Barmen offiziell VOT einer kiırchlichen Ver-

63sammlung in diesem Land vortrug.
Hier darf daran erinnert werden, daß Bıschof Bell urc seine

Kontakte Dietrich Bonhoeffer, der damals Pfarrer der deutschen
Gemeinde in London Waäal, ber dıe kirchliche Lage in NS-Deutschland AUus

erster and informiert wurde. Diesen gute Informatıionsstand bestätigt
das Protokoaoll jener Bischofsversammlung in der T VO England Es
notiert: ‚„Die Krise In der deutschen TE ist kein kleinlicher Streit
zweitrangige Fragen. Es geht in iıhm vielmehr die Substanz der christlı-
chen elıgıon ‚WEe] ringen miıteinander dıe eele Deutsch-
an Christentum und Heıidentum. Wenn die Opposıtion unterdrückt
werden würde, würde diese Unterdrückung die Pervertierung des christ-
lıchen aubens un! der Deutschen Evangelıschen Kırche mıt sıch bringen
und eben jene Kırche eiwas reduzieren, Was andere rchen wenngleıch
zögernd, doch nıcht länger als eLIwas WITKIiICc Christliches ansehen dürften
Was immer INanll VO der Wırkung eines olchen Geschehens 1mM IC auf
andere Länder könnte, wenn Großbritannien erst einmal überzeugt
ist, daß eutschlan tatsächlıc die cCNrıistiliıche elıgıon abgelehnt hat,
würde dıe gesamte Haltung des englischen Volkes gegenüber eutschlan
eine Haltung ernsten weıifels, ja Entfremdung sein.‘““

Dieses Echo zeıgt, w1e verständnisvoll und energisch zugleic Bischof
Bell die aCcC der BekennendenTBK) und der Barmer Erklärung VOT

seinen englischen Miıtbischöfen und damıt VOT derTVO England VCI-

treten hat ber WwI1e reaglerten die englischen iISCHNOÖIe 1mM Juni 934 auf die
Barmer Theologische rklärung und werbende Worte? Biıschof Bell
selber hat NeuUnN re später ber diese Reaktion berichtet: „Die Ausspra-
che ın der Bischofsversammlung zeıigte sofort, w1e rTrem die in der rklä-
rung VO Barmen benutzte Sprache und dıe in ihr enthaltene Theologie für
englische ren WAaT. Die i1schO{Iie hatten keine eıt gehabt, den Text ın
seinen Einzelheıten studıieren. Beides, Örter und Ansichten, für
sie 11C  S er gab CS, während s1e bereit ihre ympa  1€ mıiıt der
Deutschen Evangelischen Kırche in ihrem Konflikt mıit dem Nazıstaat Zu

USaTuC bringen, eın Z/ögern be1 einem Teıil der 1SC  ®, sıch selber
mıiıt einer besonderen Theologie identifizieren.‘®

Erste Reaktionen müssen nıcht falsch se1ın und enthalten Oft mehr als eın
INnchen Wahrheıt Fremdheıit der Sprache, aber nıcht 190008 der Sprache,
sondern auch einer als eben sehr deutsch empfundenen besonders BC-
prägten Theologıie damals dıe Verständnisschwierigkeiten, wWwI1e s1e
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die Barmer Erklärung in der Ökumene begleıteten. 1€es siıch heute 5()
re danach WITKIIC grundlegen geändert hat? Man en 1Ur den
schwer verständliıchen und er schwer vermiıttelbaren Begriff des status
confession1s, den deutsche Theologen heute iın dıe Öökumenische Diskussion
einzuführen sıch bemühen

Bischof Bell suchte 1934 auf seine Weise die Verständnisschwierigkeıten
der Barmer Erklärung bel seinen Zeıtgenossen rklären erster Stelle
nannte ß theologische Verständnisschwierigkeıiten: „Ich kann verstehen,
wı1ıe WIT In diesem Land, dıe WIT in einer anderen TIradıtion ErZOgCN worden
sind, vielleicht Zzuerst dadurch verwirrt9 daß jeglicher Hınwels auf
‚das Zeugnis des eılıgen Gelstes iın der modernen Forschung, Wiıssen-
schaft oder Kultur allgemeın‘ fehlte.‘‘® Die In den Denkbahnen und Kate-
gorien einer „natürlıchen Theologie“ hörenden und sprechenden anglıkanı-
schen 1SC hatten eın rgan für dıe „dialektische Theologie“ der Bar-
INeT Erklärung.

Gravilerender als theologische Verständnisschwierigkeıten für Bell
auch WEeNn CI S1e zweıter Stelle nannte andere Barrıeren, die den

Bıschöfen derLVO England den Z/ugang ZU[r Barmer rklärung VCI-

sperrten. Bell hatte dieses Hiıindernis erkannt und nannte 65 mıiıt der ıhm
eigenen Unbestechlichkeit eım Namen „Ich mich jedoch mıiıt einem
gewlissen Gefühl der Beschämung verpflichtet hınzuzufügen, da ß WIT alle
dıe Angriffe auf das Christentum in Deutschland viel sehr Von außen be-
trachtet en Wır sehr w1ıe ıtıker 1ın der LOge, dıe einem
Schauspiel zuschauen. Wır der bedrängenden Tatsache gegenüber
wen1g aufgeschlossen, daß WIT selber zutilefst betroffen Nam tua 1CS

agıtur parles CUu DrOXImus ardet Ja mehr noch, 6S stand nıcht L1UTr das
Haus uUuNnseIcs ac  arn 1ın Flammen, sondern In einer TENLNC. verborgene-
ren, aber nıcht weniger bedrohlichen Weılse brannte eigenes Haus
auch!

agte ich: ‚WIIF waren‘? Es entspräche besser der anrneır bekennen:
‚WIT siınd“‘ immer och Zuschauer, dıe Vvon außen her auf dıe antıichristlı-
chen Angrıiffe in eutschlan: blicken Wır verhalten uns immer och
sehr WI1Ie dıe ıtıker In der Loge elen WIT 65 ebenso mıt dem säku-
laren, dem heiıdnıschen, dem antichristlichen Menschen und der Gegner-
schaft anderer ‚Fürstentümer, ächte und Gewalten‘ 1m heutigen Großbri-
annıen tun Und während kaum die Gefahr besteht, dalß WIT unNnserer-
se1its nıcht Einschränkungen und Modifiziıerungen vorzunehmen verstün-
den, die unseTe unterschiedlichen Gegebenheıiten und Tradıtionen eiwa e_

fordern, en WIT CS nıcht weniger als die Deutschen nötıg, mıt der har-
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ten und brennenden anrneı konfrontiert werden, die das Herzstück
der Barmer rklärung bıldet Jesus Christus, w1ıe D uns in der eilıgen
Schrift bezeugt wird, ist das eine Wort Gottes, das WIT hören, dem WIT

en und 1m Sterben vertrauen und gehorchen en
Diese Männer (d.h Hıtler und dıe ‚Deutschen Chrısten‘) versuchen das

‚Chriıstentum‘ als Handlanger für eine natiıonalsozialıstische Weltanschau-
ung benutzen. 1eweıt ereignet sıch asselbe woanders In weniger Of-
fenkundiger Weise? 1eweılt sınd Menschen L1UT äaußerlich und nominell
Tisten aufgrun natıonaler Tradıtion oder gesellschaftlıcher Sıtte der
Adus irgendwelchen anderen Gründen, die sıch in einer eıt der Verfolgung
als völlıg unzureichend herausstellen würden? 1eweılt werden die rchen
unterstutzt, weıl INan annımmt, S1e dienten anderen pDOolılıschen der phılo-
sophıschen Zielsetzungen der Demokratie der dem Sozlalısmus der
dem Liberalısmus, einem Natıonalısmus oder Konservatıvyismus und
nıger definıerbaren Zielen wI1Ie der Wahrung der Gesellschaftsordnung der

der Sıcherstellung einer ausreichenden Zahl freiwilliger Kräfte für
karıtative Dıenste? Diejenigen, die dıe ‚Deutschen Christen‘ verdammen,
mMussen sıch selber fragen, ob T1SLUS das Zentrum ihres Christentums ist
der nicht.‘‘”

Es sind also immer wleder exıistentiell edingte Verständnisschwierigkel-
ten, WI1Ie s1ie siıch aus uNnsere_nI Eiınbindung in bestimmte geschichtliche ed1ın-
gungen ergeben, die uUuNnserIem ıtge und unserem Eınfühlungsvermö-
SCH Grenzen setizen. Um er ist dıe Entschließung werten, die VO

pper House of Canterbury Convocatıon Ende der Aussprache ber
die Barmer Erklärung Juniı 934 einstimmıig gefaßt wurde: „Während
dieses Haus nıcht bereıt Ise be1l Fragen intervenleren, die die Organıisa-
tiıon einer anderen TC betreffen, mıiıt der die Kırche von England
freundschaftliche Beziehungen unterhalten wünscht, ist 6S davon über-
zeugtl, daß das gegenwärtige Rıngen iın der Deutschen Evangelıschen Kırche
eın ngen ist, In dem 65 1mM wesentlichen nıcht Organisationsfra-
CN geht, sondern tatsächlic dıe Substanz des christlıchen aubens,

dem alle T1sten interessiert sind. ESs macht aufmerksam auf dıe In der
Jüngsten Erklärung der Bekenntnissynode der Deutschen Evangelıschen
FO in Barmen ausgesprochenen Warnungen VOT gewIissen Tendenzen in
der rage der Offenbarung, der asse und des Staates, Urc die der christ-
lıche Glaube gefährdet wird.“‘‘® BeI er Abwehr VO Einmischungsversu-
chen zeiıgten dıe anglıkanıschen 1SCHNO{Ie doch eın wanrha brüderliches
mühen, die Lage der ın Deutschlan: verstehen und sich mıt ihr 1m
Kirchenkampf solıdarisieren. Jedenfalls ist diese Aktion In der TC
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VO  —; England und dieser eschiu das einzıge kirchliche Echo, welches dıe
Barmer Erklärung im re 934 innerhalb der Ökumene erfahren hat

Natürlich wirft dieses bemerkenswerte, aber zugleic aufs anze gesehen
Magerec Echo dıe rage auf, WI1Ie siıch andere rchen und ökumenische Or-
ganısatıonen, dıie der DEK ach Konfession und Theologıie sOwle kirchlı-
cher Tradıtion näherstanden als dıe Church of England, angesichts der
Herausforderung uUrc dıe Theologische Erklärung VO  — Barmen verhalten
en

Der C richtet sich zuerst auf den Lutherischen Weltconvent WC),
weıl Manl 1er zuerst und ehesten ein Echo auf Barmen vermute möch-
te Was aber entdeckt der Leser? Die Protokolle des Exekutivkomitees
LW In den ahren Al erwähnen dıe Theologische Erklärung VO

armen überhaupt nıcht, obwohl auf jeder Sıtzung dieses Leitungsgrem1-
des 1L W! ber dıe kırchliche Lage in eutfschlan: berichtet wurde. Als

das Exekutivkomitee des LW 1m November 934 in München agle, e_

stattetie Landesbischo Marahrens VO  — Hannover den Bericht ber die
kirchliche Lage in Deutschlan: und Landesbischo Meiser den Bericht ber
dıe kiırchliche Lage 1n Bayern. el erwähnten aut Protokoll Barmen mıt
keinem Wort, obwohl €l der Barmer Bekenntnissynode teilge-
1NOINMECIN hatten.?

Und der Reformierteun Wiıe reaglerte er auf die eolog1-
sche Erklärung von Barmen? ESs ist immer wieder VOT lem VO  — uther1-
scher Seıite der führenden tellung Barths 1in den theologischen
Vorbereitungsarbeıiten für Barmen behauptet worden, dıe Barmer rklä-
rung se1 VO reformierter Theologie eprägt ar selber hat diese Tat-
sache später spöttelnd bestätigt mıiıt der Bemerkung: ‚„„Die utnNerische Kır-
che hat geschlafen, und dıe reformiertee hat gewacht.““"®

Dies ann aber 1Ur dıe kleine deutsche reformierte Jüngerschar gEeEWESCH
se1n, dıe ewacht hat: enn blickt mMan auf den Reformierten un!
und seine zahlenmäßig starken Mitgliedskıirchen, sıeht INa auch ler
nlıch w1e eım LW ein großes schlaiendes Heer Keine ede davon,
daß siıch der die Barmer rklärung vollinhaltlıch eigen emacht hät-
te! Tatsächlic erwähnen weder die Protokolle der Executive Commissıon
der Eastern Section (Deutschland gehörte ZUr „Östlıchen Sektion“ des RW)
VO 24.7.1934 ın Edinburgh och dıie der folgenden Sıtzungen bis 937
rımen mıt einem Wort.!! Das leiche gılt für die Protokolle der Executive
Commission der „westliıchen Sektion“, für die reformierten rchen

den Nur „Tne Quarterly Register“‘, das offizijelle rgan des
berichtete In seliner Augustnummer 934 anderthalb Seiten ber 99  he Ger-
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INa Evangelıcal Church Barmen, 29-31a wobe!l das auch Aaus
den sechs Thesen der Theologischen rklärung zıtierte. Über die Ziel-
seizung der Bekenntnissynode von Barmen el ecsS ‚„Diese Synode wurde
nıcht einberufen, eine euec IC gründen der die Natıonalsyn-
ode Jlelmenhr beschrieb sS1e ihre Aufgabe folgendermaßen In
der Deutschen Evangelıschen Kırche dıe Bekennende Gemeinde Samll-
meln und vertreten.‘‘® ach diesem Kurzberic wird Barmen bıs E
August 1937 nıcht wleder erwähnt.

Die erneute Erwähnung Barmens 1m August 1937 ist allerdings bemer-
kenswerrt. Die Theologische Erklärung VO  —_ Barmen Nun auf dıe ages-
ordnung der Generalversammlung des gelangt Und diese Weltkonfe-
ICNZ, die VO 2420 1937 In ontrea. ıIn Kanada 9 solıdarisierte
sıch mıt der Theologischen rklärung von Barmen „Durc Erheben VO  —;
den Plätzen wurde einstimmig eine rklärung verabschiedet, in der die Ge-
neralversammlung siıch für dıe Religionsfreiheit einsetzte und sich die
Seıite der Bekennenden TC in Deutschlan tellte, indem S1e sıch der
uDstanz der Artıkel VO  —; Barmen anschloß.‘‘14

Diese Entschließung der Generalversammlung des ist einmalıg, ist
Sie doch der einzige Fall, in dem eın konfessioneller un und
eine ökumenische Weltorganıisation In den ahren ach 934 versucht hat,
siıch die Theologische Erklärung VO  — Barmen eigen machen. Wıe CS

kam, daß selbst dieser Versuch keine na VOT den ugen der in
Deutschland fand, diese Entwicklung könnte INan fast als tragisch be-
zeichnen. Sie beleuchtet einmal mehr die TO der Verständnisschwierig-
keıten, dıe eine ökumenische Rezeption der Barmer rklärung verhinder-
ten Dıie Detaıils dieses Miıßverständnisses sınd wichtig Der Generalsekretär
des Rev Hamilton, erstattete in Montreal den Bericht des
Commuittee the work the Continent of kurope (Östlıche eKti0N
Darın erwähnte CT das Verbot der „Reformierten Kirchenzeitung‘‘, dıe
Schließung der Theologischen Hochschule VO  ; Elberfeld Urc. die Gesta-

und Hıtlers Ankündıgung freier Kirchenwahlen. . Gileich Beginn der
Generalversammlung hatte die Konferenzleitung bekanntgegeben, daß die
deutsche eichsregierung dem reformierten Moderator, Pfarrer Dr Hesse
aQus Elberfeld, den eisepa. entzogen habe, daß CI nicht W1Ie vorgesehen

Versammlung sprechen könne.!® Diese Nachrichten iıllustrierten auf
ihre Weise einen der Hauptvorträge ZU ema „Das Zeugnis der Kırche
für die reihnel In ihrem Verhältnis Zu Staat‘‘.!’ Der Redner, Pfarrer
Gillie Aaus England, „Wenn WIT uns mıt dem Schicksal derjenigen be-
fassen, die ihrer Religionsfreiheit beraubt sınd, ist 6S meınes Erachtens
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uUuNseIec vornehmste Pflıcht, uNscICc Beschlüsse fassen, daß diese den
Leidenden WITKI1IC helfen.‘‘!® Wiıe aber ollten solche Beschlüsse aussehen?
nter erufung auf eın Interview, das Barth prı 937 99  he
British e  y gegeben hatte, antwortete der Redner „Bıtte keine Pro-
testproklamatıonen mehr! Keıine Sympathieerklärungen... Was wünscht
ar also VO uns? Dieses: Die einziıge reale 1  ( die ihr der deutschen
rche; abgesehen VO  —; eiısten könntet, würde darın bestehen,
daß ihr ebenso Öffentlich und fejerlich, WI1IeEe 6S in Barmen selbst geschehen
ist, erklären würdet, da dieser Satz mıiıt seinem posiıtıven und negatıven
Gehalt auch ach aus der eilıgen Schrift Überzeugung
der heute notwendige rechte USAruC des christliıchen aubens und also
auch PHE: Glaubensbekenntnis se1 6619

Die Generalversammlung gr1 diese Anregung auf Der Geschäftsaus-
SC  u dem Schreiben Von Dr esse und ar vorlagen, die in dıe gle1-
che er hieben, wurde beauftragt, eine entsprechende Resolution VeI-

fassen. Er hörte in seinen Beratungen och einen persönlichen Boten
und Hesses, den Amerıkaner Cochrane, der bıs ZU rühjahr

1937 in Elberfeld studıiert und in Hesses Haus gewohnt hatte Das rgebnıs
er sorgfältigen emuNnung Walr eine Entschließung mıt dem Jangen und
umständlıich klingenden ı1te „Entschließung ZUT krıitischen Situation der
Deutschen Evangelischen Kırche unter dem gegenwärtigen staatlıchen Re-
gime und ZUI Haltung des Weltbundes gegenüber den theologischen Orde-

der leidenden Brüder der Bekennenden Kırche In Deutschland‘‘.*%
Die Resolution, dıe später ber den deutschen Botschafter in London der

Reichsregjierung 1n Berlın zugeleıtet wurde, begann mıiıt den Worten “Die
Vertreter der reformierten rchen ın der ganzen Welt, dıe ZUT Generalver-
sammlung in ontrea zusamrnengekommen sınd, beobachten mıt tıefer
und unvermiıinderter orge das Fortdauern der beklagenswerten Krise in der
Situation ihrer kirchlichen Brüder 1ın Deutschland.‘“! Sie bedauerte eben-

das Ausreiseverbot für Dr esse als Moderator des Reformierten
Bundes in eutfschlan! und erklärte ann in fünf Sätzen ihre Übereinstim-
MUNg mıiıt den Barmer Thesen VO 934 Die wichtigsten Sätze aus dieser
Entschließung (im Auszug) lauten: „„Wır ekunden uNseIrc tiefe brüderliche
Sympathıe mıt unseren Brüdern in eutschlan: Wır en mehr als BC-
Nug Beweise für ihre völlıge Loyalıtät gegenüber den rechtmäßigen An:
sprüchen patriotischer Pflicht Wır appelliıeren ergebenst die egle-
rung des deutschen Reiches, dıe den geistlichen Forderungen uUNseIerI Brü-
der Von der Bekennenden TC innewohnende Rechtlichkeit beachten...

Für uns nicht weniger als für unNnseIec deutschen Brüder ist das Wort Got-
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tes, WI1Ie CS eın für allemal ın der eiligen Schrift Alten und Neuen
Testaments ist, In Jesus T1STUS Fleisch geworden und In der HFHr-
fahrung sündiger und bußfertiger Menschen Hre den eiligen Geilst
wirksam geworden ist, dıe einz1ıge SOuverane Autorıität, die die TE ANeT-

kennen, der Ss1e gehorchen und dıe s1e verkündıgen mu Keın Bereich
menschlichen Lebens 1eg außerhalb der Autorität des Reiches Gottes...
Als die Gemeinde VO Brüdern, In der Jesus Christus der gegenwärtig han-
delnde Herr ist, kann die Ie sıch nıcht dem Gepräge irgendeıiıner nliedrIi-

Autoriıtät auf en unterwerfen der In der Formulierung ihrer
Lehre oder der Ordnung ihres Amtes sich ZU Gegenstand wecnhseinder
menschlıicher een der Überzeugungen, die nıcht im Worte der eılıgen
hrıft begründet sınd, machen lassen. Die 5 ist ihrem errn alleın
verantwortlich, während s1e der Autorıtät gegenüber, dıe ach göttlicher
ordnung den Regilerenden in en bürgerlichen und weltlichen Dingen
übertragen ist, die die Ordnung des menschlichen Lebens betreifen, oya.
ist Ihr oberster Auftrag und Verpflichtung bestehen darın, dıe anrheı
des Wortes Gottes verkündigen, das rettende Evangelıum Vvon Gottes
eıliger und erlösender na und 1e den Menschen jeder asse und
jeden Landes predigen. Die oben nıedergelegten Prinzıplen en die
reformierten und presbyteri1anıschen Kiıirchen seıt der Reformatıon bestän-
dıg vertreten und in iıhren historischen Glaubensbekenntnissen In vielen
Ländern für diese Prinzıplen gemeinsam Zeugnis abgelegt.“‘

Die ea  10N des deutschen reformierten Moderators Hesse In Elberfeld
auf diesen Text War zwlespältig. Wohl freute E sıch ber dıe gezeigte An-
teilnahme des und seine Fürbitte für die In Deutschlan: ber
Text selber vermochte CI sıch nıcht freuen. ach Ww1e VOT fühlte 6i sich
als Vertreter der unverstanden. Er chrieb seine er10 sofort nle-
der „Wir können uNnseIrIe Enttäuschung nıicht verhehlen, die darın besteht,
daß der eigentliche ampTi, in dem WIT stehen, in der Sanzen Welt weni1g
verstanden wırd. Wenn die Generalversammlung in Montreal den entsche!1-
denden Satz ber dıe Heılıge Schrift formulhiert en würde, daß E DC-
lautet hätte ‚die einzige Autorität, die die Kırche anerkennen, der Ss1e ZC-
horchen und die sS1e verkünden muß‘, ann ware les In Ordnung SCWESCH.
Dıie Tatsache, daß Sie das Wörtchen ‚souverän‘ eingefügt aben, macht die

aCc schwierig. ‘‘“ Miıt anderen Worten, wen1ger ware l1er mehr
gewesen! Der Zusatz „SsOuverän“ VOT Autorıtät wurde von Hesse und se1-
Nnen Freunden ıIn der verstanden, als könnte 65 ach Meinung des

neben der „SsOuveränen Autorität des ın Christus fleischgewordenen
Wortes‘‘ WEeNn auch nıcht SsOuveräane Autorıtäten, aber doch immerhin
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och andere Autorıtäten geben Das Bekenntnis ZU solus Christus WAar

für die deutschen K-Brüder urc dıe in Montreal versammelten refor-
miıierten Brüder des gute Wıllens verwässert worden.

ber mußten viele gutgemeıinte emühungen mıt derartiıgen
Mißklängen enden? oran lag CS, daß die Theologische Erklärung VO  —

Barmen In der ökumenischen ewegung ihrer Tage letztlich ein besche1-
denes Echo an:! Forderte die eutsche viel, wenn Ss1e die totale
Übernahme der Erklärung VO  — Barmen verlangte samt der ihr zugrundelıe-
genden Theologie? Zeigten dıe Schwesterkirchen in der Okumene wenı1g
Verständnıis, WEeN sS1e be1l ihrer eigenen Theologıie bleiben wollten und SCIA-
de mıiıt der eigenen theologischen Sprache ihre Sympathıe für den amp
der In eutschlan buchstabieren wollten?

Nun ist CS müßig, 1er die Schul  rage tellen wollen EKs sind aber in

Jüngster eıt 66 Tatsachen bekanntgeworden, dıe die Geschichte der
Mißverständnisse und Verständnisschwierigkeıten der Theologischen Hr-
klärung VvVvon Barmen innerhalb der ökumenischen ewegung besser verste-
hen lernen. Keıin geringerer als der erste Generalsekretär des ÖORK Dr

Visser * 00 hat in einem Vortrag im Julı 979 auf dıe hın-
gewlesen, die ar in diesem Zusammenhang selber gesplie hat.“ Er
zeıgt, WwWIe ar die ökumenische ewegung VO  — 1925 biıs 946 und auch
den OÖORK seit 1938 in dessen ufbauphase nıcht 1UT sehr negatıv beurteilt,
sondern auch eiıne Miıtarbeıt in Gremien des ORK ausdrücklich abgelehnt
hat Barths Begründung, die dieser 1935 für seine Ablehnung gegeben
hat, autete: S ann (das rgebnıs des ökumenischen Gesprächs der Kır-
chen miteinander) och immer entweder bloß darın bestehen, dalß einige 1N-
teressanite, aber unverbindliche rel1g10NnS- und konfessionsgeschichtliche
Feststellungen emacht werden. der aber darın, da/l3 die verschiıedenen
rchen sıch 1U erst recht iıhrer Eigenart und notwendigen Separatıon
bewußt werden. Die ınıgung derP ist eine große ache, als daß S1E
das rgebnıs eıner ewegung se1n könnte. ‘‘“ ar sprach also der Ööku-
meniıischen ewegu praktisch die Existenzberechtigung ab Wie aber
konnte 6I ann gleichzeıltig VO  — eben dieser Ökumene erwarten, daß s1e sıch
mıt den Sätzen VOoON Barmen SO1ldAar1iısc. erklären würde?

Visser f 00 rklärt diesen offenbaren Wiıderspruch 1im Verhalten se1l-
11CSs Freundes ar mıt dem Hınweıs, da das eigentliche Ziel Barths
amals gEWESCH sel, die ökumenische ewegung „einer Ablehnung der
natürlıchen Theologıie 1n jeder orm  cc veranlassen. Visser SE 00 krıt1i-
sıert diese Erwartung se1ines reformierten Mitbruders ar 1n den Jahren
ab 934 als unrealıstisch. „Wu Cr Barth) nıcht, daß der sehr einfluß-
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reiche Erzbischof Wılliam Temple in seinen CGinfford Lectures, die 1mM
TE der rklärung VO  —; Barmen gehalten wurden, gesagt hatte, CS stehe
für ihn fest, daß dıe Barthianische theologısche Schule in ihrer Haltung ZUr

natürlıchen Theologıe eine Ketzerel se1 Es se1 Fanatısmus verneıiınen,
daß dıe Offenbarung ihren nNspruc rechtfertigen könne, iındem S1e Ver-
nunit un! GewIl1issen befriedige, und daß s1e das tun MUSSe, WeNn s1ie sich
nıcht als Aberglaube erwelsen wolle . ‘>

ar hat seiıne negatıve Haltung gegenüber der ökumenischen EeWE-
gung und dem erst ach dem 7Zweiten Weltkrieg revıidiert. Im Jahre
1959 gab GT siıch in seiner Kırchlichen ogmatı als Ökumeniker erken-
HCI und dıe ökumenische ewegung als eın Phänomen einer Zuwen-
dung der Kırche ZUI elt.“”

Es ist nıcht abwegıg vermu da diıeser ange Weg der Bekehrung
Barths ZU Okumeniker Einfluß darauf gehabt hat, daß e ange SC-

dauert hat, bıs dıe Theologische Erklärung VO Barmen in der Öökument-
schen ewegung bekannt geworden ist. Daß s1e gemeın reziplert worden
sel, wird INan auch heute 5() re ach iıhrer Entstehung nıcht be-
haupten können.
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FEın Ruf ach VOrWATtTtS
Die Barmer Theologische Erklärung 1m ökumeniıschen espräc

VO  Z ANS-GEOÖORG LINK

anirıe Krüger Zu Geburtstag

Mıiıt ZWEel Erfahrungen möchte ich beginnen, die ich während eines inter-
natiıonalen Studienseminars 1m Ökumenischen Institut Bossey 1M März die-
SCS Jahres emacht habe Das Seminar g dem ema ‚ Jesus
Christus heute bekennen Ökumenische Dimensionen der Barmer rklä-
rung  ““ Als erstes fıel die ungewöhnlıich große Zahl westdeutscher, übrigens
meıst Jüngerer Teilnehmer auf ıne erste Gesprächsrunde 1e ß chnell
eutlic. werden, daß für manchen nichtdeutschen Teilnehmer dıe Barmer
Erklärung ein „böhmisches 1OrtY ist Eın Baptist Adus Burma bekannte
freimütig, Von der Barmer Erklärung erstmals Urc dıe Seminareinladung
erfahren en Gäste aus der angelsächsıischen Welt verfolgten D mıiıt
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verwunderter Gelassenheıit, mıt welchem ıier sich dıe deutsche Seminar-
mehrheıit 1n die Aufarbeıtung der Vergangenheıit VOT 5() Jahren tüurzte Mır
scheıint 6S wichtig se1n, auf diesen ohl bezeichnenden Unterschie:
zwıschen deutschen und nıchtdeutschen Gesprächspartnern 1im Wissen ber
und Umgehen mıiıt der Barmer Erklärung hinzuwelsen, einer Überschät-
ZUuNg und Isolıerung der deutschen Perspe  1ve 1m Öökumenischen espräc
VO  — vornhereın vorzubeugen.

Andererseıits wurde CS 1im Verlauf der lagung immer deutlicher, daß in
Ländern, Christen heute Au Bekennen herausgefordert sınd, wı1ıe be1i-
spielsweıse auf den Philıppinen, in Taıwan, Südafrıka und Brasılien, die
Barmer Erklärung eine überraschende Aktualıtät besıitzt. Da gılt S1e für
viele als odell eines überzeugenden zeıtgemäßen Bekennens des
christliıchen aubens, das entsprechenden eigenen Bekenntnisaussagen
ermutigt. Miıt anderen Worten, s ist nıcht sehr eine ormale Autorıtät
als vielmehr die inha.  IC Überzeugungskraft und eine vergleichbare Sıtu-
atıon, die der Barmer Theologischen Erklärung im ökumenischen Ge-
spräch ihre Aktualıtät verleiht.

Ich möchte mıt meiınem Beıtrag das ökumenische espräc ber Barmen
dreifacher 1NSs1C fortsetzen. Erstens möchte ich den Ort, dem Bar-

men sıch 1im ökumenischen Kontext efindet, geNAUCT ausloten.
Zweiıtens möchte ich exemplarısch einige INNGa:  I6 Anifragen und
Rückfragen 1im IC auf dıie Öökumenische Diskussion der Erstem. drıtten
und üunften Barmer ese erläutern. Drıttens möchte ich arlegen, in wel-
cher Weise der Ansatz VON Barmen in der Ökumene weitergeführt wird.

Zur Ortsbestimmung
Wie Lothar Schreiner‘! sorgfältig aufgewlesen hat, hat dıe Barmer Trklä-

I[UNg nıcht 1Ur in kuropa, 1er besonders in den Nıederlanden, und Ord-
amerika, beispielsweise in der Vereinigten TC Christı und In der Presby-
terlanıschen rche, ihre deutlichen Spuren bis hın Z uiIinahme In die ek-
klesiologischen rundartık hınterlassen, sondern auch auf den Kontinen-
ten der südliıchen Hemisphäre: Asıen, Afrıka und Lateinamerika. Ich
möchte diese horizontale 1C Nrc Gesichtspunkte in vertikaler iıch-
tung ergänzen. Nachdem Ökumene ange eıt fast ausschließlich horıiızon-
tal („an en rten verstanden worden ist, gewinnt selt einiger eıt dıe
vertikale Dımension (ZU en Zeıten“, „GUuTrc dıe Jahrhunderte“) 1m Ver-
ständnis VO  — Ökumene zunehmend Bedeutung.
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Bısher hat 65 Z7WEel klassısche schwerpunktmäßige Phasen kırchlicher Be-
kenntnisbildung gegeben. Die erstie ase umfaßt die Zeıt der ersten vier
Ökumenischen Konzıile VO 3725 bIs 451; räumlıch spielt siıch diese ase
weitgehend in Kleinasıen ab, also 1m Bereich der späteren Ostkırche; theo-
ogisch steht das Nıizänische Glaubensbekenntnıis, SCHNAUCI gesagt das
Nicäno-Constantinopolitanum VON 381 1mM Miıttelpunkt. Die zweıte schwer-
punktmäßige ase kiırchlicher Bekenntnisbildung 1eg 1m ahrhun-
dert; s1e ist räumlıch auf ıttel- und Westeuropa konzentriert; eines ihrer
wichtigsten Dokumente ist dıe Confess10 Augustana Von 530 Miıt der
Verabschiedung der Barmer Erklärung ist Nun 1n uNnseIcCcIHN Jahrhunder
eine drıtte ase kırchlicher Bekenntnisbildung eröffnet worden. aliur
sınd dıe zanireichen Glaubenserklärungen, die namentliıch in der zweıten
Hälfte uUuNseres Jahrhunderts, also ach 1945, erarbeıtet worden sınd, eın
eindrucksvoller Beleg.“ €l auf, daß sich der räumlıiche Schwer-
pun Von Kleinasıen und Europa ın die Regionen der Drıtten Welt ach
Asıen, Afrıka und Lateinamerıka verlagert hat Das hängt wlıederum mıiıt
vergleichbaren Situationen ZU deutschen (und italıenischen) Faschismus
ZUSaMIMCN, dıe heute eher In Ländern w1e Taıwan, Südafrıka und ıle als
in europäischen Breiten anzutreffen SINd. In vertikaler ökumenischer Per-
spe.  1ve steht die Barmer Theologische Erklärung Beginn eiıner
ase VO Bekenntnisbildungen, die bıis heute andauert und och keinen
Schlußpunkt WI1Ie cedon 451 und das Konkordienbu Von 15580 e_

reicht hat
uch inhaltlıch markıert „Barmen‘‘ einen nıiıcht übersehenden Eın-

schnitt. Denn 6S legt den Akzent auf die für das Christsein 1im ahrhun-
ert bezeichnenden und entscheidenden Themen Ekklesiologie und
Miıt dem Aufkommen der ökumenischen ewegung selt dem Beginn
unseres Jahrhunderts Edinburgh) ist der Christenheit das ema der
siıchtbaren Einheit der rchen geste. Und seıt der Etablierung moderner
totalıtärer Dıktaturen WIe der Hıtlers ist die ethisch-polıtische Ver-
antwortung der Chrısten ın vorher nıcht gekanntem Ausmaß herausgefor-
ert In der Reformationszeıt standen Fragen der Soteri0logıe „Wıe be-
komme ich einen gnädigen Gott?“ 1im Vordergrund, und in den Auseıin-
andersetzungen der ersten Konzıle Z1ing 6S hauptsächlich trinıtarısche
und 1m CENSCICH Sinne theologische Fragen: Ist der Sohn eines Wesens mıiıt
dem ater oder nıcht? en Tre1l Schwerpunktphasen kirchlicher Be-
kenntnisbildung spielt die Christologie eine Schlüsselrolle, wenn auch mıt
unterschiedlicher Akzentsetzung. Wıederum holzschnittartig vereinfacht
kann InNnan daß in der eıit der Alten TC das christologische
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Hauptthema die Inkarnatıon des Vaters 1m Sohn ist, während 1mM Jahr-
hundert das Verständnis des Heıilswerkes Christı, beı Luther eiwa Kreuzes-
theologıe und Rechtfertigung, 1mM Vordergrun stehen. Jahrhundert
lıegen besondere Akzente einerseıts auf dem irdiıschen en Jesu, anderer-
se1ts auf dem Herrschaftsanspruch des TrANoNten (wıe in der Barmer
These).

Schließlic möchte ich och einen drıtten Gesichtspunkt ZUT Öökumen1i-
schen Standortbestimmung VO  —_ ‚„Barmen“ hinzufügen. Dal} die Barmer
rklärung in der Tradıtion der reformatorischen Bekenntnisse steht,
braucht nıcht eigens hervorgehoben werden. Bemerkenswert scheıint mIır
sSLa dessen se1n, daß dıe Taambe darüber hınaus auf das Nizänische
Glaubensbekenntnis zurückgreıft: „Uns fügt €1 das Be-
kenntnis dem einen Herrn der einen, eılıgen, allgemeınen und apostoli1-
schen rche  66 Miıt anderen Worten, das Bekenntnis Beginn der drıtten
ase schAhi1e nıcht L11UTr die zweıte, sondern auch dıie erste ase
und gibt damıt seine bisher weni1g beachtete öÖökumenische Weıte
VO  — ang erkennen. Dem entspricht C5S, da Taambe und Thesen
den Akzent auf Gemeinsamkeıt (das Substantiv bzw Jektiv kommt in
der Taambe üunfmal vor) und Eıinheıt zwischen den verschiedenen EeVall-

gelıschen Konfessionen egen, also nıcht konfessionell, sondern konfes-
sionsübergreifend gelesen und verstanden werden wollen „ Wır eieNlen Br

Gott, Was 1es für das Verhältnis der Bekenntniskirchen untereinander be-
deuten mag  D Vielleicht ist ach 5( Jahren der Zeitpunkt gekommen, AaUus

diesem ökumenischen Ansatz ernsthafte ökumenische Konsequenzen
ziehen.

Miıt ihrem Ja und Neıin, ihren Thesen und Antıthesen steht die armer
Erklärung ebenfalls in klassıscher Bekenntnistradition. ber In wohltuen-
dem Unterschie den Anathematismen des Kanon VO 381 sOWwIle den
Damnatıonen 1n verschiedenen tıkeln der Confess10 Augustana beziehen
sıch die Verwerfungen der Barmer Erklärung 1U auf „falsche Lehre*“,
niıcht jedoch auf deren Verfechter Mıt anderen Worten, dıe lebenswichtige
nterscheidung zwıschen Person und aCc. kommt 1n ‚„Barmen‘“‘ lebens-
erhaltend ZU Zuge Deshalb ist der Barmer Erklärung ZWal dıe NUumMn-

gängliche Scheidung zwıschen Reichskirche und Bekennender TC BC-
Olgl, nıcht aber die Verbannung der garl Tötung der Gegner WIeEe 1m Ge-
olge der Entscheidungen von 325 und 1530

Zusammenfassend wiıird INa dürfen Die Barmer Theologische Er-
klärung hat historisch, theologısc und gattungsmäßıig ökumenisches
Format.
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11 nfragen und Rückfragen

Zum Bekenntntis EesSus FLSLIUS ese

Die erste Barmer ese ist das bekenntnismäßige und offenbarungskriti-
sche Grundwort der Erklärung: Für Christen g1bt 6S L11UT urc Jesus Chrı1-
StUS den richtigen Zugang Gott und ZUT Welt Damıt befiragt ‚„‚Barmen““
auch alle ökumenischen Einsichten und Unternehmungen ach ihrer be-
gründeten Verankerung im Christusbekenntnis. letrıc Bonhoeffer hat
bereıts 935 In seinem Aufsatz ber „Die Bekennende Kırche und dıe Oku-
mene*‘‘ darauf hıingewlesen, da die Auseinandersetzungen dıe eken-
nende Kırche In eutschlan: stellvertretend für die ökumenische Christen-
eıt ausgefochten werden und deshalb die gesamte Öökumenische ewegung
VOT die Bekenntnisfrage tellen „Die Bekennende IC bedeutet für die
Ökumene insofern eine echte rage, als S1e diese in ihrer anzheı VOT die
rage der Konfession stellt Weıl dıe Bekennende Kırche 1mM Kırchen-
amp gelernt hat, daß VOIN der Verkündigung des Evangelıums bıs den
Kirchensteuern das Bekenntnis und dieses alleın die TC bestimmen muß,
weıl esS in ihr keinen bekenntnisfreıen, neutralen Raum g1ibt, stellt S1IEe jeden
Gesprächspartner sofort VOT die Bekenntnisfrage... Zu diesem Bekenntnıis,
w1e 6S in den Barmer und anlemer Synodalbeschlüssen hindend ausgelegt
ist, g1bt CS NUur eın Ja der ein Neımn... Das ist eın unerhörter Anspruch.
ber 1Ur kann dıe Bekennende C In das Öökumenische espräc
eintreten 663

Dieser Anspruch gilt für die ökumenische ewegung bıs heute Deshalb
werden siıch auch alle Verlautbarungen und rogramme des Ökumenischen
Rates grundsätzlich und fortwährend die rage gefallen lassen müssen, 1N-
wliefern ihre Verankerung 1m Christusbekenntnis gegeben und ersic  IC
ist Beispielsweise Wäal dieser Zusammenhang 1mM 1Ic auf das besonders
umstrittene Programm ZUI Bekämpfung des Rassısmus VO  —; Anfang VOT-

handen schon 19458 hıeß 6S in sterdam „Der Antısemitismus ist eine
un!' Gott und Menschen‘“ aber möglicherweise ist CT in der
Hıtze des Gefechtes nıcht immer euttlic. gemacht und gesehen WOTI -

den Diese rage stellt sıch Von gegenüber jeder rklärung des Oku-
meniıschen Rates polıtıischen Brennpunkten, ob 6S sich Jerusalem,
den Lıbanon, Südafrıka der Zentralamerıka handelt 1C das Daß,
ohl aber das Wie olcher Verlautbarungen steht €]1 iın rage Im IC
auf das ach Vancouver intensivierte espräc ber dıe Beziehung ZWI1-
schen Evangelıum und Kultur>” wird dıe rage erst och klären se1n, in
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welchem Maße den Kulturen eine eigenständıge zukommt. Daß
namentlıch unter Theologen Au der Drıiıtten Welt® eine starke Tendenz be-
steht, gegenüber westlichen Bevormundungen die Eigenständigkeıt iıhrer
Völker und Kulturen hervorzuheben, äßt sıch nıicht bestreıiten und ist NUur

verständlich./ ber auch gegenüber diesen notwendiıgen ufgaben VO  —

Kontextualisierung, Inkulturation und Popularısıerung des Evangelıums
bleıbt die krıtische rage der ersten Barmer ese ach iıhrer Beziehung
ZU Christusbekenntnis bestehen. Andererseıts sollte INnan nıcht überse-
hen, da Existenz und Gewicht „noch anderer Ereignisse und ächte, (Je-
stalten und Wahrheıiten“ außer und neben Jesus Chrıiıstus keineswegs be-
strıitten werden, sondern lediglich ihr Anspruch, als „Que € der Verkün-
diıgung und ottes Offenbarung gelten arl Barth hat mıiıt seiner erst
spät entfalteten re VOIl den Lichtern® selbst einen Versuch unternom-
INCN, diesen „anderen Ereignissen und Mächten, Gestalten und ahrhe!ıi-
ten  cc einen ANSCINCSSCHEH posiıtiven Ort einzuräumen.

In der ökumeniıschen Dıiskussion ist schon früh der christologische R1ıgo0-
MIsSmMmus der ersten Barmer ese aufgefallen und als ypısch protestantı-
scher „Chriıstomon1ismus“ gebrandmarkt worden. In der Tat ann diıeser
christologische Ansatz seline Verwurzelung in der reformatorischen Tadı-
tion solus Chriıstus ebensowenig verleugnen WIE selıne Beheimatung

westeuropäischen Denken mıiıt seiner Betonung des Wortes und se1iner
Disputationstradıtion VO  — SIC et Non Gerade angesichts der ZWal spärlı-
chen, aber In der Taambe doch vorhandenen Rückbesinnung auf das NI1-
cCanum ist 6S verständlıch, daß mancher orthodoxe eologe in den Thesen
dıe Weıte des trinıtarıschen Ansatzes be1l Vater, Sohn und Geist vermi1ßt.
iıne solche trinıtarısche Konzeption hätte 1im Zusammenhang mıt dem e_
sten Artıkel einem rassenkritischen Schöpfungsbekenntnis und 1m A
sammenhang mıiıt dem drıtten Artıkel mehr israelbezogenen Thesen ber
dıe Kırche führen können.?

Ihre stärkste Öökumenische Auswirkung hat dıe ers Barmer ese In der
„Basıs“ des Okumenischen Rates gefunden: ADer Ökumenische Rat der
rchen ist eine Gemeiminschaft VO  3 rchen, die den errn Jesus Christus
gemä der eılıgen Schrift als ott und Heıland bekennen und darum SC-
einsam erIiullen trachten, WOZUu S1e berufen sınd, ZUf Ehre Gottes, des
Vaters, des Sohnes un:! des eılıgen Geistes.‘‘!0 eıde, ese und
ökumenische Basıs, verbindet das Bekenntnis Jesus T1SLUS in der
Basısformulierung wird br nıcht NUur formal als AWort: bZzw „CGiott“.: SON-
ern auch inhaltlıch als „Heıland“ bekannt der Schriftverwels sSOwl1e dıie
Verbindung VO  —_ Glauben und Handeln, Hören und Gehorchen, Bekennen
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und TIullen Im Unterschie: ZU[I ersten Barmer ese pricht die Öökume-
nische Basısformulierung keine strenge dogmatısche Sprache („Jesus
Christus... ist O: vielmehr benennt s1e dıe „Gemeimnnschaft VO rchen
als den Ort, dem Bekennen und Handeln geschieht. em mündet dıe
„Basıs“ in eine trinıtarısche Doxologie, die das Christusbekenntnis In den
weılteren Horızont des trinıtarıschen Lebens und anbetenden Gotteslobes
einbezieht und damıt aus seiner protestantischen Isollerung befreıit

Zum Auftrag der Kırche ese

Die ökumenische Tragweıte der driıtten Barmer ese scheıint mIr darın
lıegen, daß Ss1eE dıie weltweıte Kiırchengemeinschaft ach ihrer konkreten

Alternative den „Jeweıls herrschenden weltanschaulichen und polıtı-
schen Überzeugungen“ sSOWIle gesellschaftlıchen und staatlıchen Ord-
NunNngen befragt Wıe Bekennen und Handeln In der ersten ese; WIE Zu-
spruch und Anspruch ın der zweıten, ehören Botschaft und Ordnung
der TC in der drıtten ese unlöslich Zu den ökumeniıischen
Auswirkungen dieser Intention gehören auch die Konvergenzerklärungen
Von ıma 1982 ZUT Erneuerung VOon aufe, Eucharistie und Amt Denn s1e
verbinden In vorbıildliıcher Weise dogmatische und ethische Aussagen
ber Botschaft und Gestalt der Kırche mıteinander. Sie schlagen VON der
handelnden Gegenwart Jesu Christı in der Kırche mn Wort und Sakrament
Urc. den eilıgen Gelist‘‘ einen kühnen ogen der sozlalen Ordnung
des Leıibes Christi SO el CS beispielsweise elbstkritisch ın der Taufer-
klärung ADie Bereitschaft der Kırchen manchen Orten und manchen
Zeıten, 6S zuzulassen, daß Unterschiede des Geschlechtes, der asse der
des sozlıalen Status den Leıib Christı spalten, hat diıe uUFrec die auie DC-
gebene wahre Einheit der christliıchen Gemeinnschaft (Gal 3, 27%) In rage
gestellt und ihr Zeugnis ernsthaft beeinträchtigt.“‘‘*' Dıie Erklärung ZU[r Eu-
charistie verdeutlich dıe Auswirkungen der Sakramentsfifeler auf das all-
äglıche en 99  le Arten VON Ungerechtigkeıt, Rassısmus, Irennung
und angel Freiheit werden adıkal herausgefordert, wenn WIT mite1in-
ander Leib und Blut Christı teilhaben.‘‘!* Im Amtsdokument el 6S
scAh1€eD3NC. ZU Auiftrag der TC „Die IC ist berufen, das eic
Gottes verkünden und vOTWeg darzustellen. Sie verwirklicht 1€eSs uUurc
dıe Verkündigung des Evangelıums die Welt und Urc. ihre Existenz als
Leib Christi Dıie Gheder des Leıibes Christi werden mıiıt den Unterdrück-
ten auf jene Freiheıt und Uur‘ hın kämpfen, die mıt dem Kommen des
Reiches verheißen wurden. 613
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Aus der „„‚Gemeinde VO Brüdern  6 ist ın der ökumenischen ırchenge-
meıinschaft schon ange „dıie Gemeimninschaft VO  ; Frauen und ännern ın der
rche  .6 geworden, WIe der ıte einer vierJährigen Studienarbeıit 8-

ın der Kommissıon für Glauben und Kirchenverfassung autete. Sie
wırd ergänzt are die Gemeiminschaft VO  — Jungen und alten Menschen, Ge-
sunden und Kranken DZw Behinderten ın der weltweıiten christlıchen Ge-
meınde; das Wal eine der eindrücklichen Erfahrungen während der sech-
sten ökumenischen Vollversammlung ın Vancouver 1mM VC  Cn Jahr

Auf diesem Hintergrund wıird INan dürfen, daß das ema der
drıtten Barmer ese, dıe alternatıve cNrıistiliche Gemeinde In Wort und
Tat, 1ın der ökumenischen Kirchengemeinschaft eın gules Cweıt aufge-
NOINMEN und verwirklıicht worden ist bıs hın dem Bundesschlu VonNn

Vancouver zwischen Christen Adus ord- und Zentralamerıika. Umgekehrt
wırd INal aber fragen mussen, ob die Bestimmung der rche, Leib Christı

se1n, in der drıtten Barmer ese hinreichend ZUT Geltung gekommen
ist Hıer äßt sıch m.E eın gewIlsser TUC zwischen dem begründenden
Ephesersatz (4, 151) und der ausführenden ese nıicht übersehen. Denn
die Passage des Epheserbriefes spricht gerade VO  —; dem Zusammenfügen
des Sanzeh Christusleibes, das Ww1e be1 dem apu Christus In recht-
schaffener 1e geschehen so]1.!* 6S VO  — er nıcht nahegelegen,
dıe Gemeıinschaft, Einheit und Ökumenizität der Kırche als Leıib Christı
stärker hervorzuheben, als 6S In der anschließenden ese geschieht? Hıer
zeigen sıch auch die Folgen davon, daß die Bezugnahme auf dıe „eine, he1-
lıge, allgemeine und apostolische rche  6 in der Taambe mehr formal als
inhaltliıch vollzogen ist Der Verzicht darauf, das Zusammenfügen des Le1-
bes Christı in siıchtbarer Einheit unterstreichen, mMag mıiıt azu beigetra-
SCcHh aben, da dıe Barmer Erklärung insgesamt 1m 16 auf „das Verhält-
N1Is der Bekenntniskirchen untereinander‘“‘ jedenfalls 1mM Bereich der FEKD
bis heute keine nennenswerten Früchte hat So sehr das Öökumen1t1-
sche Format und dıe Öökumenische Grundintention der Barmer Erklärung

rühmen sind, eutlc mu/ß hinzugefügt werden, daß s1e in der Ööku-
meniıschen Explikation und Konkretion hinter ihrem eigenen Anspruch
rückgeblieben ist.

Zur Öökumenıschen politischen Verantwortung ese

In der fünften Barmer ese geht 65 die Grundfragen polıtıscher
die richtige Zuordnung und Unterscheidung VO5und Staat Idealty-
DISC gibt 6S die beiden Extreme VO  —; Identität und Diıastase beıder Größen
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TO. Volkskırchen, w1e 7z.B die westdeutschen Landeskırchen, neigen
naturgemäß eher einer gewissen ehnung der gal passung den
Staat Minderheitskirchen, wI1e z. B dıe Baptisten in der der dıe
Mennoniten ıIn den USA, stehen mehr ın der Gefahr einer gewIissen ap-
selung bis hın ZUr Gettoisierung. Es gelıngt OIfenDar 1Ur selten, einer
kreatıven Partnerschaft zwıschen TC und Staat vorzustoßen, WwI1Ie s1e
VO  — den evangelıschen rchen in der DDR mıt dem Stichwort der ‚„krit1i-
schen Solıdarıtä 66 angestrebt wIrd.

Die fünfte Barmer ese 111 auf dem intergrun einer jahrhunderte-
langen staatskırchlichen Tradıtion gelesen und gewürdıgt werden. Irotz In-
IeTr vorsichtigen und freundlıchen Formulierungen 1in der Bestimmung der
Aufgabe des Staates zielt ihre Absiıcht doch eindeutig dahın, seine acht-
befugnisse einzuschränken und seinen Geltungsbereich einzugrenzen.
Demgegenüber wird der Handlungsspielraum der FTC erweıtert und ihr
ein Wächteramt zugewlesen: „SIe erinnert ottes IC Gottes (Gje-
bot und Gerechtigkeıit und damıt dıe Verantwortung der Regierenden
und Regierten.““ In dieser Aufgabenbeschreibung findet auch dıe el
des ÖOkumenischen ates der rchen atz Ihm ist zunehmend die
zugefallen, ın schwier1igen polıtıschen Situationen ‚„dıe Verantwortung
der Regierenden und Regierten“ appellieren und damıt ein propheti-
sches Wächteramt übernehmen, nıcht weiıl CI sıch eigenmächtig danach
gedrängt hätte, sondern weıl 1: immer wleder VO seinen Mitgliedskirchen
darum gebeten wird.

Im Verlauf der VETBANSCH re en sıch immer deutlicher Trel Pro-
blemfelder herausgeschält, dıe dıe cANrıstliıche und polıtısche Verantwortung
der ökumenischen Kirchengemeinschaft 1n besonderer Weise herausior-
ern. Erstens geht 6S den Rassısmus in len selinen Spielarten. Miıt der
ernichtung VO  — Mıllıonen en hat der Rassısmus seine mörderiıische Ge-
fährlichkeıt in vorher nıe gekanntem Ausmalj} entlarvt. Heute hat E seine
schärfste Ausprägung 1m südafrıkanıschen System der Apartheıd erreicht.
Er wıird ZUr Häresıie, WEn CI WI1IE In Südafrıka die FEinheıt des Leıibes
Christı bewußt und systematısch zerreıißt, indem schwarze Y1ısten
„weıißen‘‘ rchen keinen Zugang en Er ordert dıe polıtische Verant-
wortiung heraus, WeNn Or w1e 1m des Apartheidsystems be-
wußter Unterdrückung er hat siıch die ökumenische irchenge-
meılinschaft zunehmend genötigt gesehen, der staatlıchen ordnung in
Südafrıka widersprechen und ottes und Gerechtigkeıit CI-

innern. Als ers ha überraschenderweise dıe weltweıte utherısche Kır-
chengemeınschaft bel iıhrer Vollversammlung 977 In Daressalam 1m 1C
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auf das südafrıkanısche Apartheidsystem den status confessionis erklärt;
ihr ist 9082 In Ottawa der Reformıierte un gefolgt. Der Ökumeni-
sche KRat hat mıt seliner Erklärung VO  — Vancouver 1983 ZUI Lage 1Im üdlı-
chen Afrıka einmal mehr seinen seıit Amsterdam 948 In dieser rage einge-

Standpunkt bekräftigt ‚„„Die Christen und dıe rchen sınd
ZU Gehorsam gegenüber eSus Christus dem en der Welt SCIU-
fen; s1e sind gerufen, die Integrıität derD wahren, Apartheıd
In en Formen kämpfen, diejenıgen unterstutzen, die dieses sündıge
System der Ungerechtigkeıit bekämpfen, und jede theologische Rechtferti-
SunNng der Apartheid als häretische Perversion des Evangelıiums verurtel-
len 6615 Diese eindeutigen ökumenischen Stellungnahmen richten NU dıe
deutschen rchen dıie Frage, ob s1e sıch anders als 934 1m Jahr 984
der ökumenischen Kirchengemeinschaft anschlıeben und ebenso klar und
eindeutig jede orm des Rassısmus innerhalb und außerhalb des
eigenen Landes 1n Wort und Tat tellung beziehen.

Zweıtens geht 6S das Problem der Massenvernichtungswaffen. Im
Grunde tellen sı1e seıit dem Abwurf der ersten tombombe auf Hiroschima

August 945 einen status confessi0on1s für den christlichen Glauben
dar, weiıl Ss1e in der Lage sınd, 1in vorher nıcht gekanntem Ausmal} dıe
Ööpfung und das en der Geschöpfe ottes vernichten. Sie ordern
dıe polıtische Verantwortung der ökumenischen Kirchengemeinschaft in
besonderer Weise heraus, weıl s1ie Regionen der Erde mıiıt Vernich-
Lung edrohen Als erste hat meılnes 1ssens dıe Niederländisch-reformierte
TCc 1979 In der rage der Massenvernichtungswaffen den status confes-
S10N1S Trklärt Ihr ist 19872 das Moderamen des Reformierten Bundes 1n der
BRD mıt seiner rklärung ber ‚„„Das Bekenntnis Jesus Christus und die
Friedensverantwortung der rche  LL gefolgt „Die Friedensfrage ist eine Be-
kenntnisfrage. urc S1E ist für uns der status confession1s egeben, weıl CS
In der ellung den Massenvernichtungsmitteln das Bekennen der
Verleugnen des Evangelıums geht.““*® Die Vollversammlung des Ökumeni-
schen Rates hat siıch 9823 in Vancouver in ihrer Erklärung Frieden und
Gerechtigkeıt dem Votum eines Ööffentlichen Hearıngs ber Atomwaffen
und Abrüstung VO November 1981 ıIn Amsterdam angeschlossen und ZUT[r

rage der Massenvernichtungswaffen erklärt „Wır glauben, daß für dıe
rchen die eıt gekommen s klar und eindeutig erklären, daß sowohl
die Herstellung und Stationierung als auch der Einsatz VO  —; tomwaffen
eın Verbrechen die Menschheıt darstellen und dalß ein olches orge-
hen AQus ethischer und theologischer 1C verurteilt werden muß.“”

Drittens kommt immer unabweısbarer das weltweıte Leiden der UNZE-
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rechten Verteilung VON Nahrung, Besıtz und aCcC Bewußtsein. Wiıe ist
ein Weltwirtschaftssystem beurteıllen, das wenigen Völkern auf der
nördliıchen Erdchälfte eın en 1mM Überfluß beschert, während auf der
südlıchen Erdhälfte äglıch mehrere ausend Menschen Hunger sterben?
Weıl das ema „Gerechtigkeıt“‘ In der Mıtte der prophetischen Botschaft
und der paulinıschen Theologıie steht, handelt 6S sich eine zentrale
Glaubensfrage; weıl eın weltweiıtes Wırtschaftssystem ZUI Diskussion steht,
ist dıe ökonomische Verantwortung der Christen weltweıt herausgefordert.
Der Ökumenische KRat hat erst VOT kurzer eıt damıt begonnen, die
der transnatiıonalen Konzerne untersuchen. Hıer wWwIrd och sehr viel
Pionierarbeit eisten se1n, bevor diese ökonomischen Gegebenheıiten als
ökumenische Herausforderungen begriffen werden. Die Erklärung ZUr[r

Welternährungs-Unordnung VO  — Vancouver stellt azu fest ADer Skandal
des Hungers ordert dıe sofortige Aufmerksamkeı der rtchen Die
Wirklichkeit des Hungers erinnert uns dıe vielen bıblıschen Berichte, dıe
eine Verbindung herstellen zwıschen uUNseIcCcI Antwort auf T1SLUS und e1-
NCr Antwort auf dıe Hungrigen der Welt Während dieser Vollversamm-
lung en WIT das eschen des Lebens in seiner gefelert, das eucha-
ristische eben. dem Jesus seine TC beruft Der ökumenische ext
ber ‚Taufe, Eucharistie und Amt:‘ erinnert uns daran, da ‚die eucharisti-
sche Feler. eine ständige Herausforderung bel der uCcC ach AaNgSCHNCSSC-
nNen Beziehungen 1m sozlalen, wirtschaftlichen und polıtıschen en
ISO Die Tatsache, da viele hungrig sınd, zeıgt, daß WIT versagt ha-
ben, TEU: und verantwortungsbewußte Haushalter der Schöpfung Gottes

618se1n.
Um VON diıesen gegenwärtigen Problemfeldern och einmal auf die fünfte

Barmer ese zurückzukommen : ach 5() Jahren ist das Wächteramt der
rchen und dıe politisch-ökonomische Verantwortung VO Christen 1n
ökumenischer Weite mehr enn Je gefragt. Was WIT im NsSCHIL. Bar-
mmen heute brauchen, ist eın christlich begründetes Widerstandsrecht und
eine 1im Evangelıum verwurzelte Widerstandspflich gegenüber wıderchrist-
en staatlıchen aßnahmen und totalıtären staatlıchen ystemen w1e
dem des Driıtten Reiches Das eisple. der historischen Friedenskıirchen,
der Mennoniten, Quäker und Brüderkirche, ann uns €] behilflich se1n.
1C Von ungefähr ist Dietrich Bonhoeffers Weg VO  — der entschıedenen
Vertretung der Barmer Entscheidungen ZUr aktıven Unterstützung des

Juli1 944 verlaufen. Im 1C auf den gegenwärtigen weltweıten Um-
gang mıt milıtärischer Gewalt stellt ernar: Jüngel seiner auf der Linie
von Barmen vorwärtsschreitenden PC allerdings unabweislich dıe Fra-
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SC ob die eıt nıcht gekommen ist, in der Christen NUur och als Wehr-
dienstverweigerer glaubwürdige Zeugen Jesu Christı sind‘‘!”

Solche und andere Stimmen bestätigen, Was arl Barth, der Vater der
Barmer Theologischen Erklärung, in Rückblick auf Barmen geschrieben
hat ‚„„‚Barmen War eın Ruf ach vorwärts.‘‘%0

111 Ökumenische Fortsetzung ?
Rudolf Weth hat für den Bereich der Evangelıischen IC in Deutsch-

and dıe rage ach Öökumenischen Konsequenzen aus der Barmer a_
IUNg 1im 1C auf die Kırchwerdung der EKD aufgeworfen, die sich in ihrer
Grundordnung Z Ziel gesetzt hat, „als bekennende IC dıe Erkennt-
nısse des Kırchenkampfes ber Wesen, Auftrag und Ordnung der rc
ZUTr Auswirkung bringen‘“! „ES bleibt die besondere ökumenische Her-
ausforderung von ‚Barmen‘ die ELKD, ndlıch mıt jener Möglıc  el und
Wirklichkeit einer Entwicklung 1m Verhältnis der Jutherischen, reformıier-
ten und unlerten rchen ın eutschlan Ernst machen, die die Väter
VO  — ‚Barmen WEn auch mıt großer Vorsicht 1Ns Auge gefaßt
en iıne Kırchwerdung der EKD auf der Bekenntnisbasis der iırch-
en und reformatorischen Bekenntnisse sOWwIle der Barmer Theologischen
Erklärung hätte zweıfellos eine eminente ökumenische Bedeutung mıt
Rückwirkungen nıcht 11UT auf das Verhältnis der Gliedkirchen und glied-
kırchlichen Zusammenschlüsse der FKD den konfessionellen Weltbün-
den, sondern innerhalb der Öökumenischen ewegung auch für das Ver-
hältnıs der verschiedenen Konfessionskirchen und Weltbünde untereinan-
der .‘‘22 Ahnliche Überlegungen werden auch 1mM Bund der Evangelıschen
rchen in der DDR 1im 1C auf eine „Vereinigte Evangelische rche  C6
der DDR angestellt. Es ist eutlc Die Barmer rklärung nthält für die
evangelıschen rchen in beiıden Teıilen eutschlands ökumenische Ansätze
und lele; die VO ihnen auch ach Jahren och nıcht verwirklicht WOT -
den sind.
IC viel anders steht 6S mıiıt Anfragen, dıe Dietrich Bonhoeffer in SEe1-

1C  3 schon erwähnten Aufsatz Von 1935 ber „dıe Bekennende Kırche und
die Ökumene“ dıe gesamte ökumenische ewegung gerichtet hat „Wie
kann die Ökumene P sein und ihren nNspruc arau begründen?..
Zur wahren Einheit der TE aber gehört dıe Einheit 1im Bekenntnis... Die
romantiısch-ästhetisch-liberale Idee der Ökumene niımmt die Wahrheıits-
rage nicht ernst, bietet also keine Möglichkeıt dıe ÖOkumene als Kırche
verständlich machen... Lebendiges Bekenntnis el nıcht dogmatische
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ese ese stellen, sondern 6S €] Bekenntnıis, be1 dem 6S SallZ
wirklıch Tod und en geht Selbstverständlich formuliertes, klares,
theologisc begründetes, wahres Bekenntnis. ber die Theologie ist 1er
nıcht selbst der kämpfende Teıl, sondern steht ganz 1im Dienst der lJebendig
bekennenden und ämpfenden Kirche.‘“ Wie weıt ist dıe Öökumenische Be-
WCBUNg 1m Verlauf der ebenfalls fast 5() TE seıtdem auf ihrem Weg ZUT

Kırchwerdung vorwärtsgekommen? Immerhin hat Ss1e 6S bereıits 1948 ZUT

ründung des Ökumenischen Rates der Kirchen gebracht, dem inzwıischen
mehr als Mitgliedskirchen angehören Immerhın besitzt S1e mıt ihrer
„Basıs“ eine theologische Grundsatzerklärung, die VO  An sämtlıchen Mit-
gliedskirchen als Grundlage ihrer ökumenischen Kirchengemeinschaft
erkannt wIird. Immerhın ist s1e in der Lage, auf ihren Vollversammlungen
ZWAaT och eın gemeinsames eigenes Bekenntnis abzulegen, aber gemeı1n-
SAaINlc Erklärungen wichtigen theologischen, kırchlichen und polıtıschen
Themen verabschieden.

Die ekklesiologische ualıta des Ökumenischen Rates wird offizıell bis
heute VO  —; der Erklärung des Zentralausschusses in Toronto 1950, also VOT

Jahren, bestimmt. Sie stellt tfest „AIm Ökumenischen Rat ist Raum
sowohl für dıe rchen, die andere Kırchen 1im vollen und wahren Sinne des
Wortes anerkennen, als auch für solche, die das nıcht tun  _cc24 Damıt wurde
dem Ökumenischen Rat eine ekklesiologische Indıfferenz verordnet, die 6S

andererseıts den orthodoxen Kırchen ermöglıcht hat, sıch diesem Öku-
menischen Unternehmen beteiligen. 1963 ist in Montreal auf der Vierten
Weltkonferenz für Glauben und Kirchenverfassung eın ‚„„‚Memorandum““
diskutiert worden, iın dem 6S el „Der (Ökumenische) Rat hat eine
CeuUe E  rung der der IC 1n ihrer Eıinheıt, Heıligkeıt, Katholizıt-
tät, Apostolizıtät gegeben Von er annn INall diese erKmale nıcht
mehr infach auf uUNnseIc getirennten rchen anwenden.‘“ Hıer wird also
der Versuch unternommen, auf der Basıs einer jahrzehntelangen ökumen1t-
schen r  rung die vier klassıschen ecclesiae auf den ÖOkumenischen
KRat der rchen beziehen. Leıider hat dieses Memorandum in Montreal
nicht verabschiedet werden können und ist seiıtdem bıs heute VO  — keinem
ökumeniıschen Gremium wileder aufgegriffen worden.

Dennoch ist der ökumenische Weg nıcht einer Sackgasse geworden,
sondern hat sich auf anderen Gebleten Bahn gebrochen. Namentlıch seıt
Uppsala 1968 sind die sk1izzierten Auseinandersetzungen Rassısmus,
Nuklearbewaffnung und weltweıte Ungerechtigkeıit in den Vordergrun gC-
treten und en die ökumenische Kırchengemeinscha genötigt, ıIn uNnge-
wohnten ethischen Bereichen ihr Christusbekenntnis bewähren Der e_
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ste Generalsekretär des Ökumenischen ates, 1Sser $ 00 hatte
schon 1968 In Uppsala den hellsichtigen Satz gesagt „Es muß uns klar WCI -

den, dalß die Kirchenglieder, dıe in der Praxıs ihre Verantwortung für dıe
Bedürftigen irgendwo In der Welt leugnen, ebenso der Häresıie schuldig

6626sınd WI1Ie dıe, weiche die eine der andere Glaubenswahrheı1 verwerfen.
Diese programmatiısche Parallelısıerung VOIN dogmatischer und ethischer
äres1ie steht In unmıiıttelbarem theologischem usammenhang der

Verhältnisbestimmung in der Barmer Erklärung VO  — oren und Ge-
horchen, Glauben und Handeln, Tre und eben, ogmatı und

Nachdem die Kommissıon für Glauben und Kirchenverfassung In den
siebziger Jahren mıt der Erklärung „Eıine gemeinsame Rechenscha VO  —;

der Hoffnung‘“” eine Neuinterpretation des christlichen aubens e_

arbeıtet hatte, schıen 1978 ndlıch der Zeıtpunkt gekommen, Bonhoefif{fers
Forderung dıe Ökumene ach der „Einheıt 1im Bekenntnis‘‘ aufzugrel-
fen Seitdem arbeıtet dıe Kommıissıon dem Studienprojekt „Auf dem
Weg einem gemeinsamen USdTuC des apostolischen aubens
heute‘‘ €l geht 6S Nun dıe zentrale rage Welches Maß FEinheıt
1m Glauben ist für die Verwirklichung der sichtbaren FEinheıiıt der Kırchen
unerläßlıch, ausreichend und erreichbar? Das Projekt versucht in Trel
Schritten, eine gemeinsame Antwort auf diese Leitfrage finden Erstens
geht 65 eıne Rückbesinnung auf dıe len christliıchen rchen geme1n-

Wurzeln Altes und Neues Jestament, altkırchliche Bekenntnisse,
TIradıtion und ıturgle 7Zweitens soll Leitfaden des Nizänischen lau-
bensbekenntnisses eine Auslegung des wesentlichen nhalts des apostoli-
schen aubens für die Gegenwart versucht werden. Drıttens sollen Schrit-
te einem gemeinsamen Bekennen des christlıchen aubens, w1e
eiwa dıe Überwindung der Anathematısmen, unter':  me werden. Am
Ende dieses Jangfrıstigen Prozesses soll aber nıcht eın ökumenisches
Glaubensbekenntnis stehen das könnte 1Ur dıe aCc. eines wanrha
ökumeniıschen Konzıils se1ın sondern eın Konvergenzdokument ZU DC-
meınsamen USATuC des apostolischen aubens heute, w1e (

„1aui1e; Eucharistie und Amt‘“‘ se1t 1ma 9082 bereıts vorliegt.””
Letztlich kommt 6S darauf a daß 685 der ökumenischen Kirchengemeın-

schaft gelingt, WwI1e Barmen damals heute auf die brennenden Fragen
Zeıt are, überzeugende, gemeiınsame Antworten aus der Miıtte des

Evangelıums gewinnen. Herausforderungen g1bt CS mehr als
die in Barmen beiseıte gelassene Beziehung zwıschen Kırche und Is-
rael, der Rassısmus, dıe Sinnentleerung des Lebens, Angst und Hoffnungs-
losigkeit, die Friıedensfrage, der amp Gerechtigkeıt zwıschen Armen
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und Reichen, die Begegnung mıt anderen Reliıgionen, 1Ur ein1ıge der
wichtigsten Themen LEeMNNNECIN

ew1ß ist die ökumenische Kirchengemeinscha och weıt davon ent-
fernt, AKMHCRe 1mM vollen Sınn des Wortes se1n; aber S1IE hat in den VCI-

5() Jahren beglückende und ermutigende Erfahrungen auf dem
Weg einer konzılıaren Gemeininschaft Vvon Christen und rchen SC-
macht Wiıe VOT 5() Jahren MEC dıe natıonalsozıialıstische Dıktatur 1in
eutschlan die Bıldung der Bekennenden Kırche herausgefordert worden
ist, werden heute n der SanNnzeh Welt rchen herausgefordert, be-
kennende rchen werden; und s1e bringen 1eSs in Glaubenserklärungen

usdruck, aber mehr och in ihrem Gehorsam 1im en und Sterben
gegenüber Jesus Christus, dem en der Welt‘*>9
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Das ngen Frieden zwıschen den Kriegen
Eın Kapıtel aus der Geschichte der westlichen rchen

VO  R JOHN CONWAY

Wenn die demokratischen Nationen fallen, muß ihr Mißlıngen ZU eıl der
fehlerhaften Strategie vVvon Idealısten zugeschrıeben werden, die viele Ilusionen
haben, ennn s1ıe Realıisten gegenüberstehen, dıe wenig Gewissen haben

Reinhold Nıebuhr

In diesem Jahrhunder ist die Geschichte der Frıiıedensbewegung, beson-
ers die des christliıchen Pazıfiısmus, dıe einer enttäuschten, wenn nicht
gar idealıstischen Miınderheıit In einer Zeıt; ın der der Aphorısmus des
Vegetlus „Qui desıderat bellum sıch einer tfast allgeme1-
NenNn Unterstützung erfreuen und AUus pragmatischen, wenn nıcht gal Aus

theoretischen Gründen gerechtfertigt se1ın scheıint, sehen dıe ukunfts-
perspektiven nıcht gerade vielversprechend Aaus Dennoch ann behauptet
werden, daß 6S in den 20er Jahren eine Kurze, aber bedeutende Periode des
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Erfolgs gab, dıe in der Unterzeichnung des Kellogg-Briand-Paktes von

928 gipfelte. Gegenstand dieses Auf{fsatzes ist 6S NUunN, das orgehen der
christlichen Friıedensbewegungen jener re untersuchen, da S1e VCI-

suchten, dıie allgemeine immung des Aufbegehrens den Krieg in der
Bevölkerung mobilisieren und einige möglıche Faktoren anzugeben, dıie
teıils Adus den Bewegungen selbst STa und dıie dem dauernden Erfolg
ihrer emühungen entgegenstanden.

Anfänge un Jele des Welthundes

Ich möchte besonders die el der ersten auf internatıionaler ene
und ökumenisch organıslierten Vereinigung christlicher Aktıvıtäten in der
Friedensbewegung beleuchten, dıe sıch 95  eltbun: für Freundschaftsarbeıt
der Kırchen“ nannte und die in der deutschen Grenzstadt Onstanz
oraben des Krieges 1m August 1914 gegründet wurde.! Beeinflußt wurde
s1e weıtgehend VvVvon dem in Kanada geborenen Quäker en er und
finanzıell unterstutz VON der Vvon Carnegı1e gestifteten Kirchlichen rlie-
densunıion (Church eace Unıiıon CPU) Irotz ihrer höchst ungünstigen
Anfänge baute die ersie Konferenz des Weltbundes Von 914 eiıine Struktur
auf, dıe den Ansturm und die Verfolgung uUrc. den rıeg überlebte und
die bedeutendste Organısatıon für das Anwachsen der internatiıonalen
christlıchen Verständigung in den Jahren zwischen den Kriegen wurde. Ihr
Überleben verdan s1e hauptsächlich dem Idealısmus und dem Engage-
ment ihrer ründungsmitglieder, deren Überzeugung, daß 6S die unent-
rinnbare und umfassende Pflicht der rchen sel, ach Friıeden und Ver-
söhnung streben, urc die erschreckenden Erfahrungen zwıschen 914
und 1918 gefestigt wurde.

Während des Krieges Walr dıe Leıtung christlicher Friedensbemühungen
Von den skandıinavischen Kırchen übernommen worden; ahm das
Internationale Komiitee des Weltbundes auf Betreiben von Erzbischof Na-
than Söderblom Aus Uppsala seıne Aktivıtäten 1mM Oktober 1919 in Holland
wieder auf Dies WalLr dıe ers Gelegenheı ach dem 1eg. be1l der sıch Kır-
chenmänner der hemals verfeindeten Länder wleder reffen konnten,
persönlıche Freundschaftsbande Der Erfolg dieser Konferenz
ermutigte Söderblom, sich auf se1n orhaben einer umfassenderen und I‘_

präsentativeren Weltkonferenz einzulassen, alle Aspekte des Lebens
und Wiırkens der rchen besprechen. Dieses orhaben führte der be-
rühmten Konferenz Vvon Stockholm 1m re 925
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ach 918 rekrutierte dıe cANrıstliche Frıiedensbewegung ihre Führer fast
ausschließlich aus jenen annern und Frauen, die sich ın äahnlıchen Aktıviı-
aten VOT 914 engagliert hatten. In Deutschlan wurden dıe bekannten
Professoren Deißmann und Juhus Rıchter SOWI1e der promiınente In
dustrielle Dr plecker tatkräftig VO  —; Friedrich Siıegmund-Schultze unter-
StUutztk, der 1m FE 909 als Jjunger Mann Von Jahren ZU Sekretär des
Deutsch-Englischen ates (es handelt sıch hierbeli einen Z/Zusammen-
schluß führender Kiırchenvertreter, dıe dıe reundschaftlıchen Beziehungen
zwischen diesen beiden Ländern gefördert hatten) ernannt worden War

914 hatte Siegmund-Schultze die Konstanzer Konferenz ZU großen Teıl
organısıert und 6I wurde ab 919 eiıner Schlüsselfigur, wenn CS den
ufbau des Weltbundes in den deutschsprachıgen Ländern gng Auf briti-
scher Seıite wurde 1m Jahre 918 ach dem Tod Allen Bakers dıe Leıtung
SIr Wiılloughby (dem späatere OTr Dickinson, einem ehemalıgen lıbera-
len Parlamentsmitglied, übertragen, der sıch hnlıch WI1Ie legmund-
CANhultze In sozlalen Wohlfahrtsprogrammen in städtischen ums CNgA-
xjert hatte Dickinson wurde später gleichzeıltig Präsıdent des Weltbundes
und der Internationalen Vereinigung der Gesellschaften ZUT Förderung des
Völkerbundes In beiden Organısationen egte er eın großes moralısches
Pflichtbewußtsein den Jag, wenn 6S die Annäherung den Frieden
Z1INng, obwohl 6S iıhm leider in seinen en charısmatıischer Ausstrah-
Jung fehlte In Frankreich wurde der un:' VO  — Wılfred ONO! gele1-
tet; einem der bekanntesten Männer der französiıschen Reformierten Kır-
che, SOWIE VO Elıe ounelle, dem Propheten des christlıchen Sozlalismus
In diesem Land Die Vereinigten Staaten stellten eine sehr starke Gruppe
VO  — Förderern, darunter Dr Charles Mcfarland, den Generalsekretär des
Kirchenbundes, SsSOWIl1e Frederick ync und Wıllıam Merrill, Z7We] bekannte
rediger und Anhänger VO Andrew Carnegıe, der dıe Gelder beschafft
hatte Seıit 918 vertrat enry Atkınson, eın tatkräftiger, Ja fast streıtsüch-
tiger kırchlicher Verwaltungsmann, dıe Vereinigten Staaten beı den inter-
natıonalen TIreiffen des Weltbundes

Die ange bestehenden Freundschaften und dıe Übereinstimmung dieser
Männer ın iıhren Ansıchten ermöglıchte 6S dem ©  un dıe ırch-
16 Organıisatıon se1n, dıe den grausigen Gegebenheıten der ach-
kriıegswelt 1Ns Auge blicken und eine erneute weltweıte ampagne planen
konnte, ihre Überzeugung gemeınverständlıch darzulegen, daß
Krieg den fundamentalen Prinzıpjen des Christentums widersprich ank
der organısatorischen Fähigkeıten Von Siegmund-Schultze und Dıckinson,
der iıdeenreichen Leitung VO  — Söderblom und der finanzıellen Unterstüt-
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ZUNg der Kırchlichen Friedensunion Wäalr der un in den 20er
Jahren sehr bald beim ufbau VO Zweıigstellen in den meılisten europä-
ischen Ländern, in Nordamerıka und In vielen anderen Teıilen der Welt CI -

folgreich Ende des Jahrzehnts War der un wahrscheımlich das
bedeutendste und bekannteste erkzeug der rchen, der das Interesse für
internatıionale Angelegenheıiten wachrief und der VOT em den Frieden
schützte. Die Popularıtät der Treffen, der uhm der precher und die
ur der Ideale schienen den Erfolg der Unternehmungen des Weltbun-
des anzukündigen.

Im Tre 919 ZWaNgcCH die bitteren Erfahrungen des rleges dıe
Führer des Weltbundes, chnell die Tatsache realısıeren, da die O-
den der Friıedensbewegung der Vorkriegszeıt, dıe amateurhaft und irgend-
w1e sentimental SCWESCH9 nıcht länger Vvon Bedeutung blıeben Allen
Bakers strategischer Versuch, die Herrscher kuropas persönlıch beeıin-
flussen und ruhmreıiche Würdenträger der ac. verpflichten, wurde SC-
andert Statt dessen sollte eine zweigleisige Annäherung, zunächst dıe
Gesamtheıt der Kirchen un:' ann dıe breıitere Öffentlichkeit, erfolgen,
indem INan spezle. diejenıgen mobilısıierte, die das massıve und sinnlose
Schlachten des jeges bewußt erfahren hatten und AUus diesem Bewußtsein
handelten

Zur gleichen Zeıt wurde der ursprünglıch individualıistische und moralı-
stische Weg den ethıschen Forderungen des Evangelıums und
bekräftigt Ebenso WIe dıe Phılosophen des 18 Jahrhunderts VOT ihnen
glaubten diese Männer fest daran, daß alle Menschen den Friıeden wollen
und lediglich ihre Herrscher S1eE in den Kriıeg verwickeln. jege werden in
den Herzen der Menschen erdacht, und deshalb ollten dıe Gebote des
Christentums ort zuerst herrschen. Dıie zerstörerische aCc. des asses
WarTr in erschreckender Weise demonstriert worden. er War das Ausmer-
ZeN des Krieges die höchste ethische Aufgabe der Stunde Weiterhıin wurde
diese Besorgnis nıcht LUr AUuUs humanıtären, sondern auch theologischen
Gründen heraus gerechtfertigt. Männer mıiıt wachem (CGewilissen w1e Prof
Martın Rade, Herausgeber der lıberalen deutschen Zeıitschrı ‚„„Die Christ-
1Cc elt“, hatten schon 914 darauf hingewlesen, daß dıe Glaubwürdig-
keıt des Christentums auf dem Spiele stehe..?* Christliche Theologie WaTr SC-
braucht der besser mıißbraucht worden, die Kriegsbemühungen der
siıch 1M Konflıkt befindenden Nationen rechtfertigen. Nıchts, ühlten
solche Männer, hatte das Christentum mehr 1n Miıßkredit gebrac als dıe
sıch gegenseitig ausschlıiıeßenden sprüche, ott auf seiner Seite ha-
ben, der jene Rechtfertigung, daß die schrecklichen pfer eine höchst be-
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deutsame Erfahrung selen, dıe dıe Menschen zurück Z} führen
würde. Es War NUunNn erforderlıich, eıne ecue 16 chrıstliıcher Wahrheıit
verkünden, dıie dıie allgemeıne Verpflichtung der Kırchen klarmachen soll-
te: dem Krıeg entsagen und dadurch der achkriegswelt einen Beweiıls
der Gültigkeıt christliıchen Zeugnisses 1efern Dieses Bestreben lag ZU

Teıl in der Furcht begründet, dal3 die eW. und der Hal} des Krıieges das
este christlicher Kultur, WIe INan S1e VOT 914 gekannt hatte, auch Wwel-
terhın zerstoören würde. Zum Teıl enNtIsSsprang CS auch dem fortgesetzten FEın-
fluß der lıberalen Ideologıe, deren optimiıstıscher Glaube eine undogma-
tische elıgıon der JleDe, des Friıedens und der Menschenfreundlichkeit
das FEngagement für sOzlale TODIeme VOT dem Krieg erfüllt hatte und der
Nun mehr enn Je auf der SanNzZeN Welt gebraucht wurde. Die ethi-
schen Forderungen der Bergpredigt, auf die die TY1ısten iıhr persönliches
Verhalten stützen, ollten auch er sıch der Anspruch als höch-
ste Autorität In en natıonalen und internatiıonalen Angelegenheıten UrcC.
die Verbreıtung einer 9 modernen internatiıonalen anerkannt
werden. Wıe Sıegmund-Schultze in eıner sprache mıt dem schwer-
ällıgen ıte .„Die Bedeutung der evangelıschen und sOzı1alen een für dıe
zukünftige Versöhnung der christlichen Völker 1im Oktober 918 geltend
machte, Wal 65 wichtig, dal3 „wWIle Christentum hineingreift in
dıe Fragen des Volkslebens, greift 65 auch hıneıin in dıe Fragen des Völ-
kerlebens er Herrscherbereich Jesu hört nıcht den Landesgrenzen
auf; die Weit ist seine Parochie*‘*.

Das Ziel des Weltbundes, WI1Ie 6S In der ersten Konferenz 914 festgelegt
wurde, Wal, „„dıe rchen in ihrer Eigenscha als Institutionen azu BC-
winnen, sıch gemeinsam internationale Freundscha und die Vermel-
dung des Krieges bemühen‘‘“*. Während der 220er Tre wurden €el1:
Jjele präzisliert und vertieft. Man hatte erkannt bereıits implizıt im sSOzla-
len Aktıvismus des lıberalen Protestantismus, Aaus dem die meılsten nnNnan-
SCI des Weltbundes kamen daß 6S nıcht genuügle, sıch mıt den ympto-
INen des Weltchaos beschäftigen Den Ursachen des Krieges auf dem p —
lıtıschen, sozlalen und ökonomischen Sektor mußte 1Ns Auge gesehen WCI -

den Gleichzeitig wurde die Glaubwürdigkeı der Kırchen ange verhın-
dert, WI1e dıe Ursachen der paltung innerhalb und zwıischen den Kırchen
selbst unbewältigt bliıeben Bıs 928 schlossen dıe Jjele der Organısatıon
olgende nlıegen mıiıt ein:

Unterstützung der Vorschläge und Maßnahmen, dıe CerwOgenN wurden,
Gerechtigkeıt in den Bezıehungen zwıschen den Völkern fördern;

Bemühungen In ichtung des Ausgleichs VO Klassen- und Rassenge-
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gensätzen, die internatıonaler Bedeutung gewinnen, und
dıe Sıcherung der rellgı1ösen Freiheıit und der Rechte VO  > rchen, Grup-
DCN Oder Bevölkerungsgruppen in jedem Land.?

Diese große Bandbreıte Themen, dıe Aaus den Anlıegen eines weltwe1l-
ten Kreises SLtam: bedeuteten, daß der un tändıg dem 1iem-

gegenüberstand, sıch verzetteln. Seine nhänger sich bewußt,
dalß der tradıtionelle Versuch der Kırchen, die Bekehrung der einzelnen
einer irommen elızıon siıchern, keine an  NC Antwort auf dıe
Anlıegen Wäl, dıe Urc. den Krieg und seine Folgen hervorgerufen worden

ber eıne Übereinstimmung mıt einer moralısch überzeugenden
Haltung inmıiıtten der Komplexıtä und der Verwirrungen nner der 1N-
ternatiıonalen Szene erreichen War weıtaus schwıieriger. Dıie große Zahl
der Themenbereıiche, dıe in den folgenden Jährlıchen TIreffen besprochen
wurden, wI1ies auf den Umfang der Interessen des Weltbundes hın, jedoch,
WwWIe schon bemerkt, gab CS deutlıchen Diılettantismus In den Diskussionen
ber diese Themen Wiıe al solche internatıonalen Organısationen lıtt auch
der un unter der Neigung, weıtausholende Resolutionen verab-
schıeden, die Vagc , allgemeıne Zustimmung erhalten,
dıe jedoch Lücken in ezug auf dıe polıtısche ealta: aufwiliesen. SO be-
merkte eın Beobachter ber eine solche Sıtzung „„Der Grundtenor ist
verändert progressiV, ıberal, 1ın VO der Miıtte und höchst motivlert.
Nıemand, der nıcht sehr fest glaubte und sich nıcht tiefgreiıfend bemühte,
würde die intensive Wachsamketr überleben, mıiıt der dıe Angelegenheıiten
diskutiert werden; Prophetie wird mıiıt Pedanterıe vermischt.‘‘®

Dıie Strategie des Weltbundes Wr zweigle1s1g Einmal sollte dıe chriıst-
lıche Öffentlichkeit ber dıe weıtere Bedeutung sozlaler Verantwortung 1N-
formiert werden, und A zweıten sollte S1e dahiıngehend mobilisiert WCI -

den, da Gruppen gebilde würden, die urc TuC auf die Regierungen
helfen ollten, dıe nnen- und Außenpolitik konstruktiver gestalten. Aus
diesem TUnNn:! sollte eın Netz natiıonaler Räte auf interkonfessioneller Basıs
geknüp werden, 1in dem der Einfluß prominenter Laıen 1in der Führung
vorherrschend sein sollte em s1e ihr gemeınsames ırken für den TIe-
den betonten, ührten diese Institutionen einen ökumenischen Geist herbel,
der konfessionelle und tradıtionelle Loyalıtät überbrückte und der w1e nıe

Vertreter verschiedener Kırchen zusammenbrachte. Das Durchsetzen
der Leiıtung 376e Laıen wurde schon 1920 eutlc Der un sollte
keıine offizielle Stimme kiırchlicher Hıerarchien se1n, da Man fühlte, da
dies unausweichlich bedeuten würde, daß seine el von Mißverständ-
nıssen, Verzögerungen und Vorurteıilen, die och In vielen kirchlichen Be-
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reichen vorherrschten, behindert werden würde. EsSs WaTr er keın Welt-
bund natiıonaler der konfessionell bestimmter rchen, der L1UTr 1m empo
des Jangsamsten Gliedes vorwärtskommen konnte. Es Walr vielmehr eın
un: Von Kırchenmännern, die gemeınsam eine WITKIUIC weltweiıte Ge-
meılinschaft vertraten und die den größten gemeiınsamen Faktor des nterna-
tiıonalısmus er sıch törderten. SO bemerkt ıls Ehrenström: „Die nıcht-
römiısche Chrıstenheıit fand in Fragen der internationalen ora eine eDen-
dıge Stimme, und WE gelegentlich iıhre Warnungen und Ratschläge siıch
mıt denen der römisch-katholischen IC begegneten, ann begann sich

eLwas WwI1e ein christliches Weltgewissen ekunden
Diese Inıtiative VO  — Lalıen, frei VO  C jeglıcher kırchlicher Kontrolle, be-

deutete, daß die natıonalen äte ihre eigenen Bedingungen ZUTLT ıtglied-
schaft festlegen konnten und in ezug auf Erfolg NUur auf die persönliche
Loyalıtät ihrer Anhänger angewlesen Der amerıkanısche ‚welg SC-
Wann bald berühmte Lalilen Adus den protestantischen, römisch-katholischen
und jJjüdıschen Gemeinschaften und versuchte unter Atkınsons Leiıtung eine
vereinigte Friedensfront VO Christentum und nıcht-christlichen Relig10-
nen schaitien In Europa herrschte jedoch eine konservatıvere Stim-
INUNS Man glaubte dort, daß der un sıch auf protestantische un!
orthodoxe Gemeininschaften beschränken sollte Aaus Furcht, da dıe Un-
terstützung loyaler kırchlicher Persönlichkeiten verlieren werde, WeNn Cr
en Nıcht-Christen se1 Besonders in Großbritannien, dıe offizıelle
Kirchenhierarchie zunächst eine sehr reservierte Haltung einnahm, oder in
Deutschland, INan auf ausgesprochene Feindscha traf, erkannte der
Weltbund die Gefahr, daß eine große Gegnerschafi vielen Fronten
hervorgerufen wurde.

Die Unabhängigkei hatte ihre Vorteile, und anfänglıch weıteten die
natıonalen Räte ihre Tätigkeıt Urc OIientliıche Sıtzungen, auf denen be-
kannte Politiker, Professoren, Publiziısten und 1SCAHhOIe der ac des TIe-
ens ihre Unterstützung zusicherten, erfolgreic aus odell für diese Be-
mühungen och die erprobten etihoden der ampagnen des frühen

Jahrhunderts die Sklaverel oder dıe der „Liga das
Getreide-Gesetz‘“‘ In Großbritannien, Mobilısıerung der
Ööffentlichen Meınung, lethargısche Kırchenhierarchien der zurückhal-
tende Regierungen er THC setzen Die Glaubwürdigkeıit der ac
sollte uUrc die Bedeutung ihres Sprechers ezeigt werden, während die
breitere Öffentlichkeit Urc ansprechende und angesehene Zeıitschriften
WI1e z „Goodwill“ VO Britischen Rat der rchen der dıe Vierteljah-
resschrift ‚„Die Eiche*“‘ Von Sıegmund-Schultze erreicht werden sollte
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ber dıe Unabhängigkei hatte auch ihre Nachteıile Nur in den USA
unterstützten dıe Führer der protestantischen Hauptkirchen dıe pazıfist1-
sche aCc ausdrücklich In Europa Walr die Situation weiıt mehr VvVon VOr-
sicht eprägt Wen vertrat der un: wirklıch? Und für wen der
WC) konnte er sprechen? Was der un: be1 den OIizıellen Kıirchen
suchen schien, Warlr deren Bestätigung, aber nıcht deren Kontrolle erant-
wortliche Kirchenführer hatten ngstL, dalß sS1e sıch weıitreichendem der
radıkalem polıtischem Verhalten verpflichtet finden könnten, dem dıe gro-
Be Masse ihrer Denominationen nicht zustimmen würde. Obwohl Randall
Davıdson, Erzbischof VO Canterbury, 6S geschehen heß, daß INa ihnZ
ersten Präsiıdenten des Weltbundes in der Nac  rliegszeıt wählte, 1e 8

doch 1Ur eın Aushängeschild. Wesentlich mehr engagierte sich se1ın olle-
SC, Nathan Söderblom, Erzbischof VO  — Uppsala und Primas VO  — CAWEe-
den, aber wilederum mehr urc seine persönlıche Initiative. 1e] mehr Wi1-
derstand er sich in den deutschen evangelischen Kıirchen, besonders vVvon
seiten der grölßten Kırche VO Preußen Siegmund-Schultze wurde in Berlıin
mıiıt erheDBlıcher Skepsis betrachtet, wI1e eine unwillkommene und unkon-
trollherbare Stechmücke:; seine aktıve Unterstützung der Friedensbewegung
beurteıilte Man dahıingehend, daß s1e oft in Konflıkt mıt den mehr tradıti0-
nellen Zielen der deutschen Evangelıschen stand Keıine der europälischen
rchen War bereıt, den un: offızıell anzuerkennen der ıhm regel-
mäßige und wirkliche Unterstützung gewähren. hne diese starke Basıs
Walr dıie aCc des Weltbundes abhängig VO  — der Wırkung seiner interna-
tiıonalen und pazıfistischen Ideale und den Energien seiner einzelnen An-
hänger.

In einıgen Ländern, gahlz besonders in Großbritannien und In den VereIl-
nıgten Staaten, diese Aktıvıtäten recht erfolgreic darın, dıe „Atmo-
sphäre“‘ der das „Klıma  6 beeinflussen, In dem internationale gele-
genheıten ausgehandelt w_urden. In anderen Ländern, besonders in
Deutschland, riefen s1e höchstens Skepsi1s und Verstimmung, selbst in den
rchen, hervor:; S1e höchstens eın USdTuC der Wunschvorstellun-
SCcH ihrer Verfechter und eine orm des therapeutischen Ventils für dıe FTru-
stration dieser Idealısten Der Optimismus, da der un der Wach-
hund internationaler Angelegenheıten und des Völkerbundes werden KkÖN-
NC, „indem CT in jedem Land eine internationale, SCHAUC und wıirksame Ööf-
fentliche Meıinung erzeugte“‘®, führte chnell der großen Zahl der be-
achtenden Themen und Resolutionen, die verabschiedet werden mußS-
{en; SOWIeEe der großen Publicıity, dıie ihm gew1idmet wurde. Da aber diese
private Organıisation keine tabıle polıtische Basıs hatte, wurden iıhre allge-

400



meınen Empfehlungen melstens lgnorliert. Miıt eCc merkten die ıtıker
dl da ß der un: seine Energien in einer großen Zahl VO  am} Bereichen
vergeudete, Was dıe Konzentration auf einige wenige TODIeme ausschloß,
wodurch siıchtbare Resultate hervorgebracht worden wären.? Zu oft schiıen
CS, als ob alleın das Aufkommen VO Problemen Rechtfertigung se1l
Das traurıge Ausbleiben des Erfolgs, das diese Bemühungen begleıtete,
führte leider nıcht eiıiner wesentliıchen Neubewertung der etithoden Der
un verabschiedete weıterhin Resolutionen, als ob magische Be-
schwörungsgesänge wiederhole

uch der un mıt ZW. geringen, aber oft unüberwindbaren
Problemen Zunächst einmal Waren da dıe Finanzen. Seine Unter-
nehmungen wurden 9 VO  — der Kırchlichen Friedensunion In New
ork solange diese och estan finanziert, Was einer zeiıtraubenden
Korrespondenz ber den antı hinweg und ermüdenden Rückfragen
ach detaıillierten Angaben ber usgaben VO  — seiten enry Atkınsons
führte Die Kırchliche Friedensunion Wal entweder unfähig der unwillıg,
längerfristige erpflichtungen einzugehen, und das Versäumnıs, sıch
derweitige Geldquellen innerhalb seiner örtlıchen Zweıgstellen sıchern,
bedeutete für den un  ’ daß sich diese weltweite Organısatıon wäh-
rend der 20er TrTe mıiıt einem sehr kleinen Jahresbudg VO  — her-
umschlagen mußte

uch der rein organisatorischeau lückenhaft Theoretisc gab CS
vler internationale Sekretäre, nämlıch Atkınson ın New York, Dickinson ın
London, Pastor ezeque in arls und Sıegmund-Schultze in Berlin, die dıie
Wünsche des Leıtungskomitees, das sich zwıischen den dreijährlichen Sıtzun-
SCH des gesamten internationalen Komitees einmal 1mM > traf, ausführen
ollten Kraft seines Alters wirkte Dıckinson als Koordinationsstelle, Je-
doch unfähig, seine ufgaben delegieren relang wılıderstand CT dem
Druck, In enf ein Zentr.  Uro einzurichten, 1931 mußte CT fast mıt EW
SOWIe mıt der Verleihung der Präsıdentenschaft über die SallzZe Allıanz ZU[T

Einrichtung einer olchen albnahme überredet werden. Selbst als eın Junger
Schweizer Pastor, Henri Henriod, ZU gemeinsamen Generalsekretär des
Weltbundes und des Rates für Pra  i1sches Christentum ernannt wurde, ze1g-
te CT nicht die Initiative und Welıtsicht, die dieser Posten verlangte. Auf jeden
Fall machten dıe finanziellen Einschränkungen der 330er Tre seine Aufgabe
nıcht leichter. Henrio0d eın Verfechter pastoraler Beziehungen und viel
mehr eın Sekretär als eın General Der Gegensatz seinem Amtsnachfolger
ach 938 1m Ökumenischen Rat (der iIm Prozel} der Bıldung war), Visser 4
00 hätte nıcht größer sein können.
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ach 918 hatten dıe Führer des Weltbundes zunächst och voller Ver-
trauen geglau daß dıe Katastrophe des We  rleges groß geWESCH sel,
daß s1ie nıcht och einmal geschehen könne. Sie etzten ihre offnung In
den Völkerbund als den Schiedsrichter des internatıonalen Friedens und
der internatıonalen Ordnung und bekräftigten ihre offnung, da/l3 eine
Cu«c Ara internationaler Beziehungen begonnen habe, In der die Prinzıpijen
kolle  1ver Sicherheıit, oblıgatorischer Schiedsgerichtsverfahren, brü-

und dıe Aufrichtung eines internatıonalen Rechts In wachsendem
Maße als normatıv anerkannt werde. Die Institutionen der amerıkanıschen
rchen standen mıt Begeisterung hınter Präsıdent ılson und seinen Ver-
suchen, den Einfluß der Vereinigten Staaten In weltweıiten Angelegenheıten

Iragen bringen; S1e er ber die Weigerung des
Senats, das „rühmliche Experiment“ des Völkerbundes gutzuheıßen. In
den folgenden Zzwel Jahrzehnten wurde die beständige 1l1ı laut, da die
Regierung N versaum hatte, auf dıe Führung der amerıkanıschen rchen
Adus dem Isolatıonısmus heraus antwortien uch brıtische Kırchenver-
trefer unterstützten entschlossen den Völkerbund, und 930 hatten S1ie gC-
nügend Einfluß, dıe Lambeth Konferenz der anglıkanıschen 1SCHNO{Ie

der OIIIzıellen Außerung bewegen, daß „der Kriıeg als Methode, inter-
natıonale Streitigkeiten bereinigen, nıicht mıiıt den Lehren und dem Be1l-
spie UuUNseICcs Herrn Jesus Christus vereinbar ist“ Die Notwendigkeıt einer
olchen Organisatıon w1e derjeniıgen des Weltbundes als Mobilmacher der
Kırchenmeinung zugunsten der aCc des Friedens und des Völkerbundes
als deren Instrument schiıen offensichtlich Wıe Frederick ync. amnl-
menfaßte: „Die Kırchen mussen 1U in Funktion treten w1e nıe

der Völkerbund wird9wenn dıe Kırche nıcht 1. ıhm eine
Seele geben, und iıihm den tem des Lebens einhaucht.‘‘!*

Die eultsche Erfahrung
Für den un für die Friedensbewegung als anzes, Ja für den

Frıeden der ganzen Welt, kamen die entscheidendsten Fragen AaUus Deutsch-
and Die Reaktıon der Deutschen, besonders der gebildeten und wohlha-
benden Schichten, auf dıe Entwicklungen iın der Periode zwıischen den
jegen wırd heute als der Schlüsselfaktor angesehen, der den Erfolg
der weltweıten emühungen ZUT Erhaltung des Friedens sprachen. Die 11
ste der schuldıgungen, dıe VO  — seıten deutscher ıtıker kamen, ist lang
die Weıigerung der Annahme des Urteıils VO 1918, das systematische Ab-
lehnen und Unterminıieren der entstehenden Demokratie der Weılımarer Re-
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publık, die Skepsı1s gegenüber dem Völkerbund, dıe den extremistischen
Parteıen der radıkalen Rechten gewährte Unterstützung, die Bereıitschaft,
das Aufsteigen des Nazısmus tolerıeren, und vielleicht schicksalhaf-
testen das Versäumnıs, der radıkalen Ideologie des Antısemitismus, der
dem och nıemals vorher dagewesenen Völkermord des Holocaust führte,
entgegenzuwirken. 1Te diese Irends verbanden sich, ildeten das politi-
sche und ntellektuelle Klıma In eutschland, das 6S Hıtler erlaubte, 1933

die ac. kommen und den Versuch der Nazıis in Gang seizen, die
erneute We  errschaft in den folgenden Jahren erreichen.

Der deutsche weig des Weltbundes begann seine achkriegsarbeit mıt
ZWeIl Hauptzielen: Erstens dıie Unterstützung all derer in Deutschland BO*
winnen, dıe die Gültigkei internationalen Friedens und internationaler
Versöhnung glaubten; und zweıtens die Mißverständnisse und Verdächti-
SUNgCH gegenüber eutschlan unter ausländıschen Kiırchenmännern
beseıtigen der wenigstens verringern. Es VO  — ang klar, daß
dies keine leichten ufgaben waren BeIl der ersten Konferenz ach dem
Krieg in Holland 1m Oktober 919 legten dıe französıschen Delegierten N
als eine Bedingung für eine Erneuerung der Mitgliedschaft 1mM un
fest. daß die deutschen Delegierten die jegsschu eutschlands gem
des Versaıiller Vertrags anerkennen der zumiıindest die Verletzung der bel-
gischen Neutralıtät als moralısch falsch und als un.  ar verurteilen soll-
ten Die deutsche Delegation wußte sehr wohl, welche möglıche ea  10N

Hause ach einem olchen Akt der Selbsterniedrigung Wal.
Unter der Führung VO Prof De1j1ßmann und Siegmund-Schultze nahmen
S1e den Standpunkt ein., daß keine derartigen Bedingungen den deutschen
rchen auferlegt werden könnten, obwohl s1e persönlıch bereıt selen ZUZU-
gestehen, daß dıe Invasıon elgıens eine erschreckende und schicksals-
trächtige Ungerechtigkeit SCWESCH se1. ® Es WaTlr weıtgehend der persön-
lichen Integrität dieser Männer verdanken, daß der un eine
Grundlage für zukünftige Zusammenarbeıt finden konnte. Dadurch hoffte
MNan, eın 1ma der Zusammenarbeıt für dıe gutwilligen Menschen In
len Ländern schaffen, In einer Welt, die verzweiıfelt ihren Dienst be-
nötigte.

Dennoch 1e die rage der 1egsschu ungelöst. Die nhänger des
Weltbundes In eutschlan: mußten Zwel Fronten kämpfen Zu Hause
protestierten s1e die vereinfachende IC daß eutfschlan: vollkom-
Inen unschuldıg sel, dıe Einkreisungs- und Verschwörungstheorien,
die von den ängern der gesamtdeutschen Idee weıt verbreitet wurden,
SOWIle die Dolchstoßlegende, die die Nıederlage eutschlands SC-
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chıickt umgıing Im Ausland unternahmen s1e ampagnen dıe Me1ı-
NUuNg, daß eutschlan: der einz1g schuldige Teıl sel, und verlangten ach
einer wirkliıchen unpartelschen Kommissıon VO  —; Hiıstorikern, dıie
TenN S1e siıcher alle Parteien für schuldıg eiinden würde. iIm Sommer
1920 chrıeb ZU eisplie Siegmund-Schultze dıie Grundzüge seiner Auf-
fassung nieder, WIe BT sS1e 1m nächsten Jahrzehnt entschlossen vertreten
wollte Milıtarısmus, Realpolitik, das Bündnissystem, das Wettrüsten, das
Gleichgewicht der Abschreckung, das selen dıe entscheidenden O-
ICH, dıe einen rıeg hervorriefen: alle ächte hatten ihnen nachgegeben,
nıcht NUr Deutschland alleine Es Tauchnte re geduldiger 1eder-
holung, bevor solche sıchten selbst VO  — den ıberal eingestellten Mit-
gliedern des Weltbundes akzeptiert wurden.

Deutschlan: jedoch wurde SOIC. eine Meınung als errat gewertetl.
Die gesamte ökumenische ewegung, besonders der un wurde als
Versuch anglo-amerikanischer Kırchenmänner angesehen, ihrer bedauer-
lıchen Neigung ZU kirchlichen Imperl1alısmus nachzugeben. egliche Z
sammenarbeıt mıt olchen Institutionen kam solange nıcht in Frage, wIe
Deutschlands skandalöse Verurteilung in Versaıilles unkorriglert 1e€
1920 ehnten dıe deutschen evangelischen Kırchenführer empäÖrt eine Eın-
Jadung ab, der Kommıiıssıon für Glauben und Kirchenverfassung beıizutre-
ieN; und ZWal mıt der folgenden Begründung:

Im Hınblick auf dıe eNOTMe Anhäufung von ügen und unerwiesenen Behaup-
tungen, die Vaterland und 1NSCIC PC während des Weltkrieges Von

den feindlichen Staaten rhoben wurden, waäare diesem Zeıitpunkt für die Miıt-
glieder eines evangelıschen Deutschland ıne Lüge, sich mıt Vertretern dieser Kır-
chen treffen, Fragen des Christentums diskutieren, als ob der tiefe Ab-
grund, der uns trennt, einfach nıcht existiere. Aber dieser Abgrund ist noch daschickt umging. Im Ausland unternahmen sie Kampagnen gegen die Mei-  nung, daß Deutschland der einzig schuldige Teil sei, und verlangten nach  einer wirklichen unparteiischen Kommission von Historikern, die — so wa-  ren sie sicher — alle Parteien für schuldig befinden würde. Im Sommer  1920 schrieb zum Beispiel Siegmund-Schultze die Grundzüge seiner Auf-  fassung nieder, wie er sie im nächsten Jahrzehnt entschlossen vertreten  wollte: Militarismus, Realpolitik, das Bündnissystem, das Wettrüsten, das  Gleichgewicht der Abschreckung, all das seien die entscheidenden Fakto-  ren, die einen Krieg hervorriefen; alle Mächte hatten ihnen nachgegeben,  nicht nur Deutschland alleine. Es brauchte Jahre geduldiger Wieder-  holung, bevor solche Ansichten selbst von den liberal eingestellten Mit-  gliedern des Weltbundes akzeptiert wurden.  In Deutschland jedoch wurde solch eine Meinung als Verrat gewertet.  Die gesamte ökumenische Bewegung, besonders der Weltbund, wurde als  Versuch anglo-amerikanischer Kirchenmänner angesehen, ihrer bedauer-  lichen Neigung zum kirchlichen Imperialismus nachzugeben. Jegliche Zu-  sammenarbeit mit solchen Institutionen kam solange nicht in Frage, wie  Deutschlands skandalöse Verurteilung in Versailles unkorrigiert blieb.  1920 lehnten die deutschen evangelischen Kirchenführer empört eine Ein-  ladung ab, der Kommission für Glauben und Kirchenverfassung beizutre-  ten, und zwar mit der folgenden Begründung:  Im Hinblick auf die enorme Anhäufung von Lügen und unerwiesenen Behaup-  tungen, die gegen unser Vaterland und unsere Kirche während des Weltkrieges von  den feindlichen Staaten erhoben wurden, wäre es zu diesem Zeitpunkt für die Mit-  glieder eines evangelischen Deutschland eine Lüge, sich mit Vertretern dieser Kir-  chen zu treffen, um Fragen des Christentums zu diskutieren, als ob der tiefe Ab-  grund, der uns trennt, einfach nicht existiere. Aber dieser Abgrund ist noch da ...  Jede volle Beziehung mit den kirchlichen Autoritäten der Feindländer ist zur Zeit  unmöglich, nachdem diese Institutionen unser Vaterland noch immer der Unehren-  haftigkeit beschuldigen und angedroht haben, mit feindlichen Richtern über unse-  ren Führer und unsere Helden zu richten, genauso, wie sie sich an der Forderung be-  teiligten, die gegen jegliches göttliches oder irdisches Recht verstößt, auf übelste  Weise den deutschen Kaiser zu verurteilen, der sich immer und aus innerster Über-  zeugung als guter Hirte unserer evangelischen Kirche erwiesen hat.!*  Nur unter großen Schwierigkeiten konnten die deutschen Kirchen über-  redet werden, an der Stockholmer Konferenz von 1925 teilzunehmen; sie  taten es weniger aus Begeisterung für die ökumenische Zusammenarbeit,  als vielmehr des Wunsches wegen, die Sache Deutschlands davor zu bewah-  ren, wegen eines Versäumnisses fallengelassen zu werden. Selbst als unter  amerikanischen und britischem Druck die französischen und belgischen  Kirchen überredet werden konnten, ihre Forderung nach einem einseitigen  404Jede volle Beziehung mıt den kirchlichen Autoritäten der Feindländer ist ZUT eıt
unmöglıch, nachdem diese Institutionen Vaterland noch immer der Unehren-
haftıgkeıt beschuldiıgen und angedroht haben, mıit feindlıchen Rıichtern über Ul

IeN Führer und uUuNseIcC Helden richten, geNaAUSO, WIE sı1e sich der Forderung be-
teiılıgten, die jegliches göttliches oder irdisches Recht verstößt, auf übelste
Weise den deutschen Kalser verurteilen, der sich immer und Aaus innerster Über-
ugung als Hırte unNnseIeI evangelıschen Kırche erwlesen hat.!*

Nur unter großen Schwierigkeıten konnten dıe deutschen rchen über-
redet werden, der Stoc  olmer Konferenz Von 9025 teilzunehmen; sıe

6S weniger aus Begeisterung für dıe ökumenische Zusammenarbeıt,
als vielmehr des Wunsches die aCc Deutschlands davor ewah-
IcnNn, eınes Versäumnisses fallengelassen werden. Selbst als unter
amerıkanıschen und britischem TUC die französıschen und belgischen
rchen überredet werden konnten, ihre Forderung ach einem einseltigen
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Eingeständnıis der j1egsschu. zurückzuzliehen, Was eın für allemal dQus
den Tagesordnungen der ökumenischen Ireifen ach 927 gestrichen WUuT-

de, sahen dıe deutschen Kirchenführer 1eSs lediglich als einen ängs allı-
SCH Schritt

Der Jahrestag der Unterzeichnung des Versauiller Vertrages 1929 Walr
Uurc besondere Gottesdienste in den rchen als Tag der I rauer gekenn-
zeichnet. DreIl re später gaben die evangelischen Kirchen eutschlands
eine weıtere Erklärung bezüglıch der jegsschu ab, die VO der Krise
sprach, die die Menschen Verzweıiflung und Gewalt treibe: „Unsere Be-
völkerung ist der Grenze ihrer moralıschen und physıschen Kraft.‘P Im
gleichen Jahr veröffentlichten ZWe] der prominenten völkischen Theolo-
SCH., Hirsch und thaus, einen scharfen Angrıff den un:!
WIe alle ökumenischen ontakte mıt Ausländern, indem s1ie beides
als Verrat den deutschen nationalen Interessen bezeichneten:

„Deutschlands Feinde Aaus dem Weltkriege führen also unter dem Deckmantel des
Friedens den Krieg wıder das deutsche Volk weiter un! vergiften Urc. die darın he-
gende Unwahrheit dıe polıtische eltlage S daß Aufrichtigkeit und Vertrauen
möglıch werden. IDER Ende dieses U  — schon ZWO re währenden furcht-
baren Krieges mitten 1m Frieden kann, CIn auch I11UTFE kurze eıt fortgesetzt wird,
alleın der Untergang uUuNnseTres Volkes sein.‘‘16

thaus und Hiırsch verlangten rundheraus, daß alle OIlızıellen ontakte
mıt OIlızıellen kirchlichen Institutionen sogleıc unterlassen werden soll-
ten Diese entschlossene Haltung, Vergangenes nıcht ruhen lassen, und
die Gewohnhelıt, eutschlands Gegner beschuldigen, sSLa ihre eigene
Unversöhnlichkei für das Anhalten der Spannungen verantwortlich
machen, WarTr nıcht 1Ur auf kırchliche Persönlichkeiten beschränkt Das
entwegte Hinweisen auf die natıonale TIrauer eın äufiges, unglück-
lıches Charakteristikum fast er Verhandlungen zwıschen Deutschen und
Ausländern und pielte eine bedeutende abelı, das Aufkommen eines

Meıinungs  ımas verhindern. uberdem estarkte 6S die natıona-
lıstischeren Polıitiker in iıhrem Glauben, daß eutschlan: sein verlorenes
Ansehen und seine tellung in der Welt lediglich HIC eine Konfrontation
wledergewinnen könne. Vergeblich warnte Martin ade seine ollegen In
der Kırche VOT einem falsch verstandenen Märtyrertum und VOT elbstge-
reC  igkei „Unsere FC ündigt unNnserem Volk, WwWwenNnn S1Ie uüulNseTe Lage
als unbequem und hoffnungslos beschreibt Wenn 1€e$ geschieht, bleibt
uNnlserem uDlıkum L1UT eine Schlußfolgerung ‚Nur eın Krieg ann
uns helfen.‘ 6617/

Das Herumreiten der Deutschen auf der rage der 1egsschu trug
zweıfellos viel azu bel,; das Gefühl natiıonaler Isolatıon verstärken und
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die Chancen internatiıonaler Kontakte und Zusammenarbeıt verringern.
Für die Kırchenmänner bedeutete dies, w1e Generalsuperintendent oelilner
richtig bemerkte, das „Haupthindernis für die gesamte ökumenische ECWEe-
SuNng In Deutschland‘‘2. Die Organıiısatoren des Weltbundes In eutschlan:

sıch bald der massıven Ablehnung bewußt, der Ss1e be1 der Förderung
der aCc. gegenüberstanden. on 1m Oktober 921 schätzte l1egmund-
CNultze in einem Artikel mıt dem 1{e „Finsternis bedeckt das Tareıc.
und Dunkel die Völker ihre Erfolgschancen pessimistisch e1n, obwohl
selbst Or sich nıcht zurückhalten konnte, seine Landsleute entschuldigen,
indem 8 dıe Schuld auf andere SC

„Die Gewaltpolitik der Entente hat während der etzten re einen steigenden
Haß in Deutschland hervorgerufen... Nıe ist das deutsche Volk bereıit SCWESCH,
AaUus der Not lernen, seiINne Fehler eKampien und wledergutzumachen, als
re 1918 Seitdem ist diese innere Bereitschaftdie Chancen internationaler Kontakte und Zusammenarbeit zu verringern.  Für die Kirchenmänner bedeutete dies, wie Generalsuperintendent Zoellner  richtig bemerkte, das „Haupthindernis für die gesamte ökumenische Bewe-  gung in Deutschland‘“!®, Die Organisatoren des Weltbundes in Deutschland  waren sich bald der massiven Ablehnung bewußt, der sie bei der Förderung  der Sache gegenüberstanden. Schon im Oktober 1921 schätzte Siegmund-  Schultze in einem Artikel mit dem Titel „Finsternis bedeckt das Erdreich  und Dunkel die Völker‘“ ihre Erfolgschancen pessimistisch ein, obwohl  selbst er sich nicht zurückhalten konnte, seine Landsleute zu entschuldigen,  indem er die Schuld auf andere schob:  „Die Gewaltpolitik der Entente hat während der letzten Jahre einen steigenden  Haß in Deutschland hervorgerufen... Nie ist das deutsche Volk so bereit gewesen,  aus der Not zu lernen, seine Fehler zu bekämpfen und wiedergutzumachen, als im  Jahre 1918. Seitdem ist diese innere Bereitschaft ... systematisch untergraben wor-  den, und zwar durch die Haßpolitik seiner Gegner. Das Fähnlein der tausend Auf-  rechten, das im Jahre 1918 noch vom Willen zu Krieg und Haß lebte, ist nun allmäh-  6619  lich wieder eine Armee von Hunderttausenden geworden.  In den folgenden Jahren konnte sich auch Siegmund-Schultze nicht da-  von frei machen, in dieser Sache zweideutig zu argumentieren. Seinen  Freunden im Ausland gegenüber behauptete er, daß die Unterstützung des  Weltbundes in Deutschland ein Beweis dafür sei, daß Deutschland interna-  tionale Freundschaft wünsche. Daheim betonte er auf der anderen Seite die  Vorteile, die für Deutschland durch die Berichtigung der Versailler Unge-  rechtigkeiten gewonnen werden könnten, und das in einem Forum, wo die  Deutschen als gleichberechtigte Partner behandelt würden. Auf beiden Sei-  ten war das Ergebnis mager. Dem Weltbund, der als private Organisation  der offenen pazifistischen Neigung verdächtigt wurde, wurde offizielle kirch-  liche Unterstützung versagt. Bei Versuchen, prominente Anhänger zu ge-  winnen, mußte man auf die Unentwegten der Vorkriegszeit, wie z. B. Adolf  von Harnack, zurückgreifen oder auf führende Rechtsanwälte, wie z.B.  den Präsidenten des Reichsgerichts, Walter Simons, der darin Erfahrung  hatte, die rechtliche Ungleichheit der Friedensverträge aufzuzeigen. Die  Suche nach Glaubwürdigkeit führte auch zu einem stillschweigenden Kom-  promiß mit dem herrschenden nationalistischen Klima und enttäuschte so  den radikaleren Flügel der aktiven Pazifisten, der von der Organisation  verlangte, eine offenere Stellung zu beziehen ohne Rücksicht auf die Kon-  sequenzen.  . Möglicherweise war es kein Plus für den deutschen Zweig des Weltbun-  des, daß sein bedeutendster Vertreter aus der jüngeren Generation, Diet-  rich Bonhoeffer, von einem französischen Kommilitonen während ihrer  406systematısch untergraben WOI-

den, und WaTr durch die Haßpolitik seliner egner. Das Fähnlein der tausend Auf-
rechten, das 1m Jahre 1918 noch VO: Wıllen Krieg und Haß lebte, ist 19808  — allmäh-

619lıch wıiıeder eine Armee VO  — Hunderttausenden geworden.
In den folgenden Jahren konnte siıch auch Sıegmund-Schultze nıcht da-

von fre1 machen, In dieser acC zweıdeutig argumentieren. Seinen
Freunden 1m Ausland gegenüber behauptete CI.; daß dıe Unterstützung des
Weltbundes in eutschlan: eın Beweıls aiur sel, da/l3 eutfschlan: interna-
tiıonale Freundscha: wünsche. Daheım betonte Cr auf der anderen Seıite dıe
Vorteıile, dıe für eutschlan: Uurc die Berichtigung der Versailler Unge-
rechtigkeıten werden könnten, und das In einem Forum, dıe
utschen als gleichberechtigte Partner behandelt würden. Auf beiıden Se1-
ten Wäal das rgebniıs Dem un der als priıvate Organıisatıon
der offenen pazıfistischen Neigung verdächtigt wurde, wurde offizıelle ırch-
lıche Unterstützung versagt BeIl Versuchen, prominente Anhänger SC-
winnen, mußte INall auf dıe Unentwegten der Vorkriegszeıt, WI1Ie
VO  —; Harnack, zurückgreıfen der auf unrende Rechtsanwälte, W1Ie 7B
den Präsidenten des Reichsgerichts, alter Siımons, der darın Erfahrung
hatte, die rechtliche Ungleichheıt der Friedensverträge aufzuzeigen. Dıie
uCcC ach Glaubwürdigkeı führte auch einem stillschweigenden Kom:-
promı1ß mıt dem herrschenden natıonalıstischen ıma und enttäuschte
den radıkaleren Flügel der aktıven Pazıfisten, der VO der Organısatıon
verlangte, eine Offenere ellung beziehen hne Rücksicht auf dıe Kon-
SCQUCNZEN

Möglicherweise Wal 65 eın Plus für den deutschen ‚weıg des Weltbun-
des, daß se1ın bedeutendster Vertreter Aus der Jüngeren Generatıon, let-
rich Bonhoeffer, Von einem französıschen Kommilıtonen während ihrer
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gemeinsamen eıt Union Theologıica Seminary in New Ork für dıe
Sache des Pazıfismus wurde. Gileich ach seliner ucC ach
Europa 1im September 031 wurde Bonhoeffer ZUT Konferenz des Weltbun-
des ach Cambrıdge geschickt, ET auch sofort einem der ehren-
amtlıchen Jugendsekretäre des Weltbunds ernannt wurde. A YOLZ selner
fänglıchen theologıischen und polıtıschen Zurückhaltung gegenüber der
naıven Eınfac  e1 ein1ger Verfechter des Friıedens, besonders der Amerı ı-
kaner, konnte Bonhoeffer trotzdem bemerken:

„In er Krıtik aber blieb deutlıch, daß dıe Weltbundarbeıt eın Werk Lut, des-
Dringlichkeıit heute jedem auf der Seele brennen muß und VO dem WIT bisher

niıcht wissen, w1e WIT besser un: schneller betreiben könnten 620

Der Fıintritt Bonhoeffers 1in denunkam einer höchst kritischen
Stunde Das erneute Aufflackern nationalıstischer Gefühle auf en Seiten
Wäal offensichtlıch, und dıe Polarısatıon der polıtıschen Meınungen in
eutschlan führte einer och größeren Skeps1s gegenüber der Bedeut-
samkeıt jeglichen christlichen Ideals VOon internationalem Frieden und Ver-
söhnung. Hıtlers erfolgreicher amp dıe ac Urc. eindringliche
Appelle dıe natıonale Einheıt, seine Versprechen einer großen imperla-
len Zukunft und die Angrıiffe auf dıe „Versklavung“ eutschlands urc
die früheren Gegner machten NU  — auf schmerzlıche Weise die cCcChwacne der

des Internationalısmus der der chrıistlichen Gewaltlosigkeıit klar
Ende Januar 9033 kam Hıtler in eutschlan: die C® Die

Begeisterung, mıiıt der dıe enrheı der deutschen Kırchenmänner dieses
EFreign1s egrüßte und w1e Ss1e mıiıt gaNnzecm Herzen dıe ane der Nazıs VO  -

natıonaler Erneuerung unterstützte, War eın bıtterer Schlag für den Welt-
bund Von den kırchlichen Hierarchien abgelehnt, kam für ıh der vernich-
tende Schlag, als 1mM Junıi 1933 Sıegmund-Schultze seiner mutigen
persönlıchen Proteste dıe ersten antısemiıtischen aßnahmen der
Nazıs des Landes verwlesen wurde. der darauffolgenden tmosphäre
der Furcht und der Unterdrückung hüllten sıch die rlebenden Mitglie-
der In Schweigen der wıdmeten sıch WIE Bonhoeffer der Unterstützung der
Bekennenden rche: obwohl diese ihre Loyalıtät dem nationalisti-
schen Regime gegenüber laut beteuerte. Dıie are Ablehnung der Nazı-
diktatur auf mehreren internationalen Kirchenkonferenzen machte die La-
SC 11UTr och schlımmer. 939 War der deutsche welg des Weltbundes end-
gültig verschwunden, nıe wieder NEeu 1Ns en gerufen werden.
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Hoffnungen und Fehlschläge
Für dıe meılisten wachsamen Beobachter War schon Ende der 20er re

eıne pessimistischere Stimmung sichtbar geworden. Die Nac  riegshoff-
NUuNgCH einer internationalen Ordnung Waren verblia. Es gab eın
offensichtliches Wiıderstreben der Äächte, das tradıtionelle System der Re-
gjerungen abzuschaffen, die ihre eigenen Interessen verfolgten, nämlıch,
sıch 1mM Geheimdienst betätigen, Bündnisse einzugehen, affen ANZUu-

häufen, W asser in den Weın jeder USSIC. auf internatıiıonale
Beziehungen schütten. och schlimmer Walr das schnelle Aufkommen
nationalıstischer und rassıstischer a  e, WI1Ie die der Natıonalsozıialısti-
schen Parteı ın Deutschlan: der Mussolınis Faschisten. Die eDatten des
Weltbundes bekamen einen gedämpfifteren Jlon, die prophetischen Stimmen
eine apokalyptischere Note

Dıiese Entwicklungen trıeben einen och tieferen eıl In den Reihen des
Weltbunds zwıischen die Gruppen, die einen absoluten Pazıfismus verira-
ten, und dıejenıgen, dıie die möglichen Folgen einer SOIC radıkalen Os1-
tıon vorhersahen. Auf der einen Seite würde die prophetische Haltung, die
moralısche Sicherheit und dıie persönlıche Verpflichtung auf Weltbundes-
ebene Zusammenhalt und arneı bringen Auf der anderen Seıte konnte
dıe atsache nıcht übersehen werden, daß dıie meıisten Kirchenmänner, be-
sonders in Europa, keine der zumıindest och keine überzeugten azıll-
sten Hınzu kam, daß eın olches Trogramm wahrscheinlich ZU

Verlust des Einflusses des Weltbundes führen würde, den 6r bis ın VCI-

sucht a  © in den rchen; In deren Hiıerarchien der In den Entscheli-
dungsgremien der Regierungen aufzubauen. KUrZ, 6S Walr eine Wahl ZWI1-
schen der Stimme 1n der W üste der einer gemäßigten Erziehungsinstitu-
tıon, diıe notwendigerwelse miıt den Strömungen innerhalb der Ööffentlichen
Meınung Kompromisse eingehen mußte

Das Dılemma War schon In den 20er Jahren In Dıskussionen ber brü-
stung offensıichtlich geworden. on ange ehe 6S der allgemeinen An-
sıcht kam, daß eine Verschwörung der Kapıtalıisten VOT und ach 1914 die
Rüstungsindustrie ermuntert habe, War der un davon überzeugt,
daß Aufrüsten Wettrüsten und Wettrüsten Krieg re Verminde-
TUNg der Rüstung stand ständıig ben auf der Prioritätenliste des Weltbun-
des 921 z. B hatte der amerıkanısche ‚we1g 120 000 Pfarrer Aus 15
Konfessionen eiıne Petition verschickt, dıie den Präsidenten und den Kon-
greß aufrief, eiıne Konferenz ZUr Verminderung der Küstung einzuberufen.

500 Kırchenvertreter unterschrieben den Antrag und 1UT e_
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ten mıt einer Ablehnung. 1928 machte das Prager Treffen des Weltbundes
dıe Abrüstung seinem Hauptthema und half sicherlich auf diese Weiıse,
das Meinungsklıma beeinflussen, in dem später der Kellogg-Briand-
Pakt unterzeichnet wurde. ber dıe Organıisatoren diıeser Konferenzen

sıch alle der Notwendigkeıt ohl bewußt, die ngedu vieler ele-
gjerter 1im aum halten mussen Zur Verringerung der Rüstung aufzu-
rufen Walr eine ache, ihrer totalen Abschaffung eine andere. ljegmund-
Schultze z.B erkannte, dalß der Einfluß des Weltbundes dadurch UTr BC-
schwächt und INa dem Bemühen internatıonale Zusammenarbeıt
UuUrc. den Völkerbund L11UT chaden würde, WeNnNn INan dıe radıkale Haltung
des absoluten Pazıfismus annähme.

1931 überschatteten (und durchkreuzten der wiıirtschaftliche Zusammen-
Tuc der USA, dıe daraus resultierende Weltwirtschaftskrise und Arbeits-
losigkeıt SOWIe dıe folgenden Versuche eines jeden Staates, schützende Bar-
rleren errichten, dıe bereıts totgeborene Abrüstungskonferenz VO  —

932/33 Der un WarLr besonders aktıv darın SCWESCHL, dıe cANrıstliıche
Öffentlichkeit wachzurütteln, indem Diskussionen ber Fragen der
oral, dıe Mrc die polıtischen und technıschen TODIeme hervorgerufen
wurden, veranstaltete. ber selbst der un: Walr gespalten in solche,
dıe darauf drangen, die rchen ollten sıch allgemeinen Prinzipien
äußern, und denen, dıe eine stärkere 101 jedem praktischen Vor-
schlag verlangten. In der Tat verhinderte das Scheitern der Polıitiker, eine
inıgung erreichen, jeglichen ıllen, auf dıe Stimme der rchen hÖ-
Ien, und machte auf diese Weıise klar, daß die kırchlichen emühungen
eın gegenseıltiges Vertrauen nıcht ähıg SCWESCIH9 die Realıtäten der
natıonalen Machtinteressen überwinden.

Als sich die Sıtuation in den 30er Jahren zuspitzte, wurde dieses Dilem-
och schlımmer. Dıie amerıkanıschen Kırchenführer konnten In iıhrem

amp ihre Reglerung och 1938 eutlic folgendes ordern
„Unveränderter Wıderstand den Krıeg und seine Vorbereitung als eine Ga-

rantıe der natıonalen Sicherheit Begrenzung der Wafftfen und der Rüstung bıs In den
Bereich der Polızeikräfte durch ein internationales Übereinkommen. iıne Weltwirt-
schaftspolitik ZU[T Verhinderung des Krieges und F: Hebung des Lebensstandards
der Menschen in allen andern Zusammenarbeit mıiıt anderen Nationen beıim Auf-
bau einer Weltgemeinschaft mıt Friedensagenturen, dıe star sınd, den Platz
der Kriıegsmaschinen einzunehmen. c621

933 hatte In Großbritannien dıe Labour Parteı er Einfluß des be-
kannten christliıchen Pazıfisten George ansbury auf ihrer Vollversamm-
lung beschlossen, ‚am Krieg nıcht teilzunehmen und siıch ihm miıt der gan-
ZCeCN Kraft der Arbeıiterbewegun entgegenzustellen‘“. Im gleichen Jahr VeI-
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kündeten 600 methodistische Pfarrer in der Methodistischen Friedensge-
sellschaft ihre Entschlossenheıt, die Forderungen des Pazıfismus bis 1Ns
letzte erIiullen Und 1im folgenden Jahr lud Domherr iıck eppard, der
populäre rediger Von St. Martiın-in-the-Fields, Trafalgar Square, seine
Anhänger e1n, ıhm eine Postkarte mıt der folgenden Erklärung schre1i-
ben SIcCh ne den Krieg ab und nıe wleder werde ich einen anderen ıntier-
tutzen oder bestärken, und ich werde les iun, Wäas in meıner aCcC steht,

andere überreden, asselDbe tun.  .6 Dıie überwältigende Antwort
führte der ründung der Unıion ZU[F Friedensverpflichtung, dıe 936 be-
reıits ber 000 Miıtglieder hatte Im Juni 935 organısıerte der Völker-
bund eine annlıche Umfrage in der OÖffentlichkeit. Seine „Friedensabstim-
mung‘‘ SCWAaNN die Zustimmung Von 17 Miıllıonen Menschen.

Innerhalb weniger Monate jedoch begann in Großbritannien die Zustim-
INUNg der Öffentlichkeit dieser Verbindung VO chrıistlichen pazıfi-
stischen Prinzıpien und internatıiıonalıstischer kollektiver Sicherheıit rapıde
nachzulassen. Die Bedeutung der ıtalıenıschen Aggression Athiopien
und die Wirkungslosigkeıt des Völkerbundes, 1€e$s verhindern, gepaart
mıiıt dem wachsenden provokatıven Ton der deutschen Führerschaft führte
ZUTr ernachlässıgung des aubens eine allseıtige paziıfistische Haltung

Oktober 935 machte die Labour Parte1ı eine Kehrtwende In jener be-
rühmten Debatte, In der Ernest Bevın ansbury beschuldigte, se1ın Gew/1s-
SCI1 VO Konferenz Konferenz verhökern. Postkarten schreiben
der Stimmen zählen se1 nıcht Wenn der Friede angesichts eines
olchen offenen und abscheulichen Milıtarısmus erhalten werden sollte,
mülßten realıstischere aßnahmen ergriffen werden. Da die deutsche Ge-
fahr immer offensichtlicher wurde, chwand Nun auch dıe Sympathıe für
das pazıfistische rogramm. Dennoch spielten dıe Hoffnungen, dıe darauf
gesetzt wurden, zweiıifellos eine bedeutende für die starke Unterstüt-
ZUNg der Beschwichtigungspolitik uUrc dıe britische Bevölkerung, jeden-

ange, bıs davon abgesehen werden mußte 939 1e NUur eiıne Miın-
derheıt eingefleischter Pazıfisten übrig, die Sınnlosigkeit und die
Verschwendung eines Krieges sprechen.

Der Fehlschlag der christliıchen Friedensbewegung In der Periode ZWI1-
schen den Krıegen führte einer großen Zahl Vvon Neubewertungen. Dıie
winzige Miınderheıt der radıkalen Pazifisten ZUS sıch in eine individuali-
stische tellung zurück und behauptete 1€eSs möglıch War das
( der Kriegsdienstverweigerung. urc ihr persönlıches Zeugnıi1s such-

S1e die christliıchen ideale VON Frieden und Gerechtigkeit selbst er den
Umständen des totalen Krieges aufrechtzuerhalten. Sie weigerte sıch, eine
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Doppelmoral für den einzelnen und den Staat anzuerkennen, und lehnte
einho J1eDunrs heftig umstrittene Ansıcht, daß „menschlıche ollekt1-

weniger moralısch sınd als die Indıviduen, die S1e biılden‘“‘, ab Charles
aven, der für dıe Konferenz VO „Praktisches Christentum“ ıfe and
or in Oxford schrieb, Wäal 6S klar, daß „1N der TE und dem auf-
opfernden ırken Jesu nıcht NUur dıe, dıe das Schwert ergreifen, auch
HEC das Schwert fallen, sondern dıe eINZIZ erlösende andlung dıe acC
der 1e Ist, die g1bt und leidet, und eben das ist das Kreuz‘‘22 Sowohl 1n
Großbritannıien als auch in Nordamerıka behielten diese Pazıfisten ihre OTga-
nısatorıschen Verbindungen bel, und ZW. Urc. dıe Gesellschaft der Freun-
de; den Versöhnungsbund der die Unıion ZUT Friıedensverpflichtung. Dort
versuchten s1e, OIifientliıche AÄchtung dadurch auszugleichen, s1e dıe Not-
wendigkeıt eines schöpferischen und erneuernden geistlichen Amtes 1im Dıiıen-
ste des Friedens verkündeten. Aus der FEinsıcht heraus, daß eın TONLEL der
Ööffentlichen Unterstützung ihres Anlıegens kurzlebig SCWESCH und s1e
auch zumeıst 1Ur Von denen unterstutz worden3 deren einiıge orge
6S SCWESECH WarT, einem Krıeg vorzubeugen, ihn vermeılden der ıhm
entgehen, beschlossen dıe Überlebenden, eın Resümee ihrer Sıtuation
zehen. Sie gespalten: in Absolutisten, die egliche Teilnahme den
emühungen ablehnten und och immer nalverwelse Hıtlers guten Wıl-
len glaubten, und in dıejenigen, die ihren Wiıderstand auf das Blutvergie-
Ben des Krieges beschränkten, aber bereıt 9 alternatıve Formen
des Staatsdıienstes, 1m Sanıtätsdienst, übernehmen. In dem emu-
hen, diesem drückenden Gefühl der Isolatıon entfliehen, suchten diese
meıst aQus der Mıiıttelschicht stammenden Pazifisten (Z T erfolgreich die
Zustimmung ihrer Landsleute bekommen, indem s1e Notstandsarbeiten
verrichteten. Die wenigen, die dıe offnung behielten, daß pazıfistische
Ideale In der natiıonalen Politik ZU Jragen kommen könnten, ur
eine ampagne dıe vernichtende Bombardierung deutscher Städte
oder den Protest eine bedingungslose Kapıtulation, VO

1CKsSa dazu bestimmt, vollkommen jgnorlert werden. Im Frühjahr
1945, als dıe Abscheulıic  eiten der Konzentrationslager ZU erstenmal be-
kannt wurden, Walr sich der Sinnlosigkeit jeder Ööffentlichen Polıtik,
die dıe Deutschen mıiıt Miıtleid behandelte, klar Es Warlr den privaten 10-
en einzelner Pazıfisten überlassen, versuchen, die unden, die
schmerzlich Von den Nazıs verursacht worden9 heılen

Be1l der enrnel der Kırchenvertreter In all den Ländern, dıe den Be-
mühungen der Friedensbewegung entweder teılgenommen oder mıiıt ihr
sympathıisiert hatten, führte der Kriegsausbruch der Einsicht, daß Na-
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tionalısmus och immer eıne mächtigere Quelle der Loyalıtät War als der
Iraum VON einer internatıonalen chrıstlıchen Gemeinschaft. Andererseıts,
sowohl ihrer eigenen Erfahrung als auch der maßlosen Ver-
herrlichung des Krieges VO  —; 1914 urc ihre äter, Wal dıie immung 939
sehr zurückhaltend Kirchenführer er Seıten, VO  — einigen Ausnahmen
abgesehen, betrachteten den Krıeg mıt Abscheu, weıigerten sıch, dem
Schlachten eine kırchliche Genehmigung erteılen, und versuchten, das
Gefühl en erhalten, daß irgendwann ın der Zukunft und in
glücklicheren Zeıten das ea des Friıedens wleder vorherrschen würde.
Der OÖOkumenische Rat der Kırchen (n Bıldung begriffen) tat viel, dıe
Kontakte ber die feindliıchen Linıen hinweg erhalten, z.B in dem
denkwürdigen Ireffen zwıschen Bischof Bell VO Chichester und Dietrich
Bonhoeffer 1mM Maı 1947 in chweden, als der letztere nıcht LUr seinen Ent-
schluß mitteıilte, für einen „dauernden Frieden“‘ arbeiten, sondern auch
dıe amen derer enthüllte, die in der deutschen Wiıderstandsbewegung al-

beiıteten, die sich dem Sturz Hitlers, nötıg mıt Gewalt, verschrieben
hatten.

Diese Kreise ildeten auch die vielen Kirchenkommissionen und Studıen-
SIUDDCIL, die versuchten, die Polıtık des Wiederaufbaus beeinflussen
und dıe Öffentlichkeit auf dıie eiahren einer jıederholung der Fehler VO

1919 aufmerksam machen. Glücklicherweise verhinderten diese emu-
hungen ebenso WIeE ein bedeutender Gesinnungsumschwung der och le-
benden deutschen Kırchenführer, belegt In der Stuttgarter Erklärung VO
Oktober 1945, eine Wiıederholung der eıt- und Kraftverschwendung ber
der rage der 1egsschuld. In der posıtıven Versöhnungspolıitik, w1e s1e
Von der Friedensbewegung gefördert und organısatorisch 1im Okume-
niıschen Rat und 1m Vatıkan aufgegriffen wurde, fand INall 1U CC

Möglıichkeıiten der ökumenischen und internationalen Aktıivıtät, dıe viel
azu beiıtrugen, die Beschwerlichkeiten der Nac  rliegszeit auf dem zerstÖör-
ten Kontinent erleichtern.

Andererseıts resultierten die Preisgabe der theologischen Voraussetzun-
SCH der Friedensbewegung und die wachsende Unterstützung der wesent-
lıch pessimistischeren der realistischeren Theologıie von arlar-
NCN miıt der schnellen Polarısation der Welt während des Kalten Krieges in
einer sehr schwachen christlıchen Friedensbewegung in den etzten Jahren
Der einzZ1g bedeutende Versuch, eine cNrıstliche Weltfriedenskonferenz
unter der Schirmherrschaft olcher Theologen WI1Ie ose romadka aus

Prag in den 5S0er Jahren 1Ns en rufen, suchte och einmal ein Forum
schaffen, ın dem dıe Dıaloge der polıtiısch Tauben IC den iıllen,
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eue möglıche Wege der frıedlichen Koexıistenz ergründen, ersetzt WCI -
den könnten. iniıge altbekannte Gesichter und och mehr VO der e_
kannten Eıinstellung des Weltbundes konnte INan wledersehen. 968 ZC1-
stOrte jedoch die zweiıte „Vergewaltigung‘“‘ der Ischechoslowakei nner
Vvon Jahren egliche Glaubwürdigkeit und desillusionierte den unsch-
Taum jener., die dıe „progressiven“‘ Jjele des sowJetischen Blocks RE-
glaubt hatten.

In den ugen vieler ıtiker Walr dıe cCArıstliıche Friedensbewegung des
Jahrhunderts eine Zufluchtstätte für Idealısten der Utopisten, deren

eologie chwach, deren Polıitik Nalv und unrealıstisch und deren
OIfentliche Vertretung UuNaNSCINESSCH Wa  - Diese Pazıfisten versaäumten 6S

erkennen, daß sozlale un  10N der großen rchen und der gebildeten
Bourgoisie, dıe diese auirecCc erhielt, weıtgehend WEeNnNn auch oft unbe-
wußt azu diente, die bestehende sozlale Ordnung erhalten, mıt
gleichzeitiger Biındung den Natıionalstaat und dessen Apparat miılıtä-
rischen Verteidigungspotentialen, deren eDTrauc In Krisenzeiten gerecht-
fertigt werden konnte.

Auf der anderen Seıite behaupten andere Krıtiker, daß dıe hauptsächliche
cCcAhwacne der Friedensbewegung iın diesem Mittelklassecharakter
hege, ihrer ethischen Sachlichkeit und ihrer fehlenden Offenheiıit gegenüber
der Arbeıterklasse und den unterdrückten Völkern der Welt Aus dieser
Perspektive gesehen, War das Vertrauen auf moralısche Urteıile und das
Fehlen eiıner radıkalen SOZI:  T1l ausbeuterischen Imperlalısmus un
Kapıtalısmus der Zeıt der Hauptgrund, dıie Frıiedensbewegung der
eigentlich das gesamte Christentum Einfluß verlor. Nur eın och radıka-
leres Engagement für die menschlıche Befreiung, geistlich und kulturell
ebenso WI1Ie polıtisch oder öÖkonomisch, könnte eine cNrıstliche Friedensbe-
WCZUNg wıleder glaubwürdig machen. Dıie uCcC einer ‚„Pro-Exıistenz‘“‘
zwischen Ost und West muß ergänzt werden uUurc eine verpflichtende Sol1-
darıtät zwıischen ord und Süd Diese Aufgabe und nicht die Fortsetzung
der tradıtionellen Friedensgruppen und der einzelnen Versuche ZUTr Welt-
verbesserung INnag och eıne größere Herausforderung für die cNrıstlıche
Friedensbewegung in den kommenden Jahren darstellen

Übersetzt UU dem Englischen Von Margret Preisler
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Dokumente un Berichte

Die VIL Vollversammlung des Lutherischen
Weltbundes in udapest

Vom Juli bis ZU ugust dieses Jahres ırd der Lutherische un! se1-
sıebente Vollversammlung felern. Rechnet dıe dreı Vollversammlungen des

Lutherischen Weltkonvents, der die Phase des siıch weltweıt einenden Luther-
LUums repräsentier (Eısenach 19253 Kopenhagen 929 und arls hinzu und
das mul INan eigentlıch, wenn INan die Sache ernstnimmt dann findet in uda-
pest dıe insgesamt zehnte Vollversammlung ehn Vollversammlungen der sıch
weltweıt zusammenschließenden Kırche Augsburgischen Bekenntnisses das ist
doch ein nla ZU ernsthaften Nachdenken, das sıch den Aufgaben und Fragen
tellt, die sich Aaus der Überlieferung, A4us der egenwar' und VO  —; der Zukunft her
ergeben. Dıiıesem Versuch der Rechenschaft ebenso WI1e der Bestandsaufnahme und
der Planung 1l dıe kommende Vollversammlung WI1e hre Vorgängerinnen dienen.

Was sınd und welche Aufgaben en Vollversammlungen des Lutherischen
We  undes Sie sınd zunächst einmal das oberste Verfassungsorgan dieses weltum-
spannenden Kırchenbundes. S1ie wählen den Präsidenten un dıe Mitglieder des
Exekutivkomıitees für die auer der eıt bıs z nde der nachsten Vollversamm -
lung, S1e wählen auch dıe Miıtglıeder der Kommissıonen für dıe verschıedenen AA
beitsgebiete des Bundes für den gleichen Zeitraum. Präsıdent, Exekutivkomitee und
Kommissionen haben der nächsten Vollversammlung Rechenschaft über die VO ih-
NenNn veranlaßte und geleıtete Tätigkeıit des Bundes erteılen. Der un! wirkt
1mM Auftrage seiner Gliedkirchen und besitzt über s1e keine Rechte der Aufsıicht oder
der Leıtung; der damıt 1Ns Auge springende Wiıderspruch zwıschen der Leıtungs-
struktur der Gliedkirchen einerseıits und der des Bundes andererseıts führte wlieder-
holt VOT allem nde der fünfzıger und nfang der sechziger Jahre tiıefrei-
chenden Ausemandersetzungen über das (ekklesiologische) „Wesen des Luther 1-
schen Weltbundes‘‘. ıne befriedigende Klärung konnte bis heute nıcht herbeige-
führt werden. So ebt der Lutherische un! auch weıterhin mıt einem es10-
logischen Provisorium, das bloß pragmatısche Ösungen allzuoft begünstigt.

Aber eine Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes hat nıcht 1Ur die eben
geschilderten verfassungsgemäßen Grundaufgaben wahrzunehmen. Sıie hat darüber
hinaus auch den Charakter einer Versammlung des Volkes ottes Darauf weist
schon der Umstand hın, da dıe Vollversammlungen seit der Umwandlung des
„ Weltkonventes“ in den „Weltbund“ dıe eigentlich 940 auf der vierten Vollver-
sammlung In Phıladelphia geschehen sollte, aber des ausgebrochenen Wel-
ten Weltkrieges erst 1947 In Lund vVvOonstatiten gehen konnte einen grundsätzlıch
anderen Charakter annahmen als ihre Vorgängerinnen. Da die Ghedkirchen noch
nıcht In der Lage WAarTrchl, den Schritt Bıldung einer Gesamtkirche tun, SON-
dern bei einer ekklesiologisch relatıv lockeren Föderatiıon verharren mußten, WUT-
den die Vollversammlungen von Nnun mehr un! mehr Instrumenten einer in
großer Öffentlichkeit erarbeıteten gemeiınsamen Strategie auf den Feldern der Welt-
mission, Weltdiakonie, zwıischenkirchlichen Hılfe, aber auch der 'Theologie und
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Lehre, der Spirıtualität und des Gottesdienstes, der Religionspädagogik und der
Haushalterschaftsarbeıt (stewardshıp) und der internatiıonalen Verantwortung
gebildet. Dazu dienten dıe Leıtthemen, ferner die Arbeıt in Bibelstudien- und
Sachthemendiskussions-Gruppen, nicht zuletzt dıe abschließenden Großveranstal-
tungen.

Miıt dieser uen Arbeıitsmethoden in Verbindung mıt einer uen

Diıenstgruppe hauptamtlıcher Mitarbeıter verschlıedener Sachgebiete Leiıtung
des Generalsekretärs vermochten die Vollversammlungen des LW siıch inner-
halb relatıv kurzer eıt eın weites cho verschaffen, WE s1e nach gründliıcher
Vorbereitung den verschiedenen kirchlichen, ökumenischen und sozlalen Zeitfra-
SCH das Wort nahmen. Oolgende Leitthemen ergaben sich für die sıeben Vollver-
sammlungen des LW selt 947 Die lutherische Kırche in der Welt von heute un

Das lebendige Wort In einer verantwortlichen Kırche (Hannover (hTi:
STUS befreıit und eint (Minneapolıs Christus heute (Helsinkı Gesandt in
dıe Welt (geplant für OTrtLio Alegre, faktısch stattgefunden iın Evijan-les-Baıins

Christus eine NEUC Gemeiminschaft (Daressalaam In Christus o{ff-
NUuNg für die Welt (Budapest iıne sehr treffende und kompetente Bewertung
dieser Arbeıt von bl hat Vıilmos Vatja (Direktor der Theologischen Abteı-
Jung des LW 953-1964, Forschungsprofessor beim 1LWB-Institut für Ökumeni-
sche Forschung Straßburg 1964-1 dem Exekutivkomitee des LW 1im ugust
9082 dem Tıtel „1m andel der Generationen Der Lutherische un!
„1982°° vorgelegt. Der inzwischen gedruckte Bericht ist allen Teilnehmern
der Budapester Vollversammlung als Vorbereitungsmaterlal zugesandt worden.
Man ırd in diesem deutlichen un! auch krıtischen Bericht VOT allem die sehr be-
rechtigte rage finden, ob der Lutherische un noch mıt dem identisch ist,
Wäas E: VOT 1er oder fünf Jahrzehnten werden und se1n wollte Darf CL sich noch auf

Martın Luther und den von ıhm bezeugten Glauben berufen? Oder hat sıch
radıkal verwandelt?

Es ist angesichts des Gewichtes, das dıe eigentlichen Glaubensfragen und dıe
trinitarisch-christologisch motivierte Verkündigung der Glaubensgerechtigkeıit für
evangelısch-lutherische Kirchen seıt Je besitzen, dringend geboten, dalj die kom-
mende Vollversammlung sich gerade diesem Fragenkreıs mıit aller Gründlichkeit
wenden ırd. Es waäare fatal, WE gerade dıe lutherische Kirchengemeinschaft
(angesichts der überraschenden Wiederentdeckungen 1M Zusammenhang des
Luther-Gedenk)Jahres mıiıt ihrem ZUI eıt noch immer viel stark VO  — SOZ10-
ökonomischen Arbeitsvorhaben bestimmten Wiırken ungerührt fortfahren würde,
als ware nıchts geschehen. Gerade unNnseTrTeES eigentlichen Auftrages wiıllen der
Verkündigung des rettenden Evangelıums Aus der Kraft des Kreuzes Jesu, ın wel-
chem sıch dıe überwältigende Liebe des dreieinigen ottes uns Sündern offenbart

muüssen WITr den eigentlichen Motivationen des bıblıschen und reformatorı1-
schen aubens zurückkehren. Und 1Ur dann können WITr der ökumenischen eWwe-
gunNg, aber auch der Arbeitswelt oder den soz10-Ökonomischen und SOZ10-

istp9fitischen Fragen mıt demjenıgen wirklich dienen, Wäas uns eigentlich aufgetragen

Wenn N In Budapest allen Ernstes die mıiıt Jesus Christus gekommene „Hoff-
NuNng für dıe Welt‘‘ gehen soll und das ruft uns das Leitthema Ja dann muß
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nıcht 1Ur dıe vordergründigen, aber vergehenden Hoffnungen dieses Säku-
lums gehen, sondern VOT allem dıe große offnung der Christen auf den kom-
menden Chrıstus, der nach den Worten uNseTes Glaubensbekenntnisses „Kommen
wird, richten dıie ebenden und die Toten‘““®, der die „Vergebung der Sünden‘‘,
dıe „Auferstehung der 1oten“ und das „ewlige Leben“ geben wird; der uns
ewl1g ewahren ıird in der Lebensgemeinschaft mıt ater, Sohn und Geılst und in
der „Gemeinschaft der Heıiligen“. Von hıer AQus erschlıeßt sich Sıinngebung unNnseTreT
Existenz inmitten aller Angste und aller Angstmacher. Hoffen und beten WIT
also In em TNS ein Glaubensgespräch In Budapest.

Vom Leitthema „In Christus Hoffnung für die Welt*“* soll eine Entfaltung AdQus-
gehen, dıe nach den Worten Vvon Vizepräsident Dr Hanselmann/München VO

„Zentrum des Glaubens...ausgehen und...zu ıhm hinführen will), damıt der g_.
kreuziıgte, auferstandene und wıederkommende Herr der Kırche dıe Mıiıtte bleibe“
(LW-Inform. 4f.) aliur sollen zunächst eine Anzahl VO  — Plenarreferaten
SOTgeN TOTf. Klaus ertzsc. ırd einen Eiınführungsvortrag ZU aupt-
thema geben; Kırchenpräsident Em braham (Athiopien) spricht über das

Unterthema „Hoffnung für dıe Schöpfung‘“, Trol. Carl-F. VO  — Weizsäcker (BR
Deutschland) über das I1 Unterthema „Hoffnung für dıe Menschheıt“‘, Tof. Marga-
rei Wold (USA) über das 11l Unterthema „Hoffnung für die Kırche“ (Schwerpunkt:
Weltmission), Trol. Lazareth über das 111 Unterthema „Hoffnung für die
Kirche“ (Schwerpunkt: Ökumen6). Zur Vorbereıtung dieser Plenararbeıt, die Urc.
Orreierate und Podiumsgespräche ergäanzt werden soll, dient eın eigenes Studıien-
heft VO  — Seıiten. Man ırd auf dıe Ergebnisse dieser gründlichen theologischen
Arbeıt se1in und hoffen dürfen, daß siıch In ihr wıiıederfindet von der
engaglerten eschatologischen offnung, die dıe zweıte Vollversammlung des Oku-
menischen ates der Kırchen (Evanston 1954 ‚„„Chrıstus dıe offnung der Welt*“)

kraftvoll beherrschte.
Daßß3 die Budapester Vollversammlung In ihrer Tätigkeıt sıch unmittelbar auf die

göttliche Offenbarung bezieht und sich nicht dem modischen ren pluralıst1-
scher ‚„ Wegwerf-Theologien“‘ ausliefert ırd hoffentlich das gründlıch vorberel-
tende Biıbelstudium über das Matthäusevangelıum bewirken. Auch hier lıegt für dıe
insgesamt ausgewählten Texte (Mti 5,1-12; E- 9’1' s
11,2-6; 5,29-39; ’  *  9 25,31-46; 27,31-56; e  9 28,16-20) eın interessant ein-
geleitetes und kommentiertes Studienheft VOT (84 Seiten stark). Sıind diese ext-
abschnitte für das Matthäusevangelium und darüber hınaus für die eu  ent-
lıche Gesamtbotschaft repräsentativ? Oder lıegt ihrer Auswahl eine bestimmte
Von außerhalb der Schriftbotschaft diese herangetragene Auswahl zugrunde  97  $
Wer das Studienhe für die Bıbelarbeiten ernsthaft hıest, ja studiert, der ırd dıie
Entdeckung machen, hier das Matthäusevangelıum ZUTr Sprache ommt;
und darüber hınaus ırd entdecken, wWwI1e interessant und ktuell 6S wirklich ist
Möge dıe biblische Christusbotschaft in Budapest regieren!

WOo lıegen die kritischen Punkte und die Reizzonen? Darauf deuten dıe 13 The-
INnen für die insgesamt NeunNn Zeıteinheiten intensiver Gruppendiskussion übrıgens
alle unter dem Vorzeichen „Hoffnung In Christus‘‘ 1) 1SS10N und Evangelısa-
tion heute: 2) Gottesdienst und christliches eben; Berufung des Gottes-
volkes ZU Dienst; 4) Ökumenische Verpflichtung und lutherische Identität; Miıt
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dem Informationszeitalter leben; 6) Partnerschaft Von Frauen und Männern ın Kır-
che und Gesellschaft; D Jugend in Kırche und Gesellschaft; 5) Auf dem Wege
wirtschaftliıcher und sozlaler Gerechtigkeıt; 9) orge ottes gefährdete Schöp-
fung; 10) Rassısmus 1n Kırche und Gesellschaft; I4} Verwirklichung der Menschen-
rechte; 12) Christliches Leben in unterschiedlichen gesellschaftlıchen ystemen; 13)
nNnsere Verantwortung für den Frieden. Miıt Ausnahme der Gruppenthemen bıs
handelt sıch großenteıls umstrittene ideologische, gesellschaftliche, wirt-
schaftlıche oder polıtısche Fragen, denen INall jJeweıls sehr unterschiedliche Auf-
fassungen vertreten kann Es ist hoffen, da sich el nıiıcht dıe Hıtzköpfe und
dıe Emotionen durchsetzen, ondern die VO Glauben den lebendigen und barm-
herzigen Gott erleuchtete Vernunift

Doch auch ın den theologischen und kirchlichen Themengruppen 1m ENSCICH
Sınn regiert keine Eiınmütigkeıt, 1m Gegenteıl. Riesengroß ist die Verantwortung der
Sachkenner, sıch dem T1Oom des modischen Enthusiasmus und Egalıtarismus W1-
dersetzen. Wıe gehen die Meıinungen auseinander 1m Blick auf das geistliıche Amt,
den Sınn der Ordinatıon, das bischöfliche Amt, die apostolische Sukzession und
verwandte Fragen 1m „Lima-Papıier“. Miıt welchen Methoden und Allnerten ırd
nıcht weltweıt die Ordinatıon VvVvon Frauen ZU geistlichen Amt CTUNgCI, nıcht

sehr dıe bıblısch-theologische Überlieferung und der Öökumenische Aspekt bılden
den Maßstab, sondern viel oft SOg humanwissenschaftliche oder emanzıpatiıons-
ideologische Argumente und Gegenargumente. Nıcht auf spirıtuelle, sondern auf
polıtische Weise vollziehen sich I11UT allzu schnell die Entscheidungen. Ist das das
„IICUC Leben“ e1ib Christı?

Auch dıe ökumenischen Fragen drohen aller wunderbaren Ergebnisse,
VO:  - denen WITr Alteren VOT vier Jahrzehnten nıcht Taumen wagten wıleder In
den 50g der Selbstbehauptung geraten Fürchterliche Verheerungen hat seıt
TEn der Sßg „Säkular-Ökumenismus“ angerichtet. Uralte lıberal-protestantische
„Ladenhüter‘“‘ werden gelegentlich hervorgeholt, dıe Saat des Mißtrauens als
Öökumenische Theologıie verkaufen kepsı1s und Miıßßtrauen eiwa 1Im Bliıck auf
den großartıgen satz des VO  —_ aılıth and Order erarbeıteten Lima-Papıiers, aber
auch 1mM Blıck auf dıe vielen Ergebnisse des theologischen Dıalogs und der
vielfachen praktıschen Zusammenarbeit mıiıt der römisch-katholischen Schwester-
kırche haben in unNnseTrTenN Reihen vielfach den ökumenischen Schwung erstarren
lassen.

Dabe! dıe prominentesten Theologen und Bischöfe des Weltluthertums ın
den zwanzıger, dreißiger, vierziger und fünfzıger Jahren sowohl Promotoren des
weltweıten kırchlichen Zusammenschlusses der Lutheraner w1e mıt gleichem Enga-
gement Vorkämpfer der interkonfessionellen ökumeniıschen Einigung und Zusam-
menarbeıt Nathan Söderblom, Ludwig Ihmels, Frederick Knubel, nders Ny-
gICH, anns Lilje, Franklın FTYy, Werner Elert, Hermann asse, ag (GGumme-
IUS, Eivind erggraV und viele andere. Die Vollversammlung ın Budapest müßlßte 1mM
Blick auf die derzeitige protestantische Ökumene-Frustration einen sehr mutigen
Schritt WagcCll, einen Schritt, der nıcht 11UT Bestandswahrung 1m Sınn hat, ondern
dıie Bereitschaft ekundet, in dıe Tiefe reichende Versöhnung auf der Grundlage des
gemeinsamen Gilaubens den in Christus offenbaren lebendigen dreieinigen (jott
onkret anzustreben. Warum eigentlich nıcht mıt Hılfe eines sorgfältig vorzubere1-
tenden gemeınsamen Konzils?
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Solcher Rat klıngt für manchen utopisch, für den anderen nach Verrat des SOg
„protestantischen Prinzıps  ““ Aber Wal CS nıcht dieses ‚Irele, unıversale KOn-
zZu® das Luther und diıe anderen Führer der Wiıttenberger Reformation auc. dıe
lutherischen Bekenntnisschriften) immer wieder forderten? Und hegt nach den jJahre-
langen Konvergenzgesprächen mıt ihren Ergebnissen VO „Malta-Bericht“, „Be-
cht über das Herrenmahl‘‘, dem Papıer über das ‚„„Geistliche Amt‘*“*, dem
„Windsor-Bericht“ bis ZUuU „Lima-Papier“, 11UT einige wenige Beıispiele des
Dialoges eNnen nicht eine Fülle ermutigenden Materı1als VOT, das geradezu
einen entschlosseneren Schriutt der gesamten Christenheit fordert, CMn WITr die Zei-
chen der eıt nicht völlig mıßdeuten wollen?

Die übrigen wichtigen Themen für dıe Diskussionsgruppen der Vollversammlung
zeigen die Spannwelite der ethischen, dıakonischen, sozlalen und polıtıschen Pro-
blemfelder, denen lutherische Kırchen sıch ZUT Stellungnahme, ZU!T Mitarbeit oder

kritiıschen Dıialog herausgefordert sehen Der amp den Welthunger;
das Rıngen den eltfrieden, dıie ung oder Durchsetzung der Men-
schenrechte gegenüber JTerror, angemakßter ewalt, rassıscher und sonstiger Diskri-
minierung; aber auch der Versuch, dıe Partnerschaft der Generationen, der (Gje-
schlechter, der Tarıfpartner 1mM Arbeıtsleben 1Im Licht göttlicher Weisung sehen
und bessern, gehören in diesen usammenhang. Nıcht zuletzt die Auseimander-
setzungen dıe Aufgaben der Christen In den ıdeologischen Kämpfen oder 1m Be-
reich der ökologischen Krisenbereiche bılden wichtige Gesprächsthemen. Man sollte
meınen, daß ZU Rıngen die Menschenrechte auch das beharrliche Fordern der
Religionsfreiheit gehört. Leıder ird diese wichtige Au{fgabe angesichts der viel-
ältıgen Verletzung dieses Grundrechts eine der wichtigsten unNnseres „aufgeklärten
und toleranten“ Jahrhunderts allzuoft AQus falschen diplomatischen Rücksichten
nıcht wahrgenommen. on der uth Weltkonvent hatte hıer mutig ellung be-
UgCNH.

Die Vielfalt dieser und vieler anderer bedrängender Probleme verleitet nıcht selten
kurzschlüssigem, scheinbar ra|  em enken und dementsprechenden For-

derungen und Plänen Angesiıchts katastrophaler Entwicklungen ordert dıie Liebe
den Opfern olcher Katastrophen natürlich schnelle Hiılfe, WIE s1e eiwa jahrzehn-

telang in zahlreichen Krisengebieten UrCc den Lutherischen Weltdienst geleistet
werden konnte. ber nıcht jedes Problemfeld ist ıne Katastrophe, In der blıtzarti-
CS Handeln erforderlich ist Hıer führt Experimentieren ın Verbindung mıiıt den ÖOTrt-
lıchen Erfahrungen und mıt sorgfältigem Nachdenken 1m allgemeiınen weiıiter. Die
VO Glauben und der Liebe erleuchtete Vernunft ist auch hlıer der beste Helfer:;
ideologische Vorurteile denen auch manche „Theologie“ zählt hındern eher
als daß sie ZUT wirkliıchen, Jangfristigen Hılfe und Besserung führen

Die gastgebende Kırche für die VIL Vollversammlung die Evangelısch-
lutherische Kırche In ngarn hat große Mühen auf sıch9 dies Er-
e1gnis in Budapest festlich gestalten. Diese Kıirche gehört den Gründungsmit-
gliedern des Lutherischen Weltkonvents; 1mM Jahre 1927 fand In Budapest eine Sıt-
ZUNg des LWK-Exekutivkomitees Der zweıte Weltkonvent wurde hiler VOrDe-
reitet; drei Haupstädte tanden ZUT Wahl Wıen, Budapest und Kopenhagen. Um
eın Haar wäre Budapest schon damals Sıtz einer Vollversammlung des Weltluther-
tums geworden Der zweıte Weltkonvent fand 1m Blick auf dıe wirtschaftliche Lage
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der beiden anderen Städte 929 in Kopenhagen Seither hat sich in aa und
Kirchen ngarns eıne radıkale Wende ereignet.

Aus dem Königreich wurde infolge des Kriıegsausgangs eine Volksrepublıik, 1in de-
IenNn „stalınıstıischer Phase*“ schwere Konflikte zwıschen dem sıch ideologisch als
atheistisch verstehenden aa und den Kırchen gab Miıtten in diesem Volk und In
dieser verwandelten Gesellschaft versucht dıe lutherische Kırche ngarns, 1Im
IMeN des Möglıchen ihren Dıienst Evangelıum iun Dazu gehört auch, da Ss1e
dıe VII Vollversammlung als Gastgeberıin sich eladen hat Es ırd wichtig se1ın,
ihre Erfahrungen brüderlich und aufgeschlossen anzuhören und die ang!  n
Lehren daraus ziehen: Auch hıer ll eSsSus Christus von den Jüngern als „Hoff-
NUuNg für die Welt‘“‘ bezeugt werden.

Kurt Schmidt-Clausen

Amerıkas Kırchen zwıischen ÖOs und es

Wie jeder ausländische Besucher In den Vereinigten Staaten War auch der Ver-
fasser VOIN der Vielfalt und Komplexıtät der amerıkanıschen kirchlichen Landschaft
frappiert. Der Pluralısmus ist nıcht 1Ur ein Merkmal der amerikanischen Gesell-
schaft eine Natıon VoNn Natıonen sondern auch des kirchliıchen Lebens. Einige
Organisationen versuchen, ıne gewIlsse FEinheit in die 1e. VOoONn Denominationen
und Gruppen Z bringen plurıbus unNum Die bedeutendste unter ihnen ist der
„Natıonal Councıl of Churches“‘ NCC Natıonaler Kirchenrat), dem 372 prote-
stantische und orthodoxe Kırchen (39 Miıllıonen Gläubige) gehören. Die römisch-
katholische Kirche, der konservatıve udlıche Baptistenkonvent, die Lutherische
Kirche-Missour1-Synode und die Amerikanısche Lutherische Kırche sind nıiıcht 1m
NCC vertreien Die drei letzteren stehen für Millionen Christen außerhalb des
NC  O Der NCC, der CNg mıiıt dem Ökumenischen Kat der Kirchen verbunden ist,
wurde 950 gegründet und ist die Fortführung des „Federal Councıl of Churches of
Christ in America“ (Bundesrat der Kıirchen Christi ın erıka) (1908) Der bekann-
te Ökumeniker aro Fey schreıbt dazu „Christen 1n anderen Ländern sollte
deutlich gemacht werden, daß 1Ur eiıne Minderheıt VON amerıkanıschen Christen

66]Recht ‚ökumenisch‘ genannt werden kann

Der holländisch: Verfasser dieses tikels hat 1mM Herbst 983 ein1ıge ochen 1m ‚„„Woodrow
ılson International Center for cholars  66 Washington verbracht, sıch ber dıe
Vorstellungen der amerıkanıschen protestantischen Kırchen 1m 1C auf das kırchliche
en in UOsteuropa orlentieren.

420



Die „National Assocılation of Evangelıcals“ (NAE — Nationale Vereinigung Vvon

Evangelıkalen) (1942) die eiwa 38 000 Ortsgemeinden und Gruppen aus einer
Anzahl Von Denominatıiıonen umfaßt (3,5 Millıonen Gläubige), kann als theologisch
konservatıves Gegenstück ZuU NCC betrachtet werden. ıne der bekanntesten Ab-
teılungen der ist die „Evangelical Foreıign Missions Association“ (Evangelıka-
le Vereinigung für Ausländische Mission). Die Mitgliedsgesellschaften dieser VereIl-
nigung haben eiwa 10000 Missionare 1im aktıven Dienst.

Die hat keine ökumenischen Verbindungen osteuropäischen Kirchen;
doch der Evangelıst 11y Graham, der CNg mıt der verbunden ist, hat zweiıfel-
los durch seıne Reisen durch ÖOsteuropa (Polen, DDR) und durch seine Teilnahme

Friedenskongreß, der 1m Maı 1982 VO Patrıarchen VvVvon Moskau veranstaltet
worden warla, das Interesse für die Christen ın ÖOsteuropa verstärkt Doch Vvon den
Gemeinden, die der angeschlossen sınd, gehen keıinerle1 Inıtiativen aus, dıe eın
lebhaftes Interesse dem en der Christen ıIn kommunistischen Ländern bezeu-
gCcn Aus Interesse der rage der Religionsfreiheit hat die 1Im Julı 1983
Sammmen mıt dem „Institute Religion and Democracy““ IRD — Institut für Relit-
g10N und Demokratie) eine Konferenz über „Religionsfreiheit in Ost und West
Menschenrechtsfragen In den achtziger ahren‘‘ vorbereıtet. Man sollte klar unter-
scheiden zwischen dieser evangelıkalen, konservatıven bıblızıstischen Bewegung
einerseits und der „New Religi0us Ollt1iCc. Right“‘NNeue Religiöse Polıti-
sche Rechte) andererseıts, dıie 980 herum ihre Blütezeıit hatte BeI1 dieser handelt

sıch eın Bündnis VO:  — fundamentalıstischen relıg1ösen und polıtıschen Grup-
DCN, eren bekanntesten eITYy Falwells OTra. Majyorıty“ (Moralische Mehrheıt)
(1978) mıiıt ihrem ‚„„Old ime ospel Hour“*-Fernsehprogramm gehört. Die „Chrı-
stian Voice“ und der „Relig10us Round Table“ gehören ebenfalls ZU[ NRPR, dıe
Von einem evangelıkalen Theologen als „eIn Bündnıis Vvon ultra-konservativer elı-
210N, laissez-faıre-Kapitalismus und amerıkanıschem Nationalısmus‘‘® beschrieben
wird In diesen Kreisen hat dem „säkularen Humaniısmus“, darunter auch den
polıtısch und relig1ös 1Deralen Tendenzen, ebenso wI1e dem „gottlosen Kommunis-
mus den eın reaktionärer, polıtisch motivierter, religı1öser Kreuzzug geführt
wiırd, den Kampf angesagt

Missionarische Organisationen, die nach Osteuropa gerichtet sind, wıe „Under-
ground Evangelısm““ Joe Bass, und ‚Jesus the Communıist World‘“‘*
ar Wurmbrand, bewegen sich ın diesem relıgıösen Klıma Ihre nforma-
tionen über das relig1öse Leben In kommunistischen Ländern eın Mittel, eld
aufzubringen und ihre Schwarz-Weiß-Zeichnung der dortigen Sıtuation haben
Einfluß auf antiı-öÖkumenische Kreise: doch die Gro  iırchen und die distanzie-
Ien sich davon Die Prozesse, die diese Organıisationen 1977 gegeneinander eführt
aben, haben ihren Ruf nicht verbessert.}

Der Einfluß der Ora Majority“ und ähnlicher Gruppen sollte nach Aussagen
VO  — Fachleuten nicht überschätzt werden. Wenn Ss1e sıch auch ‚„Moralısche ehr-
heit“ NCNNCN, handelt 6S sıch doch eine Minderheit, und ‚Wal eine der
kleineren, mehr dogmatischen religiösen Miınderheiten in der amerıkanıschen Ge-
seilscha: Michael Lienesch schreıibt dazu B ist vollkommen Irg anzunehmen,
daß alle Protestanten oder alle Evangelıkalen oder selbst alle Fundamentalısten sıch
irgendwie ZUT religıösen Rechten hingezogen fühlen mülßten.‘®
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Diese Gruppen scheuen die Agıtatıon nıcht In der Kathedrale VOonN Washington
(Bischöfliche Kirche) wurde 1mM September/Oktober 1983 eine Vortragsreihe über
das Thema „Die Sowjetunion verstehen“ veranstaltet mıt der Begründung, dalß
„Verstehen der Schritt be1l der Erfüllung unNnserer christlıchen Verantwortung
für den Frieden“ sel. er 99  oung Conservatıves Allıance“ (Bund der Jungen Kon-
servatıven) mıt dem milıtanten Father Finzer machten LLUI weniıge Beıträ-

ZU[T Diskussion, aiur aber viel arm Eıngang der Kathedrale.
Wer als Besucher nach Washıiıngton ommt, kann sıch nicht des Eindrucks erweh-

ren, da dort ein ziemlich tarker konservatıver TIrend herrscht. Eın interessantes
und beachtenswertes Beispiel dafür ist die „Herıtage Foundation‘‘, der konservatıve
„thınk dıe 1im VE  CN Herbst Anwesenheıt Von Präsident Reagan
ihr 10jährıiges Jubiläum gefeiert hat In inrem wunderschönen uenmn Gebäude 1m
Schatten des Capıtols arbeıten junge engaglerte Forscher. Die „Washington
ost** schrieb: „Wenn dies das konservatıve Jahrzehnt werden soll, wenn Amerika
siıch schwankend auf die rechte Straßenseıte zubewegt, dann sıtzt dıe ‚Heriıtage
Foundation‘ WAar niıcht gerade Steuer, aber s1e füllt den Benziıntank, da-
für, daß der OIOTr au und hält dem Fahrer eıne Straßenkarte dıe Nase. ‘6

Dıiıe gleiche konservative Tendenz ist 1n den Kırchen festzustellen. aro. Quinley
bemerkt dazu 1n seinem uch „The Prophetic Clergy ‚„‚Konservatıves Empfinden
und konservatıver Einfluß haben auch in den protestantischen Kırchen ZUgENOM-
19915  S Die konservatıven Kirchen sınd 1im Wachstum begriffen, dıe eralen Deno-
minatıonen eimden sich In einer ernsthaften Finanzkrise, und dıe protestantischen
alen wenden sich nach WI1Ie VOT die Vorstellung einer krıtischen, aktions-
Orientierten Kirche Hr registriert „eine weiıtverbreıtete Enttäuschung über die lıbe-
rale Führungsschicht, VOT allem auf nationaler Ebene*‘‘/.

In seinem uch „The Gathering orm in the Churches‘‘® behandelt Jeffrey
Hadden ausführlich die tiefe Kluft, dıie sıch zwischen der Leıtung der Kırchen und
den Gemeindegliıedern aufgetan hat ‚„„‚Geistliche und Laien sind eıt voneinander
entfernt, nıcht NUr in der Bürgerrechtsirage, sondern auch in ihrem Verständnis der
Rolle der Kırche in der Gesellschaft.““ ufgrun‘ einer unter den Teilnehmern urch-
geführten Untersuchung omMmm dem Schluß, „daß die Kirchenführer, asto-
TeHn und Laien, die der alle drei Jahre stattfiındenden Vollversammlung des NCC
in Mıamıiı (1966) teilgenommen haben, sıch drastisch VO der allgemeinen Stimmung
der amerıkanıschen Öffentlichkeit abheben‘‘. Der NCC gilt als ıberal. ESs ist ıne
sehr vielschichtige Organisation, die von ihrem Vorstand, iın dem dıe Kırchen offi-
zell vertreien sınd, kaum gesteuert werden kann ‚„Die Führung des NCC ist ahr-
scheinlich mehr als in irgendeıiner anderen kırchlichen Organısatıon in den Händen
der Pastorenschaft. Seine tagtäglichen Aktivıtäten werden weitgehend von astoren
ausgeübt. Se1in Kontakt ZUr Masse des Laienfußvolks und seine Abhängigkeıt VO  —
ıhm ist gering. urz gesagl, der NCC hat ıne maxımale strukturelle Freiheit.“‘ Had-
den hat festgestellt, daß „ein großer Prozentsatz der engaglerten astoren struktu-
reil VO  . der Gemeıinde abgerückt ist und somit nıcht oft den unmittelbaren Druck
der Gegenreaktion der Laıen spürt‘® Er spricht VO  n einem ernsthaften Konflikt ZW1-
schen einer innovationsbereiten und aktionsorientierten Pastorenschaft einerseits
und den Laıen andererseıts, der „einer völlıgen Umgrupplerung der protestanti-
schen Kırchen durch die Infragestellung der Bequemlichkeıt führen könnte
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„The Christian Century hat einen Artikel über dıe Sıtzung des Vorstandes des
NCC> dem Tıtel ‚„„Dıie unwirkliche Welt einer NCC-Sıtzung“‘ veröffentlicht.
Der Redakteur James Wall schreıbt darın: „Was einer olchen Sıtzung ihre At-
mosphäre der Unwirklichkeit verleiht, ist dıe Ferne der dort geführten Dıskussionen
VO Leben der Gemeıindeglıeder In ihren Berufen, Häusern und Kırchen... Der
NCC hat sıch einem Schauplatz der Auseinandersetzung für viele avantgardı-
stische Anlıegen machen lassen, daß das alltäglıche Leben 1mM Haus, erd und

Geschäft auf diesem zunehmend elıtären orum weıtgehend außer acht gelassen
ırd In den Großkirchen haben sich In Fragen des Zeugnisses der Kırche 1Im SOzla-
len und polıtıschen Leben scharfe Gegensätze entwickelt. Die Kontroverse zwıschen
Konservatıven und Liıberalen wobe!l ıberal für eine offenere, progressivere und
ökumenischere Haltung ste deckt sıch nıcht immer miıt dem Gegensatz ZWI1-
schen Evangelıkalen un! Liberalen. Beıide Begriffe haben 1Im Holländischen keine
natürliche Entsprechung.

Rıchard Coleman außert ıIn seiınem uch „J1ssues of theological warfare: van-
gelıcals and Liıberals‘‘10 dıe Auffassung, daß dıe Auseinandersetzung innerhalb des
amerıkanischen Protestantismus Begiınn des Jahrhunderts eine Auseimmander-
setzung zwischen Fundamentalısten und der „„50C1al Gospel‘*-Bewegung W. die bel
den meılisten der großen protestantischen Denominatıiıonen und dem Bund, In dem
siIe vertreten M, dem ‚Federal Councıl of Churches‘‘!1, offizıelle Anerkennung
gefunden hatte Doch Evangelıkale können nıcht mıt Fundamentalısten gleichge-

werden. Von den zwanziger Jahren entwıckelten sıch NCUC Tendenzen inner-
halb des Fundamentalısmus. „Die 1NCUC evangelıkale Bewegung, die 1Im Entstehen
WAäTl, verstand sıch nıe als ıne Bewegung, die VO  — den Grundüberzeugungen des
Glaubens den ‚fundamentals‘ abrückt. Doch s1e versuchte nıchtsdestowenli-
gCI, die ExXzesse, dıe der Fundamentalısmus als eine reaktionäre ewegung hervor-
brachte, überwiıinden.. Nıcht übersehen ist ganz gewiß die NEUC Offenheıiıt der
Evangelıkalen für dıe komplexen, ethischen und sozlalen robleme.‘‘ Hıll und
Owen!? haben den Unterschiıed in einer kurzen Formel zusammengefaßt: „Evangelı-
kale glauben, s1e einen nicht irrenden ext und ein gebrochenes Verständnis da-
Von besıtzen, während der relig1öse ern der NRPR einen unfehlbaren ext und ein
unfehlbares Verständnis für sich in Anspruch nımmt.“ Und die Dinge für einen
ausländıschen Beobachter noch komplizierter machen, fügt Coleman hinzu, daß
CS konservatıve und lıberale Evangelıkale g1bt, ebenso wl1ie konservatıve und
dıkale Liberale g1bt‘*

Um sıch ein ares Bıld VO dem Hintergrund der Spannungen machen, dıe
zurzeıt innerhalb der Kirchen 1mM Blıck auf hre Einstellung ÖOsteuropa estehen,
ist gut ’ sich diesen kurzen Überblick über die Jüngsten Entwicklungen VOT Augen

halten
Es ist natürlich unmöglich, sich in kurzer eıt eın klares Bıld von den Vorstellun-

DCH der amerıkanischen Kırchen 1m Blick auf ÖOÖsteuropa machen. Vor allem
konnte der Einfluß der vielen Kırchen von Einwanderern aus ÖOsteuropa, die in der
Regel ziemlich negatıve Ansıchten über dıe Sıtuation in ihrem Mutterland aben,
nıcht abgeschätzt werden.

Man kann SagcCl, da das Interesse für die Kırchen ın ÖOsteuropa 1m allgemeinen
verhältnismäßig gering ist Es ist eın entlegenes und unbekanntes Gebiet, und dırek-
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Kontakte den Kirchen dort sind eine Seltenheıit. James Bıllıngton schrıeb dazu
„„Theology Today“‘l3: ‚„„Die Unwissenheit hinsichtlich der Rolle des Christentums
der Sowjetunion heute ist 1Ur eın besonderer all der zunehmenden Unwissen-

heit, die 1n Amerıka hinsıchtlich der Rolle der Religion in der Welt herrscht.. Da
das akademische Establishment in Amerıka 1m allgemeınen dazu nelgt, das
Thema mıt skeptischer Herablassung behandeln, ist vielleicht nıiıcht verwunder-
lıch, daß die entscheidende Arbeıt über dıe Rolle der Religion ın Rußland zumeist
derswo geleistet worden ist 66 Mit dieser Bemerkung ırd vermutlıch seiner e1-

Arbeıt nicht gerecht und auch nıcht der Von Fletcher (Universität Kan-
SaSs City) oder der Reihe ‚„Religion ın Communist Dominated Areas‘‘ (RCDA), die
aul Anderson, eın bekannter amerikanıscher ÖOkumeniker und Sowjet-Experte,
angefangen hat Er hat VOT der Revolution 1M russischen MCA gearbeitet und
während seinerI Laufbahn versucht, einen Beıtrag einem besseren Ver-
ständnıs zwischen dem amerikanischen Protestantismus un! der östlıchen Orthodo-
x1e leisten.1* 1962 begann mıt OS1lav Hruby mıt der Veröffent-
ichung des Informationsblattes CDA, In dem authentische Informatıiıonen über
das kirchliche en in kommunistischen Ländern veröffentlicht wurden. Der NCC
übernahm die Verantwortung für die Zeitschrift, beschlofß3 jedoch 971 edauer-
licherweıse, die Veröffentlichung einzustellen, da Man fürchtete, daß dıie ın dem In-
formatıionsblatt veröffentlichte Dokumentatıon ein Klıma schaitien könnte, das den
Ost-West-Beziehungen abträglich ist VDer Okumenische Rat der Kırchen
schon 968 der Arbeıit des Sekretarılats für Religionsfreiheit, das sich auch viel mıt
Osteuropa beschäftigte, eın nde gesetzt Daraufhin beschlofß ıne ruppe VO  —

Freunden, das „Research Center for Relıgion and Human Rights in Closed Socle-
ties‘‘ (Forschungszentrum für Religion und Menschenrechte ın geschlossenen Ge-
sellschaftssystemen) gründen; dadurch erhielt Hruby 190000{ mıt seliner Tau
die Möglichkeit, die Veröffentlichung fortzusetzen. Eın Uuro 1m Gebäude des NCC

New ork stand weıterhın ihrer Verfügung.!>
aul Anderson, einer der ökumenischen Pıonilere AdUus der Generatıon VO  —

Visser f 00 bemühte sich leidenschaftlich bessere Beziehungen ZUI Russı-
schen Orthodoxen Kırche; doch zugleich eın sehr realistisches Bıld VO  — der
Sıtuation und weigerte sıch, sıch VO'  — der Propaganda irreführen lassen. Von Offıi-
jellen kirchliıchen Kreisen ın Osteuropa ıird immer wıieder dıe Auffassung verire-
ten, daß ıne breıite und objektive Information 1m westlichen Sınne des Wortes
über dıe Trobleme, mıt enen dıe Kirchen 1n kommunistischen Ländern ringen
haben, eine Bedrohung für dıe Entwicklung brüderlicher Beziehungen sein kann.
Wer das akzeptiert, läuft Gefahr, iın die gleiche Gefangenschaft geraten, in der
diese Kirchen en müuüssen. Der Beschluß des NEC, VO  — der CDA abzurücken,
offenbart schon ıne bestimmte Entwicklung, die 1m Laufe der Jahre viel Wi1-
derspruch geäußert worden ist Die westlichen Kirchen haben zweiıfellos die Pfliıcht,
sich VO einer anti-kommunistischen Propaganda fernzuhalten, dıe die Ost-West-
Beziehungen vergiftet und 1n der siıch Organisatıonen wıe die VO Wurmbrand und
ass gefallen.

Wır ollten nıcht die Unterschiede zwıschen ehrliıcher Information un! einselt1iger
Propaganda aus dem Auge verheren. och dıe Reaktiıon auf ıne Propaganda des
kalten Krieges sollte nıcht einer Einseitigkeıit führen, die darın besteht, das Bıld
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akzeptieren, das die offizıellen Kreise In Osteuropa VO  e siıch selbst zeichnen und
das ebenso ein Aspekt des Propagandakrıeges ist Nach Ansıcht einıger itiker des
NCC WaTr die Fernsehsendung über die Russıiısche Orthodoxe Kırche, die ZWeIl
Sonntagen 1mM Julı 1983 ausgestrahlt wurde, eın Beıispiel solcher Art von Informa-
tiıon. Der Fılm Wäal in Zusammenarbeit mıt dem NCC und den russischen Kırchen
produziert worden. iıne Organıisation mıiıt dem Namen ‚„ACCUuraCy in media*‘ (Ge-
nauigkeıt iın den Medien), die eine Art Wachhundfunktion 1Im Blick auf Informatıo-
nen 1m allgemeinen ausübt, scheıint einen Sonderbericht über dieses rTogramm VOTI-
zubereıiten. Die Tatsache, dieses Programm keinerle1 krıtische Ommentare ent-
hielt und daß 1Ur berechtigte ersonen darın Wort kommen durften, hat OIfien-
siıchtlıch einige Fragen ausgelöst und den INATuUC erweckt, daß In diesem dıe
Informatıon nahe 39| Propaganda herankam 99-  CCUFraCYy in media‘“‘ pflegt seine
Berichte eıt verbreıten, und damıt ird erneut die rage nach der des
NCC bel der Verbreitung Von Informationen über Osteuropa aufgeworfen.!®

Die „Occasıonal Papers Religion In Eastern Europe“ Studienhefte
über Religion ın Osteuropa), eren Herausgeber aul Mojzes ist, versuchen, der
Vielschichtigkeıit gerecht werden, dıe erforderlıc. ist, wenn INan das kirchliche
Leben in kommunistischen Ländern beschreiben und arüber informieren ll
Wenn INan Band 111 (1983) sorgfältig hıest, ırd deutlıch, da diese Publikation Fın-
seitigkeıit vermeiden sucht Die Artıkel einiger krıtischer westeuropäischer Auto-
Ien WI1Ie Stella Alexander, eier Maser, Alf Johansen, Otto Luchterhandt, etier
Wensierski und Rudolf Grulich bestätigen Bellingtons Bemerkung, ZCUSCN aber -
gleich afür, da Mojzes informieren und nıcht indoktrinieren wiıll Es ist auffal-
lend, da dıe Entwicklungen in Kırche und Theologie ın der DDR, der Tschechoslo-
wakel und Jugoslawıen und nıcht ausschließlich In der Sowjetunion starke Beach-
tung finden Im polıtıschen Bereich richtet sich das Interesse ın den Vereinigten
Staaten VOT em auf dıie Sowjetunion, und die anderen Länder leıben mehr oder
weniger 1mM chatten In den etzten Jahren ist beachtlich viel über Polen geschrieben
worden;: doch wenn INan INan ein1ıge der etzten Bände VO  ; „The Christian Century  .
oder ‚„„Christianıty Today““ durchsieht, ırd INan kaum irgend über dıe DDR
oder die Tschechoslowakel finden.

Die wollen ein Sprachrohr für eiıine Vielfalt von Anschauungen und An-
lıegen seln. „Wiır wollen unseren Blickwinkel bewußt nıcht alleın auf dıe Untersu-
chung von Verletzungen der Religionsfreiheit und auf Dissıdenten oder auf die Ööku-
meniıschen Beziehungen mıiıt OTITIIziı1ellen Kırchen einengen... Die relig1ös Gemäßigten
und Liıberalen dürfen dıe schweren religiösen Verfolgungen In kommunistischen
Ländern nıcht übersehen. Sie dürfen nicht den Anscheıin aufkommen lassen, daß
die relıg1ösen und poliıtischen Rechten die einzıgen selen, die diejenigen in Osteuro-

verteidigen, dıe siıch selbst nicht dıe totalıtäre Unterdrückung verteidigen
können... Zugleıich aber dürfen s1ie nicht in ihren Friedensbemühungen nachlassen.
Dıiıese prophetische Stimme muß sowohl 1im eigenen and als auch 1m Ausland g_
hört werden.‘‘!’

Die werden VO einer Öökumenischen Vereinigung veröffentlicht, die mıiıt
dem NCC In Verbindung steht und sıch „Christians Associated for Relationships
ıth Eastern Europe“ (CAREE = Zusammenschluß VO  — Christen für Bezıehungen

Osteuropa) nenn aul Peachey beschreıibt s1e folgendermaßen: ‚„„Diese Organı-
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satıon, die ursprüngliıch als das US-Komitee für die Christliche Friedenskonferenz
den onaten nach der zweıten Vollversammlung (1965) gebilde worden W hat

nach der Krise In der Christlichen Friedenskonferenz ein1ge Veränderun-
gCN durchgemacht. Dıie AR dıe jetzt dem Uuro für internatıonale Angelegen-
heıten des NCC angeschlossen ist, unterhält Beziehungen ZUT Christlichen Friedens-
konferenz neben zahlreichen anderen Programmaktıvıtäten, die siıch sowohl auf
Osteuropa als auch auf Friıeden und Sozlalısmus 1m allgemeınen beziehen.‘‘18 Sie
sınd der osteuropäischen Friedensökumene gegenüber nıcht unkriıtisch; doch dıe Of-
1zielle Verbindung zwıschen einer Unterabteilung des NCC und der Christlıchen
Friedenskonferenz verdient Beachtung. eın Kıirchenrat in Westeuropa hat nach
1968 offizielle Beziehungen ZUT Prager Friedensbewegung aufrechterhalten, und
selbst der und Evangelıscher Kırchen In der DDR ist nıcht angeschlossen. Es ist
nıcht ganz klar, Was mıt „Aktıvıtäten, die sıch auf den Sozlaliısmus 1im allgemeınen
beziehen‘‘, gemeınt ist und auf der Basıs welcher Grundsätze diıese Aktıvıtäten
durchgeführt werden.

aul Mojzes hat in seinem Leıitartıkel die Kritik erwähnt, die innerhalb der Kır-
chen der Arbeıt des NCC geübt wird, der INa ıne geWwlsse Einseitigkeıit und Se-
lektivıtät vorwirft, wWeNn nämlıch dıe relıg1öse Unterdrückung In Osteuropa überse-
hen, die Mißbräuche der US-Regilerung und ein1ıge der mıt den Vereinigten Staaten
verbündeten rechten Dıktaturen aber scharf krıitisiert werden. „Eın Beobachter
könnte bald dem Schluß kommen, daß ıne solche selektive Kritik ideologisch
begründet ist

ber diese rage ist kürzlich in den amerıkanıschen Kırchen eine heftige Debatte
entbrannt; un 6S ist nicht eıcht, dıe verschiedenen Stimmen herauszuhören, dıe

den NCC laut geworden Sind.
Was die antı-OÖkumenische Organısatıon Von arl MoceIntire 99  he American

Councıl of Chrıistian Churches‘‘ (Der Amerikanische Rat Christlicher Kırchen)
(1941) betrifft, die auch In den Nıederlanden einen sehr zweıfelhaften Ruf hat, kön-
8501 WIr .Uuns kurz fassen. Dieser Pastor, der AdUus seinem Amt In der Presbyterianı-
schen Kırche entlassen worden ist (1936), hat sıch darın spezlalısıert, kommunisti-
sche FEinflüsse in der TC un! 1n der ÖOkumene entdecken. ‚Indem S1e Aaus En-
wissenheıt, Vorurteil und Angst utzen ZOß, ist diese Organısatiıon einer reichen

des Mißverständnisses und der Uneimnigkeıt geworden.‘‘!? Seine antı-kommu-
nistische Agiıitatıon hat ihm wenig Achtung eingebracht, und 1: hat sıch als erns
nehmender Gesprächspartner völlıg unannehmbar gemacht.

CGjanz unabhängıig davon sind einige Stimmen laut geworden, die sıch VCI-

meıntliche Linkstendenzen In den Öökumenischen Organıisatıonen wenden. Diese
Stimmen kommen von der polıtisch konservatiıven Seıite, sınd nicht unbedingt antı-
ökumenisch, richten sıch aber eın progressives sozlal-polıtisches Engagement,
das den ökumenischen Organısationen angelastet ırd. Beispiele sind das uch VO  —

Leifever, Artıkel In „Reader‘s Digest‘‘20 und eın 99 Mınuten‘‘-CBS Fernsehpro-
IINVO anuar 1983, in dem der NCC und der OÖRK scharf angegriffen WUuT-

den; s1e sind ein klares Zeichen für dıe Polarisierung des kırchliıchen Lebens In Ame-
rıka. Der NCC ist nıe davor zurückgeschreckt, sıch für die sozlalen und polıtıschen
TODIeme des Landes engagleren und eindeutig Posıtion beziehen. Das ist VO  —

konservatıver Seıte immer kritisiert worden. Doch dıe gegenwärtige Kritik ist insbe-
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ondere durch Auseinandersetzungen im Bereich der Außenpolitik bestimmt.
en dieser fast tradıtionellen Kriıtik einem progressiven, lıberalen Kırchen-

rat g1ibt zurzeıt noch andere Stimmen, diıe dem NCC vorwerfen, dalß radıkale
Posıtionen bezıeht und selbst tradıtionell 1ıberale nhänger der ökumenischen Szene
entfremdet.

DiIie Kritik dieser Gruppen InNag inhaltlıch in gewIlsser Hınsıcht identisch se1ın, aber
dıe Gruppen als solche können nicht voll un! ganz mıteinander gleichgesetzt WCI-

den
981 wurde das ‚„Institute Religion and Democracy““ (IRD Institut für el1i-

g10N und Demokratıie) VO  — ersonen unterschiedlicher polıtischer Herkunft gegrün-
det, Von denen einige sıch aktıv Demonstrationen den Vietnamkrieg und

der Bürgerrechtsbewegung beteilıgt hatten und die sich jetzt weigern, sich als rel1-
xÖse Frontgruppe für Keagans Außenpolitik einspannen lassen Sle erklären sıch
mıt den Gründungsprinzipien des NCC einverstanden, bestreıiten nıcht dıe Ver-
pflichtung der Kırche, sich aktıv 1Im sozlalen Bereich engagleren, und wollen eın
Korrektiv und keıin Konkurrent des NCC se1in. „Wiır möchten einen anderen Stand-
pun vorbringen und demokratische erte unterstützen.‘‘ Sie wollen auch über dıe
Aktıvıtäten des NCC diskutieren, „doch sollte eine Auseinandersetzung 1mM
ause des Liberalismus und innerhalb des auses des ökumenischen Christentums
sein  “ März 1983 fand ein TIreffen mıt dem NCC über das ema „Chrı-
tentum, Demokratie und die Kırchen heute*‘‘21 sta

Dıie Krıtıiık NCC ist in einem Bericht des methodistischen „Natıonal Christian
eporter‘“‘ (1 und Aprıl zusammengefaßt. Sıe enthält folgende Punkte er
NCC hat den Mißbräuchen dıktatorischer Rechtsregime (wıe Südkorea) miıindestens
viermal soviel Beachtung geschenkt w1e denen diktatorischer Linksregime (wıe 1et-
nam) Und WeNnNn der NCC ZUT Unterdrückung VO  — Menschen, die unter marxistisch
geführten Regierungen leben, ellung hat, geschah alles Untersu-
chung, Verurteilung und darauf folgende Malßnahmen mıt sehr viel geringerer
Intensität. Die Abteilungen des NCC, heißt CS, haben sıch ziemlich gedankenlos
und unkritisch mıt politisch miılıtanten Gruppen in den Vereinigten Staaten verbün-
det, dıe ihrerseıts Bewegungen unterstutzen, dıe anderem für dıe marxıistisch-
leninıstische Ideologıe eintreten. Ökumeniker In leiıtenden Positionen, meınt
INall, scheinen sıch VO  — dem beeinflussen lassen, Was in der uft lıegt Und,
iragt saacCc Rottenberg: „Was hat ın den etzten Jahren in der uft gelegen? 1n1-

der leidenschaftliıchsten Stimmen In uNnseTeMm kulturellen Leben sıind 1n ıne antı-
imperlalıstische Dritte-Welt-Rhetorik verfallen, die sı1e Aaus den radıkalen sechziger
Jahren geerbt haben, für die die Unterstützung natıonaler Befreiungskriege CI -

ster Stelle der Prioritätenliste stand Diese Rhetorık Walr in der Tat durch einen Neo-
MAarx1ısmus beeinflußt, der bei gewlssen lıberalen intellektuellen Kreisen des estens
Anklang fand.‘‘22 James Wall, der Herausgeber von „Tne Christian Century  66
in einem Interview mıt einem der eporter des „Natıonal Christian Reporter“, daß
der NCC und einıge der Kırchen ‚aıhre Aktıvıtäten in CNZC Verbindung mıt gewIS-
SCI1 polıtıschen Ideologien geraten lassen und in der Regel mıt denen der Linken
Nıcht NUur die Tagesordnung ird VO  — der Welt bestimmt, sondern auch die Antwor-
ten werden Uzuoft VO der Welt bestimmt Die Tatsache, daß WIT geWISSE
Themen aufgreifen, beunruhigt mich; s1e scheinen die bevorzugten Steckenpferde
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leitender kırchlicher tsträger sein“. Eın spekt, der beı der Kritik NCC
sehr ausgeprägt ist, ist dessen Kritik der amerıikanıschen Polıitik in einem Artikel

„The Christian Century“‘23 mıiıt dem Tıtel ‚„„Der Klassenkampf ın der amerıkanı-
schen Religion“ spricht etier Berger VO einer relig1ös-polıtischen Überspannt-
heıt bel der Rechten, dıe durch ıne Verbindung VO  s reaktionärer Religion und 1C-
aktiıonärer Polıtik gekennzeichnet ist, und einer vergleichbaren Überspanntheit der
Linken. „„Wenn SC ist, den Amerıkanısmus christlıch verbrämen, wıe steht
N dann mıt dem virulenten Antı-Amerıkaniısmus, der sıch In den christlichen Kır-
chenbehörden breıt macht? Warum ist das Schwenken der Flagge anstößig, wäh-
rend das Verbrennen der Flagge eın bewundernswerter Ausdruck des prophetischen
Amtes der Kırche ist‘?*“

Der NCC antwortet seinen Kritikern, indem B auf die vornehmlıche Pfliıcht eines
amerıkanıschen Kirchenrates hinweıst, sıch mıiıt der Politik der amerıkaniıschen Re-
gierung auseinanderzusetzen. Vor allem ın der gegenwärtigen Situation ırd 6S nO-
tig se1n, siıch dıe konservatıven, Ja manchmal SOgal reaktionären antı-
kommunistischen Tendenzen in der Außenpolitik wenden. Der Präsıdent des
NCC, Bıschof ames mstrong (er trat 1mM November 1983 unerwartet zurück),
raäumte ein, da eine gewIlsse Unausgewogenheıt herrscht in dem, Was der NCC tul,
und daß sich gerade mıt Fragen des Gleichgewichts und mıiıt Fragen über die
künftige Ausrichtung des ates befaßt Die Leitung des NCC scheıint die Kritik

nehmen, reaglert jedoch zuweılen defensiv und gereıizt. ‚„„Gewiß“‘, sagt saac
Rottenberg,“ „muß 6S dort raußen Kırchenführer geben, dıe wissen, daß eine

ethode, die sich damıiıt begnügt, den Krıtikern die Schuld zuzuschieben, weder HFr-
folg haben wird, noch einer christlıchen ewegung würdıg ist.““

Dıie Kritik insbesondere wel tellen dıe kiırchliche Vietnam
nach dem Krieg und die Revolutionen In Kuba und Zentralamerika. iıne Sonder-
veröffentlichung des Instituts für Religion und Demokratie versucht, ine Reihe VO'
umstrittenen Aktionen analysıeren.®> Die Beziehungen Osteuropa werden in
einer kleinen Schrift mıiıt dem Tiıtel „Must walls confuse“ (Müssen Mauern VerwiI1-
SC  en Der utor, eorge Wıegel, eın römisch-katholischer eologe,
greift darın James Walls chriıft „Must walls dıivide“ (Müssen Mauern rennen a}
die der NCC veröffentlicht hat Nach Ansıcht von Wiıegel gıbt dieses uch keın All-

SCIHMNCSSCHICS ıld Von der und der Posıtion der Christlichen Prager Frühlings-
konferenz. Angesichts seiner Außerungen über die evangelıschen Kırchen ın der
DDR kann Wiegel kaum als Fachmann in Sachen Osteuropa betrachtet werden;
und seine Schrift ist wahrscheinlich polemisch, einen echten Dialog über die
Haltung der amerikanischen Kirchen gegenüber Osteuropa auszulösen.

In einem Artıikel mıt dem Tıtel .Der neo-konservative und ideologische amp. In
den USA 1mM 7 auf Zentralamerika‘‘26 zeichnet Ana Marıa Ezcurra aus lateın-
amerıkanischer Sıicht ein ganz anderes Bıld des IRD, das sıe als ıne NCO-
konservatıve Organısatıon betrachtet. Doch 6S hat auch „einige Besonderheiten‘‘,
die sich „qus den Bemühungen des IRD ergeben, sıch niıcht NUur VO der Neuen
Rechten, sondern auch von gewissen iın Verruf geratenen konservatıven Tendenzen

unterscheiden‘‘. Die Verfasserin scheint In der Entstehung des IRD, „das ein 1C-

latıv gemäßigtes ild seiner selbst und seiner ideologischen un: polıtischen Thesen
entwerfen sucht‘“‘, das Ergebnis eines konterrevolutionären Prozesses sehen.
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„Der möglicherweise bedeutungsvolle Einfluß der Christen auf das ideologische
Schicksal dieser Befreiungsprozesse (ın Lateıin- und Zentralamerika H.) hat eine
konterrevolutionäre Priorität geschaffen: die sowohl theoretische als auch polıtı-
sche ideologische Konvergenz zwıischen Christen und Marxiısten blockieren.
Der Fall Nicaraguas illustriert diesen Punkt mehr als zutreffend. Im Kampf
diese Konvergenz versucht das IRD, gewIlsse erte wI1e Demokratie über-
nehmen 1eses sınd die Herausforderungen für Marxisten und revolutionäre
Christen

Es scheint äußerst schwierig se1n, die Erfahrungen, dıe Christen bei ihrer Be-
SCZNUNg mıt dem Marx1ismus in Usteuropa gemacht aben, mıt denen Von Christen

Lateinamerika verbinden. Eın entscheidender Artıkel über dıe Folgen der /7u-
ammenarbeıt Vvon Christen und arxisten in der osteuropäischen Sıtuation ist In
der ‚„Nouvelle evue Theologique‘‘?” erschienen; CI stammt von Prof Michel
Schooyans Von der Universıität Owen (Belgien) und rag den Tıtel ADEerT Sowjet-
kommunismus und die polıtische Demobilisierung der Christen‘‘. Es ware sehr hılf-
reich, WeNnNn dıe Befürworter einer Zusammenarbeıt zwischen Marxisten un! „LEVO-
lutionären‘“‘ Christen in Lateinamerika ZUI Kenntnis nehmen würden, Was sich 1n
Osteuropa geilan hat, evor s1e kritische Stimmen einfach als „konterrevolutionär“
abtun Selbst Christen in der DDR identifizıeren sıch nıcht ohne weiteres mıt
Chrısten, ‚„„dıe ın der kapıtalıstischen Gesellschaft gesellschaftskrıtisch lınks‘ sınd
und sıch sozlalistischem enken nahefühlen  “ Der DDR-Theologe Christoph
Hınz?3? zählt eine Reihe Vvon Gründen auf, AUus enen WITr zwıschen dem Verhältnis
VO christliıchem Glauben un! Sozialısmus VOT der Revolution und nach der revolu-
tionären Machtergreifung unterscheıden sollten:
4 Der vorrevolutionäre Sozlalısmus ist parteilicher Anwalt der gesellschaftlıch

wachen, also erer, die weni1g polıtische Macht haben Der nachrevolutionäre
Sozlalısmus, orijentiert der hat selbst alle Macht und Verfügungsgewalt

aa übernommen und mul auf dıe Festigung seiner sozlalistischen Staatsmacht
achten.

Im vorrevolutionären Sozlalısmus ist dıe Alternative zwıischen einem ‚Sozlalıs-
INUusSs VO  — unten der Basisdemokratie osa Luxemburgs) und dem demokratischen
Zentralismus Lenins noch en Im nachrevolutionären Sozlalısmus ist s1e eindeu-
tig zugunsten des Leninschen Prinzips eines demokratischen Zentralısmus entschie-
den, der VO Zentralkomitee der Parte1 geführt ıird.

Der vorrevolutionäre Sozlalısmus verfolgt eine Volksfrontpolitik, dıe das
Bündnıs mıt len gesellschaftskrıtischen Kräften sucht und ideologische Dıfferen-
zen zurückstellt. Hr ist in gewIlsser Hınsicht dialog-bereit. Der nachrevolutionäre SO-
zZaliısmus aber verschärft die ideologische Auseimandersetzung mıt den nichtmarx1-
stischen Kräften einschließlich der atheistischen Propaganda und den
christlich-marxistischen Dıalog ab

Vielleicht äßt sıch von daher besser verstehen, daß das Verhältnis Von

rısten ZU) Sozlalısmus nıiıcht in allen Ländern uNnserer Welt auf dıe gleiche FOTr-
mel bringen ISL.

Einerseits wäre SC in den Diskussionen, die 1n den Kırchen geführt werden,
Von vornhereıin die warnenden Stimmen derer Zu Schweigen oder in Verruf
bringen, dıe VOT allem die Situation 1m nachrevolutionären Sozlalısmus 1m Auge ha-
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ben Andererseıts kann sich iragen, ob sıch aufgrund der Erfahrungen mıt
einem nachrevolutionären Sozlalısmus alle Bemühungen der Zusammenarbeit ZW1-
schen Christen un! Marxisten In einer vollkommen anderen Sıtuation verbieten. Ist
der „real existierende Sozialısmus‘‘® Osteuropa in seiner marxıstisch-leninistischen
Ausprägung ebenso eın Produkt sowjJet-russischer Geschichte geistiges Klıma

WI1e marxıstischer Wırtschafits- und Sozlaltheorien? Und wäaren andere, für
Chriısten annehmbarere Verwirklichungen dieser Theorien möglıch? ine ernsthafte
Untersuchung des kubanıschen Experiments nıcht durch „revolutionäre“‘ oder
„KOonterrevolutionäre  c Chrısten, sondern durch Experten in Sachen Osteuropa
könnte vermutlich dazu beitragen, ine Antwort auf diese rage finden

Der NCC betrachtet Recht als seine Aufgabe, eın Werkzeug der Versöhnung
einer gespannten internationalen Sıtuation se1in. Vor allem in einer Zeıt, In der

sich dıe Ost-West-Beziehungen verschlechtern, versuchen die amerıkanıschen Kır-
chen ihr Möglıchstes tun, eine Atmosphäre des Friedens und der Entspan-
NUNg schaffen. iıne der Möglıchkeıiten, die ihnen gegeben ist, besteht darın, die
ontakte mıt den Osteuropäischen Schwesterkirchen wahren und die Gesprächs-
kanäle offenzuhalten. Der NCC hat einen besonderen Ausschuß für Kontakte mıiıt
der SowJetunıon und für Tagungen mıt anderen osteuropäischen Kırchen Ww1e denen
der DDR über Fragen des Frıedens, der Abrüstung und der Sicherheıit. Das ist eine
sehr wichtige Sache Die amerıikanıschen Vertreter bel diesen Begegnungen sınd
ernsthafte und krıtische Kırchenmänner, die ohne Nazıvıtät „mit dem ethischen
Dılemma der Haushalterschaft der Macht ringen‘‘2?,

Max Stackhouse hat In „Ihe Christian Century“‘>0 einen sehr interessanten Be-
richt über eine Friedenskonferenz 1n Moskau 1im März 1983 veröffentlicht ine
Folgekonferenz des Moskauer Friıedenskongresses, den Patriarch Pımen 1982 einbe-
rufen hatte der als Vertreter des ME teilgenommen hatte Er kam mıt
dem ziemlıch optimıstischen Eindruck aus Moskau zurück, daß „sowohl eın g_
meinsames ethisches Zeugn1s Blick auf eın kontrollierbares Einfrieren VvVvon
Atomwaffen als auch eine moralısche Übereinstimmung hinsıchtlich der otwen-
digkeıt der Menschenrechte und der Freiheıit relig1öser Gruppen möglıch sind“.
S  ch der offene Brief (Ostern VO  —; Patriarch Pımen Präsident Reagan hat
diıese Hoffnungen zerschlagen. In diesem Brief werden die Menschenrechtsproble-
INE beschönigt, und 6S ırd ein Mal} Religionsfreiheit vorgegeben, das nicht
glaubhaft ist Sınd dıe Friedensbemühungen der Russischen Orthodoxen Kırche
„bloß ıne Weıiterführung der Parteilinie 1n geistlıchen Worten? Wenn dies der 'all
ist, dann müssen die Theologen und Ethıker, die mıt der Russischen Orthodoxen
Kırche Öökumenisch arbeıten wollen, noch mehr auf der Hut se1n, als s1ie jetzt
schon sind“. Das ist ıne realıstische Sıcht der Dınge und eine Erfahrung, dıe viele
gemacht haben, die In der Friedens-Ökumene engaglert oder 6S noch Sind.
Dıie Kırchen en dıe Pflicht, „Diener der Versöhnung und Propheten der Ankla-
gel‘3l se1n; doch 6S g1bt nıcht wen1ge, die der Meınung sınd, daß dieser letzte
un be1i der Haltung des NCC gegenüber Osteuropa nicht sehr hervorstechend ist

ist gewıß nıcht leicht, dieser doppelten Verpflichtung gerecht werden; denn die
ontakte, dıe dıe russischen Kirchen mıt dem Westen en dürfen, sınd VO  = den
staatlıchen Behörden unter anderem dazu gedacht, gerade diese „Prophetie der An-
klage“ ZU Schweigen bringen. Das sollte IHNall nicht leicht akzeptieren; C}  —-
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de die amerıkanıschen Kırchen blicken auf eine lange und bewundernswerte Ge-
schichte kritischen Zeugnisses gegenüber der Polıtik ihrer eigenen Regierung
rück, daß s1ıie auf dieser Basıs ganz gew1iß das Recht haben, en über Menschen-
rechte und Religionsfreihelt in der SowjJetunıion und SOgar über dıe friedensbedro-
henden Aspekte der sowjJetischen Polıtik reden.

Wenn überhaupt orgekommen ist, dan: ist in den Kırchen nıcht hınlängliıch
bekanntgeworden, mıt dem Ergebnıis, da ıne Reihe VO Organısationen entstan-
den sınd, die siıch ZUTr Pflicht gemacht aben, das Lun, Was in ihren ugen VO
NCC vernachlässigt worden ist

Der Dıalog, der in den Niederlanden seinen Platz noch In den Kıirchen selbst hat,
wird 1n den Vereinigten Staaten weıtgehend von Gruppen geführt, die außerhalb des
NCC entstanden sSınd Das MNag einer der Gründe se1n, Aaus denen dıie Auseimander-
setzung oft einen scharfen, polemiıschen JIon annımmt. Diese Entwicklung Mag
durch eine typısch amerıkanische Eigenart beeinflußt worden se1in: die Neigung, VCI1-

hältnısmäßig chnell problemorientierte Gruppen bilden, die versuchen, durch
Briefaktionen, Flugblätter oder anderes Materı1al nhänger und finanzielle nter-
UtZu für hre Sache gewıinnen.

Es sınd ıne Reihe VO  — Organısationen entstanden, dıe sıch mıiıt Problemen der
Menschenrechte und der Religionsfreiheıit, insbesondere In Osteuropa befassen. Ich
erwähne hıer 1Ur ein1ıge der NeueTEeN. „Christian esponse International“ wurde
9872 als der amerıkanıische Zweıg VO  — ‚„Chrıistian Solidarıty Internatıion. gegrün-
det (Pastor Hans Stuckelberger Zürich). Sie haben 1m Juhli 983 VOT der ÖRK-
Vollversammlung 1n ancouver dıe Yakunın-Anhörung veranstaltet; geht ihnen
darum, auf dıe Märtyrer-Kirche, VOT allem in kommunistischen Ländern, aufmerk-

machen. Im Oktober 1983 kam eın erstes Mitteilungsblatt unter dem Namen
„Response“ heraus; S1e wollen für die eintreten, die Aaus Glaubensgründen verfolgt
werden

082 wurde auch REED“ gegründet „Christian Rescue Eiffort for the
Emancıpatıon Of Dissidents‘‘ (Chrıstlıche Hılfe für dıe Befreiung Von Dissıdenten).
Die treibende und führende Krafit dieser Organısation ist Dr Ernest Gordon, emer 1-
tıerter an der Princeton Uniıiversıität und einst Kriegsgefangener In Bırma. Ihr
Ziel ist e 9 sıch für die ihres Gilaubens wiıllen Verfolgten einzusetzen, Flüchtlın-
SCHI, dıe 1n dıe Vereinigten Staaten gekommen sınd, Hılfe eısten und unter den
Giliedern der Kırche das Bewußtsein für die Probleme der Religionsfreiheit schär-
fen Durch Briefe und dıe Veröffentlichung VO  — ‚CREED-NewSs‘‘ versucht s1e, in
den Kirchen Unterstützung finden

Von der Tradıtion her gibt 6S in den Vereinigten Staaten ıne Reihe Vvon Organısa-
tionen, dıe sich mıt den Problemen der Religionsfreiheit befassen. Dazu gehört die
„Religi0us Lıberty Assocılation of or America‘*‘ (Nordamerıikanıische ere1in1-
Zgung für Religionsfreihelnt), dıe 1889 von den Siebenten-Tags-Adventisten gegründet
worden ist Diese Vereinigung veröffentlicht ıne zweimonatlıch erscheinende eıt-
schriıft ‚„Liberty“‘‘22, eine Zeıtschrift über Religionsfreiheit, dıe ıne weıte Verbrei-
Lung hat; s1ie organıisliert darüber hinaus Weltkonferenzen diesem Thema mıiıt
einer weitgefächerten Beteiligung von Kırchen Aaus er Welt Die Tatsache, daß in
den etzten Jahren Organısatiıonen WIE das IRD und dıie beiden hier erwähnten BC-
gründet worden sınd, scheint darauf hinzuweılsen, daß andere eın Problem aufge-
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ogriffen haben, das eigentlich innerhalb des NCC seinen riıchtigen Platz gehabt hätte
Gruppen WI1Ie diese, die sıch auf eın Problem konzentrieren, laufen immer efahr,
einseitig und partelisch werden. Man sollte ihnen das nıcht ZuU Vorwurf -
chen. Wenn s1e ihren Platz in einem größeren Rahmen fänden, dann könnten die
verschiedenen Betrachtungsweıisen und Interessenbereiche siıch ergänzen und WE

nötig gegenseıltig korrigleren. Doch eine solche Inklusıivität würde zweiıfellos die
dıkale Stoßkraft verringern, die manche für eine ökumenische Organısatıon als nOtT-
wendig ansehen.

Es besteht innerhalb der amerıkanıschen Kırchen, ebenso WI1Ie in ökumenischen
Organıisationen außerhalb der Vereinigten Staaten, ıne pannung zwıischen enen,
die sıch für Probleme der Drıtten Welt engagleren, und denen, die VOT em dıe
sogenannte Zweıte Welt bemüht sınd, zwischen enen, die den Hauptnachdruck auf
dıe Befreiung legen, und enen, deren besonderes Anlıegen dıe Freiheıit ist Für dıe
Dritte Welt besteht nner. der Kirchen eın weıtverbreıitetes Interesse; dıie Kontak-

sınd zahlreich, und INa e1iß gut Bescheid. Das ist historisch verständlich ange-
sichts der Tatsache, dal3 die Dritte Welt das tradıtionelle Missionsfeld ist nNnser
ziales und wirtschaftliıches Engagement für dıe TODIeme der Drıtten Welt ırft für
das christliche Gewilissen die rage der Verantwortung und der Schuld auf. Das DCI-
sönlıche Engagement für dıe Probleme der Dritten Welt ist besonders den wel-
toffenen, idealistischen Christen VO  —; enen 6S glücklicherweıise in den amerıkanıi-
schen Kirchen immer viele gegeben hat recht intensiv. Es ist für S1e durchaus
denkbar, in die Drıtte Welt gehen und dort eben, ihre Solıdarıtät mıt den NÖ-
ten und rwartungen der Bevölkerung bezeugen und beım Aufbau einer uen
Gesellschaft mitzuwirken.

All dies ist 1m Falle von Osteuropa nıcht möglıch Hıstorisch hat I11UT wenig
Verbindungen zwıschen den amerıkanıschen Kırchen und Osteuropa gegeben, und

eın Interesse da ist, ist jJüngeren atums Osteuropa ist eine in sıch geschlosse-
Gesellschaft, in der junge Intellektuelle nicht ohne weıteres sozlale Fächer studie-

ren können und in der dıe Sprachbarriere hoch ist Idealistische Erwartungen 1mM
lıck auf iıne NeEUeEe Zukunft trıfft INan dort kaum al VOT allem nach dem Prager
Frühling 968

Es ist vielmehr S! daß diejeniıgen, dıe diesen eıl der Welt richtig kennenlernen,
dazu neigen, dem Weg des marxistisch-leninistischen Sozlalismus gegenüber immer
skeptischer werden. iıne kurze eıt lang hat die DDR einigen Gruppen den
„Christen für Sozialısmus“ als Modell einer uen Gesellschaft gedient; doch das ist
zemlich schnell vorübergegangen.

Es gibt iıne beträchtliche Anzahl Vvon Gründen und plausıblen Erklärungen da-
für, daß diejenigen, dıe ın den Kırchen Öökumenischen rogrammen beteiligt
sınd, ıhr Interesse auf die Dritte Welt konzentriert en ESs ist jedoch bedauerlıich,
da dıes mıt einer zunehmenden Vernachlässigung der Probleme der Zweıten Welt
Hand In Han: Z1ng und mıt einer Entfremdung VO  — denen, die sıch vornehmlıch
diesen Teıl der elt bemühen. Diese Entfremdung ıird noch dadurch verschärft,
daß das Engagement für dıe Probleme der Dritten Welt oft mıt Erwartungen iıner
radıkalen Erneuerung verbunden ist, dıe Man sıch Vvon marxistisch inspirlerten LTEeVO-
lutionären Veränderungen erhofft, und mıt einer Kritik der westlichen Gesellschaft,
der IMNan vorwirft, S1e wıdersetze sıch diesem Erneuerungsprozelß, und die INa für
dıie gegenwärtige Sıtuation verantwortlich mac.
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Dagegen neigen diejenigen, dıe ihr Interesse der Zweıiten Welt zuwenden, mehr
und mehr einer negatıven Eıinstellung gegenüber dem „real existierenden Sozlalıs-
Mus  6 und beobachten mıiıt Orge, daß dies als eine bessere Lebensform und eine
brauchbare Alternative dargestellt ırd Dıies ist zweıfellos eine der Wurzeln der Se-
genwärtigen Spannungen unter Öökumenisch gesinnten Christen. Diejenigen, die für
Befreiung eintreten, beherrschen das ökumenische Feld, während die anderen drau-
ßBen VOT der T1ür leiben FEın ernsthaftes Gespräch scheint schwierig se1ın,
mehr als el Gruppen versuchen, sıch in ihrer Auseinandersetzung ideologischer
Argumente bedienen.

Es könnte durchaus se1n, daß die gegenwärtigen Spannungen in ökumenischen
Kirchenräten Ausdruck einer tieferen Krise sınd, dıie auf ein unterschiedliches Ver-
tändnıs VO Wesen dieser äte zurückzuführen ist Auf der einen Seite ist INan der
Auffassung, daß ökumenische äte ıne Beratungsstruktur darstellen, innerhalb de-
DE nıicht 1Ur verschiedene konfessionelle, sondern auch sOzl0o-politische an  Z
punkte miıteinander 1mM Gespräch Ssind. Die Beteıiligten haben sich verpflichtet, e1IN-
ander nehmen und aufeinander hören, zugleıich aber auf der Basıs BC-
meiınsam erkannter ormen und erte en für gegenseıltige Krıitik se1in. Die
ÖOkumene als Beratungsstruktur eine spezifische Geıisteshaltung VOTQaUS, un:
WEeNNn s1ie auch nıcht eın Produkt westlich-demokratischen Ursprungs ist (sıehe Apg
IS} kann s1e doch gew1ß auf diesem Boden gedeıihen. Eın bestimmtes geme1lnsa-
INCS Verständnis der Ziele und ertfe ist ıne notwendige Voraussetzung, ecMnn diese
Beratungen Je gemeinsamem Handeln führen und nicht bloß eın Austausch inter-

Meinungen leiben sollen Dıeses Handeln ıird in der Regel VO einem
lıberal-evolutionären enken 1Im Blıck auf die Entwicklung der Gesellschaft be-
stimmt se1n. Dal}3 diese Art ökumenischer Zusammenarbeıt nicht einem Handeln
führen könne, das auf Veränderungen 1Im sozlalen und polıtischen Leben ausgerich-
tet ist, und daß s1e dazu neige, den status quO konsolidieren, ist ein ungerechter
und unrealıstischer Vorwurf

Auf der anderen Seıite haben sich In den Kırchen Vorstellungen entwickelt, dıie mıiıt
einem mehr radıkal-revolutionären Gesellschaftsbegriff zusammenhängen. Aus die-
SCT Sıiıcht versteht INan dıe Kirchenräte als Aktıons-Strukturen, als Avantgarde
kirchlicher Aktivitäten 1Im sozlalen und polıtıschen Leben Dabe!I1 ist nıcht Inklusıvi-
tät malßgebend, ondern Parteinahme, eine adıkale Entscheidung für Gerechtig-
keıt, für das Neue, für dıe Zukunft. Dıiıe Probleme der Gesellschaft werden auf die
Antıthese VO wWwel sıch gegenseılt1g ausschlıießenden Posıtionen reduzilert. Diese
Denkweise scheıint VO  — dem Begriff des Klassenkampfes beeinflußt se1in, der von
der Voraussetzung ausgeht, daß klar erkennbare, einander wıdersprechende Os1-
tionen g1bt und daß der Christ ıne klare Entscheidung treffen sollte und könnte.
Diese unterschiedlichen Auffassungen®3, dıe hier vielleicht oberflächlic be-
schrieben sınd, scheinen nicht Gegenstand eines echten Dıialogs geworden se1n.
Wenn dıe gegenwärtigen Spannungen nner. des NCC einer echten Diskus-
S10N führten, are das für dıe Öökumenische Bewegung von großer Bedeutung.
Dıie Unterschiede in der Eıiınschätzung der kiırchlichen Sıtuation 1in Osteuropa sche1-
en 11UTr ein spekt eines grundlegenderen Problems se1ın, für das die amerıkanıi-
schen Kırchen noch keine Lösung gefunden haben

HeblyÜbersetzt Au dem Englischen VoNn Helga Voigt
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Juni sStal aps Johan- Der Kontaktausschuß zwischen
Nnes aul I1 dem Ökumenischen Rat dem Polnischen ÖOkumenischen

Rat und der Evangelıschen Kır-der Kırchen enf einen offizıellen Be-
such ab, dessen zweieinhalbstündiger che 1n Deutsc  and gedachte VO

Verlauf einen gemeinsamen ottes- ST Maı in mehnreren Veranstaltungen
In Warschau se1nes 10jährigen este-dienst sSOWwlIle eın internes theologisches

Gespräch umschlo. in einer aDschnlıe- hens. Eın gleicher Kontaktausschuß mıt
Benden Erklärung wurde Von beiden dem Bund der Evangelıschen Kırchen in
Seiten der Wıiılle ZUT Einheit und ZUT ZuU=- der DDR hatte sıch nfang Aprıl se1-
sammenarbeıt In Fragen der Menschen- HGr drıtten Sıtzung getroffen un für
rechte und des Friedens bekräftigt. 985 eın gemeinsames Pastoralkolleg

Die VI Allchristliche Frıedens- über „Erziehung ZU Frieden  .. verein-
versammlung wurde für dıe eıt VO bart
B Julı 985 nach Prag einberufen
und soll unter dem Thema stehen: Zu einer großen ökumenischen Ver-

anstaltung, auf der u. auch General-
„Gott ruft WÄählt des Leben! Die sekretär Phılıp Potter sprach, gestalteteStunde eilt!“ sich die Gedenkfeier dıe 50jJährigeEntwicklung und Perspektiven des Wiıederkehr der Verabschiedung der
christlich-marxistischen Dıalogs Barmer Theologischen ErklärungThema ner Konferenz VON Theo- 31 Maı in Wuppertal-Barmen.logen aus osteuropäischen Ländern im
ungarischen Debrecen unter Vorsıtz VO  — Die Arbeitsgemeinschaft christlicher
Bıschof Tıbor Bartha, die ZUI CGirün- Kırchen in der Bundesrepublık Deutsch-
dung einer „Arbeitsgemeinschaft der 1n and und Berlin (West) hat siıch in einem
den sozlalistischen Ländern ebenden Schreiben den Bundesinnenminister
christlichen Ethiker®‘ führte und dıe Innenminister der Länder nach-

Die Evangeliumschristen-Bap- drücklich für dıe Asylgewährung
tisten ın der Sowjetunion verzeichnen Christen AdUS der Türkel eingesetzt.

den etzten ren ıne „erfreuliche
Zunahme*‘‘*. Insgesamt zählen s1e nach Die Heilsarmee, biısher Vollmitglıed
inoffizıellen Schätzungen eiwa der Arbeiıtsgemeinschaft christliıcher
Mitglıeder und sind damıt nach der Rus- Kırchen in der Bundesrepublık Deutsch-
sischen Orthodoxen Kırche (ca Miıl- and und Berlin (West), ırd mıt Ablauf

des Jahres 1984 wieder iıhren früherenhonen) die zweıtgrölite Kırche in der
Status als Gastmitglıed einnehmen.

Von ersonen

Der als Nachfolger VO:  — Präsident Neukamm wurde 13 Maı in se1in
rof. Theodor Schober NEUC Präsıiıdent Amt eingeführt.
des Diakonischen Werkes arl Heınz Der Hamburger Diakonievorsteher
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Frıtz Laubach wurde als Nachfolger der Arbeitsgemeinschaft christlicher
VON Pastor Mantred ÖOtto Bad Hom:- Kirchen, vollendete Julı sein
urg ZU Vorsitzenden der Lebensjahr.
Deutschen Evangelischen Allıanz g_ rar ıls Ehrenström, erster Lei-
wählt ter der Studienabteilung des ÖRK

Der frühere Präses der Evangelıschen (1948-54), ist 1im Alter VO Jahren 1n
Kırche Vvon Westfalen, Hans Thimme, Malmö (Schweden) gestorben.der auch leıtende Posıtionen in Öökume-
niıschen Gremien einnahm, wurde Prof Hıldegard Schaeder, lang-

Junı Jahre alt jährige Orthodoxiereferentin 1m Kırch-
lıchen Außenamt, starb 11 AprılnNnser Mitherausgeber, Bischof

Hans Heıinrich arms enburg), wenige JTage VOT inhrem Geburtstag.
VO 1952-60 Stellvertr. Diırektor der Der international ekannte Miss1o0ns-

wissenschaftler Trof. Arno Lehmannnier Studienabteilung und JangJährı-
CS Miıtglied 1mM Zentral- und starb 21 Aprıl 1m 83 Lebensjahr ın
Exekutivausschuß des ÖRK SOWIE 1n

Zeitschriftenschau
(abgeschlossen

Auf wel Problembereiche möchte Öökumenische: Was hat uns armen heu-
dıe Zeıitschriftenschau des vorliegenden 1m Blıck auf das Verhältnis
Heftes besonders hinweisen: dıe armer Von Kırche und aat, und welche Be-
Theologische Erklärung und das inter- deutung hat S1e für die ökumenischen
konfessionelle Gespräch, die Ööku- Bemühungen insgesamt? ntier diıesen
menischen Bemühungen ZUI Wiederher- Aspekten bringen WITr nachstehend ıne

Auswahl VO  — Beiträgen: Klaus ngel-stellung der kırchliıchen Einheıit.
hardt, ‚„„Geist der Ermutigung‘‘ eın

Barmen und dıe Ökumene Interview, Evangelische Kommen-
tare, 4/1984, 201-204; €einz Eduard

aum hat der deutsche Protestantis- Tödt, 99  oKumen des Wiıderstandes.
INUS das Luther-Jubiläum gefelert, be- Dıie fünfte These der armer Theologı1-
findet sich insbesondere die deutsche schen Erklärung‘‘, eb 5/1984, 243-
evangelısche Christenheit mıiıtten 1ın den 24 7; „Bekennende Kırche werden. ine
Feierlichkeiten der 50jährıgen Wieder- Dokumentation der Gesellschaft für
kehr der Theologischen Erklärung VO  — Europäische Theologıie und des Refor-
Barmen (1934) Die anläßlich dieses Ju- mierten Bundes‘‘, eb 276-277; Hart-
bıläums inzwıschen erfolgten Publika- mul Ludwig, „Die Barmer Theologische
tiıonen sınd zahlreıch, dalß der eser Erklärung Vorgeschichte

and-kaum In der age sein wird, siıch einen Entstehung Rezeption“‘,
Überblick darüber verschaffen. Da- punkt, 5/1984, 136-140; armen
bei treten wel Aspekte besonders in den 934- 084 Eın hıstorisch-kritischer
Vordergrund, der polıtısche und der Rückblick auf These V, weıtere aktu-
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elle Texte“, epd-Dokumentation, „Primaute, Filıoque et icönes, themes
24/1984 (Folge 2); Pinchas Lapide, du lalogue entre Anglicans et Orthodo-
„Barmen ohne Erbarmen? iıne JüdiI- XS Odessa 1983)“ Istina, 4/1983,
sche Defizitanzeige‘‘, KNA-OKI,; NT 91-396); Metropolit Philaret, ‚„Kırch-
S 30 1984, 9-11; ans-Jörg rban, lıche und eılıge Überlieferung ın ihrer
30 Jahre armer Theologische Erklä- Bedeutung für dıe Einheıit der Kırche“‘,

Dıie Zeichen der Zeıt, 4/1984, 89-94;rung'',  “ eb NT 21 +22/1984; olf-
heter Hauschild, „Gegen die Irrlehre eıinz Schütte, „Lichtung des Nebels.
der Deutschen Christen. Die Barmer Klarstellung ZU katholischen Okume-

NıSMUS  ““ KNA-ÖKI, 8/1984, 11-12;Theologische Erklärung als lutherisches
Bekenntnis“, Lutherische Monats- Karlheinz u „Anmerkungen ZUT

5/1984, 201-204; ‚„‚Barmen War ‚Dreiviertel-Okumene  “4 eb 12-13;
Helene arıa Reischl, „ 1’aps und Oku-eine große Stunde Gottes eın Ge-

spräch mıiıt Präses ı1.R Joachim Beck- INENEC. Zu einer Tagung ın ünchen  ..
MAann, eb 210-214; Hans-Joachim Herder-Korrespondenz, 6/1984,
Kraus/Jürgen oltmann, ‚„„‚Bekennende 279-281; Lothar Ruppert, ‚‚Diaspora
Kırche werden  6 Junge Kırche, und ÖOkumene Aaus der Sicht des Alten
5/1984, 260-263; schhelblic. möchten Testaments  .  9 Catholica, 1/1984,
WITr auf eine Reihe VOoN Beiträgen ZU 1-17; Tanz eorz Untergaßmair, „Dia-
Thema in den Zeıitschriften Rheini- und Ökumene aus der Sicht des
scher Merkur (Nr 9, Klaus Scholder: euen Testaments eb 18-30; Lo-
Nr D Wolf-Dieter Zimmermann) und thar Ulrich, ‚„Diaspora und ÖOkumene 1n
Deutsches Allgemeines onntags- dogmatischer (systematischer) Sicht”.

(Nr 13 Wolfhart Pannenberg; ebd., 31-65; ‚„„‚Orthodox-katholischer
NT 16, Christian Gremmels; NT 18, Dıialog“ eın Interview mıt Metropolit
Wolfgang Huber; Nr 19, urt charf; 'eliton vVoNn Chalkedon, KNA-ÖKI,
Nr Z Ingo Baldermann) hinweıisen. 19/ 1984, 5'a Damaskınos Papandreou,

‚Martın Luther In orthodoxer Sicht“‘,
2/1984,I1 Theologie und Ökumene Kerygma und o0gma,

Martın Petzold, ‚„‚Kirche und
Heinz Schütte, „Stadıen auf dem Gemeinde. Tendenzen des theologiege-

Weg ZUT Einheit der Kırchen“, Theo- schichtlichen Hıntergrundes und heuti-
logische Revue, 2/1984, 90-98; gCI Herausforderungen“, eb 116-
„Katholisch-Lutherische Überlegungen 130

Kirchengemeinschaft‘‘, Herder-
1984, -Korrespondenz, L11 Vancouver 1983

Karl Lehmann, ‚„Karl ner ZU Ge-
dächtnis Stiımmen der Zeıt, Die Zeitschriften Miıd-Stream,
5/1984, 291-298; Karl-Heinz eger S 9 1/1984, The Ecumenical Review,

2/1984 und Istina, 1/1984 siınd galnz„Theologie und Lehramt“, eb
323-331; „Thesen über die Gestaltung der Vollversammlung des ÖRK gewld-
ZU[I Feier des Heılıgen Abendmahls In met

unserer Zeıt"‘, Lutherische Theolo- eiıtere heachtenswerte eiträgegıie und Kirche, 1/1984, 18-20;
„Angliıkanisch-orthodoxe Lehrgesprä- Klaus Lüdicke, „Erneuertes Kirchen-
che ın dessa“, Stimmen der Ortho- reC. Gesetzbuch und Literatur“‘,
doxıie, 4/1984, 28-29; ra2as, Theologische evue, 1/1984
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Matthäus alser, „Neues im uecn Vves ONngZar, e Pape ILpatrıar-
Gesetzbuch der Kırche“‘, Stimmen che d’Occident. Approche d’une realıte

Istina, 4/1983,der Zeıt, 4/1984, 262-276 LrOp negligee““,
Lukas Vischer, ‚„„Das Engagement des 374-390

Reformierten Weltbundes in der Ööku-
ulletiiın Gerhard Sauter, „Was €l ‚Evangelı-meniıschen Bewegung‘‘, sche Theologie‘?*‘‘, Evangelıischedes RW 2/1984

Klauspeter aser, ‚„Christliche Theolo- Theologıe heute, 2/1984, 1I2- 137
inrich Stoevesandt, „Was he1ßt ‚Theo-gıe der Vielfalt der ontexte  . eıt-

schrıft für Mission, 1/1984, /  © logische Existenz‘? Über Absıcht und
Ulfried 'einert, TSte Schritte einer Bedeutung VO  _ Karl Barths chrıft

eologıe der Armen in der Bundes- ‚ Theologische Exıistenz heute  ... ebd.;
LAlrepublı Deutschland“‘, ebd:; 3547

Gottfried Locher und Robert Leu-
enberger, „Huldrych Zwinglı“ Ro.  Ooachım rier, ‚„„Theologische Ex1-

zwischen Ost und West Der Ver-
Reformatıo, 2/1984, 1121110747 bzw such einer autobiographischen Stand-
FL

„The Graymoor Papers VII omen ortbestimmung als eine Auseimander-
setzung mıt arl Barth‘*‘, ebund Religion: Scripture Tradıtion 178-192

Institution“‘, Journal of Ecumenı1i-
cal Studies, 4/1983 Ernst Uhl, „Ungarische ‚ Theologıe der

„Ecumenical Sharıng“‘ mıt Beiträgen Dıakonie  * 1mM Streit der Meınungen“,
VO  — Jacques Rossel, Bıshop Stefan of unge Kırche, 5/1984, 288-290
Zicha, Huilibert Van Beek, nterna- „Ungarns Protestanten, das Verhältnis

ZU aa und ZUT katholischen Kır-tıonal Review of Mission, Aprıl
1984 che  “ epd-Dok., Nr 20/1984

Neue Bücher

IHEOLOGISCHE BESINNUNG analysıerten Sonderstellung des Men-
schen innerhalb der Evolution des Le-

Wolfhart Pannenberg, Anthropologie bens 1mM KOsmos. nter Rückgriff auf
In theologischer Perspektive. Vanden- Herder Ööffnet CI dies jedoch auf die reli-
hoeck Ruprecht, Göttingen 1983 g1Öse Dımension und sucht zugleich 1m
539 Seıiten. E 120,—-, kart Streitgespräch mıt dem neuzeıtlıchen

98,— Atheismus deren nicht au  are Not-
Dieses höchst lesenswerte Opus arbel- wendigkeıt sowohl für die Sinnproble-

tet „Leıtfaden der Identitätsthema- matık des einzelnen als auch für die Le-
t1k“ S 8) den T1 der Rundfunkvor- gitimation gesellschaftliıcher Institutio0-
räge VO  — 962 ZUI rage „Was ist der NI erwelsen. Bereits Herder hatte
Mensch?“*‘* KIVR umsiıchtig aus. die reformatorische Sicht VO durch

Adams TSCHAU. verlorenen enHierzu Pannenberg nıcht beim
christlichen Menschenbild ein, ondern ottes umgepolt auf das 1el eines gÖLL-
be1l der VO  — den Humanwissenschaften lıchen Erziehungsprozesses. Pannen-
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berg greift dıes auf, lendet freiliıch das wußt Intendiertes mıt zutiefst Ge-
vom deutschen Ildealısmus anvıslerte schenktem. Durch dıe sozlalen nstıtu-
Sıch-Vervollkommnen der Seelenmona- tionen zieht sich eın Wechselspiel VOon

den über deren Erdendaseın hiınaus ab planendem Zugriff und abgründiıgem
und zeichnet erneut eSsSus Christus als rieıden hindurch. Nachdenkenswerte
VOTWEEZSCHOMIMECINCS Telos iın die Lebens- Analysen Eiıgentum, Arbeit und
evolution eın Im Gespräch mıt einer Wirtschaft, Sexualıtät, Ehe und Fa-
phılosophıschen Anthropologie, diıe ei- milıe, polıtıscher Ordnung und Recht

mıt no Gehlen beim aktıven münden eın in eine Orts- und unk-
Handeln einsetzt, arbeıtet das Frlei- tionsbestimmung der Religion im SYy-
den heraus. nter der Leitfrage nach stem der Kultur. Dabeı ırd Schleier-
der menschlichen Identität trıtt das Hın machers Anschauung des Universums
und Her zwıischen Selbstbezogenheıt fortgeschrieben liCcCAS Vision einer
und Selbstüberschreitung INns Zentrum theonomen Kultur. Indem Hegels

ırd vertieft ZU „fundamentalen Chiffre des objektiven Geılistes mıt Dıil-
Selbstwiderspruch...: das Ich sucht sıch theys Ausgehen VO ebensrätsel VCI-

seinem Selbstbewußtsein durch sich knüpft, ra Pannenberg dıe Einzelper-
selber gründen, obwohl die Einheit spektiven dem TIhema
seiner mıt sıch selbst 1Ur empfangen des Geınstes. ‚„„Geıist“‘ ist die gottgewirkte
kann“ (S 103) Selbstüberschreitung des Lebens, wel-

In einem zweıten Gedankenkreis che 1m Menschen Selbstbewußtsein
151-303) geht Pannenberg den g- und Weltverantwortung durchstößt.

sellschaftlıchen Bezügen nach und zeigt Der Mensch ist mıt Maxiımus Confes-
SOT formulıert „das ZUI Einigung derauf, wı1ıe sehr jenes Siıch-Verselbstän-

dıgen einerseıts der isohllerten Indıyiduen Ööpfung berufene Wesen‘‘ S 516)
und andererseılts der instıtutionellen Le- In ıhm vereint sich der empordringende
bensbereiche eın neuzeıtliıches häno- Fros kosmischer Evolution mıiıt der siıch
InNenNn ist Weıl WIT alle jedoch erst über herabneigenden gape gottheıtliıcher
eın Sein beim Anderen ZU eigenständi- Urmakcht. Diese Doppelbewegung kul-
CI Ich-Selbst finden un letztlich zeıt- miniert 1m ırdıschen EeSsSus als dem kOS-
lebens uns selber unterwegs sınd, äßt mischen Christus. Miıt iıhm bricht das
siıch Personsein fassen als ‚„„dıe egen- Gottesreich al dessen „sOzıtäre“ Geilst-
art des Selbst im Augenblick des Ich dynamıs sich anbruchhaft ın der Chri1-

der Beanspruchung dieses Ich durch stenheit manıfestiert.
wahrhaftes Selbst und 1mM VOTWCS- Die anthropologischen Einsichten

nehmenden Bewußtsein unserer Identi- dieses kenntnisreichen Werkes ürften
tä S 233) Eın weıtgespannter von besonnenen Christen WwI1e Nıchtchri-
dritter Gedankenkreis (5 305-5 7) sten aufgegriffen werden: eiwa das Ver-
schreıtet „die gemeiınsame Wel aus In flochtensein VvVvon Wiıirken un! Erleiden,
ihr schlingen sıch nach Schleiermacher die beharrlıche Selbstaufstufung des Le-
symbolisierende und organısıerende bens und eren Aufgipfeln 1mM Men-
Vollzüge ineinander. Im darstellenden schen, der Prozel3 zunehmender IndıivIi-
Spiel sOwl1e 1mM sıch Regeln unterwerfen- duatıon sSOWwIle ständıiger Ausdıfferenzlie-
den verwirklıcht derettkamp rTung tragender Instıtutionen, dıe Um-
Mensch seine Bestimmung und findet polung VO  — der Arche auf das elos, das
die Welt ZUT Eıintracht. In der sprach- Unausweichliche eines haltgebenden
haften Kommunikatıon vereıint sıch be- Grundvertrauens In beharrlıiıcher Vor-



wegnahme des Hoffnungszieles, die S1e der katholische Theologe Otto Her-
Notwendigkeıt eines Grundkonsenses Iannn Pesch (Freı se1ın N Gnade, Her-
miıtten in allem Wiıderstreıit. Dal} diese der ZuU Leıtfaden seliner Anthro-
Gesamtschau jedoch auf einen kosm1- pologıe. SO haben sıch dıe Fronten VCI-
schen Christus zuläuft, welcher den iırd1- Die eindringlichen Analysen
schen eSsSus Aaus Nazareth und dessen und umsichtigen Dıskussionen Pannen-
pferto fast ganz hinter sıch gelassen bergs haben fraglos das ine aufgewle-
hat, dürfte kaum als In sich stimmig SC} Die humanwiıssenschaftliıche rhe-
empfunden werden. on erder, mıt bung des Menschen auch ın dessen NEeU-
dem Pannenberg einsetzt un! ab- zeıtliıcher Gestalt ist und bleibt offen für
schlıeßt, hat iın seinem hoffnungsfrohen die relıg1öse Dımensiıion; dıes gılt für alle
Vervollkommnungsprozeß Jesus Chri- ebensbereiche Der hingegen mehr 1INn-
StuUs hinter sıch gelassen. Doch auch die direkt mitlaufende Versuch, diese offe-
skeptische Gegenposition, es sel einst- relig1öse Dıiımension mıt einem
mals 1Im Urknall Aus dem Nıchts heraus- kosmisch-evolutiven Christentum
gebrochen und werde dereinst In dıe 10- üllen, dürfte nıcht alleın die Nıchtchri-
desstarre zurücksinken, lıeße sich die sten kaum überzeugen, sondern auch
erhobenen Phänomene anknüpfen. (Gje- be1l Christen umstritten leiben Hıer
rät nıcht das leiıdenschaftliche Drängen äßt sıch eın Rıngen zwıschen den Relıi-
auf unıversale Integration in Konflikt gjionen und Weltanschauungen kaum
mıt dem nıcht miıinder eidenschaftliıchen umgehen; hier ird auch Chrısten
Insıstieren auf letzte Verantwortung des der gule Streıit die Wahrheıit des
Je einzelnen? Wäre nıcht geradezu Evangelıums führen se1n. Ihn In Be-
sıttlıche Pflicht eines derart INns mias- sonnenheıt und Freimut, in Liebe und
sende ausgreifenden Menschengeıistes, Zuversicht auszufechten ırd der Ööku-
siıch selber als „Indiıyviduum“ preiszuge- menische Auftrag se1ın und leiıben

Albrecht Petersben und erneut 1n jene unendliche Geilst-
dynamık einzuschwingen? euten nicht
dıe eingestreuten Verweise auf Ostilıche

Walter reC: Grundfragen der Ekkle-Religionen In ıne derartıge Rıchtung?
Müßten sich hier nıcht dıe Wege tren- s1ologıie. Verlag Christian Kaiser,

nen? nıcht ıne Anthropologie in ünchen 1981 315 Seıiten. art
45 , —allgemein relig1öser Perspektive dıe sich

hlıer auftuenden Alternatıven dıiskutie- Mıt dem ıhm eigenen Mut ZU Ver-
ren? Müßßte nıcht hingegen ıne Anthro- zicht auf eın Gesamtsystem und ZUT Be-
pologie in betont christlich-theolo- schränkung auf wesentliche Problemin-
gischer Perspektive ihre Orlentierung formatıiıonen für die Hand des profes-
Jesus Christus 1m Streıt der Religionen s1ionellen Theologen WIE des nach theo-
und Weltanschauungen verantworten? logischem Verständnis uchenden hat
Würde hıerbeli nıcht sachnotwendig Kreck nach der denkenden Abwägung
Luthers Kurzdefinıition des Menschen des Glaubens (Grundfragen der Ogma-
mıt ihrem Rückgriff auf Paulus (Röm tık, un! der Handlungsentschei-
3,28) hominem lustificarı fıde (These dungen des Chriısten (Grund{fragen der

Z Disputation de homıine, 1536, UU  — die Kırche ZU egen-
I’ 176) 1InNns Zentrum uücken? stand der Reflexion gemacht. Es geht

Während der evangelische Theologe dıe ıhm dabe! aber weniger ‚„‚dıe TO.
Rechtfertigung kaum erwähnt, erhebt Kırche als solche‘“‘, sondern die
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„Kirche als ktion Jesu Christ1®: nen) gegenüber einem isolıerten Kultus
„Rıchtpunkte, die MIr für die Kırche al- begründen und ordern. So ist dıe-
ler Zeiten wesentlich sein scheinen‘‘, Ekklesiologie 1m satz ökumenisch
durch dıe alle erfahrbaren und lehrmä- O:  en, wıird die gegebene FEinheıt als
Bıgen Gestalten und Vorstellungen Von Priorität gesehen; andererseıits aber ırd
Kırche sıch je wiederum ın rage tellen der intensiven Verbindung von

lassen ussen. UuUrz das der Kır- Christologie und Ekklesiologie fra-
che, Was „unabhängig von den wech- SCH se1n, ob mıiıt der hıer entfalteten Kri-
selnden Tagesordnungen der elt ın tiık ogma 1m Sınne eiınes Lehrgeset-

ZCS, der Bekenntnisse als USdrucC derGeltung“ bleibt (Vorwort, 8)
Der reformierte eologe geht In der Tradıtion, der Bedeutung besonderer

Gliederung selines Buches VO  — der g- Amter und einer VO  — den Marksteinen
glaubten Kırche in ihrem Verhältnis ZUur polıtischer Ethik bestimmten Zukunfts-
erkennbaren sozlalen Größe Aaus J), beschreibung der Kırche über dıe TAZzl-
andelt danach VO  — Christus als dem sierung reformatorischer Proprıa hinaus

wirklıch Brücken den Partnern 1mMSubjekt er JC der Kırche (ID)
Isdann über das Werk des Geılstes ökumenischen Gespräch geschlagen

und das Zeugn1s der Gemeinde oder doch ıne Ekklesiologie angeboten
w1e über die besonderen en (Charıs- wird, dıe eben nıcht für dıe Kırchen aller
men) und die enNns- un! Dıienstgestalt Zeıten und jedem Ort gültig ist

Rıchtig ist siıcher, daß dıe unabwelıls-der Gemeıinde (IV) nachzudenken. wWwel
Kapıtel über den apostolıschen Charak- bar gebotene Einigung getrennter Kır-
ter der Kırche und dıe Bedeutung VOoO  — chen N1IC. möglıch ist ‚„ohne Preisgabe
Tradıtion und Bekenntnisschriften (V) auch lıebgewordener konfessioneller Eiı-
SOWIeEe dıe aBnstabe für die wahre Ein- genheiten‘“‘ S 268) und daß die grölite
heıt der Kırche (VD) schlıeßen sıch efahr für die Einheıt „n der eIDSLDE-
Den Abschluß bildet eın Kapıtel über hauptung einer nıcht 1DUSC. egründe-
die Zukunft der Kırche geNaAUCT ten Tradıtion“ hıegt (S 279) Aber ob
gesagt über hre Existenz in dieser polıt1- die Forderung nach der absoluten T10-
schen Welt 1m Horizont der Zukunft rıtät der Schrift und ihr gegenüber
ottes Jedes dieser Kapıtel ırd in e1- wiederum des Christus wirklıch einen
NeMm abschließenden Exkurs auf dıe SPC- eindeutigen und die miıtgebrachten eO-
zielle Gegenwartsproblematik hın ZU8C- logischen, hıstorischen und polıtı-
spiıtzt (z 111 „Heıilsanstalt oder schen) Vorverständnisse überwındenden

Schlüssel lıefert, mul nach en Erfah-Zeugendienst?“‘, „Gemeinde VO  e
Brüdern oder Herrschaftsstruktur?“‘, rungen doch fraglıch bleiben. In der IC-
VII „Neutralıtät oder Parteinahme?“). formatorischen Theologıie ırd ıne

weıiterführende Antwort ohl Nur ent-Krecks Darstellung könnte als eine
Explikation der ersten Barmer These stehen können, die deduktiven heo-
verstanden werden, insofern ıhm 1mM- rieansätze sich der vorbehaltlosen efle-
190158 wılıeder darum geht, den unbeding- X10N der praktıschen Tradıtion der VOI-
ten Vorrang der Herrschaft Christı DC- findlichen organısatorıischen Kırche aus-

genüber verfestigten Kirchen- und Be- setzen und deren Auswirkung einbezie-
kenntnisstrukturen, dıe Mündigkeıit und hen, WeNn die Zielsetzungen umsetzbar
Verantwortlichkeıit des Christen M1- werden sollen Dennoch, ıne anregende
über Ämtern und des Diıenstes der Lektüre

Lothar CoenenWelt (mıt seinen ethis$:hen Implıkatio-
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RELIGIONSGESPRACH kranz und Ratschow beispielswel-
kommen ebensowenig VOT wI1e der

von W.C. Smith Dahıiınter steht Uur-Ulrich Schoen, Das Ereign1s und dıe lıch eın ganz bestimmtes Selektionsprin-Antworten Auf der Suche nach einer ZIp Ende sınd N eben doch 1UrTheologie der Relıgionen heute Van- Kenneth Cragg, Jean Faure und atsu-denhoeck Ruprecht, Göttingen mı1 Takızawa, denen eingehendes Gehör
9084 166 Seıiten. Kart 40 , — und uneingeschränkte Zustimmung
Es ist nicht ganz leicht, diesem be- teıl werden; denn be1 ihnen kann der

Verf se1in eigenes, als Postulat bereıtsdeutenden und orıgınellen Werk FÜ-
Salg finden. Der Tıtel cheınt ab- eingebrachtes „inter-faıth‘‘-Konzept
strakt und äßt eher wenig als viel ehesten wlederfinden.

Dıie äußere Gestalt des Jlextes Mindestens wWwel Fragen den Ge-
ständiger echsel VO  — Oormal- und samtentwurf sollen nıcht verschwiegen

Kleindruck; Sammelfußnoten, die werden: Wiıe kommt C5S, daß dıe synthe-
dauerndem Nachblättern zwingen 3 tische Dynamık, die hier Werk ist,
überkomplizierte Abschnittseinteilun- gerade gegenüber der dezıidiert SYMN-
gCnh omMm dem Verständnis 1Ur thetischen Hındu-Religion nıcht erprobt
nıg Der bemühte Leser tut BC- wird? Und weıter: Muß interrelig1öser
wıß gul daran, geschickt und über- Existenz im Sınne des ert. die christ-

lıch-theologische Unterscheidung VO  asiıchtlıch aufgemachte Entwürfe WIeE et-
das Funkkolleg Relıgion ganz VCI- Wahrheit und Wırklichkeıit, Offenba-

BCSSCH, erst recht natürlich alle Erzeug- rung und Postulat Zu Opfer gebracht
nısse einer grobschlächtigen Apologetik werden? Noch ganz andere Reaktionen

der Absolutheıt des Christen- wären sicherlich VO  — den Sprechern der
{tums. Hıer nämlıch reflektiert und argu- hier apostrophierten nıchtchristliıchen
mentiert eın Virtuose interrelig1öser Religionen Der ert be-
Existenz aus dem Sanzen Reichtum eige- dauert selbst, dal3 s1e In diıesem Zu-
NeT, für andere kaum nachvollziehbarer sammenhang nıcht auch befragt werden
Erfahrungen eın „inter-faıth-man“, konnten Er wäre jedenfalls WwI1e kaum
wıe 6S heute leicht keinen zweıten jemand imstande, siıch dieses Desıi1-
gibt „Gemeinsames Sıch-Ergreifen- derats anzunehmen, mıiıt Resultaten, dıe
Lassen Vvon dem Einen führt dem, Was hler vorgelegt wırd, TNS
zZusammen (53); das ist das Grundpo- und Tiefgang nıcht nachstünden.

Hans-Werner Gensichenstulat, VO dem aus dıe anl interreli-
g1Ööse Szene überblickt und gedanklıch
geordnet wird, 1n einem höchst
spruchsvollen Prozel} des „Zusammen-
denkens sıch wiıdersprechender Eviıden- Hans-Joachiım Schoeps, Jüdisch-christ-
zen“ 44{1) lıches Religionsgespräch in neunzehn

Jahrhunderten. Miıt einem NachwortIm parallel laufenden intern-
theologischen Dıalog ırd eine VoO  — Edna Brocke Jüdischer Verlag

Von Zeugen aufgeboten, VO  — Athenäum, Königstein/Ts. 1984 239
Seiten. Geb 38,—Barth und Tillıch bis Rahner und

Pannenberg. Andere, dıie INall hıer Der 937 erschienenen un! 1m trudel
ebenfalls anzutreffen erwarteLl, fehlen des SOg Driıtten Reiches untergegange-
allerdings Die Namen VvVvon Osen- NenNn ersten Auflage dieses Buches des
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980 verstorbenen Erlanger Professors lag, Paderborn 1983 228 Seiten.
für Religions- und Geıistesgeschichte art 24 , —
folgten 1949 und 961 wel weıtere,
überarbeıtete Auflagen, die indes auch Der Tıtel des Bandes g1bt das Thema
schon lange vergriffen sınd und den des Sympos10ns wieder, mıt dem das In-
jetzt vorliegenden Nachdruck wuün- stıtut 1m MÄrz 982 se1in 25jähriges Be-
schenswert erscheinen heßen. ach WIe stehen gefelert hat Neben einer Gruß-
VOT ird INan N dieser gul lesba- adresse VO  —_ Erzbischof Degenhardt und
ren, wıissenschaftlıch fundıerten, aber einer In knapper Aussagekräftigkeıt
nicht überfrachteten Eiınführung 1in das vorbildlichen Zusammenfassung der
Jüdısch-christliche Relıgionsgespräch Aussprache durch H. J. Urban stellen
greifen, das diıesen Namen nach den be1- fünf Referate diejenigen Bereiche 1m
derseıitigen apologetischen Konfronta- Nachdenken über die Kırche VOT, in de-
tionen 1n siebzehn Jahrhunderten frel- nNenNn der Fragehorizont der Sakramenta-
lıch erst seıt der Aufklärung verdient. lıtät gegenwärtig einen mehr oder wenl1-
Was der ert. ın den beiden INmMeN- SCI deutliıchen Schlüsselimpuls bildet
fassenden Kapıteln über „Religionsge- Kardınal Wıllebrands sıeht in der Sakra-
spräche Aaus der Existenz‘‘ und ‚„„Die JU- mentalıtät das Kristallısatiıonsprinzıp,
dıische und die christliche Wiırklichkeit“ das den Dıalogen ihre innere Einheit
schreıbt, bleibende anstabe für verleiht, die die römisch-katholische
dıe jJüdisch-christliche Begegnung ın der Kırche mıt den Orthodoxen und den
Gegenwart und In der Zukunft, selbst Anglıkanern führt, und CI rag nach
ennn gerade die etzten Jahrzehnte, der Schlüsselfunktion dieser Betrach-
über die dna Brocke In ihrem Nach- tung auch für weıtere bılaterale Dialoge
OrLt berichtet, sicherlich auch noch OoOms Er vermittelt dabe!ı wichtige Eın-
weıtere und andere Aspekte ZUI Geltung blicke In deren Planung, Zwischen-
gebracht haben Eben hlerzu möchte schrıtte und Zielperspektive.
diıese Neuauflage letztliıch aNnregen.: Die katholische Sıcht eines katholi1-
„Dieses uch und seine Themen, WwI1Ie schen Themas entfalten, daß Ööku-
VonNn seinem Autor gewünscht, chrıstlı- menische Anknüpfungspunkte ständig
cherseits ergänzen und jüdıscherseıts siıchtbar werden, siınd das Bemühen und

vertiefen, den historisch veränder- Verdienst des Münchener Systematıkers
ten Bedingungen aNnzupassch und dıe Heıinrich Döring. Aus der Entwicklung
Quellen ausführlich Wort kommen katholıischer Theologie in der Neuzeıt
lassen“ (S 208) Man sollte sıch solchen schält sechs Grundforderungen her-
Anstoß durch diese gedankenreiche Ar- ausS, ohne deren Beachtung das Nach-
beit auch im ökumenischen Bereich 61 - denken über dıe Kırche ın Aporien -
neut geben lassen. den muß Döring sıeht S1e in der Kır-

Kg chenkonstitution „Lumen gentium  66 des
Vatıkan. Konzils In glücklicher Weise

rfüllt Daneben muß sıch dıe sakra-
OKUMENISCHE BEG  GEN mentale Denkstruktur freilich noch da-

durch legıtiımıeren lassen, ob sıe, die L1C-
Die Sakramentalıität der Kirche INn der hıgıionsgeschichtlich 1n der Offenbarung

Ökumenischen Diıskussion Herausge- durch ITransparenz des Selenden WUT[-

geben VO -Adam-Möhler- zelt, siıch auch für transzendentales
Institut Paderborn Bonifatıius Ver- Denken und für kommunikatıve Pro-



öffnen älßt In Begegnung mıiıt Jahrhunderts interpretiert und in ihnen
dem nsatz Hegels entwickelt Döring den rsprung der klassıschen konzıiılıa-
ein Verständnis der Kırche als akra- ienNn Bekenntnistexte sıeht
ment des Geilstes und gewınnt eine Der Vortrag von eter unermann
beachtliche Öffnung für ökumenische, gehört einem anderen hlıterarıschen Ge-
aber auch spezifisch reformatorische NUus Meditativ-essayistisch gehalten
Fragestellungen, WI1e s1e etwa 1fcC dıe Mag das Jubiläumspublikum beeıin-
Weltkonferenz für Gilauben und Kır- druckt en Ob INan freıliıch dem
chenverfassung VO  — ontreal 1963 oder Anspruch gerecht wird, der dort gebo-
den Ssatz VO  —3 J. L.Leuba gegeben ten ist, INa einen komplexen Be-
sınd, der nach Kıirche als Institution und griff wıe Wiırklichkeit auf ihre sakra-
Ereign1s fragt mentale Struktur hın befragen möchte,

Das weıterem Gespräch herausfor- bleiıbe dahingestellt.
dernde Ergebnis Dörings ırd INan 1n Man wünscht den tragenden Aufsät-
den Vermittlungen sehen dürfen, dıe dıe Z dieses Bandes ıne breıte Würdi-
sakramentale enkiorm dort eisten guNng und Dıskussion überall dort,
beansprucht, evangelısche heo- ökumenisch das rechte Verständnıiıs
logıe häufig VOT Aporien geführt wurde, der Kırche Jesu Christi ırd
also Vermittlung zwıschen dem VO Je- Fın gewichtiger, insbesondere dıe SeVan-
SUS verkündigten Reich ottes un der gelısche Theologie verständnissvoll eIN-
Entwicklung ZUT frühkatholischen Kır- ladender und herausfordernder Ge-
che, zwıschen der Herrschaft Ottes sprächsbeıtrag hıegt auf dem Tisch
und verantwortlicher Gestaltung der
Zukunft bzw Veränderung der Gesell- Hans Vorster
schaft als ethischer Aufgabe der hr1ı-
sten, zwıischen theologıischer und SOZ10-
logischer Betrachtung der Kırche, ZW1-

Wilm Sanders (Hrsg.), Bischofsamtschen Gottesgewißheıit und Plausıbilı-
Amt der Einheıit. FEın Beıtrag ZuUtat, zwıischen ontisch vorgegebener (Gje-

meıinschaft und aktueller Kommunika- ökumenischen Gespräch. Verlag
Pfeıiffer, München 1983 136 Seiten.tıon als wel notwendigen Ausdrucks-

welisen VO Kırche Paperback 24,80
Es are verfehlt, den Beitrag des E1 Der and enthält neben einem Pa

theraners Gaßmann bereıts darauf- gungsbericht des Herausgebers dıe Re-
hın abzuklopfen, WI1Ie darın das breite ferate, dıe beı einer Tagung ‚„„Das

Bischofsamt als Amt der Einheıt“ ın derGesprächsangebot Dörings aufgenom-
INnen WIT:! Sein Auftrag 21ng in andere Katholischen Akademıie Hamburg 1m
Richtung, nämlıch 1n den katholischen pätjahr 1981 kurz nach Erscheinen des
Bereich hinein vermitteln, wI1ie 1m Dokuments ‚„„Das geistliche Amt 1n der
ÖRK ‚„Kirche als Sakrament, Zeichen Kırche“, aber noch VOT der 1ma-
und Werkzeug“ verstanden ırd ben- Konferenz für Glauben und Kirchenver-

eistet Hans-Joachım Schultz wichti- fassung gehalten wurden.
SC Zubringerdienste, indem dıe Kom eıben! wertvoll ist der and durch
und dem stien gemeiınsamen sakramen- dıdaktisch geschickte, allgemeıinver-
talen Strukturen als entscheidend für ständlıiche Eiınführungen 1n das Ver-
die Entwicklung Von der apostolıschen ständnıiıs des Bıschofsamts, wI1ie sıch
ZUT frühchristlichen eit des und für dıe katholische Kırche Aaus dem
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Vatikanıschen Konzıl ergeben hat Wil- Viola Schmid, Von en en dieser
helim Breuning), In dıe dreı Entwick- rde Ortrats AQus der Ökumene.
lungsphasen des Bischofsamts In den Jugenddienst-Verlag, Wuppertal
lutherischen Kırchen (Bernhard Lohse) 984 175 Seiten. art 9,80
SOWIle in die sakramentalen, kirchen- Hıneingestellt in den weıiten Rahmen
rechtlichen und lıturgischen Aspekte des der Vollversammlung von Vancouver
bischöflichen Dienstes in den orthodo- 983 werden deren Themen, TIiahrun-
XCIl Kırchen (Anastasıos Kallıs und Am- SCH und TODIeme ökumenischen
brosius Backhaus). Erfrischend dıe Pra- Persönlichkeiten, bekannten und wenl-
xisnähe und prache des Beıitrags „FÜüh- SCI ekannten, offizıellen Amtsträgern
Tung In der Demokratie“, den der SO- und namenlosen Christen Aaus aller
ziologe regor Siefer beigesteuert hat

Der Beıtrag von Walter Kasper („Der Welt, Männern WIE Frauen, verleben-
dıgt, die durch ihr verantwortungsvollesBischof VO  — Kom als Diener der Eın- Engagement in ancouver hervorgetre-heıt“) kann für diejenıgen nützlıch se1n,

die sich über den Dienst der christlı-
ten sind. Die Verfasserın, Miıtarbeıterin
Im Evangelıschen Missionswerk und

chen Einheıt informieren wollen, den durch zahlreiche Publikationen als
nach katholischem Verständnis der Bı-
schof Von Rom eisten hat Eın Ööku- sachkundig ausgewlesen, verbindet die

Kenntnis Öökumenischer Zusammenhän-
menisches Gespräch ırd In diesem Bei- mıiıt der abe einfühlsamer Darstel-
irag allerdings nıcht geführt Dazu ZC- lung biographischer Fakten und Füh-
hört doch wohl, daß nicht 1Ur auf dıe rungen. So ırd dieses {lüssıg geschrie-„Herausforderung“ hingewlesen wird,
die das apsttum schon 1m Zustand der

bene Büchlein einem Spiegel der g-
genwärtigen Ökumene mıt ihren off-

rennung für dıe nichtkatholische Chri1- NUNgeCN und Aufgaben, das nıcht 1Ur 1m
stenheiıit darstellt, nach einer konkreten
und verbindlichen Einheıt der Kırche CNSCICH Kreis der Vancouver-Teilneh-

INCTI, ondern eıt darüber hinaus Be-
suchen (S 103) Eın Gespräch ist siıcher achtung finden und nachdenklich
erst dann In Gang, wenn auch eın ka-
tholischer Autor auf die dem Eıinheits-

machen sollte Zudem beweist 6S erneut,
daß dıe Öökumenische ewegung nıcht

dienst des Bischofs VO  — Rom entspre- VON AaNONYINCN Institutionen un ab-
chenden Bemühungen innerhalb des sStrakten een gestaltet wird, sondernÖRK und der Weltbünde einzugehen aQus den Initiativen und Visiıonen VO
bereit ist Sıind diese eiwa nıcht konkret Menschen erwächst, dıe siıch dem gle1-und verbindlich? Oder als Dienst der chen Auftrag verpflichtet wI1ssen.
FEinheıit ökumenisch unerheblich? KgEın erfreulicher Schlulß ziert das (Cjan-
Z nämlıich die Studıie der Theologi1- KIRCHENKUNDEschen Kommissıon der ACK Hamburg
„Ökumenische Konsequenzen aus einer eoffrey Barraclough (Hrsg.), Die Welt

des Christentums. Kıirche und Gesell-‚patrıarchalen Ordnung‘ der Kırche“.
Auf diese Thesen sel hıer mıt allem schaft in Zwel Jahrtausenden. Verlag
Nachdruck aufmerksam gemacht C.H.Beck, ünchen 1982 336 Se1-

ten mıt 353 Abbildungen, davon
Hans Vorster farbig und 268 Ootos, Zeichnungen

und Karten En 148,—
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Dıieser Sammelband setiz sıch aus Bedeutung des Christentums für dıe
Einzelbeıiträgen Die Spann- Weltkultur bieten.
weıte des Werkes zeıgt sıch den g- Der Beıitrag von Frend ist gul; g1bt
stellten Themen 1im einzelnen: einen Überblick über die eıt des FEın-

Frend, Das Christentum 1m rÖ- dringens des Christentums in das röml-
mischen Reıch; 2) Gaehde, Die An- sche Imperi1um; welst die Kenntnisse
änge der christlichen unst; des Verfassers bıs in alle Eıinzelheiten
1.N. Wood, Die Christianıisierung der nach. Ahnlich können auch die Beiträge
Barbarenvölker; 4) St. Runciman, Die VO Gaehde, Hillerbrand, Hook und
griechische Kırche und die Völker VO  — adwıcC als sehr instruktıv bezeichnet
Osteuropa; C.Morris, Das Christen- werden. Carter g1ibt einen Einblick In
tum 1Im Mittelalter:; 6) ston, Religı1- das Verhältnis der verschiedenen christ-
ÖOse Volksbewegungen 1m Mittelalter; 7) lıchen Gruppen In Amerıka zueinander,

Hıllerbrand, Das Zeitalter der eIOT- besonders auch ıIn die Entstehung der
matıon; K W. 1, XOUüsS, Der Purita- Sekten; VOIl der Tätigkeit der Katholi-
NIsSmus als prägende sozlale Kraft; 9) ken findet INall allerdings nichts. Das
Hook, Dıie Relıgion 1im Zeıitalter des Thema VO  — Cunningham ist um(fas-
Barock; 10) Chadwick, Christentum send, 6S leicht gefährlıchen All-
und Industriegesellschaft; DE (ar- gemeinplätzen kommen konnte WIe ei-
ter, Religlosität iın Nordamerıika; 12) „Die Herrschaft über die Welt, Wäds

Cunningham, Das Christentum in der sıch inzwıischen als eın falsches Ziel her-
gegenwärtigen Welt Vorangestellt ist ausgestellt hat, das sich dıe Christenheıiıt
eine Einführung VO Herausgeber. selbst gestellt hat“, ist umfassend

Die einzelnen Abschnitte sınd alle von und damıt fast nichtssagend. erwegen
Bıldern begleitet, dıe 1im allgemeınen scheıint mIır die Behauptung se1n, daß
richtig ausgewählt sınd und ftmals ıne „die Bemühungen des Papstes Johannes
gute Erläuterung dem ext bieten, aul IL, dıe oral und die ellung des
ennn auch ZU eıl die Intention niıcht Klerus tärken, auf den Versuch hın-
erreicht ıird. So hätte ; B bel der auslaufen, die Kırche reklerikalıisie-
bildlichen Wiedergabe der Trinıität CI - LCIN und s1e damit dıe Kırche 1n dıe
Wa werden können, daß die ‚„„dreıige- Gefahr der Spaltung bringen.“
siıchtige Darstellung“ I1 der efahr Auf ein1ıge Fehler oder Schwächen
für den Gilauben von der katholischen kann 1im einzelnen hier nicht eingegan-
Kirche verboten wurde. Da alle Mitar- gCH werden.
beiter 1mM englisch-sprechenden Kultur- TIrotzdem möchte ich dem esamt-
gebiet tätiıg sınd, ist nıcht verwunder- erk das Urteıil geben, daß hier versucht
lıch, daß dieser Kulturraum bel der DIis- wird, einen Überblick über die AusbreIl-
kussion die Einschmelzung christlı- tung und Entfaltung des Christentums
cher Kultformen und Gebräuche einen auf der anNnzen Erde vermitteln. Es
bevorzugten Platz einnımmt, daß der ist 1m ökumenischen Geist geschrıeben
umfassende Titel des Werkes ıne un! enthält sich jeder einseltigen ole-
englisch-amerikanische Überbetonung mık Wer 6S lesen und studieren will,
erfährt ber auch das ıird für viele kann manches lernen.
Leser; die ihre Heimat nıcht In diesen Bernhard Kötting
Ländern haben, ıne gute rgänzung
ihren bısherigen Vorstellungen VO der
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Die evangelisch-Iutherische Kirche. Ver- werden. Im V0r(iergrund steht indes das
gangenheıt und egenWartl. D LCU- Interesse, dem eser ob UU  — Tellneh-
bearbeıtete Auflage. Herausgegeben INeI der Vollversammlung oder nıcht
VOoN Vılmos Vajta Die Kırchen der eın informatiıves Bıld VO ungarı-

schen Luthertum vermitteln, und dasWelt, Bd AXV.) Evangelısches Verlags-
werk, Frankfurt/Maın 983 462 Se1- dürfte In der Tat uUrc diesen aAaNnSDIC-
ten Geb 48,—-, Subskr.preıs

SCIN
ch_enden Band hervorragend gelungen

42,—
Die 1977 erschienene und inzwischen Kg

vergriffene Erstauflage dieses andard-
werkes ist durch eine Neuauflage erseizt
worden, die nicht 1Ur auf den neuesten ejJjormei ılness Today Collection
anı gebracht, sondern VOT allem of Confessions and Statements of
durch eın zentrales Kapitel über dıie lu- Faıth Issued by Reformed Churches.
therische Rechtfertigungslehre ergänzt Edıted by Lukas Vischer. Veröffent-
wurde. Im Kontext des Lutherjahres lıchung NT Evangelısche Arbeits-
und der bevorstehenden Weltbundta- stelle ekumene chweIız Sulgenau-
gung Budapest erweist sich diese groß- WCE 26, CH-3000 ern 1982 468
angelegte Selbstdarstellung des Fl Seıiten. Brosch. Sir 24 ,—
thertums über die genannten Anlässe

In dem Maße, ın welchem die Studiehinaus als ıne bleibende Quelle Öökume-
nischer Unterrichtung. „Auf dem Weg einem gemeinsamen

Ausdruck des apostolischen aubensKg heute  . der Kommissıon für Glauben
und Kırchenverfassung des Ökumeni-
schen ates der Kırchen In den Vorder-

Tibor abıny, Bewährte Hoffnung. Die
Evangelısch-Lutherische Kırche Un- grund ökumenischer theologıischer Ar-

beıt rückt und dıe Mitgliedskırchen des
1ın 1er Jahrhunderten. Martin- ÖRK ZU[ Mitarbeit daran aufgefordertLuther-Verlag/ Verlag der EV uth

1SS10N, Erlangen 1984 106 Seiten, werden, ırd das Bedürfnis wachsen,
sich über formulierte Bekenntnisse Aaus

mıt zahlreichen Abbildungen Geb Jüngerer und jüngster eıt informıie-
22,— ren. Deshalb sel auf diese Sammlung

Noch gerade rechtzeıitig ZUTr Vollver- aus dem reformierten Bereich hingewle-
sammlung des Lutherischen eltbun- SCH, die auf Anregung einer 981 all-
des ist dieser Einführungsband In Ge- stalteten Studienkonsultation entstand
schichte, Wesen und Wirken der uther1- und Bekenntnisse reformierter Kırchen
schen Kırche In ngarn Adus der Feder Aaus en Erdteilen enthält. Das alteste
des Budapester Kırchenhistorikers T Dokument der Sammlung ist das CGilau-
bor Fabıny erschienen. In meıisterhafter bensbekenntnis der Vereinigten Kirche
Straffung der Entwicklungen und Ur Christi ın apan (Kyodan VO 1954, das
sammenhänge führt der ert. durch Jüngste das Bekenntnis der Kırche von

Vergangenheıit und Gegenwart, wobel Toraja (Indonesien) Von 1981 Kurze
dıe vielfältigen Probleme, dıe den Weg Eiınführungen helfen jeweıls ZU besse-
dieser tradıtionsreichen Dıasporakırche IenNn Verständnis des Ursprungs und des

Wandel der Zeıten begleıitet haben Kontextes der einzelnen Bekenntnisse
und begleiten, keineswegs verschwiegen Dies ist besonders wichtig angesichts der
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reformierten Eigentümlichkeit der Je- Probe gemacht UrCc. übersichtliche
weıls konkreten Sıtuation, Adus der her- Einteilung und Darstellung, Urc.
Aus eın Bekenntnis formulıiert wurde, Querverwelse, abellen und Register CI -
größere Aufmerksamkeıt zuzuwenden langt Zugang einer Von
als einem abzugrenzenden und damıt Einzelinformationen und theologiege-
eın für alle Mal festgelegten Korpus Von schichtlichen Zusammenhängen. Die
Bekenntnisschriften. zukünftige Beschäftigung mıt Leuen-

In einem zweıten Teıl sind einige In berg erhält einen Führer UrTrC. die Ar-
Unionsverhandlungen entstandene chive, der mühsame Rekognitionen und
Glaubenserklärungen dus den Jahren zeıtraubende mwege erspart. Zugleich
Von 941 (Kırche VO Südındien) bis werden Anstöße, Bewegungen, aber
981 (Vereinigte Reformierte Kirche 1im auch Beharrungstendenzen bewußt, dıe
Vereinigten Königreich) ZUSaMIMNCNSZC- allen Weggenossen und Beobachtern
stellt eın 1nwels auf eine zweıte Eigen- der verschlungenen reformatori-
tümlıchkeit der reformierten Tradition, scher Theologie AaUus den etzten Jahr-
dıe Izeıt vorhandene Bereitschaft zehnten genügen sınd Sie fın-
Kirchenunionen. den In Schieffer eine bewundernswer-

Die Veröffentlichung kan als gute te, objektive Interpretin. Das ist für eine
Frgänzung anderen vorhandenen Dıissertation eine beac)  1C. Leistung.
Sammlungen dieser Art bezeichnet WeI - Zu Örtern, die Autorin In ihren
den Der der aC. Interessierte Referaten über dıe dıfferierenden refOor-

sıch nicht von der durchweg engli- matorischen Lehrbildungen sich
schen Sprachgestalt bhalten lassen. Star auf bestimmte Gewährsleute abge-

Claus Kemper stützt hat und ob lutherische un refor-
mierte Kırchen wirklıch nde der
Reformationszeıt bıs ZU armer Be-
kenntnis soweıt auseinander Warcll, WIeEe

der Darstellung erscheıint, ist der150 Schieffer, Von Schauenburg
nach Leuenberg. Entstehung und Be- Auiftrag VOT allem theologiegeschicht-

lıcher Rezensionsorgane. Uns ll sche1-deutung der Konkordie reformatori1-
NCN, daß die ert. nıcht 1Ur das geme1n-scher Kırchen In Europa. Verlag

Bonifatius-Druckerei, Paderborn Samnme reformatorische Erbe, ondern
VOT allem die über alle lehrmäßige ren-983 68 / Seiten 223 Seiten AN-
NUunNng hinweg gemeıinschaftsstiftendehang Geb 46,— Wırkung biblischer Verkündigung

Anfang der Begegnungen mıt die- WwWI1Ie (horrıbile dictu) dıe gemeinsame
ser Dissertation, in der zugleıich eın Abwehr des trıdentinischen, barocken
künftiges tandardwerk entstanden ist, und ultramontanen Katholizismus als
ste dıe Freude, dem Verständi- Dämpfung der lutherisch-reformierten
gungsprozeß reformatorischer Kırchen Dıfferenz, miıthın also dıe Rolle des SC-
in Europa, der Leuenberger Konkordie, samtprotestantischen Bewußtseins
urc eine katholische Theologın sovıel gering veranschlagt. Dadurch gewinnt
Aufmerksamkeit, Fleiß, Gewissenhaf- der Lehrausgleich Von Schauenburg
tigkeit und Verständnis geschenkt WUulI- nach Leuenberg In ihrer Darstellung eın
de Freude, ohne siıch ihr Gegen- Gewicht, der die Bedeutung Vvon Lehre
stand als funktionstüchtig erweıist, hält in den reformatorischen Kırchen über-
nicht lange VOT. Der Rezensent hat dıe zeichnet.
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Für den Leserkreıis der ist wichtig Freikiırchen zusammenführt und damıt
erfahren, WIe dıe ert. ihre Darstel- für dıe konziıliare Struktur, die auf unı-

Jung des Leuenberg-Prozesses, der Kon- versaler Ebene erst noch gefunden WeI -
den muß, 1m kontinentalen und reg10-kordie und der Fortsetzungsgespräche

ökumenisch gewichtet. Das geschieht ın nalen Bereich Muster vorbereiıtet.
Seıten Schlußbetrachtung ‚„„Dıie Leu- Rande daß katholische Autoren

enberger Kirchengemeinschaft und die CGefahren wittern, wenn sıch evangelı-
Einheit der Kırche*‘‘ Sie bezieht darın sche Theologen Aur Verständigung über
dıe aufgrund der Konkordıie erklärte Lehre auf berufen, ist bekannt
Kirchengemeinschaft lutherischer und Auch die ert. ragt, ob Lehrausgleıich
reformierter Kırchen auf dıe SOg „MO- nıcht auf den Minımalkonsens und
delle der Einheıt“*, wWwI1e s1e 1m ÖRK und FEinheit auf eine Scheinehmhbheıiıt reduzıert
seıt dem 7Zweıten Vatıkanıschen Konzıil werde. Man würde sıch weniger res1-
entwickelt worden sınd. Dabe!l stellt sich gniert die Antwort machen, wenn

INa den Eiındrucke, in solcher Wiıt-heraus, dal3 die Leuenberger Kıirchenge-
meılinschaft keinem dieser Modelle voll terung VO  — Gefahren würden nıcht Vor-
entspricht, ehesten demjenigen der urteıile tradıert, sondern ist UVO

In versöhnter Verschie- ernstlich der Versuch unternommen„Einheıit
denheit“. Bleibende Selbständigkeıt 1in worden, auch dıe Freiheit und die han-
Bekenntnis und Organisatıon auch nach CeMN DOSILIV in Sicht nehmen, die

für das Verständnıis VO  — TC erOÖOiIl1-SC. der Konkordie SOWIe der
durch Leuenberg angebliıch festgeschrie- net
bene lutherische Grundsatz, daß esS für Die etzten kritischen Bemerkungen
dıe Eıinheıit der Kırche nıcht wesentlich schmälern den Wert der Arbeıt VO  —

sel; in Organisations- und Strukturira- Schieffer nicht Sıe sıgnalısıeren 1m Ge-
genteıl, daß die erf ZU ern EgCHh übereinzustimmen, lassen S1e mıt

der Antwort zÖgern, ob durch euen- drungen ist Alle, dıe für evangelısche
berg tatsächliıch ıne orm VO Kırchen- Lehre und Kırchenleitung und deren
gemeıinschaft gegeben ist, dıe das MOoO- Öökumenische Offenheıit Verantwortung
dell repräsentatıv darstellt. tragen, können sich be1 ihr 1Ur bedan-

erade WwWeNn INnan dieses Zögern nicht ken, daß S1e ihnen ein solches Werk DC-
chenkt hatteıilt und eher In der Herkunft der Auto-

rn begründet sıeht, ırd INa ihr Hans Vorster
stımmen, WE s1e VO Modell der
Konziliarıtät her auf den dynamıiıschen
Charakter des Leuenberger Prozesses Kılıan McDonnell (Hrsg.), Documentsund seiner Fortsetzung abhebt. Xxem- the Charısmatiıc Renewal. Bän-plarısch für dıe unıversale Einheıt der
Kırche ist dıe Konkordie dann, eıl s$1e de The Liturgical TESS, Collegeville

Mınnesota 980 1614 Seiten. Ln‚einen Anfang setzt, der iın erster Linie
dıe Verpflichtung ZUT Vertiefung der Auf insgesamt 509 Seiten hat Kılıan
Einheıt‘“‘ und ihrer weıiteren usge- McDonnell, selbst ausgewlesener ach-
staltung enthält; exemplariısch ist s1e Mann, 91 Stellungnahmen ZU[ charıs-
aber auch eıl s1e sowohl Kırchen inner- matischen Bewegung Aus den Jahren
halb eines Landes als verschlıedener 960 bis 1980 gesammelt und jJeweıls g..
Länder, eıl s1e Staats-, S- und sondert eingeleıtet. Es handelt sıch
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offizıelle oder zumindest offizıöse DOo- treıbt, der Fortbildung und der Spirıtua-
kumente VO:  } Synoden, kirchenleiten- hıtät gleicherweise verpflichtet, zeıgt die
den Einrichtungen Ooder theologischen Stellungnahme der United Presbyterian
Ausschüssen Aaus en kırchlichen Fra UrC. USA 1970), dıie auch die durch
dıtiıonen auf der ganzen Welt mıt FKın- die Medienberichterstattung weıthıin
schluß VO Pfingstkirchen, aber ohne verzeichnete ellung der Humanwis-
die orthodoxen Kırchen. und senschaiten aufarbeıtet. Selbst gekürzte
Gestalt der einzelnen Verlautbarungen Dokumente rhalten el noch den
en verschıeden Aadus Gemelnsam aber Umfang leiner Abhandlungen!
ist allen eine erns nehmende krıit1- Die beigegebenen Register machen
sche Würdigung, die über Berührungs- diese dreı Bände einer wahren Fund-
gste (etwa 1ın den rühen Stellungnah- grube für jeden, der Kırchenkunde the-
IMenNn hinausdrängt den An- menbezogen und Öökumenisch treiben
lıegen der Bewegung und den Fragen, will und dem dazu dıe Quellen
die S1e aufwirft. Anders als ın den Be- fehlen Die Jange Einleitung VO  >

mühungen den sozlalen Standort McDonnell (D zeichnet Profil un! Ent-
der Kırchen omMm : hier einer Un- wicklung der charısmatischen EeWEe-
terscheidung der Geıister, nicht einer gung den dre1l Schwerpunkten
dıffamierenden Ausscheidung dersel- nach Presence, Ower, Praise. Er zeigt
ben Die erst ZSCWONNCNEC rung Adus sehr schön, wıe Wıder  TNIs, Erfah-
bilateralen ökumenischen Gesprächen rTung und antwortendes Lob In den e1in-
mıt Pfingstkirchen bestehen In diesem zelnen Dokumenten immer aufeinander
uen Grenztall der CWegUNg mıiıt der bezogen bleiben: Gottes egenwar in
charismatischen Bewegung ıne erfolg- der persönlichen Erfahrung, dıe Macht
reiche Prüfung (I1L, 3731) ine Stu- Gottes 1m psychosomatischen mifeld
diengruppe des Lutheran Councıl USA und das Gotteslob 1m Gottesdienst. SOo-
(1978) bezog Vertreter von charıs- wohl für die theologische Arbeıt WwI1e für
matischen Gruppen iıhrer Mitgliedskir- die geistliıche Übung WIe auch für den
chen 1n dıe Gesprächsrunde eın un! VeEeI- Unterricht möchte INan sich mehr sol-
Ööffentlichte ihre zustimmenden wıe ab- che Bücher wünschen!
lehnenden OoOtfen 1Im Abschlußbericht arl Dieterich Pfisterer
(IL, 428)

Eın theologisches Schattenboxen fın-
det nıcht S sondern auf eine ihrer

Reinhard Frieling (Hrsg.) Die KırchenITradıtion A}  NC Weise nehmen
die einzelnen Kırchen eine sachlıiıche und ihre Konservatıven. (Bensheimer

62) Vandenhoeck Ruprecht,Auseinandersetzung auf und eine sachte
Öffnung VOT In Rıchtung auf eine heo- Göttingen 984 120 Seiten. Kart
logie des Heıligen Geistes: 1D1SC. fun- 12,80
diert oft bis ın exegetische Einzelheiten Der Rezensent bedauert sehr, daß CI
hinein, systematisch reflektiert, histo- dieses eft Aaus Platzgründen hıer I11UT
sch informiert, pastoral engaglert und anzeigen kan Dabe1l bleibt vieles unbe-
verständlich ausgedrückt für dıe Ge- rücksichtigt, Was die Lektüre für jeden
meinde. Als Modellfall dafür, WwW1e eine macht, der dıe Polarısiıerun-
ynode als kırchenleitende Einrichtung gCH unNnseres Jahrzehnts eıd ist und sıch
schöpferische theologische Arbeıt sorgfältiger Dıifferenzierung freuen
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kann Er hält 65 für dringend, daß das lıche Einordnung geöffne auf die alleın
Heft möglichst schnell viele Leser CI - möglıche Bewältigung der vorlıegenden
reicht, VOT lem dal3 Kırchenleitungen, Problematık hın, nämlıch in Gericht
Pfarrkonvente, Wochenzeıtungen un! und Gewißheıt, WI1Ie s1e von der en-
Gemeimnindeblätter gründlich reflektieren, barung selber ausgehen. Das aber heißt
Was hier Aus der Kırchenge- Lösung und Bewältigung der den
schichte lernen ist Noch wichtiger Stich- und Reizworten ‚„„Tradıtionalıs-

INUSfreilich die Bereıitschaft, 65 verändernd und „Fundamentalısmus“ AIl  —
auf dıe eigenen Reaktionsschemata sprochenen Fragen ist nırgends anders
beziehen. erwarten als 1m Ereign1s „Kirche“.

Wiıedergegeben sınd zunächst dıe Re- Ob die Gemeinden ahnen, wıe wichtig
ferate der Tagung für Konfessions- s1e ZUI Überwindung falscher Polarisie-
un! VO März 1983 ın Bensheim mıt sind? Und WeI s1e dazu 1N-
dem ema Tradıitionalismus und Fun- stand?
damentalismus. Stephan urtner Hans Vorster

erhebt und analysıert die wich-
tıgsten, latent vorhandenen, aber
UrC. das il Vatikanum NECUu herausge- Rudolf Schermann, Dıie Guerilla Got-
forderten Elemente eines katholischen tes Lateinamerika zwıschen Marx

und Christus. Econ-Verlag, Düssel-Traditionalismus. Erich aCc.
ap klärt zunächst dıe Sprachge- dorf 983 320 Seiten, Abb art

24 ,—schichte VO  — ‚evangelıkal“‘, nach e1-
NC  3 Überblick über das Entstehen Vvon Der Tıtel ist recht knallıg Guerilla
Evangelikalısmus und Fundamentalıs- ottes, Marx, Christus. Sind das nıcht
INUS In den protestantischen Denomina- die Assozlatıonen derer, dıe die lateın-
tiıonen der USA das Eiındringen beiıder amerıikanische Theologie der Befreiung
Strömungen in der Bundesrepublık dar- und die Kirche des Volkes, die Basıisge-
zustellen und mıt einer Übersicht über meıinden, argwöhnisch und distanziert
evangelıkale Aktivıtäten abzuschließen. als kommunistisch infiltriert ablehnen?
Mani{fred Marquardt (ev.-method Lateinamerıka nıcht gerade nach
behutsam dıe Erfahrungen auf, die ZU den aufsehenerregenden Synoden Von

spezifischen Duktus tradıtionalistischer edellin und Puebla und der Bekeh-
und evangelıkaler Theologıie führen, Tung vieler Bıschöfe, Priester und aılen
und verfolgt ihren Niederschlag querT den Armen VOT der Entscheidung:
den Konfessionen In die einzelnen Kapıtalısmus oder Christus?
Grupplerungen hinein. Hr €e1 Knallıger Tıtel hın oder her Dieses
VOT jeder Selbstüberschätzung, als habe Sachbuch VO  — Rudolf Schermann über
Theologie nach der Aufklärung schon die Entwicklung In der katholischen
grundsätzlich bewältigt, Was tradıtiona- Kırche Lateinamerikas seıt Medellın ist
lıstische und evangelıkale Bewegungen sehr gut recherchiert, benutzt und zıitiert

ihren uNangeMeESSCHECN Reaktionen ele Quellen, hat zahlreiche Abbildun-
veranlaßt SCH und einen umfangreichen Anhang

Besondere Aufmerksamkeıt verdie- Glossar, Literaturangaben und Regı-
ster Es besıitzt VO  — daher einen ennNenNn Bericht über und Weıterführung der

Diskussion durch Walter Schöpsdau Gebrauchswert, nıcht L1UT für die DCI -
(evang.) Dabe!ı werden konfessions- sönliche Informatıon, sondern auch für
kundlicher Befund und geistesgeschicht- die Vermittlung Schule, Erwachsenen-
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bıldung uSW.) Schermann, katholischer haus erd Mohn, Gütersloh 1983
Priester und Publızıst, bevorzugt den 218 Seiten mıt zahlreichen OTLOS und
Reportagenstil und hıebt die Personalı- arten art 32,—
sierung. So begegnet der eser den
Menschen Lateinamerikas sehr intensiv: Tuno Gutmann, der viele Jahre als
nıcht 1Ur denen, die sich aufgemacht Missıonar In Ostafrıka tätiıg W: hat
haben, Christus dienen beı den Ar schon lange besonderes Interesse gefun-
INCI, nıcht 1Ur denen, dıe el es den, da 6E versuchte, die afrıkanische
oOpfern, Ja Märtyrern werden: Camil- Kultur verstehen und mıt dem hrı-
lo Torres, SCar Romero, Uuls Espinal. tentum adurch versöhnen, daß dıe-
Br begegnet auch denen, die dıe katholiı- SCS von entgegenstehenden europäi-
sche Kırche auf dem tradıtionellen Urs schen Elementen efreıt wıird Gutmann
halten wollen und die sich dafür des steht auch 1m Mittelpunkt dieses Bu-
Wohlwollens der Dıktatoren, der Oli- ches, das als Dissertation der Universi-
garchiıen und des CIA erfreuen WIe tät Dar-es-Salaam eingereicht wurde.
Oger Vekemans und Opez Truyillo. Fiedler zeıgt jedoch, daß auch andere

Aber auf diese Weise stellt Scher- Missionare WIe TNs Johanssen und
INann viele Sachverhalte gul verstand- raugott Bachmann äahnlıche Prinzipien
iıch dar HKr informiert über die Wiırk- WIe Gutmann vertreien haben HKr
chkeit vieler lateiınamerıkanıscher die Missiıonare „konservatıv“, die den
Staaten WIEe die einfachen Menschen le- Wert historisch gewachsener Institutio-
ben und leiden, WIE die Politiker und dıe NC und deren graduelle Veränderung
Behörden sıch verhalten, Was be1l den stärker betonten, während die als ‚„PI’O-

gressiv“ bezeichnet werden, die demChristen geschieht, welche Hoffnungs-
modelle gibt ET stellt VOT allem den euen und der plötzlıchen Veränderung
innerkatholischen Streit die Theolo- mehr aum gaben S 11)

Die konservatıven Missionare standengie der Befreiung, dıe Basısgemeinden
und die Strategien ZUTr Veränderung der unter dem Einfluß der deutschen RO-
verzweıfelten Lage der Volksmassen de- mantık Herders, Hamanns, Schleierma-
taıllıert und engaglert dar Hr tut das chers und des Missionswissenschaftlers
parteıliıch und begründet, denn sıieht Gustav Warneck, die dem „Volkstum“

der ‚„„‚Guerilla Gjottes ıne große eine NEUEC Würde geben wollten TOtz-
Hoffnung für dıe Kırche und ıne muti- dem bereitet dıe Bezeichnung „Konser-

Verwirklichung der Nachfolge Jesu vatıv““ Unbehagen, da s1e insofern nicht
ntier den Büchern ZUT Sıtuation der konservatıv WarTrcenl), als sS1e die

Kırche in Lateinamerıka, die ich kenne, Selbstverständlichkeıt, mıiıt der ihre eıt-
ist dieses sıcher das, welches SDall- dıe europäische Zivilısation
nendsten geschrieben ist 65 liest siıch w1ıe und die europäische Interpretation des
ein Krim\ . Christentums als der afrıkaniıschen Kul-

Paul-Gerhard Schoenborn tur überlegen achteten, rebellierten. In
seinem Schlußwort macht Fiedler dar-
auf aufmerksam, daß diese Auffassung

Klaus Fiedler, Christentum und afrıka- sich heute gegenüber den Irühen „Pro-
nısche Kultur. Konservatıve deutsche gressiven‘“‘, die alles über ord werfen
Missıonare in Tanzanıa 900-1940 wollten, Wäas der „Modernıitä entge-
(Missıonswissenschaftliche Forschun- genstand, durchgesetzt hat Aber
SCIHI, 16.) Gütersloher Verlags- macht leider nıcht klar, WOTIN politisch
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der Unterschie zwıischen einem sozlalı- 12) Dabe!l gng 65 dem utOr nıcht
stisch beeinflußten antiıkolonıialıistischen eine nachträgliche Anklage: „ES geht
Nationalısmus und einer romantıschen darum, unseren mgang mıt angeblich
Auffassung des Volkstums, die nıcht Minderwertigen und nnutzen be-
ohne paternalistische Züge W: besteht. greifen... Die Euthanasıe zeigt, wohinn

Abgesehen VO  — einiıgen kleinen Feh- der Weg letztlich führt, ennn Menschen
lern 1im Kapıtel über Johanssen (Kırun- über den Leisten einer Kosten-Nutzen-
da Kırın)a, Rwanda Kınyar- Kalkulatıon geschlagen und Hılfsbe-
Wwanı ist das Buch sorgfältig gearbel- dürftige Pflege-Ware degradiert WEeTI-

tet und hıilft, das Verständnis zwischen den Jeder Satz dazu ist sträflich.“‘
Missıon und Kolonialısmus dıfferenzler- Insofern ist dieses uch über den Rah-
ter sehen, als oft dargestellt ırd. InNeN geschichtlicher Berichterstattung
Daß der utor mitunter in das andere hinaus Von bleibender Aktualıtät, auch
Extrem fällt, nämlıch allzu apologetisch für die Öökumenische Diskussion.
be1 der Darstellung seiner elden VCI- Dal}; auch kirchliche Einriıchtungen

beider Konfessionen auf eine be-fährt, ist verständlich und kann VO

kritischen eser selbst korriglert WeECI - drückende Weıise in diese orgänge VCI-

den wickelt Warcnl, ist unbestreıitbar. Eın le1-
Gerhard Grohs tender Miıtarbeiter des Dıakonischen

Werkes, Hans Christoph VO'  — Hase, hat
dies 1964 für dıe evangelische Seıite ın

ZEITG  CHIE
dıe Orte gefaßt: ‚„Da War Überrumpe-
lung, Ratlosigkeıit, ja Mutlosigkeıt und

aber da auch sehr viel
FNS: Klee, „Euthanasıe“ NS-Staat tapferer Wiıderstand bis ZU FEınsatz des

Die „Vernichtung lebensunwerten Le- Lebens, viele Wagnısse aus Glauben
bens  “ Fischer Verlag, Frank- und Barmherzigkeıt“ ‚vang Doku-
ur  aın 983 502 Seiten. Geb

ZUT Ermordung der ‚unheiılbar38,— Kranken‘ unter der nat SOZ. Herrschaft
Der Verf., Theologe und Sozlalpäd- den Jahren S Stuttgart

agOßC, mıt Publikationen über das Be- 1964, 6f.)
hindertenproblem schon verschiedent- Das vorgelegte Dokumentationsmate-
ich die Öffentlichkeit g  T  9 legt rial, durchweg Neu und bisher nicht Aaus-

hier eine umfassende Dokumentation WI  , wirkt zutiefst erschütternd.
über eines der dunkelsten Kapıtel der Ta deswegen ırd INan bedauern,
NeUeETEN deutschen Geschichte VOTL. Dıie daß die Kommentierung dieses Tauc1-
Sammlung ist unter 7Z7wel Gesichtspunk- vollen Stoffes oft in ljegerem Stil erfolgt
ten rfolgt ‚„Alle Dokumente, die die und gelegentlich wissenschaftlıche Sorg-
Organıisation und dıe Hintergründe der falt vermissen äßt Hans-Josef Wollsch
Euthanasıe erhellen, wollte ich mÖg- hat dies VOT em für den atholı-
lıchst ausführlich wiedergeben. ‚Wel- schen Bereich 1n der ‚„Internationalen
tens Zeugenaussagen, dıe anschaulıch katholischen Zeitschrift“ (2/1984,
machen, Was der abstrakte Begriff Ver- 174-189) 1m einzelnen nachgewılesen.

Dem Ziel des Buches, in Sachen „Eu-nichtung lebensunwerten Lebens‘ für
Opfer wıie ater menschlıch bedeutet, thanasıe*“ die Gewissen wachzurütteln
habe ich bevorzugt aufgenommen‘‘ und wachzuhalten, tiun 1ese berechtig-
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ten (aber meist verbesserungsfähıigen) bei ın dreifacher Hınsıcht Anregungen
Einwände uUuNseTeS Erachtens letztlich vermitteln: geistesgeschichtlich-lıtera-
keinen Abbruch. turwissenschaftlıch, theologisch (im

Kg Sinne einer Erforschung der Theologie
In Hymnen) und spirıtuell (Hymnen als
dıe „nOch glühende ava rellg1Öser Er-
fahrung‘“). Zu diesen dre1 explizıt 1mOÖOKUMENISCH

GESEHEN
Vorwort Bereichen kann oh-

Zögern die Öökumenische Dimension
ergänzt werden, WIE eın kurzer Über-Hansjakob Becker/Reiner Kaczynskı 1C! über den Inhalt von „Liturgıie und

(Hrsg.), Liturgle und Dıichtung. Eın Dichtung‘‘ zeigt.interdiszıplinäres Kompendium. Bd Der erste and dient einer histor1-Historische Präsentation. Bd In- schen Sichtung der reichen Überliefe-terdiszıplınäre Reflexion. (Pıetas L4
rung gottesdienstlicher Dıchtung. Allein

turgıca E EOS-Verlag, St
Ottihen 983 AUIL, 902 Seiten vier Beıträge beschäftigen sıch €l mıt

dem Judentum chalom Ben-Chorin
Bd A, 1030 Seiten. Geb z. B schreibt unter dem Tiıtel ‚„„Das48 , —- Je Volkslied der uden  C6 über Ps 126;
Miıt „Liturgie und Dıchtung“‘ ist eın J. Maier über die Psalmen In der SYNa-

Werk erschiıenen und ine Reihe egon- gogalen Liturglie). In den Beiträgen ZUr

NenNn worden, die VonNn ihren Tıteln her in Alten Kirche ırd deutlıch, w1ıe über die
ökumenischen Kreisen vielleicht nıcht Grenzen der Westkirche hinaus gedacht
eIC Aufmerkamkeıt CITCHCIL, metho- und geforscht ırd Neben verschiede-
disch und inhaltlıch aber doch Beach- NenN Beiträgen ZUI byzantınischen Hym-
tung verdienen. Dıie beiden Bände CI - nographie (1.-H. Dalmaıis; Grosdi-
weisen siıch bel gENAUCICIHN Hınsehen als dier; W Lilıenfe verdienen beson-

selbstverständlich überkonfessionell, ders die Untersuchungen VO  — eck
daß s1e geeıgnet sind, als schönes Be1i- über dıe Hymnık Ephräms des Syrers

FOr- und von Wınkler über die Tauf-spiel theologisch-Skumenischer
schungsarbeıt gelten. „Liturgıie und ymnen der menier Beachtung. Zu
Dichtung‘‘ versucht, die poetisch- bedauern ist, daß kein Beitrag die reiche
hymnischen Tradıtionen der Kırchen in koptische TIradıtion erschließt. BeI1 den
ihrem theologischen, lıturgischen und Artıkeln, dıe sich mıt dem Miıttelalter
spirıtuellen Sıtz-ım-Leben erschlıie- beschäftigen, fällt eine weıtere methodi-
Ben Ausgangspunkt dieses Versuchs ist sche Eigenart des Werkes auf: Dıe
folgender Gedanke, den Becker 1m lıturgisch-poetischen Traditionen WOI-
Vorwort prägnan formulhiert: „Weıl den nicht 1U in ihren klassischen Aus-
Theologıie ihren rsprung in der Lıtur- formungen untersucht, sondern auch in
g1e hat und lıturgische Sprache zutiefst ihren volkstümlichen Außerungen (SO
poetische Sprache ist, ist Poesie dıe U: y in dem Beitrag von Heınz über
Sprache aller Theologie. Der Aufarbeıl- dıie Entwicklungsgeschichte des Leben-
tung dieser in der theologıischen w1e Jesu-Rosenkranzes). Der letzte große

Abschnitt des ersten Bandes mıt nter-Bertheologischen Forschung bisher VOCI-

nachlässigten Thematiık dient das Kom- suchungen ZUI lıturgischen Dichtung
pendium. ** Dıie beiden an sollen da- der Neuzeıt ird eingeleitet mıt einer
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theologischen Deutung der Eiıngangs- and Von „Liturgıie und Dıchtung“ be-
VON Luthers 1ed ‚„Aus tiefer schäftigen siıch mıt musıkologischen, Al -

Not schrel ich ıe Konfessionsüber- chäologischen, psychologischen und p —
greifend arbeıtet der folgende Artıkel lıtıschen Themen Der zweıte Abschnitt

ist dem TiıtelVO  — Reich über das Psalmlıed des „Theologische
und Jahrhunderts Hıer findet auch Aspekte‘“‘ exegetischen, dogmenge-
dıe calvıinistische Tradıtion Beachtung schichtlichen und spırıtuellen Fragen g-
(so Z.. der Hugenottenpsalter), der - wıdmet, während der drıtte Abschnitt 11-
Oonsten keıin eigener Beitrag gewiıdmet turgiewissenschaftliıche Aspekte thema-
ist Nıcht ausgeglichen ırd allerdings islıert. Der and rag seinen Untertitel
das Fehlen einer Untersuchung T: CNS- „Interdisziplinäre Reflexion“ mıt vol-
lıschsprachıgen Überlieferung lıturgl- lem Recht Es geschieht selten, daß In

sovielscher Dıichtung, sel 65 In der anglıkanı- der theologischen Forschung
schen Kırche oder auch f in der INC- fächerübergreifendes aterıal einem
thodistischen Bewegung (erınnert se1l ema zusammengetragen ird
1Ur die Liedschöpfungen der Wesley- diesem Punkt sel noch ıne sehr posiıtive
Brüder) Der erste Band schlıeßt mıiıt Eigenart des Kompendiums erwähnt:
Beiıträgen ZU relıg1ösen Pseudokult Die Herausgeber hatten den Mut, neben
der NS-Lyrık, ZU euen Geıistlichen weltweit anerkannten Spezlalısten auch
1ed und ZUT Litanel VO  — der Gegenwart einıge Studenten Wort kommen
ottes VO  — Oosterhuls. lassen, dıe sich ın Seminar- und Diplom-

iIm zweıten and folgt nach dem h1- arbeıten mıt relevanten TIThemen be-
storischen Durchblick 19808  — dıe interdis- schäftigt hatten.

Der kurze Überblick über dıe (!)zıplınäre Reflexion, dıe sıch mıt der Fra-
SC nach der Bedeutung lıturgischer Beıträge läßt eutilic werden, wI1e hıer
Dichtung für Kultur und Theologie be- ohne eine ausdrückliche g
schäftigt. SO 1efert 7.B 1m Abschniıtt ökumenische Zielsetzung emiıinent
„Anthropologische Apekte“ el- Öökumenisch gearbeıtet wıird Die VO  z

übersetzungstheoretische und CD- Zzwel römisch-katholischen Liturgle-
tionsästhetische Studie Luthers Bıbel- wissenschaftlern herausgegebenen Bän-
übersetzung, während sich der erma- de erschließen das ema Liturgie und
nıst Kurzke der Wirkungsgeschichte Dıichtung über natıonale, konfessionelle
VO  — Ps 130 In der deutschen Literatur und fachliche Grenzen hinaus. Dadurch
VO  — Luther bıs ZUr Gegenwart wıidmet. ırd eine Perspektive dıe die
Ökumenisch VO besonderem Interesse „5Symphonie‘‘ der spirıtuellen Tradıtion
ist der Beıtrag VOoO  — enny, der unter der Kırchen anklıngen äßt und dıe hıer
dem Tıtel ‚„„Vocıbus unitis‘‘ den ökume- erschlossene poetisch-hturgische ber-

lıeferung als eine zutiefst Öökumenischenıschen Kirchengesang 1mM deutschen
Sprachgebiet darstellt. Der utor zeigt, erahnen älßt Nach der Lektüre der wel
da der Liedgesang der Kırchen sich Bände, die durch einen Beıtrag VO  —
niıcht selten über dıe VOon Theologen be- M.- Krahe über dıe Doxologie als Ur-
wachten und VO  a Laien tabuisierten SPTUNg und Ziel aller Theologıe WIT-
Konfessionsgrenzen hinwegsetzte und kungsvoll abgeschlossen werden, rag
somiıt auf der ene des volkssprachlıi- INa sıch, ob sich die Kırchen auf einer
chen Kıirchenliedes schon lange eine doxologisch-hymnischen Ebene viel-
„geheime Ökumene“ bezeugt Andere leicht näher stehen, als sıe theologisch-
Beiträge dieses Abschnitts 1m zweıten dogmatiısch oft lauben agcn Ge-
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rade 1Im ökumenischen enken und Le- Hauptstichworten des stattlıchen
ben sollte deshalb neben der Theologıie Ökumene-Lexikons:; machen aber nıcht
in ogmen der Theologıe ın ymnen gerade und dıe tradıtionalıstischen
Aufmerksamkeıt geschenkt werden. Bewegungen als Negatıv-Propheten I11UI

Auf diıesem bisher sehr vernachlässigten deutlıch, wıe notwendig ist, „Öku-
Gebiet hat „Liturgie und Dıchtung‘“‘ meniısches Wiıssen vertiefen un
wichtige Forschungsarbeıt geleıistet. Da- festigen, ökumenisches Bewußtsein

durch solıde Kenntnisse stärken undbel scheıint mir der Sınn des vorliegen-
den Kompendiums nıcht in irgendwel- unterbauen und damıt den ökumen1t1-
chen brillianten Einzelbeıträgen lıe- schen Denk- und Entwicklungsprozeß
gCNH, das Sammelwerk selbst stellt das el- gemeınsamem Zeugni1s un! Jenst
gentliche Untersuchungsergebnis dar, der Kırche in der Welt VOoO  —$ heute klä-
indem 6S eın bisher in der theologischen Fn und fördern‘‘, Ww1e 6S die Heraus-
und außertheologischen Forschung geber in ihrem Vorwort umreißen?
nıg beachtetes Thema auf breitem Ja, dieses NEeEu konzıpierte, einbändiıge
aum erschließt. Standardwerk für kirchliche Miıtarbe1l-

Auf den nachsten Doppelband der Ier.; Lehrer, Studenten und dıe vielen,
begonnenen Reihe ‚„„Pıetas Liturgica®‘ die jenseıts fachspezifischer Eiıngebun-

enheıt sıch orl]lentieren wollen 1m inter-darf INa se1ln. ntier dem T4
tel ‚„„Im Angesicht des Todes Liturgie konfessionellen Gespräch, 1mM Dıalog
als Sterbe- und Trauerhilfe“ ırd der C1I- zwıischen Relıgionen und Kulturen 1ın el-
ste and Ediıtionen der orientalischen, L1ICcT zunehmend weltlicher sıch verste-
lateiniıschen un! reformatorischen henden Welt ohne damıt dıe al-
Sterbe- und Totenlıturgien bringen, ten Sehnsüchte und Fragen abgehakt
während der zweıte Band interdiszıiplı- aren erscheıint einem durch-
nären Reflexionen gewıdmet ist aus günstigen Zeıtpunkt: Sınd doch die

stark emotional bestimmten Erwartun-leresa Berger
SCH der sechziger und sıebziger Jahre el-
NeTr scheinbar ruhigeren Gangart geWI1-OKUMENE LEXIKALISCH

ERFASSI chen Zeichen der Resignation, CGeneral-
der Verlegenheıt oder LEUC

Sammlung nach mühevollem Aufarbei-ÖOkumene-Lexikon. Kırchen Relıg10-
NenNn Bewegungen Herausgegeben ten mancher hochfliegenden Impulse

und Inspirationen ist dıes in jedem
VO  — Hanfrıed üger, Werner Oser Falle ein Zeıtpunkt und eın VOTI-
SG J und Walter Müller-Römheld ın
Zusammenarbeıt mıt Athanasıos Bas- treffliches enre Bietet doch dıe lexika-

sc Aufbereitung des Stoffes, andersdekıis, Günther Gaßmann, Klaus Lef- als beı den meıisten klassıschen konfes-ringhausen, aul Löffler, Hardıing sıionskundlıchen Werken der ergan-eyer, Heınz Schütte, mar Schulz, genheıt, nıcht selten einen lockeren /7u-Christa Springe, Harald Uhl und
as Vıischer. Verlag ÖOtto Lem- gang einer Materie, dıe unter dem

Druck allzu systematischer Darstellungbeck/Josef Knecht, Frankfurt 1983 für manchen Rezıplenten wenıger VeI-1326 Sp mıit Tabellen, Karten, OTLOS
und Literaturangaben. Ln 125,— heißungsvoll sıch zeigte, weniger auch

die Mühe wıderspiegelte, konfessionelle
Nach Marcel Lefebvre sucht Nan Komplementarıtät ZUWECEC bringen,

1im Register oder bel den und schhıießlich nicht In dem Malje Neu-
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gier auf gleichsam mosaıkhafte eibster- Lembeck und Knecht ebenfalls ökume-
schließung des großen Bıldes der el1- niısch ermöglıchtes Werk ab, dessen
gjonen und ihres vielschichtigen Dien- sorgfältige Betreuung nıcht adurch DC-
stes Menschen weckte mindert erscheinen soll, daß vereinzelte

„Auf dem Weg treu  K se1ın und Flüchtigkeıten angemerkt werden.
nıcht über dıe eigene Identität wachen eiwa gerade 1mM Zusammenhang

muüssen wI1e über einen Raub WIT mıt dem noch SCHAUCI und gewichtiger
denken die christologisch bedeutsa- problematısierenden Synkretismus

Stelle 1m Philiıpperbrief ist han- nıcht auf die vielversprechenden 1N1-
und Möglıichkeıt einer sich ständıg in gungsbestrebungen des Nıkolaus ues

Christus erneuernden Christenheit. So eingegangen wurde, eın Name w1ıe New-
dieses Ökumene-Lexikon wirklıch INa nicht aNgEeMESSCHNCIMN ÖOrte auf-

LEUC anstabe oder ermutigt zumındest taucht, ist eın Indız für dıe teilweıise Be-
weiıterem Auszıehen angedeuteter Kas schränkung der historischen Dımen-

nien 1im zwıschenkirchlichen und inter- S1IoON Die vorwiegend gräzistische
relig1ösen Gespräch. ber zentrale Be- Druckfehlerteufelsorgie der Spalte 1156
griffe Öökumenischer Theologıe haben Max Secklers trefflichem „Theo-
evangelısche, katholische und orthodo- logjie“-Stichwort äßt erahnen, wI1e sehr

Autoren parallele oder auch gemeın- die Unterwelt noch wütltet, WEeNnNn auf hO-
SaIllec Beiträge verfaßt, ın denen sowohl hem, AausgewOgeNCIM Nıveau Konsens-
die wissenschaftlıchen Ergebnisse und strukturen unaufdringlıch, aber deut-
Konvergenzen aufgezeigt als auch ıch ZUT Sprache gebracht werden. Über-
Trends mıt offenem Ausgang skızzıert haupt ırd mıiıt den Begriffen Konsens
werden. Dıie oftmalıge gegenseıtige und Dissens), Konvergenz, Rezeption,
Durchdringung, gal Überschneidung in Identität (im Wandel), Tradıtion, Kon-
den stichwortspezifischen Lıteraturan- fession, Kırchengliedschaft, interkultu-
gaben stören el weniger, s1e re Theologie, Katholizıtät, mıt Grün-
doch zwischen den Zeıilen VO derfiguren der ökumenischen ewegung
wachsenden Bewußtsein dus, daß 65 wIie Söderblom, mıiıt verdienstvollen
dıe ıne Sache Jesu un! dıe Liebe ottes Grenzgängern WI1Ie Heıiler („evangelıische
ZUTr einen Menschheıit geht, daß die 99 E1- Katholizıtät‘‘) oder Meistern des mysti-
nıgung der Kirchen“‘ durchaus „eine schen Wortes WI1e Solowjew und Bulga-
ale Möglıichkeıit“ vgl Fries und Rah- kOow eın eld beschrieben, auf dem der
ner), ja heilsam ernüchternde Aufgabe Pflug nıe stillstehen darf und auf dem
jedes Christenmenschen se1in sollte. die Monokulturen der Selbstgerechtig-

SO nenn' also das Alphabet, unter- keit und exkludierenden Eigenliebe kel-
stützt und ergänzt Von Sach- un! erso- nen Bestand en Freilich,
nenregister, Begriffe, Kırchen, Relig1i0- faßt 65 poimitiert und auf den ersten
NCN, Tradıtionen, Länder, Kontinente, Blıck vielleicht schroff Hollenwe-
herausragende amen und ökumen1- CI 1m Stichwort „Kultureller Kontext“
sche Strukturen, insgesamt 683 Stich- ZUSamMmMmenN, „g1bt keine unıversale

in rund 1326 Spalten. ast ökumenische Theologıie. Es gibt nıcht
ausgewlesene Fachleute aus Wiıssen- den reinen ökumenischen Glauben un!
schaft und Praxıs der Ökumene haben dann noch dessen kulturelle Abwand-
dreı Jahre lang ihre Erfahrungen einge- lung‘‘ ‚Offen für Korrektur und Hr-
bracht. Tabellen, Karten, Photos [UN- gäaänzung durch andere Glaubensfor-
den eın VO den Frankfurter erlagen InNenN müsse ıne „wissenschaftliche
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Leib-Christi-Theologie“, „dem ganzenh tisch gewürdigte Zweıte Vatıkanısche
Gottes tauglıch®‘, se1n. Wenn Konzil, das eben nicht, indem sıch dıe

die Stelle des menschenverachtenden Extreme wileder einmal berühren, eın
Absolutheıtsanspruches der TNs und „Konziıl der Buchhalter‘*‘ War oder aber
der Mut zr brüderlichen Sein in hrı- in einem spannungslosen Denkmodell
SfUS trıtt, das Bewußtsein des einzelnen, der Untreue die große Tradıtion
eıl Ganzen se1in und nıcht tri= geziehen werden könnte Auch der

dasumphalıstischer Vorwegnahme Blıck auf dıe „Gegenökumene‘‘ er-
Ganze elbst, dann ırd „eIn vorlaufen- bleibt nıcht im vorhegenden Werk:;
des Zeichen voller konzıllarer Gemeıin- wird eiwa der ‚„„Internationale Rat
SC aırobDı gesetzt Wenn chrıistlıcher ırchen“ (ICCC) genannt,
WIT dıe eindrucksvoll nachgezeichnete der geharnıscht Modernismus,
Geschichte der ökumeniıischen Bewegun- Nıhıilısmus und Atheismus
SCNH, der „Bewegung für Praktisches eht FEın Blıck in die Artıkel ‚Juden-
Christentum‘“‘, TÜr Glauben und Kır- um „Islam  C6 „Buddhısmus“ oder
chenverfassung‘‘, schließlich des OkKü:- „Hınduismus“‘ äßt vollends erahnen,
meniıischen ates der Kırchen‘“‘‘ verfol- WIT Christen be1 Basısgemeinden-
gCnh, dann steht uns diese Dıalektik 1M- problematık, Frauenordinatıon, alen-
iNeT wleder VOT Augen unıversell WCI- irage, Liıturgieexperimenten, Zöllbat
den durch die göttliche Zusage der Eın- oder Unfehlbarkeıt nıcht stehenbleiben
heıt unfer gegenseıtiger Anerkennung dürfen
gewachsener Verschiedenheit. Das WarTr Das ökumenische Leben, WIe unls
auch der OTIOr für die herausragende hier sıch zeigt und 1Im Irauen auf den

Vollversammlung des ÖRK In Neu- Geilst fortwirken will, äßt da hoffen.
Delhi oder das hıer eingehend, auch kr1- Otto e1
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Nachwort der Schriftleitung

Unerwartet ist Maı der Mitbegründer und Mitherausgeber dieser eıt-
schrıft, Trol. Dr Edmund Schlink, ın Heıdelberg 1mM Alter VO  Z Jahren heim-
gerufen worden. Allen, die VO  — diesem reich gesegneten Lehrer der Kırche theolo-
gische Wegwelsung empfangen en und In der persönlıchen Begegnung mıt ihm
immer wieder Rat und Verständnis fanden, ırd das bewegende Gedenkwort von

Heınz Joachım eld Eiıngang dieses eftes Aaus dem erzen gesprochen se1ın.
nNnsere Leser werden sıch auch dankbar die Würdigungen des umfassenden Le-
benswerkes Von Edmund Schlink anläßlich selnes Geburtstages durch Trof. NI-
KOSs Niss1ot1s, Trör Dietrich Rıtschl und Präsıiıdent } Wıschmann In Heft
2/1983 erinnern.

Dıie ‚‚Ökumenische Rundschau“‘ verdankt dem Heimgegangenen unendlich viel.
HKr stand nıcht 1Ur ang ihres eges, ondern blieb bis zuletzt ihr auf-
merksamer Begleıter und Inspirator. Für ihn Wal un!| 1e ıne einzıgartıige
Chance, dalß dıe deutschen Kırchen In der „Ökumenischen Rundschau“ ein nach ql-
len Seiten offenes, unabhängiges rgan haben, In dem sıch das weltweıte Öökume-
nısche Gespräch widerspiegeln und zugleich der deutsche Beıitrag ständig seinen
Ausdruck finden kann Dieses rbe ist auch künftıg verpflichtender Auftrag uNsSse-

Fr Zeıitschrift.
Mıtten In der Intensivphase der Lima-Diskussion bringen WIT dreı Beiträge ZU

Ihema Während rTof: Nıkos Nissiotis dıie Lima- Text! in den Gesamtzusammen -
hang ökumenischer Entwicklung als einer „Konsensus-Gemeinschaf hineinstellt,
bringt rof. Hans-Martın arth in oft scharter Zuspitzung Eınwände VOÖI, dıe -
mıindest für Teıle der protestantischen Reaktionen auf ıma typısch sind und ernst-
haftes ÖTr beanspruchen dürfen. Dem darüber oft in den Hintergrund getretenen
Begriff der „Rezeption"‘ wiıll rof Günther Gaßmann, der NEUC 1rektior der KOMm-
mission für Glauben un! Kirchenverfassung, wleder seinem rechten ökume-
nischen Stellenwert verhelfen.

Dem Gedenken dıe 50jährıige Wiederkehr der Verabschiedung der armer
Theologischen Erklärung Sind die beiıden Artıkel VO DDr Armiın Boyens un r
Hans-Georg ınk gewidmet. Was sıch zunächst historisch gesehen als überaus

cho erwles (Boyens), hat dann doch in der Weıte der ÖOkumene gerade 1n
Jahren ıne kritische Wechselwirkung VO bemerkenswertem Umfang C-

löst (Link) Eın in diesem Sommer VO  — rof. Andreas Lindt der Universität ern
veranstaltetes Seminar ırd uns 1n der Oktobernummer noch eine weıtere Abhand-
lung ZU) ema „„Barmen‘‘ bringen lassen.

Die Ausführungen VO  — Ttof. John Conway über die Friedensarbeıiıt der Kır-
chen zwischen den beiıden Weltkriegen englısch 1n The Ecumenical Review Hefit
1/ 1983 erschienen tellen nıcht LLUT einen Beıtrag ZULI gegenwärtigen Friedensde-

dar sondern erinnern auch die 70jährige Wiederkehr der Gründung des
Weltbundes für Freundschaftsarbeıt der Kırchen ugust 1914 ın ONstanz

Dıe „Dokumente und Berichte“ werden mıt einem Einführungsbericht In dıe be-
vorstehende Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes in Budapest aus der
er selines früheren Generalsekretärs (  0-65 Dr urt Schmidt-Clausen erÖöffi-
net Schon angesichts der Tatsache, daß hier erstmalıg ıne große kirchliche Ail-
sammenkunft In einem sozlalistischen and UOsteuropas stattfindet, verdient diese
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Vollversammlung besondere Beachtung, aber ebenso der Fragen willen, die sıch
mıt dem spannungsreichen Verhältnis ÖOkumenischer Rat Weltweıiıte christliıche
Gemeininschaften Irüher Konfessionelle Weltbünde) verbinden.

Dıie sorgfältig 1ns Detaıil gehende Analyse uNnseTeSs holländıschen Mitarbeıiters Dr
Hebly schheblıc vermittelt hochinteressante Einblicke ın dıe widersprüch-

lıchen Posıtionen amerıkanıscher Kırchen im Ost-West-Konflıkt eine Übersicht,
die auch die Stellung der Kırchen 1m eigenen and erneut krıtisch edenken 1äßt

Kg

Anschriften der Mitarbeiter

Trol. Fr Hans-Martın Barth, Alte Universität, Lahntor 3, 3550 Marburg/Lahn
Dr Athanasıos Basdekıis, Friedrichstr. 2'7 Frankfurt/Maın Teresa Ber-
9CI, Fiınther Weg 11, 6500 Maınz 33 Milıtärdekan Dr Armın Boyens, Auf dem
AÄckerchen 74, 5307 Wachtberg- Villıp OKR Dr Lothar Coenen, Friedrichstr. 2-6,

Frankfurt/Main Prof John Conway, Universıity of British Columbıia,
ancouver Kanada Trof. Dr Günther alßmann, ÖRK, 150 ute de Fer-
NCY, F7 Genf Prof. Hans-Werner Gensichen, Eckenerstr 1, 6900 He!1-
delberg Prof. Dr Gerhard Grohs, Jungstück 42a, 6500 Maiınz Dr
Hebly, Heidelberglaan 2 3584 CS Utrecht Präsident Dr Heıinz Joachim Held,
Friedrichstr. 2-6, 6000 Frankfurt/Maın OKR Claus Kemper, Friedrichstr. 2'9

Frankfurt/Maın rof. Dr Bernhard Kötting, Theresiengrund 24,
ünster Otto Leı1bl, Eschenweg _/9: 6370 Oberursel Dr Wolfgang Liene-
IMNann, Schmeıilweg 5, 6900 Heıidelberg Dr Hans-Georg Lınk, ÖRK, 150 de
Ferney, 1211 Genf rof. Dr OS Nissiotis, Achıiılles St D Falıron,
Athen rtof Dr brecht Peters, Peter-Wenzel-Weg Z 6900 Heıidelberg-
Ziegelhausen Pfarrer Dr Karl-Dieterich Pfisterer, Rosenbergstr. 40, 70  = utt-
gart Dr urt Schmidt-Clausen, Lemförder Str 3000 annover Pfarrer
Paul-Gerhard Schoenborn, on-Eynern-Str. 4, 56  S Wuppertal Pfarrer Dr
Hans Vorster, Friedrichstr. 2'5 Frankfurt/Maın
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Ökumenische Perspektiven VOoN Taufe,
UCANAFISTIE und Amt

ISBN 3-87476-199-1, 1983, 240 Seıten, 20
Herausgegeben Von Max Thurlan

(zusammen mıt Verlag Bonifatius-Druckerel, Paderborn)
„Taufe, Eucharistie und Amt‘®, das NECUC Konsensusdokument der Kommissıon
für Glauben und Kirchenverfassung des Ökumenischen ates der Kırchen, be-
deutet einen wesentlichen Schritt VOTan 1ın der gegenseltigen Verständigung. Miıt
dem vorlıiegenden Essayband werden die Elemente der Übereinkunft VO  ; bete1-
ligten Theologen interpretiert. Der Band enthäilt ZU einen Ausführungen über
die Zielvorstellung Einheit 1mM Glauben Er zeigt den Weg, der bisher begangen
worden ist, und bietet auch eın Beispiel eines eucharistischen Gedächtnismahls,
das, wI1e die Verfasser meınen, In dieser überaus schwierigen rage gemeinsamen
Abendmahls weıtere Anregungen geben kann Einzelbeıiträge den dre1 Fragen-
bereichen werden ergänzt durch orthodoxe Außerungen ZUT Chrismation, der
rage der Konfirmatıon, der Übereinstimmung auf dem Gebiet des ordıinıerten
Amtes und der rage der Rezeption der Ergebnisse dieser Studie. Kın Beitrag
den katechetischen Konsequenzen des Dokuments macht den Band einem
praktischen Instrument und einer programmatiıschen Außerung für alle, die sıch
auf den langen Weg kirchlicher Einheit begeben. nter den Autoren finden sich
Vertreter er Konfessionen, unfer ihnen Cyrille Argenti, Ulrich Becker, Ulrich
Kühn, Emmanwuel anne, ıllıam Lazareth, Nıkos Nıssı1otis, Max Thurıan,
Lukas Vischer und ünter Wagner.

Die FEucharistische iturgie Von Lima
Miıt einer Einführung VOIl Max Thurilan

Sonderdruc AdUus „Ökumenische Perspektiven VO Taufe, Eucharistie und Amt“
ISBN 3-87476-215-7, 1983, Seiten, 2,80 (Mengenpreıise)

Diese Liturgie ist für dıe Sıtzung der Kommissıon für Glauben und Kirchenver-
fassung In 1ma ausgearbeıitet und dort anuar 1982 Zu ersten Mal g_
felert worden. Sie wurde auch während der echsten Vollversammlung des Oku-
meniıschen ates 1n Vancouver verwandt. Dıie Lima-Liturgie beabsichtigt, die
theologischen Erkenntnisse der Konvergenzerklärungen „Taufe, Eucharistie
und Amt“ verdeutlichen. Sie ist besonders eıt angelegt und bietet sıch daher
für besondere Feiern Sie kann je nach Umständen aber auch abgekürzt
verwendet werden. In der Eınführung werden einige Möglichkeıten ZUr Verein-
fachung vorgeschlagen.

Verlag ftO Lembeck
Leerbachstraße 42, 000 Frankfurt Main



Okumene-Lexikon
Kiırchen Religionen Bewegungen

Herausgegeben Von rof. Dr anfrıe, rüger, Prof Dr Werner Oser
5 und Dr Walter Müller-Römheld In Zusammenarbeıt mıiıt Dr Athanasios
sdekı1s, Dr Günther Gaßmann, Dr auUs Lefringhausen, Dr Paul Löffler,
Tof. Dr Hardiıng eyer, rtof. Dr Heıinz Schütte, Pastor Mar Schulz,
Pfarrerin Christa Springe, Dr Dr Harald Uhl und Prof Dr as Vischer.

ISBN 3-87476-200-9, 683 Stichworte 1in 1386 Spalten
Miıt abellen, arten, OTOS und Lıteraturangaben, Leinen, 125,—

(zusammen mıiıt Verlag Ose Knecht, Frankfurt)
„Das ‚Ökumene-Lexikon‘ hat einen bestimmten Ausschnitt des Theologischen
1Im Blıck:; das Proprium zeıgt siıch 1m Untertitel: ‚Kırchen Religionen eWEe-
gungen Das uch zielt auf Ökumene und geht sowohl ın der Konzeption als
auch In der Mitarbeiterschaft VO der Ökumene aQus.

‚Ökumenisch besonders bedeutsame Stichworte sınd VO  — evangelischen, atholi-
schen und oft auch orthodoxen Autoren paralle oder bısweilen gemeinsam be-
handelt worden. Der Vielfalt des ökumenischen Spektrums ırd damıiıt bewußt
Rechnung Irgendein vorgegebenes Grundmuster Öökumenischer Sach-
und Geschichtsdeutung ist nıcht vorausgesetzt worden. SO konnte den fast dre1-
hundert Verfassern der Artıkel völlıge Freiheit in der Darlegung ihrer Öökumen1-
schen Au{ffassungen gewährleıistet werden Und gerade adurch hoffen WIT

ırd auch der enutzer dieses Lexikons in das lebendige Öökumenische (je-
schehen einbezogen. Da aufs CGGanze gesehen doch ein verhältnısmäßig einheitli-
ches Gesamtbild entstanden Ist, darf siıcher auch als eın Zeichen wachsenden g_
genseıtigen Verstehens und Zusammenwirkens den Kirchen angesehen
werden‘ (Vorwort der ISg
Der in diesem uch geführte internationale, interkulturelle und interkonfessio-
nelle Dıalog ist nicht NUur für den interessierten eser eın höchst spannendes Un-
ternehmen, sondern ädt eın, Aaus provinzliellem Monolog herauszutreten und
der Basıs dıe Ökumene Wort kommen lassen. Das ‚ÖOkumene-Lexikon‘ ist

der eıt 6S informiert ohne Scheu und alsche Zurückhaltung; 6S weılst auf
bewährte und bahnt NEUE Wege; nimmt nıcht NUur die eıt beim Wort, sondern
interpretiert die eıt VO Wort her VO Wort ottes
Die tikel sınd vielfältig und verıifizlieren den Öökumenischen Hiıntergrund und
Kontext be1 Personen un! Ländern, 1n theologischen und relıgıionswıssenschaft-
lichen Begriffen, 1n sozlalen und politischen Zusammenhängen.
Bılder (viele OrtLräts VO ökumenischen Persönlichkeıiten), Skizzen und Karten
verdeutlichen dıe Artikel. Miıt Recht ist neben den oft statısch mißverstandenen
Worten ‚Kırchen‘ und ‚Religionen‘ das Wort ‚Bewegungen‘ genannt worden
Bewegung: davon ebt ÖOkumene. Wohlgemerkt: Bewegung VO Herrn der Kır-
che und ÖOkumene!
Es g1bt ü kein besseres Werk über Geschichte, Gegenwart und Zukunftsper-
spektiven der Ökumene als das ‚Ökumene-Lexikon‘.‘““

(Kirchliches Anmltsblatt der Evangelischen Irche Von Westfalen)
Verlag Otto Lembeck, Leerbachstr. 42, Frankfurt a.M.I



Okumenische Perspektiven
(zusammen mit Verlag Josef Knecht, Frankturt Maın)

Im Auftrag des Instituts tür ökumenische Forschung, Straßburg,
herausgegeben VO:  3 Marc Lienhard un! Hardıng eyer

BandDie Zukunift des Okumenismus
Per Lonning, Georges Casalis un Bernhard Härıng deuten
die heutige ökumenische Situation.
Marc Lienhard Band
Lutherisch-reformierte Kirchengemeinschaft heute
Der Leuenberger Konkordienentwurf 1 Oontext der bisherigen
Ilutherisch-reformierten Dialoge.

BandHardıng Meyer
Luthertum und Katholizismus 1im Gespräch
Ergebnisse und Stand katholisch-lutherischer Dialoge 1n den USA
und auf Weltebene.
Gott und Gottesdienst and
Heıner Hofimann, Jean-Piıerre Jossua, Martın Seils, Peter Selby
und Vilmos Vajta miıt Beiträgen Tradıtion und Gottesdienst heute.

BandJesus Konfrontation un Gemeinschaft
Beiträge VO  3 Martın afty, Adrıaan Geense, Vilmos Vayta und Bekennt-
nısse esus, tormulıiert VO:  - Hans Kung, arl Rahner, Ooger Garaudy U,

Wiederentdeckung des Heiligen Geistes Band
Pfingstkirchen und qcQharismatische Bewegungen, dargestellt VO Walter
Hollenweger, Kılıan Mc Donnell,; Vilmos Vajyta und Anna Mariıe Aagaard.
Papsttum und Petrusdienst Band
Heinrich Stirnıimann, Lukas Vischer setzen €CuHE Akzente
ökumenischen Denkens.

BandZeugnis und Dienst
reformatorischer Kirchen 1m Europa der Gegenwart.
Mıt Beiträgen VO:  b Daniel VO:  - Allmen, Andr.  e Dumas, Günther Gaßmann,
Max Geiger, Johannes Hempel und Marc Lienhard.
Katholische Anerkennung des Augsburgischen Bekenntnisses? Band
Eın Vorstofß ZuUur Einheit 7zwischen katholischer und lutherischer Kirche
Herausgegeben VO:  »3 Hardıng ever, Heınz Schütte un: Hans Joachım Mund

Konkordie und Kirchengemeinschaft Band
reformatorischer Kırchen 1m Europa der Gegenwart.
"Texte der Konferenz VO Driebergen. Herausgegeben VO Andr:  e Birmele.

Band 11Den einen Glauben bekennen
„Confess1o tıdei“ Eın römisches Kolloquium.
Herausgegeben VO Gerard Bekes und Harding Meyer

Verlag Otto Lembeck
Leerbachstraße 6000 Frankfurt Maın



Barmen als ökumenisches Ere1ign1s
VON ANDREAS

Innerdeutsche Ökumene 1934 zwiıischen armen Un rlangen
Wer siıch heute mıiıt der kırchlich-theologischen Entwicklung In der Früh-

zeıt des Dritten Reiches befaßt, staunt immer wleder ber dıe Intensıität,
mıt der verschiedenste Gruppen (und auch einzelne) 1im damalıgen deut-
schen Protestantismus versucht aben, In ernsthafter Denkarbeıit ein VCI-

pflichtendes „ Wort ZUTr Stunde*‘ formulieren, eın „Bekenntnis“‘ abzule-
SCH Es ist eın bleibendes Verdienst VO  — urt letirıic Schmidt, daß CT och
mıtten 1m amp und Aufbruch jener Zeıt die „Bekenntnisse un:! grund-
sätzlıchen Außerungen ZUTr Kırchenfrage des Jahres 1933“ (und ann In
Zzwel weıteren Bänden A des Jahres 1934*° ICSD gesammelt und
herausgegeben hat (Eın Nachdruck dieser an ist eın dringendes Desıde-
rat!) Im Vorwort des ersten Bandes dieser Textsammlung Schre1
Schmidt („am prı 1934, dem lag VO Luthers Bekenntnis in
Worms“‘): „Wenn nıcht alle Anzeıchen trügen, steht dıe evangelısche Kır-
che VOT der zwingenden Notwendigkeıt, In verantwortlichen Sätzen iıhr Ver-
ständnıis des Evangelıums 19150| auszusprechen. Gegner w1e Angehörige nöt1-
SCH sS1e dazu Dıe Kırche steht also in einer Bekenntnisstunde.‘“

„Barmen“ ist weder formal och inhaltlıch recht verstehen, WeNnN
nıcht dıe ange Kette der be1 Schmidt registrierten Bekenntniserklärungen
VON 933 und 934 miıtbedacht werden. Hans Asmussen und arl ar
(die bekanntlıc der Barmer Erklärung Gevatter standen in der
emühung, in „verantwortlichen Sätzen“ der „HCUCH Bekenntnisstunde“
USAaTrTuC geben, schon ange VOT Barmen ührend und prägend aktıv,

Asmussen VOT em mıt dem „Altonaer Bekenntnis“ VO Januar 1933,
ar mıt den „Düsseldorfer Thesen‘“‘ VO Maı 933 und der Erklärung der
Barmer Freien reformıierten Synode VO Januar 1934, SallZ wesentlich
aber auch mıt der Schrift „IT’heologische Exıistenz heute!*‘ VO Sommer
933 und ihrer großen Breitenwirkung als Appell ZUFr Besinnung auf Wesen
und Auftrag der Kirche.* Es ist enn auch nıcht verwunderlıich, daß, als
kurzfristig die „Bekenntnissynode der Deutschen Evangelıschen Kırche“
auf Ende Maı 1934 ach Barmen einberufen wurde, gerade Asmussen und
ar (zusammen mıt dem farblosen Bayern TIThomas Breıt) den Aulftrag e_

hielten, eın theologisches Dokument für die Synode vorzubereıten. Die SC-
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dUu«c Erforschung der Textgeschichte Urc Carsten Nicolaisen? macht
eutlıch, WI1Ie ZWal ohl die entscheıdenden Formulierungen auf ar
rückgehen, zugleic aber auch der utiNerıiısche Beıtrag durchaus se1in (je-
wıicht hatte Das fand ja auch darın seinen usdruck, daß Asmussen VOT

der Synode den verbindlıchen Kkommentar der Erklärung vVo  n
hatte

Was für Barmen formuliert und in Barmen beschlossen worden lst, Warlr

ach Intention und eın echter Konsens- Text und damıt eın Öökume-
nisches OoOkumen Umstrıtten Walr €1 zunächst nıcht der Inhalt selber,
sondern der konfessionspolitische Stellenwer der Theologischen a-
rTung Hermann Sasses harter Eınspruch Iın den Vorgesprächen und ıIn Bar-
INenNn selber richtete sıch dagegen, daß mıt dem VO  e} Lutheranern, eIiOT-
mierten und Unierten gemeinsam verantwortetien Text ber die Abwehr der
Deutschen Christen hınaus eın „Unionismus““ gefördert werde, der Rechts-
stellung und Identität des Luthertums bedrohe und schwäche. Wogegen
Sasse sıch mıt verbissener Leidenschaft wehrte, Warlr „die ufhebung des
Rechts der evangelısch-lutherischen und der ach Gottes Wort reformıier-
ten Kırche in eutschland, WIE 6S selıt dem Augsburger Reliıgionsfrieden,
bzw selt dem Westfälischen Friıeden bestanden und den Untergang des
Alten und des Zweıten Reiches überdauert hat‘“* Die Erhaltung des 1mM
Jahrhunder normierten und fixierten „Bekenntnisstands“ hatte für Sasse
unbedingte Priorität. Diesen Bekenntnisstand sah CI nıcht 1Ur urc die
deutschchristliche Reichskirche, sondern auch Urc den Zusammenschluß
Vonmn Lutheranern, Reformierten und Unierten In der Bekennenden Kıirche
bedroht Eben deshalb hat CI 1n Barmen der Theologischen Erklärung seine
Zustimmung verweigert und dıe Synode vorzeıtig verlassen.

War und 1e Sasse in seinem tarren Konfessionalısmus eın Eıiınzelgän-
gCI, am das Sperrfeuer Aaus rlangen Barmen dadurch größtes
Gewicht, daß N VO den Koryphäen der ortigen a  u  aL, Von Paul Alt-
aus und Werner er‘ angeführt, kommandıert und mıt immer Mu-
nıtıon versehen wurde. Wenn Althaus schon 1mM Vorfeld VO  —_ Barmen den
Textentwurf der Theologischen Erklärung als „Preisgabe des Luthertums

arl Barth“‘ bezeichnet hatte?, wurden U  ; auch in der Öffentlichkeit
gerade die rlanger Theologen, die sıch selber als Hort des wahren Luther-
tums verstanden, Wortführern der Opposıiıtion Barmen Zu dem
vielen Lutheranern selit dem Jahrhundert tief ıIn den Knochen stecken-
den I1rauma der Unionskirche kam 1Un das NCUC, spezle ıIn rlangen S1AS-
sierende Irauma, utherısche Theologie könnte VO  — ar überrollt WeI -

den SO kam 6S dem VO  a} thaus und er unterzeichneten ‚„Ansbacher
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Ratschlag und Elerts bıtterer Kampfansage die „Confess10 Bar-
mens1s‘‘. Die pathetische etonung der „Schöpfungsordnungen  : Famılıe,
olk und Rasse und ihrer theologischen Dignität (gegen Barmen I9 VeI-

band sıch jetzt mıt der romantisch-naiven Verklärung der nationalsozlialı-
stischen Staatsordnung als ’‚gut Regiment“ dem Führer als „ITrOm-
IC  3 und Oberherrn Die orge, das Gesetz ottes, das ‚„ UunNs
egegnet ıIn der Gesamtwirklichkeıit unseresS Lebens‘‘® werde ÜTC den
„Christomonıismus” VO  — Barmen verkürzt, wurde 1U  — hochstilisiert Zu

Kennzeıichen der Ireue gegenüber lutherischen Tradıtionen. Hıer fanden
ann auch dıe kirchenpolitischen Entscheidungen, dıe selt 1935 ZU AUS-
einanderbrechen der Bekennenden Kırche führten, auf lutherischer Seıite
hre theologische Legitimatıion. (Wıe stark €l dıe Parolen der rlanger
eologen 1NSs Gewicht fıelen, wiıird ohl besser beurteilt werden können,
wWenNnn dıe angekündigte Publikatıon der en Bıschof Meısers vorliegt).
€l darf aber nıcht VETSCSSCH werden, da nıe infach „Luthertum‘“‘

„Barmen“ stand 1C 1Ur Hans Asmussen, sondern eiıne
el damals jJüngerer lutherischer Theologen en 1mM Kirchenkampf
theologisc und kiırchenpolitisch sich ganz hinter Barmen gestellt: Edmund
Schlink, Ernst Wolf, Hans oachım wan Dietrich Bonhoeffer und viele
andere.

Wenn gerade das kirchenoffizıielle Luthertum sıch mıt Barmen immer
schwertat und schon 1ın den Jahren des Kırchenkampfs seIlt 935 und ann
wıeder e1m kirchlichen Wıederaufbau ach 1945 die etonung der konfes-
s1ionellen Sonderposition 1im Vordergrun stand, Walr das in den
rchlich-theologischen Entwicklungen 1m deutschen Luthertum ange VOI

933 angelegt’. Hiıer hatte sıch 1m Gegenüber den Kirchenunionen des
Jahrhunderts, aber auch ZU theologischen Liberalısmus eın Verständ-

NS VO  —; „Bekenntnis“‘ 1m Sınn VO  — verpflichtender Kırchenlehre und recht-
ıch abgesichertem „Bekenntnisstand“ durchgesetzt. Von dieser Posıtion
Aaus gingen viele lutherische Kirchenleitungen und ihre theologischen era-
ter ann auch ın den irchenkampft: Sie glaubten dem deutschchristlichen
Ansturm und dem totalıtären Regime gegenüber nichts Besseres iun
können, als auf dem „Bekenntnisstand“ beharren und die Rechtsstel-
lJung der Landeskirche als Konfessionskirche miıt en Rechtsmiuitteln und
auch miıt viel polıtıschem Taktıeren verteidigen. Die rlanger Theologie
gab überdies die Möglıchkeıit, auch gewichtige eıle der nationalsozialist1-
schen Ideologıe WIE die Glorifizierung VO  e} olk und Rasse mıtu Ge-
wlissen chrıistlıch-theologisch rezıpleren. Wieviel VO dem em sıch auf
Luther und dıe lutherischen Bekenntnisschriften des Jahrhunderts wirk-
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lıch berufen konnte und wlieviel In der neulutherisch-konservativen ROo-
mantık des Jahrhunderts selinen rsprung hatte, 1e ungeklärt.

„„Das Luthertum“‘ schıen eine feste TO se1n, die intakt halten
INan sich VOT Gott und den Vätern verpflichtet fühlte Das führte dazu, daß
die Abgrenzung gegenüber (wirkliıchem der vermeıntlichem) „Un1oni1s-
Mus  D und gegenüber (wirklıchem der vermeintlichem) „Barthıaniısmus“
in den Auseinandersetzungen ‚„Barmen“ viel mehr Gewicht am als
die Abgrenzung gegenüber der iıdeologisch-politischen Gleichschaltung un:!
ihren gröberen der feineren Befürwortern. Der uthNerıiısche Konfessiona-
lısmus (entsprechende Tendenzen gab 6S übriıgens auch be1ı den Reformier-
ten!) Warlr und 1e eın höchst gewichtiger, oft ausschlaggebender Faktor
in der Geschichte des deutschen Protestantismus VOT und ach 945

Hans oachım wan: konnte 1946 in Barmen se1 „1IN schwerster
Stunde dıe wahre Okumenizität der Kırche VON der Kırche bezeugt
worden‘‘. Barmen WaTr eın Öökumenisches agnıs, gerade weıl 6S weder bel
ar och be1l Asmussen och Sal beı den Barmer Synodalen Aus einem
Öökumenischen Programm, sondern gegenüber der Bedrohung der Kırche
und ihrer Glaubenssubstanz Adus der Ireue ZU biblischen Evangelıum her-
ausgewachsen Wa  e Diese Bedrohung und diese Verpflichtung betrafen
Lutheraner, Reformierte und Unierte In gleicher Weise. Dieser Bedrohung
konnte INan 1Ur gemeinsam standhalten und dieser Verpflichtung 1Ur BC-
meiınsam olge eısten.

Wie in Barmen 1im Maı 1934 deutsche Lutheraner, Reformierte und
Unierte eın gemeinsames verbindliches Wort fanden ZU Auftrag der Kır-
che angesichts akuter Versuchung und Bedrohung, ist auch in der
modernen ökumenischen Geschichte gemeinsames Zeugnis oft eben dort
ereignishaft Wirklichkeit geworden, die äaußeren Umstände bedrohlich

und INan ann gerade da gemeınsam Öökumenisch W:  ©:
INhan 1mM Rahmen „normaler“‘ Kırchlichkeit sıch streng dıe Konfessions-
SICHNZEN und Konfessionsunterschiede gehalten hätte

Wahrung des konfessionellen ‚„Bekenntnisstands“‘ als Ooberstes
offensichtlich in den dreißiger Jahren für sehr viele tonangebende Theo-

ogen und Kirchenführer och das ‚„Normale*‘‘. Das agnıs VO  — Barmen
wurde gerade In selıner ökumeniıschen Dimension suspekt, sobald eiwa in
den großen, „intakten‘“‘ lutherischen Landeskirchen ach dem Schock der
reichskirchlichen Zwangsmalinahmen das kirchliche en sıch wleder
„normalısıerte‘. Die starken konfessionalistischen Tradıtionen konnten
wieder iröhliche Urständ felern. 1e Barmen als Öökumenisches agnıs
pIsode
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Mehr als vielen, dıe Barmen mıt hartem Nachdruck den „Bekenntnis“-
Charakter bestritten, bewußt Wäl, 1e das Ereign1s VO Barmen (miıtsamt
den ort gemeınsam Aussagen) eın Stachel 1m Fleisch eines sıch
oft selbstsicher gerierenden Konfessionaliısmus. Wenn ach 945 nıcht
alle lutherischen Kırchen sıch mıt fliegenden Fahnen der anschlos-
SCI1 und WEeNNn angsam der Weg ZUr Leuenberger Konkordie gangbar WUlI-

de, ist 1€S es ohne „Barmen“ kaum denkbar
Gerade weıl Barmen ein ökumenisches Ereign1s Waäl, stieß 6S angesichts

der VO den Tradıtionen des Jahrhunderts her starken konfessionel-
len Emotionen auf nachhaltıgen Widerstand Dieser Wıderstand lokalısıer-

sich besonders in rlangen. Hıer verband sıch ngs VOT konfessionellem
Identitiätsverlust mıt dem Beharren auf eigenen theologischen Lieblings-
theoremen („Schöpfungsoffenbarung“ und „Schöpfungsordnungen“) und
deren Affınıtät ZU völkisch-nationalen Zeitgeist einem konfessionell-
theologisch-politischen Syndrom, das in „Barmen“ se1in eigentliches eiınd-
bıld fand

Die harten theologischen und kirchenpolitischen Auseinandersetzungen
ührten in der olge beıidseıltig Polarisierung und Verhärtung. Dem
rückblickenden Betrachter stellt sıch die rage, ob dıe Polemik
konfessionellen „Bekenntnisstand““‘ nıcht auch eine Fluchtbewegung aus

den eigentlichen, gefährliıchen Herausforderungen der eıt darstellte
Während ın den dramatiıschen Ereignissen des Sommers 1934 (unmıttelbar
ach Barmen!) In eutfschlan: der Rechtsstaat endgültig auf den und
kam während 1m Jahr darauf dıe Nürnberger Gesetze die deutschen en

Parıas machten, strıtt INan sich 1mM Raum der Kırche mıt etztem lier
darum, ob dıe innerprotestantischen Grenzpfähle des 16. Jahrhunderts
„kirchentrennend“ sejlen WI1e eh und 1

Ist 6S nıcht auch eın Symptom des Unbehagens gegenüber der Sterilıtät
dieser Debatten, da Heirıc Bonhoeffer gerade Jjetzt die existentielle Ver-
pflichtung christlicher laubenshaltung HCU auf den Leuchter tellte
(„Nachfoge“, 1937; „Gemeinsames Leben“, und ZUT gleichen eıt
sıch 1m aktıven polıtıschen Widerstand engagieren begann?

och wissen WIT viel wenıg darüber, was dıe tıiefsten Motive SCWESCI
sıind, dıe VOT und ach 945 eineel evangelıscher Christen, die ın Kırche
und Theologıe ührend tätıg SEWESCH ZUr katholischen Kırche kon-
vertieren der doch eiıne innere Affınıtät ZU Katholizısmus entdecken lle-
Ben Wır denken Wılhelm VO  am Pechmann und Heinrich Schlıer, aber
auch Martın Niemöllers Konversionspläne 1m Konzentrationslager und

Asmussens spätere Weg Es ware untersuchen, ob und w1e solche
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sıch Kom zuwendenden ökumeniıschen Sehnsüchte genährt wurden ÜrC
Enttäuschungen ın der UÜre Frontstellungen VO vorgestern zerrissenen
und zerstrıttenen und deshalb gegenüber der Not VON heute versagenden
evangelıschen Kırchesich Rom zuwendenden ökumenischen Sehnsüchte genährt wurden durch  Enttäuschungen in der durch Frontstellungen von vorgestern zerrissenen  und zerstrittenen und deshalb gegenüber der Not von heute versagenden  evangelischen Kirche ...  Barmen als ökumenisches Wagnis hat offensichtlich 1934 und in den  Jahren danach viele überfordert. Die Parolen aus Erlangen, die an die  Treue zum konfessionellen Erbe, zur deutsch-lutherischen Tradition appel-  lierten, hatten gerade bei vielen, die in den Kirchenleitungen das Sagen hat-  ten, mehr Resonanz. Es wäre zu fragen, ob diese Resonanz repräsentativ  war für das christliche und kirchliche Selbstverständnis auch in den Ge-  meinden, an der „Basis‘‘, im „Kirchenvolk‘“. Weder die Rezeption von  Barmen in der Breite des kirchlichen Lebens vor und nach 1945 noch die  wirkliche innere Stärke des vor und nach 1945 sich neuformierenden luthe-  rischen Konfessionalismus können beim heutigen Stand unserer Kenntnisse  gültig erfaßt und gewertet werden.  Wichtig und verheißungsvoll aber ist es, daß im deutschen Luthertum  heute eine Neubesinnung auf „Barmen“ eingesetzt hat, die aus den Fronten  und Traumata von ehedem aufbrechen und sich gerade auch der ökumeni-  schen Bedeutung von Barmen öffnen möchte. Die am Symposium auf der  Reisensburg im Januar 1984 vorgetragenen und nun publizierten Thesen  von Georg Kretschmar und Wolf-Dieter Hauschild sind ein erster Versuch,  einer wirklichen Rezeption von Barmen bei den deutschen Lutheranern den  Weg zu bereiten.?  Die Polarisierung Barmen-Erlangen könnte dann endlich überwunden  werden. Barths (und Asmussens!) Protest gegen alles bloße Pochen auf den  „Bekenntnisstand“, „als ob eine Kirche, die bekennt, irgendwo stehe und  nicht vielmehr irgendwohin gehe‘“'°, müßte dann nicht mehr als dogma-  tisch suspekt gelten, sondern in seiner tiefen Berechtigung erkannt werden.  2. Barmen und die außerdeutsche Ökumene — damals  Armin Boyens hat aufgrund der in Archiven zugänglichen Dokumente  dargelegt, wie das Echo auf Barmen etwa in England, wo vor allem dank  Bischof George Bell die Solidarisierung mit der Bekennenden Kirche sich  früh und eindrücklich äußerte, von vielen Verständnisschwierigkeiten bela-  stet war.!! Man hatte größte Mühe zu verstehen, daß einerseits die Bekennt-  nissynode sich offenbar dagegen verwahrte, politische Opposition zu be-  treiben, andererseits den Protest gegen die Deutschen Christen zugleich als  Protest gegen die ganze neuprotestantische Entwicklung interpretierte. Bei-  470Barmen als ökumenisches agnıs hat offensichtlich 934 und In den
Jahren danach viele überfordert Dıie Parolen aus rlangen, dıe dıe
Ireue ZUu konfessionellen Erbe, ZULr deutsch-Ilutherischen Tradıtion appel-
herten; hatten gerade bel vielen, die In den Kırchenleitungen das agen hat-
ten; mehr Resonanz. Es ware iragen, ob diese Resonanz repräsentatıv
War für das CANrıistliche und kırchliche Selbstverständnis auch In den Ge-
meınden, der „Basıs‘“, 1im 99  irchenvolk‘ er dıe Rezeption VO
Barmen in der Breıte des kirchlichen Lebens VOT und ach 945 och die
WIrklıche innere Stärke des VOTLr und ach 945 sıch neuformierenden e-
riıschen Konfessionalismus können beiım heutigen an unNnserer Kenntnisse
gültig erfaßt und W  © werden.

Wiıchtig und verheißungsvol aber 1st CS, daß 1mM deutschen Luthertum
heute eine Neubesinnung auf ‚„Barmen‘‘ eingesetzt hat, dıe Adaus den Fronten
und Iraumata VO ehedem aufbrechen und sıch gerade auch der Öökumen1i-
schen Bedeutung VO Barmen öffnen möchte. Die Symposium auf der
Reisensburg 1mM Januar 084 vorgetragenen und NUun publiızıerten Thesen
Von eorg Kretschmar und Wolf-Dieter Hauschild sınd ein erster Versuch,
eıner wiırklıchen Rezeption VO  — Barmen bel den deutschen Lutheranern den
Weg bereiten.?

Dıie Polarıisierung armen-Erlangen könnte ann ndlıch überwunden
werden. Barths (und Asmussens!) Protest es Pochen auf den
„Bekenntnisstand“, E ob eine Kırche, die bekennt, irgendwo stehe und
nıcht vielmehr irgendwohin gehe‘?, müßte ann nıcht mehr als Oogma-
tisch suspekt gelten, sondern in seiner tiefen Berechtigung erkannt werden.

Barmen Un die außerdeutsche Ökumene damals

Armin Boyens hat aufgrun der ın Archıven zugänglıchen Dokumente
dargelegt, wI1ie das Echo auf Barmen etwa in England, VOT em dank
Bischof George Bell dıie Solidarisierung mıt der Bekennenden TC sıch
früh und eindrücklich äußerte, VO  — vielen Verständnisschwierigkeiten bela-
stet war.!' Man hatte größite Mühe verstehen, daß einerseıits dıie Bekennt-
nıssynode sıch OIfenDar dagegen verwahrte, polıtische Opposıiıtion be-
treıben, andererseits den Protest die Deutschen Christen zugleic als
Protest dıie neuprotestantische Entwicklung interpretierte. Be1i-
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des hatte Asmussen in seinem Vvon der Synode als maßgeblıche Auslegung
der Theologischen Erklärung entgegengenommenen Referat eXpressI1s VeI-

bıs ausgeführt. Da hıeß 6S Barmen 1mM 1C auf die geschichtstheologı1-
sche Verklärung des Jahres 1933 „ Wır protestieren nıcht als Volksglieder

die Jüngste Geschichte des Volkes, nıcht als Staatsbürger den
Staat, nıcht als Untertanen die Obrigkeıt, sondern WIT rheben

Protest 1eselbe Erscheinung, dıe selmt mehr als 200 Jahren dıe erwu-
STU. der Kırche schon angsam vorbereıtet hat Denn 6S ist NUur ein relatı-
VCeI Unterschied, ob INan neben der eılıgen Schrift in der Kırche C»
schichtliche Ereignisse der aber dıe Vernunift, dıe Kultur, das äasthetische
Empfinden, den Fortschritt der andere ächte und Größen als indende
sprüche die Pe nennt.‘‘!“

Beides, dıe Beteuerung, INa WO keine polıtische Opposıtion
Hiıtler, un! das Pauschalverdikt alle Spielarten des Neuprotestantıis-
INUS, WaTr ın der außerdeutschen Ökumene ohl den meılsten kaum VCI-

ständlıch oder Sal miıtvollziehbar Sympathıen fand die Bekennende Kırche
hier gerade, weıl in iıhr Widerstand die totalıtäre Dıktatur laut WUT-

de Den Angelsachsen und Westeuropäern mıt ihren anderen theologischen
und polıtischen Voraussetzungen machte 65 Mühe, wenn dıe Deutschen,
auch die Barmer Synodalen, nachdrücklich immer wıieder betonten, daß
S1e ohl theologisc und innerkirchlich, aber ja nıcht eitwa polıtısch sıch
außern und Wıderstand eıisten wollten Und Was sollte INan miıt jenem
Kahlschlag alle „natürliche Theologie“‘ anfangen? In eutfschlan:
schien das Ja bel Asmussen, aber auch beı ar in den Zusammenhang Je-
IS weitverbreıiteten Kampfparolen Liberalısmus und Aufklärung,

dıe 35  een VO  —; 1789** hineinzugehören, die 1im Drıtten eic polı-
sch das Feld beherrschten (Goebbels: „Mit dem Jahr 933 wıird das Jahr
1789 Aaus der Geschichte gestrichen!“). Im Westen dagegen War INan nıcht
gewillt, dıe ‚200 rTe  .6 neuzeıitlicher Entwicklung infach der Verdamm:-
N1s überlhıefern, auch nıcht 1M 1Cc auf Theologie und Kırche

Damıt erband sıch oft auch dıe Abneigung dogmatısche Engfüh-
rung, WwW1e Man s1e „den Deutschen“ immer SCrn ZU Vorwurf machte. Das
hochmütige Miıßtrauen 1m theologisch-kırchlichen eutschlan: der ZWan-

zıger re gegenüber dem „westlich-humanıtären Aktıyısmus“ der jungen
öÖökumenischen ewegung fand NUunNn se1in Korrelat iın dem Unverständnis der
Angelsachsen gegenüber der Notwendigkeıt S theologischer Be-
kenntnisaussagen in der kırchlichen Notsituation, dıe in eutschlan: 933
angebrochen Wa  —

Es müßte einmal untersucht werden, Ww1e eiwa beıl ar und beı Bon-
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hoeffer die Wendung ZUT klaren ejahung auch des polıtıschen 1der-
stands Hıtler and In and geht nıcht 1Ur mıiıt der Entfaltung einer
polıtıschen 1mM neuzeıtlıch-westlichen Sınn, sondern auch mıt der Ab-
kehr VON jenen dıe Neuzeıt 1n Welt und Kırche pauscha verdammenden
Urteılen. Was WIT heute als „Defizıte“ VOoOmn Barmen empfinden, hat letztlich
doch ohl auch 1er seine Wurzeln INall sıch siıcher in der orge
das NUuUmMm necessarıum des Christus-Bekenntnisses auf dıe Bewahrung
der TC und ıhrer Verkündigung konzentrierte, da blıeben dıe Verfol-
SUuNg der en und dıe Abschaffung der Menschenrechte „draußen“.

Höchst bedenkenswert ist auch dıe Beobachtung, WIEe In den Niederlan-
den die Rezeption VO Barmen zugleic eiıne wesentliche Ausweltung der
Barmer Thesen VOIN 934 bedeutete: Sowohl die „Amers{foorter Thesen“‘
Von 939/40 WIie dıe 12 Thesen „ Was WIT glauben und Was WIT nıcht glau-
ben  66 VO 941 und dıe „Doornschen Thesen“‘ VO  —; 943 nehmen offensıicht-
iıch dıe Aussagen VO Barmen auf, aber zugleic werden 1U  — auch dıe Ver-
bıindung mıiıt Israel und die Verpflichtung gegenüber Israel w1e auch dıe p -
lıtısche Verantwortung 1INs Bekenntnis hineingenommen. Hıer wurde De-
sonders In der Erfahrung eigener Kirchenkampfsituation in rıeg und
deutscher Besetzung nıcht infach Barmen kanonisıiert und rezıtlert,
sondern c5 wurde in eigenen, ber Barmen hinausgehenden Worten und In
Öökumenischer Verantwortung eın9 klares Wort ZU[r Stunde gewagt.

Hat „Barmen heute eine öÖökumenische Bedeutung?
Lothar Schreiner ist den iırekten und indirekten Wırkungen VO  — Barmen

in der weltweıten Christenheit der etzten Jahrzehnte nachgegangen und
hat registriert, Barmen reziplert wurde und sıch Spuren und Impulse
finden lassen, dıe auf Barmen zurückzuführen sind.!* Hans-Georg Link hat
diese Wırkungsgeschicht Barmens ıIn der heutigen Ökumene in größere
historische und systematiısche Zusammenhänge gestellt. ”

Aus dieser Bestandsaufnahme erg1bt sich: Einige rchen VOT em r..
formierter Prägung en dıe Barmer Theologische Erklärung in die €e1
normatıver Bekenntnistexte aufgenommen. och wichtiger als solche „Ka-
nonisierung‘“‘ ist aber ohl die exemplarische Bedeutung, die ‚„„‚Barmen‘‘
1SC überall ort bekommen hat, Kırchen er Kontinente In den
Herausforderungen unNnseres Jahrhunderts siıch NEeEUu der Aufgabe stellten,
ihren Glauben der Welt gegenüber bekennen, daß das Wesentliche
ihres Zeugnisses klar ZU USaruc kam
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In Barmen Z21Ng 65 IE! nıcht darum, mıt lupenreıin korrekter ogmatı
theologisc exerzleren. Es Z1ng nıcht eine Sandkastenübung akade-
miıscher Formuliıerungskünste. Das Haus brannte. Kırche und Theologıie
mulßten alle Kräfte einsetzen, der drohenden Zerstörung wehren.
Der Dringlichkeıit dieser Entscheidungen gegenüber verloren 1m Bewullit-
se1in derer, dıe dıe Barmer Theologische Erklärung verfaßten und dıie ihr iın
der Synode einmütig zustimmten, alte konfessionelle, theologische und KT
chenpolitische Dıfferenzen ihre rühere Relevanz. Die Scheidungen und
Abgrenzungen, die Jetzt nötig wurden, hefen UQUCI Urc dıe etablierten
kırchlichen Rıchtungspartelien und theologischen Schulen

Darum kann und muß Barmen heute Oort wıeder ZU Z/uge kommen,
rCc und Theologıie nıcht mehr friedlich dahındösen, sondern wach WCCI -

den für Entscheidungen und Wagnıisse. Bonhoeffer schreıbt in seinem Auf-
satz „Bekennende TC und ÖOkumene“‘ (1935) „Lebendiges Bekenntnis
€e1 nıcht dogmatısche ese ese stellen, sondern 65 el Be-
kenntnıiıs, . beı dem 65 Sanz WITKI1C en und Tod geht Selbstver-
ständlıch formuliertes, klares, theologısc begründetes, wahres Bekennt-
Nnıs ber die Theologıie ist l1er nıcht selbst der kämpfende Teıl, sondern

6616steht ganz 1m Dıienst der lebendig bekennenden und kämpfenden Kirche
Am klarsten und eindrücklıchsten ist ohl In etzter eıt 1im sSsudairıkanı-

schen Kontext auf der Linıe VO Barmen Bekenntnis und Abgrenzung DC-
wagl worden. Das gilt für die harten und leidvollen Entscheidungen inner-
halb der weißen Kırchen 1n Südafrıka selber, aber auch für dıe Aaus$s-

drücklicher erufung auf den jetzt sıch aufdrängenden STatLus confessionIis
vollzogenen Beschlüsse des Lutherischen und des Reformierten Weltbun-
des (Daressalam 1977, Ottawa 982). ' Da Zing und geht 65 wieder W1e
934 1m eutschlan Hıtlers Anpassung oder Wıderstand SC-
genüber einer Staatsıdeologie, dıe siıch selber als „Chrıistliıch"‘ drapıiert (das
„DOSI1it1ve Christentum“ 1m Programm der die „Cchristlıch“ aufge-
Zzaumte Apartheid-Politik) Da g1ing und geht 6S zunächst W1e in Barmen
934 Wesen und Auftrag der FTCHe. dıe Freıiheit des Evangelıums,

die Gemeinschaft der Gläubigen über alle Unterschiede VO asse und
Hautfarbe hinweg. Es g1ing und geht 186 zugleıc aber auch deutlı-
cher als in Barmen 934 klaren Protest das polıtısche
und gesellschaftlıche System des Staates, das sıch auch dıe Kırchen dienst-
bar machen wollte und ll
eı das NUN, daß „Barmen“ erst aktuell und bedeutsam wird, WEn

IC und Theologıe 6S mıt einer wesensmäßıg unchristlichen oder ‚„näre-
tischen“ Staatsıdeologie und deren „Chrıstlıchen“ Irabanten und Schlep-
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penträagern tun haben? Hıtler und seiın Reichsbischo sınd ängs LOt
Südafrıka ist weıt WCRpenträgern zu tun haben? Hitler und sein Reichsbischof sind längst tot.  Südafrika ist weit weg ... Und doch: wenn wir die Barmer Sätze recht be-  denken und ernst nehmen, haben sie auch heute und in unseren Breitengra-  den eine erstaunliche Dynamik. Dabei wäre es aber ein offenbarer Miß-  brauch der Barmer Sätze, wenn wir sie gleichsam als Schlagstöcke brau-  chen möchten, um damit mißliebige Zeitgenossen erledigen und Ketzerhüte  austeilen zu können.  Die Barmer Sätze können in der Kirche und Theologie von heute nur  dann einen heilsamen Dienst tun, wenn wir sie zuerst als Anfrage an uns  selber, als Richtmaß für unser eigenes kirchliches Denken, Reden und Han-  deln gelten lassen. Jeder der sechs Barmer Sätze hat seine bleibende Aussa-  gekraft. Das kann getestet werden, nicht indem ihre Formulierungen zum  Instrumentarium theologischen Glasperlenspiels gemacht werden, sondern  indem wir sie konfrontieren mit den heutigen kirchlichen und ökumeni-  schen Realitäten. Dabei liegt es durchaus in der Linie von Barmen, wenn  wir gerade auch dort weiterdenken und weiteres wagen, wo die Väter von  1934 den Herausforderungen ihrer Zeit manches schuldig blieben.  Das Barmer Bekenntnis ist nicht ein treu zu konservierendes Museums-  stück. Es ruft uns mit seinen zentralen und unaufgebbaren christologischen  und ekklesiologischen Aussagen in heute fällige Entscheidungen hinein —  Entscheidungen, die dann notgedrungen über das in Barmen 1934 explizit  Gesagte hinausführen können und hinausführen müssen und gerade damit  „Barmen“ in seiner Substanz und Stoßkraft bestätigen. Es wird dabei für  die Christenheit in diesem Jahrhundert vor allem um die rechten, um Chri-  sti willen gebotenen, verantwortlich zu vollziehenden ethischen Entschei-  dungen gehen. Gerade solche Entscheidungen und solches Bekennen wer-  den sich nicht im Rahmen einer isolierten Konfessionskirche, sondern sie  werden sich in ökumenischer Gemeinschaft und Verantwortung ereignen.  Solches Bekennen als Ereignis und Wagnis in der Linie von Barmen meinte  Hans Joachim Iwand, wenn er in einem Aufsatz von 1951 („Die Theologie  vor der wartenden Gemeinde*‘) fast visionär schrieb: Das Bekenntnis „wird  in alle Konfessionen hineinwirken, sie erwecken und mit der Wurzel ihres  ursprünglichen Lebens wieder in Verbindung bringen. Es wird verbindend  und nicht trennend sein, für alle, die eines Geistes sind. Es wird Kirchen zu-  sammenführen, die getrennt erschienen, und innerhalb einer Konfession  die Einheit sprengen, die geschichtlich geworden ist. Ich behaupte nicht,  daß die Barmer theologischen Sätze in diesem Sinne ein Akt des Bekennens  schon gewesen sind. Sie sind höchstens ein Anfang dazu gewesen, ein erster  Schritt in diese Richtung. Sie sind ein aufgeschlagenes Fenster, durch das  474Und doch WECNNn WIT dıe Barmer Sätze recht be-
denken und nehmen, en S1e auch heute und In unNnseren Breıtengra-
den eine erstaunlıche Dynamık €1 ware 6S aber ein offenbarer MIi1iß-
brauch der Barmer Sätze, WwWenNnn WIT S1e gleichsam als Schlagstöcke brau-
chen möchten, damıt mißlıiebige Zeıtgenossen erledigen und Ketzerhüte
austeıjlen können.

Dıie Barmer Sätze können In der Kırche und Theologıie VON heute NUr
annn einen heilsamen Diıenst tun, WeNnN WIT S1e Zzuerst als Anfrage uns

selber, als iıchtma für eigenes kırchliches Denken, en und Han-
deln gelten lassen. er der sechs Barmer Sätze hat seine bleibende Aussa-
gekraft Das kann werden, nıcht indem ihre Formulierungen ZU

Instrumentarıum theologischen Glasperlenspiels gemacht werden, sondern
indem WIT S1e konfrontieren mıt den heutigen kirc  iıchen und Öökumeni-
schen Realıtäten. €l 1eg 65 durchaus in der Linie VO  — Barmen, Wenn
WIT gerade auch Ort weıterdenken und weıteres die Väter VO  —
934 den Herausforderungen ihrer eıt manches schuldıg blıeben

Das Barmer Bekenntnis ist nıcht eın treu konservierendes useums-
stück Es ruft uns mıiıt seinen zentralen und unaufgebbaren christologischen
und ekklesiologischen Aussagen in heute tällıge Entscheidungen hinein
Entscheidungen, die ann notgedrungen ber das In Barmen 934 explizit
Gesagte hinausführen können und hinausführen mussen und gerade damıt
„Barmen‘‘ 1in seliner Substanz und Stoßikraft bestätigen. Es wırd €] für
dıe hrıistenheit In diesem Jahrhundert VOT em die rechten, Chriı1-
st1 wiıllen gebotenen, verantwortlich vollziehenden ethiıschen Entschei-
dungen gehen Gerade solche Entscheidungen und olches Bekennen WeT-
den sich nıcht 1mM Rahmen einer isolıerten Konfessionskirche, sondern s1e
werden sıch in Öökumenischer Gemeinschaft und Verantwortung ereignen.
Solches Bekennen als Ereigni1s und agnıs in der Linie VO Barmen meinte
Hans oachım wanı WECeNnNn er In einem Aufsatz Von 951 („Die Theologie
VOT der wartenden Gemeıinde‘‘ fast visionär chrıeb Das Bekenntnis ‚„„wird
In alle Konfessionen hıneinwirken, S1e erwecken und mıt der urzel ihres
ursprünglıchen Lebens wlieder in Verbindung bringen Es wırd verbindend
und nıcht trennend se1n, für alle, die eines Geistes Siınd. Es wird Kırchen
sammenführen, die erschıenen, und innerhalb eiıner Konfession
die Einheit, die geschichtlich geworden ist Ich ehaupte nıcht,

dıe Barmer theologischen Sätze in diesem Sinne eın Akt des Bekennens
schon SCWESCH sind. Sie sınd höchstens eın Anfang azu SCWESCH, eın erster
hrıtt 1in diese ıchtung. Sıe sınd eın aufgeschlagenes Fenster, uUurc das
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riısche Luft hineingewe ist in dıe abgesperrten Räume der verschiedenen
dogmatischen und konfessionellen Behausungen, In denen WIT en Slie
sınd eın Weckruf geworden, ach VOTN schauen und das Heute der
na| ottes nehmen‘‘!S.
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„Eın einZIgeSs Zeugnis“?
1SS10N zwıschen Herausforderung und offnung

VO  Z ANS-WERNE GENSICHEN

Bischof Stephen el ges 21 zZUm edenken

Kkaum eın halbes Jahr ach der Bekenntnissynode VON Barmen, Ende
Oktober 1934, trat In übıngen der „Deutsche Evangelısche Missionstag“
SaJ[mmnmen Barmen lag gleichsam och In der Luft, mıt ıhm auch diıe Her-
ausforderung dıe Gesamtheıit der deutschen evangelıschen Miss1on, 1U  —

auch ihrerseıits ihren Standort angesichts der drohenden „Zerstörung in der
deutschen Christenheıit“ bestimmen. Der Missiıonstag bestand gerade
erst eın Jahr Bedroht Urc die staatlıche Gleichschaltungspolitik, gefähr-
det uUurc kırchenpolitische und konfessionelle Spannungen, überiordert
Urc dıe Notwendigkeıt theologischer Profilierung, War seıne Existenz
es andere als gesichert. Gleichwohl sollte auch fünfzig re nach Bar-
LCN nıcht VETSCSSCH werden, W as be1l diesem ‚„Barmen der 1ss1ıon““ SC-
SC „Positiv und solıdarısch“ ar Hartensteıin) antwortete INan auf dıe
Aufforderung des Bruderrats der Bekennenden Kıirche, sıch der
Bekenntnissynode der Deutschen Evangelıschen Kırche anzuschlıeßen.
Hıer erkenne IMNan, hıelß x In dem ‚„„Wort der deutschen evangelıschen
Mission ZUE gegenwärtigen Stunde‘“, eın Zeichen Gottes afür, daß dem
deutschen das Evangelıum nıcht verlorengehen sSo „ Wır erklären,
da ß WIT uns 1m Glauben mıt dieser ewegung eINs wıssen, und kämpfen
Seıite Seite mıt ihr dıe Erneuerung uUuNnserer Kirche.“

Hatte INan schon eın Jahr Del der konstitulerenden Zusammen-
un des Missionstages 1mM Oktober 1933, dıe 1ssıon definiert als „dıe Be-
kenntnishandlung der Kırche VOTF der EIt hıeferte INan nunmehr dıe

praktische Auslegung dazu, mıt der INan die kommenden Auseinan-
dersetzungen mıt der Reichskirche und dem glaubenzerstörenden NS-Sy-
stem bestehen hoffte urchweg übersehen worden 1st bısher, dalß Man

der übıinger Erklärung außerdem mıt einer9 zusätzlichen Wesens-
bestimmung der 1ss1ıon hervortrat, der 1mM Rahmen des Bekenntnisaktes
selbständıge Bedeutung ZUZUINESsSsSCHN Ist dıe 1ssıon als ‚ein einzIZES Zeug-
NLS VON den Lebenskräften des Evangelıums“. Es 1st ohl nıcht sehr dıe
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Einmütigkeıt der Bekennenden, dıe hiıer apostrophiert werden sollte Sie
War Ja, Zu Bedauern der Versammelten, ohnehin dadurch gestört, dalß
eine der in übingen Mitgliedsgesellschaften sıch der Entschlıie-
Bung enNLZOg, weıl sS1e sıch einer dıie Reichskirchenregjierung gerich-

Demonstration nıcht beteiligen wollte Der Zusammenhang der Er-
klärung ält erkennen, daß INan gerade in dieser Sıtuation eher die (je-
meiınsamkeıt des Zeugni1sses ın der VO Unglauben bedrohten ‚„Heiımat"
einerseılts und auf den „Missionsfeldern“ andererseıts dachte „eCInN eINZI-
Zes Zeugni1s‘‘ 1er WI1e dort; denn WI1E konnte I1a gegenüber der Völkerwelt
glaubwürdıg das Evangelıum bezeugen, WEeNn INan sıch der Verantwortung
ZU Bekennen 1mM eigenen Bereıch versagte?

Daß dieses Zeugnis sıch nıcht 1Ur 1im Wort der Verkündigung, sondern
auch in der Lat der 1e artıkulieren habe, War denen, dıe sıch ıIn
übıngen ZU gemeinsamen Bekennen aufgerufen wußten, als
Selbstverständlıiıches bewußt, auch WEn die Erklärung davon nıcht AUS$S-

drücklich pricht mplızıt War jedenfalls auch 1eS$ gemeınt, WenNnn INan den
missionarıschen Auftrag als Jein einziges Zeugn1s VO den Lebenskräften
des Evangelıums“ umschrieb. Die andere Seıte, urc dıe INan sıch ZUuU Be-
kennen genötigt sah, hatte OIIenDar diesen Zusammenhang durchaus rich-
t1g verstanden. Zwar versıcherte fast gleichzeitig mıt der übınger Zusam-
menkun der Reichsschatzmeister der Schwarz, dem Berliner
Missionsdirektor Knak, daß die 1ss1ıon „Nicht rumilert werden“ SsOolle; „„WIT
anerkennen, daß dıie Kırche 1ssıon treiben muß*‘**. Die konkreten at-
lıchen Zwangsmalßnahmen redeten TENNC eine andere Sprache 1 L11UT

die Devisenbewirtschaftung, sondern VOT em die planmäßıg verschärften
Einschränkungen der Kollekten und ammlungen trafen 1in erster Linıe dıe
materielle für dıe Missiıonskırchen, erst sekundär die Versorgung der
Missionsmitarbeiter in Übersee. Wäre 1er nicht sehr bald die brüderliche
Hılfe aus der Ökumene eingetreten, ware die deutsche 1sSs1on in diesem
Aspekt ihres „einzigen Zeugnisses“ eben doch gründlıch „rulnilert“ worden

Was ja letztlich, TOLZ gegenteıliger Versicherungen, auch in der Absıcht
des NS-Systems gelegen en dürfte

Es muß nıcht besonders daran erinnert werden, daß der rieg und seiıne
Folgen eiITeKLI1IV die Konkretisierung der Ansätze verhinderten, dıe
das übınger Bekenntnis für dıe 1sSs1on hätte ermöglichen sollen Das
„eINzZ1Ige Zeugnis“, dem INan sıch in Casu confessionis erneut verpflichtet
hatte, War ach 945 gewl nıcht VETgECSSCH. ber dieades Faktıschen
blockierte jede Möglıichkeıt eines Neuanfangs, gallZ schweigen VO Be-
wußtsein der Mitschuld, das der deutschen 1ssıon jeden Versuch, ZU
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„business Aas usual“ überzugehen, kategorIisc Der leidenschaft-
lıch geführte Streıt eine deutsche Missıionsaufgabe in dieser Sıtuation
heute ohl och gründlıcher in Vergessenheıt geraten als das Bekenntnis-
WOTT VO  — übingen 934 zeıgt schlaglıchtartig, welche Tiefen dıe Res1i-
gnatiıon erreicht hatte Keın geringerer als alter Holsten plädıerte 947
afür, da in der Perspektive eines der Rechtfertigung OrJıentilerten Mis-
S1ONsverständnisses für dıe deutsche 1ssıon In ihrer „Binnenlage“ L11UI

Zwel „Missionsfelder“‘ 1m herkömmlıchen Verständnıis en blıeben e_
das Judentum, zweıtens ader mehr der weniger bolschewıstisch be-

herrschte der infizıerte Osten‘‘ (vorerst TeNcC 1Ur für Zwangsverschlepp-
te zugänglıch). Im übrigen ware VO  — der deutschen 1Ss10N „eben Urc
ihre räumlıche Beschränkung weltweiıt, In dıe sendenden Kırchen der Welt
hinein“, die Botschaft VOIN der Rechtfertigung der Sünder “ODER Geltung
bringen.* TNs Verwıiebe, früher Ephorus der Batak-Kırche, protestierte
nachdrücklich, VOT em 1im 1NDI1C auf dıe Aus deutscher Missionsarbeit
hervorgegangenen überseeischen Kırchen, dıie auf partnerschaftlıchen
Dienst der deutschen Christenheit eın eC hätten, sobald dıe Urc den
Krieg zerrissenen en wieder geknüpft werden könnten.*

e1! Kontrahenten dachten nıcht daran, daß für die deutsche 1ss1ıon
der Status qQUO spezıfisch deutscher Missıionstätigkeıit baldmöglichst CU-

ert werden sollte €e1! sahen vielmehr ın der CIZ  NC Wartezeıt eine
Chance für intensivere Fürbitte, für gehorsame Annahme VO (jottes (Gje-
richt, für erneute theologische Besinnung auf den Miıssionsauftrag, Kurz,
für eine geistliıche Erneuerung der Kırche als „eIn wesentliches uCcC mI1S-
s1ionarischer Exıistenz“. Verwıiebe hatte VOT Holsten VOTIaUS, daß DE sıch
schon auf den Durchbruch ZUT „Partnerschaft im Gehorsam‘‘ berufen
konnte, der auf der Weltmissionskonferenz VON Whıiıtby 194 7 für dıe Aus-
riıchtung des „chrıstlıchen Zeugnisses ın eıner sıch wandelnden elt“‘ p —
stuliıert worden War Um bedeutsamer Wal CS, daß CI seinerseıts SOZUSa-

SCI als vordringlichen Pflichtbeıitrag och einmal die „Besinnung ber dıe
Barmer Thesen“‘ 1Ns espräc bringen konnte> wıederum nıcht als späte
Legitimation besonderer deutscher Kompetenz verstanden, sondern,
Gegenteıil, als Möglıchkeıt der Erneuerung missionarischer Integrıität, oh-

dıe ein deutsches come-back in die ökumenische Sendung der Christen-
eıt nıcht denken Wa  Z

Es sıeht nıcht dus, als se1 dieser Hınwels Verwiebes jemals VO  — ıhm
selbst der anderweıtig VOIN deutscher Seite konkret aufgegriffen worden.
Immerhiın darf man ihn rückblickend AQus der Perspektive VO 9084 als
Brückenschlag zwıschen Barmen und übıngen einerseılts und der
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Ara Öökumenisch verstandener und betriebener 1Ss10nN andererseıts verste-

hen, w1e s1e VOTF anderen alter Freytag, ach der UÜC VO hıtby,
als den „großen Auftrag“ auch der deutschen evangelıschen Christenheıit
verpflichtend emacht hat.® Hıer ist nıcht der Ort, dem weıteren Weg der
ökumenischen 1ssıon ıIn en seinen Etappen nachzugehen. Soweilt
Urc. die internationalen Missionskonferenzen markıert ist, kann
and der einschlägigen Berichte Jjetzt bis einschließlic Melbourne un!
Pattaya 980 leicht verfolgt werden./ Aktıve und reaktive Bewegungen auf
der Seıite der deutschen 1SsS1on erkennen, erfordert schon mehr
Spürsinn, ebenso die Beobachtung paralle laufender orgänge in den ka-
tholıschen und evangelıkalen Missıonen. ber Vollständigkeıt ist 1er oh-
nehın weder erstrebt och erforderlich orauf 6S VOTI em ankommt, hat
eher beiläufig eın sachkundiger deutscher Journalıst In einem Bericht ber
die Lage des Ökumenischen ates 1im Jahr 1984 angedeutet: .„.Der bleiben-
de Ertrag des etzten Jahrzehnts 1im Okumenischen Rat kommt aus der
theologischen el und den Ansätzen ZUT Erneuerung der christlichen
ission. “* Wır nehmen uns die Freıiheıit, diese sowohl als Feststellung WI1Ie
auch als Postulat bemerkenswerte Formulierung and des Kriıteriıums
VO  — übıngen 934 krıtisch auszulegen, weniıger mıt besonderem Be-
ZUg auf den Ökumenischen Rat als solchen, ohl aber mıt Rückgriff auf
die Definition VO 1ssıon als „einem einzıgen Zeugni1s VO  — den Lebens-
kräften des Evangelıums“. €l soll diese nunmehr fünfzıg re alte
These allerdings, ber dıe Intentionen ıhrer Urheber hinaus, ebenso als
„emn Ruf ach vorwärts“ verstanden se1n, w1e arl ar 1€eS$ 1im gleichen
Jahr 934 für dıe Barmer Theologische Erklärung in Nspruc
hatte Nur kann Ja auch der Gefahr gewehrt werden, dal3 ormen der
Vergangenheı1 unbesehen kanonisıiert und Umfang und Gewicht der Ver-
aänderungen unterschätzt werden, diıe heute dıe Lage bestimmen. Anderer-
se1its dürite gerade In eutschlan reichlich nla bestehen, diejenigen
nıcht Aaus den ugen verlıeren, diıe damals den „Ruf ach vorwärts“ aus-

gehen heßen und denen dıe plgonen sıch 6eSSCIl lassen mussen, denen
dieser Ruf auch heute gilt Wenn uUuNnseTre Generatıon dıe Väter auch mühe-
los Weltförmigkeıt und Engagement ZU[r Menschheıitsbeglückung über-
trıfft, en doch jene VOI uns vielleicht den Respekt für den missionarı1-
schen Ernstfall VOTQaUs, den einer der iıhren auf einen damals WI1Ie heute
stößigen Begriff brachte A DIE 1ssıon der Kırche in der Welt ist Passıon,
ist Sendung mıtten die ist Teilnahme ottes Existieren In
der Welt.“?
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I1

Diese Welt ist reilNCc mıittlerweiıle eine gänzlic andere geworden. Als
Kontext, ıIn dem die 1Ss10n ıhren Auftraé wahrnehmen soll, hat S1e Um:-
schichtungen und mMbruche erfahren, deren wichtigste ymptome sıch in
Tre1l Beziıehungsfeldern ordnen lassen. Im ersten und weıtesten Bereıich,
dem geographisch-geschichtlichen, ist eın Prozel} tfortschreıtender Ent-
schränkung 1im Gang, In dessen Verlauf früher getrennte Regionen A
globalen Dorf, ZU Raumschiff Erde geworden sınd, In dem 6S weder
Miıtte och Peripherie g1ibt Von diesem Prozelß sınd auch die Nord-Süd-
Beziehungen betroffen Im Wechsel VO  — „challenge‘“‘ und „response‘‘, Von
Wıderstand und Anpassung hat eiıne en6 Bewultwerdung der „südlıchen“
Welt stattgefunden, dıe rühere Klıschees interkultureller Abhängigkeiten
gegenstandslos macht Entscheiden: ist €e1 der au der Strukturen,
dıe früher das nord-südliche Herrschaftsgefälle stabılisierten. An gegenläu-
1gen Tendenzen 6S ZWAal nıcht Selbst ın einer Zeıt, da dıe Welt zuneh-
mend dıe Grenzen des Wachstums, dıe Beschränktheit der für das ber-
en der Menschheıit notwendıgen Kessourcen, dıe Folgen VO Raubbau
und Umweltzerstörung spüren bekommt, en sıch dıe Spannungen
zwıschen entwıckelten und unterentwickelten Völkern, zwıschen Irägern
und jekten wirtschaftlicher Machtentfaltung eher och verschärtit. ber
alle diese orgänge werden VON den Betroffenen In der Drıtten Welt nıcht
mehr ınfach hingenommen. Einer ihrer precher, der brasıllanısche ıch-
ter Augusto Roa Bastos, legt den nördlichen Natıonen dıe Erkenntnis
he, daß S1e „LEOTZ en Reichtums nıcht mehr der Mittelpunkt der Welt und
erst recht nıcht mehr der Weısheıit“ selen, daß S1e miıthın der übrıgen
Menschheit „nNichts mehr en und vielmehr lernen müssen, sıch
VO  — ihr lassen‘“‘.

Im zweıten, CNSCICH Bereich des globalen Kontextes formıeren sıch die
Konsequenzen dieser Entwicklungen gezlelten Herausforderungen
dıe Adresse des Christentums. Die Re-Islamisıierungswelle, die heute den
en und Miıttleren Osten überrollt, ist 1Ur eın Symptom vielen, bei
dem TENC polıtiısche Motive überwiegen dürften Dramatiıscher sıeht 6S
1mM Eıinzelfall aus, WeNn z.B VOT wenigen Jahren in einer südındıschen
Dorfgemeinde mıt ber zweıhundert christlichen Famıiılıen VO  —_ heute auf
INOTSCH 1Ur och TreI davon übrigbleiben, dıe anderen aber sämtlıch der 15-
lamischen Gegenmission anheımgefallen Ssind. €e1 hat der siam nıcht
eiwa Gewaltmuttel eingesetzt. HKr hat lediglich einer innerhalb der christ-
en Kırche unterdrückten und entrechteten Mınderheit den Weg In eine

480



Bruderschaft geöffnet, In der C5, 1mM Gegensatz ZUr Kırche, Kastendiskrimi-
nierung niıcht gibt." Da der siam auch Diskriminierung Aaus Gründen 1Ads-

sischer erschiedenheıt nıcht zuläßt, macht VOT em In Afrıka einen Teıl
seiner Attraktıvıtät Aaus Daß demgegenüber der Lutherische un:! 1m
Jahr 084 dıe Mitgliedschaft zweler selıner Gliedkirchen suspendieren muß,
weıl s1e en Vorstellungen ZU Irotz die Praxıs der innerkirchlichen
Apartheıd nıcht gänzlic aufgeben, bedarf keıines weılteren ommentars,
außer vielleicht der merkung, dalß gerade In diesem letztgenannten Fall
dıe Herausforderung auch die weıißen, dıe deutschen Mutterkıirchen trıfft,
dıe mıt den betroffenen südafrıkanıschen Kırchen aufs engste verbunden

und Ssind. Und CS sind diese deutschen Kırchen, dıe 11UIMN wıederum
Aus Südafrıka dıe rage gerichtet wird, ob s1e 1im eigenen Bereich etitwa ın
Fragen der Menschenrechte dieselben abnstabe anzulegen bereıt
sınd Ww1e 1mM 16 auf Südafrıka, ganz schweıgen davon, ob und WI1e Ss1e
in ihrer Heıimat glaubwürdige Anstrengungen machen, der Heraus{for-
derung urc nichtchristliche Gruppen oder, in viel größerem Umfang,
urc widerchristliche säkulare Ideologien missionarisch egegnen.

Dies bereıts in den drıtten, innersten Bezirk der Auseinanderset-
ZUNgCH, in dem nicht 1Ur Intensıtät und Qualität der 1SS10N, sondern iıhre
Legitimität ZUT Diskussion stehen. Daß diese Herausfordung mıt den be1-
den vorher genannten in direkter echselwırkung steht, sollte heute nıcht
mehr bestrıitten werden. Der katholische Missionstheologe Ludwig Rüttı
hat auch für den Bereich der 1Ss10n mıt beachtlichen Gründen die „Posı-
tion des Eroberns und Beherrschens, des spruchs auf Überlegenheit und
unıversale, allgemeingültige Humanıtät“ als das eigentlıche „Problem
westlicher Identität“‘ diagnostiziert. Wenn INan seiıne ese als dıe eines
Außenseıters einstuft, kann Man doch asselbe Argument schon eine (CGjene-
ratıon früher, nämlıch be1l alter Freytag finden, der bereıts 950 feststell-
te, der ZUT 1ssıon se1 weıthın 99VO einem Geılst der Selbst-
bestätigung‘‘, der angesichts der „Entmächtigung des Abendlandes  66 keine
Berechtigung mehr habe.!“ Ausdrücklich argumentiert Freytag VO der
„veränderten Lag  .. dUus, also ach heutigem Sprachgebrauc VO Kontext
der 1Ssıon her Selbstverständliıch wußte GE daß dıe Legitimität des
Missionsauftrags nıcht alleın und nıcht prımär au der polıtıschen und reli-
x]onspolıtischen eltlage und ıhren Wandlungen begründen se1l Wohl
aber sah CI deutlicher als manche Zeıtgenossen, daß ın der Wirklichkeit der
rche, dıe „1N der Antwort lebt‘‘, dıe „antwortetl auf das Wort‘‘ und „ant-
wortet in einer gegebenen Sıtuation“, „das gleiche Wort ottes MHTC den-
selben eılıgen Gelst denselben Gehorsam ın verschiedenen konkreten FOTr-
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INen weckt‘‘ 1C anders hatte sıch für Freytag bereıits 1938, anläßlıch
der Weltmissionskonferenz VO  z Tambaram, das „ Wunder der Kırche
den Völkern der Erde‘‘!* dargeste „ein einz1ges‘‘ in diesem ZUuls
sammenhang unteilbares „Zeugnis VO den Lebenskräften des Evange-
lhums  C6 In der 1e€ der Kontexte und Sıtuationen, grundsätzlıc ohne
nördliche Dominanz, grundsätzlıc in seiner Glaubwürdigkeit auch nıcht
mehr abhängig VON der Zahl der Jeweıls ach „draußen“‘ entsandten Miıtar-
beıter, dıe noch heute für gewIlsse Pressedienste den einzıgen Gradmesser
für missionarischen Gehorsam darstellt

Die TODIeme einer Hermeneutik der Sendung, WI1eEe S1e sıch heute stellen,
sSınd auf dieser ene gewl nıcht gelöst, sondern fangen 1ler erst WITKIIC

Es sınd Ja nıcht eiwa AUr die veränderlichen Bedingungen der ir  1
keıt, die jenen Weg „VonNn der West-Missıion ZUT Welt-Mission‘“‘ irreversıbel
machen. Es g1bt andererseıts auch keın überzeitliches, normatıves ıblı-
sches Miıssionsmodell, das VON jeder Generatıion der Kırche NUur möglıchst
exakt koplert und möglıchst detailgetreu nachfolgende Generationen
tradıert werden brauchte. Eher tellen sıch dıe ınge dar, WI1e SIE doch
auch schon früher gesehen worden sınd, In diesem Fall ausgerechnet VOonNn
einem Theologen des deutschen Lıberalismus, Martın Rade, der 908
chrıeb „ JESUS hat den Tun gelegt; bauen uns Gott HTE dıe Be-
ngungen der Wiırklichkeit, dıe CT uns her ausbreıtet.‘‘> enDar ist 6S
der Gottes, daß keiner Generatıon die Mühe abgenommen wird, das
bıblische Zeugn1s als Herausforderung und offnung für sıch selbst CI-
fahren, CS den Bedingungen der eigenen Sıtuation auszulegen und
praktıizieren, 1m Vollzug eines aubens, der Jeweıls NEeUu als antwortendes
und somi_t gehorsames Handeln bewähren ist Unter diesen Vorausset-

ware In gebotener Kürze überlegen, welche Modalıtäten für
Jenes „eEINZIgE Zeugnis“ in der 1e der heutigen Kontexte gelten
aben, WI1Ie CS also seinem run! seinem Ziel und seinem Vollzug nach
bestimmen ist

111

1ssıon beginnt nıcht mıt einem Imperativ, sondern mıt einem Indıkatıv
„Gott will, daß alle Menschen Rettung finden und ZUr Erkenntnis der
anrheı gelangen“‘ ım 2,4); er auch die Proklamation und dıe Ver-
heißung des Auferstandenen, dıie den so  tien Missionsbefehl
schlıeßen „„Miır ist alle a übertragen, 1mM Hiımmel WI1Ie auf en
und sıehe, ich bın be] euch alle Tage, bıs diese Weltzeıt sıch vollende  C6 (Mt
28, 18-20; übers. Wiılckens) Diese Grundlegung der chrıstlichen Sen-
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dung rau sogleıc mıiıt einer Sanzch el VO  F Be-gründungen auf, mıt
denen missionarische Praxıs motivlert worden ist und wıird: mıt dem l_
schen ıfer, der Verstärkung der eigenen Bataıllone sucht; mıt dem ana-
t1smus einer Propaganda, dıe Menschen ach dem eigenen Bıld schaiien
will; mıt zweckbestimmter relıg1öser Expansıon 1m Gefolge eines ulturel-
len Imperlalısmus. Statt dessen ware der Orientierungspunkt das, Was

MNan mıt einem nicht-bibliıschen Begriff mehr der weniger glücklıch als
MILSSIO Del, Gottes eigene 1SS1ON, bezeichnet hat (wenıg glücklıch schon
deswegen, weıl MILSSLO 1Un einmal, 9 nıcht das Senden,
sondern das Gesandt-werden bedeutet) Gemeint ist jedenfalls ottes e1ige-
NneT Zugriff auf die Menschheıt, ber die Grenzen seines Bundesvol-
kes hinaus, „Jenselts VO  a Eden‘‘ (Gen 4,16) Damıt ware der Versuch unter-

bunden, jedem belıebigen missıionarıschen Unternehmen dıe Dignität VO

Gottes eigener 1ssıon zuzusprechen, andererseıts aber auch dıe Möglıch-
keıt abgewehrt, die 1ss1ıon 1im abstrakten Raum der potesta absoluta De1l
anzusliedeln, miıt dem Erfolg, daß, ach dem bekannten Wort Von Stephen
el nıchts mehr 1sSsıon sel, WEeNnNn es Misssıon se1in so

Sınnvolles en VO der M1SS10 De!1l seiz VOTQauUS, daß der TUnN: der
1sSsıon 1m geschichtlichen Hervortreten In Jesus Chrıistus als dem ensch
gewordenen Gott zugänglıch gedacht wırd. Nur WEeNnNn dıe rage ach dem
Tun bıblıschen Zeugnis VO jenem Hervortreten Orjentiert Ist, kann
Ss1e ber spekulatıve Gemeıinnplätze einerseılts und bloß pragmatısche Be-

gründungsversuche andererseıts hıinausführen. So abstrakt diıese ber-
legungen anmuten mOÖgen, wichtig sınd iıhre Konsequenzen für dıe Be-
wältigung VO Unverständnis und Mißverständnissen, miıt denen dıe Mis-
S10N heute nıcht 1L1UT außerhalb, sondern auch innerhalb der Kırchen bela-
stel ist

Gjott besorgt das eıl der Welt ın seiınem Sohn, iındem 61 seıne Herr-
schaft rc Menschen bezeugen, proklamıeren und damıt in ra seizen
äßt Das menschlıche Zeugn1s kann ZWarl dem eilshandeln ottes nıchts
hınzufügen. Wohl aber bleıbt (jottes Heılshandeln das Glaubenszeugnis
gebunden, weıl das eıl ıIn der Nachfolge Christı besteht, alsoO eılhabDbe
der Sendung Christı für die Welt ist „Man kann nıcht Christus teilha-
ben, ohne teilzuhaben seıner 1ssıon ın der elt“ (Weltmissıionskonfe-
[CI17Z Wiıllingen,

Dıiese e1  abDe muß nıcht immer den ethoden konventioneller OFga-
niısierter 1sSs1on entsprechen. Von jeher kennt dıe Missionsgeschichte
neben den großen Missıonaren, den Piıonieren operatiıonaler Sendung, dıe
„zweıte Front“ der Zeugen, deren Miıssıon  S sıch nıcht ın zweckbestimmter
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Aktion erschöpfite, sondern wlieder eine VO  — alter Freytag
Formel aufzunehmen „mehr als issıon“ SCWESCH ist und 1mM Einzelfall

In betonter Antıthese ZUT etablıerten 1ssıon geschah oder geschieht
SO konnte Luther „CGott bedarf uUuNnscIcI nıcht“, Ja 6c5 kann
auch heute weıt kommen WI1IeEe bei Jona, den der SC verschlang: „Wenn
gleich die rediger alle verschlungen werden, gehe 6S (SC das Evangelıum)
191088 desto stärker und kommt doch In die Welt und kehret sS1e um.‘‘!6 Seit
kurzem steht uns das eispie. der Christenheıit ıIn ına VOT ugen hne
Verbindung mıt der West-Missıon, hne dıe Mıtarbeıit VO Missionaren,
ohne jede Unterstützung VON außen, auch ohne eigene hauptamtlıche Miıt-
arbeıter, kiırchliche Gebäude und sozilaldıakonısche Instiıtutionen,
Verfolgung und Unterdrückung hat S1e nıcht 1Ur überlebt, sondern ist auch
gewachsen. Und vielleicht darf INan dalß erst das Leiıdenszeugnis der
Christen während der Kulturrevolution dıe Vorraussetzungen für das Oort-
bestehen der Kırche In ına geschaffen hat

Ausgeschlossen ist NUunNn allerdings auch der Versuch, dıe cANrıstlıiıche
Sendung hne jeden chrıistologischen eZzug begründen und S1IeE rein
innerweltliche nhalte bınden och VOT nıcht sehr Janger eıt konnte
eine Theologie der Welt den Auftrag der Chrısten In den Kategorien der
Auslieferung der Welt die menschnliche Autonomıie und mıthın auch der
Ent-göttlichung der Welt umschreıben. Mag 1€eSs 1mM Augenblick auch nıcht
mehr ktuell se1n, ist damıt doch eine Tendenz angedeutet, dıe 1mM SAr
sammenhang mıt der Rede VO  —; der M1SS10 De1l Beachtung verdient. K
SaCNI1ıc VEIMAS sıch Ja eine a-hıstorische, radıkal-eschatologische Dıastase

Welt und ZUT Geschichte mıt dem m1ss10-De1-Konzept verbinden, die
ann dıe Gegenbewegung einer rein innerweltlichen Sendungsideologie
provozieren kann.! el Möglıichkeıiten kranken 1mM Grunde demselben
Miıßverständnis S1e rechnen nıcht mıt der verborgenen Geschichte des
Reıiches Gottes inmıiıtten der Welt Diese etrı TEe11C wenıger dıe rage
der Grundlegung als dıe der Zielsetzung, des orauf-hın der Mission, der
die folgenden Überlegungen gelten sollen

Der Ausgangspunkt scheıint infach ‚„Blınde sehen und me SC-
hen; Aussätzıge werden rein und au hören; ote werden auferweckt
und Armen wırd das eıl verkündiıgt. Und selıg ist, WeT mir nıcht irre
wıird“ (Mit 1155 hat Jesus seine eigene Sendung beschrıeben Die
Nachfolger können sıch diese Zielansprache nıcht vollinhaltlıch eigen
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machen. Sıe wissen, der ollten doch wıssen, da/l3 die Sendung der Jünger,
der Gemeıinde mıt der des Sohnes nıcht qualitativ iıdentisch sein annn
Gleichwohl sıeht siıch dıe missionarische Gemeinde Von jeher SOZUSAaSCH in
dıe leiche ıchtung in ewegung gesetzt, in ichtung auf das enDar-
werden des erlösenden und befreienden eıls, das In Kreuz und Auferste-
hung Jesu bereits real angebrochen ist, kurz, In iıchtung auf dıe
kommende Gottesherrschaft, die sowohl Herausforderung als auch off-
NUuNg ıIn siıch faßt, und somıiıt für das „eEINZIgE Zeugnis“‘, auf das C

kommt, schliecC  in konstitutiv ist
Unmittelbar einsichtig ist auch, daß In dieser Zielsetzung keın Raum ist

für Vertröstung auf eın besseres Jenseıts, für Fıllalgründung abend-
ländischer Kırchentümer oder auch für Aktıonen ZUI allgemeınen Weltver-
besserung. Man muß vielmehr da das Ziel der 1ssıon streng ihrem
TUN! entspricht: eıl als Neuschöpfung In Chrıstus, eın umfassen-
des, veränderndes Geschehen, mıiıt dem dıe urc menschnhliche Schuld her-
aufgeführte „Knechtschaf des Verderbens‘“‘ (Röm 5,21) wenlgstens
fangsweılse und VO Fall Fall besiegt wird. Im Rahmen dieser weıten DI-
mension des uniıversalen Heıilsgeschehens, der Versöhnung der Welt, hat
auch die Intention des gezlelten missionarıschen Zeugnisses Von der Ge-
rec  igkeı Aaus Glauben ihren Ort; denn, WI1IEe 6S TnNs asemann gesagtl
hat, „dıe Botschaft VO  a Gottes Sieg ist 1Ur ange glaubhaft und ernstzu-
nehmen, wl1e CS Menschen o1bt, welche das bsolvo ernstnehmen und
darauf en wagen‘“‘.  66 18 Es wird, mıt anderen Worten, das under der
persönlıchen Neuschöpfung, das Bekehrung el aus der Zielsetzung der
1ssıon nıcht elımıinıeren se1n. „Eıne CNrıstiliıche 1SS10N, die darauf VCI-

ziıchten wollte, Menschen Chrısten machen, hätte sowohl ihren Geist
als auch ihren Auftrag Christus hat der Welt nıcht bloß mıt

Rat dienen wollen, und für uns gilt asselbe  C6 dieser Satz VO

Kenneth Cragg'” hat besonderes Gewicht, weıl Aaus der Erfahrung und
dem Kontext der Islam-Mission kommt ıne Streitfrage kann darüber ent-
stehen, ob dıie Bekehrung als Intention der missıionarıschen Anrede VOIN

vornhereın 1Ns Auge gefaßt werden sollte Die enrne:l der Evangelıkalen,
denen diese rage VOT em eine spielt, dürfte heute der Me1ı-

NUNg VO  — John Stott zuneigen, daß „das evangelistische Zeugni1s nıcht 1im
1INDIICc auf dıie Ergebnisse definıiert werden sollte‘‘%0

Tradıtionell viel mehr umstritten ist die rage, ob auch die Kırche in der
Zielsetzung der 1ssıon ihren legıtimen atz habe jelje der früher he1ß
umkämpften gumente Pro und contra en aber insofern Gewicht
verloren, als die NEUCIC neutestamentliche Exegese überwiegend dem HKTr-
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gebnıs gekommen ist, das schon arlar prägnan formuliert hat „Zum
Glauben erweckt und ZUTr Gemeinde hinzugetan werden, ist e1nNs und das-
selbe‘!, mögen €e1 auch in der missionarıschen Praxıis manche Nuancen
en bleiben Jedenfalls ist O® ach einhellıgem Zeugnis des Neuen Testa-

die Gemeinde der Versöhnten als die „1N Gottes Herrschaft zurück-
geholte elt“ Käsemann), in der das eıl zuerst In Erscheinung treten
soll, nıcht eiwa auf diese Weıse eine VO Unfrieden der Welt abge-
schiırmte Sonderex1istenz gewıinnen, sondern damıt Ürc sS1e und VO iıhr
Aus dıe Welt verwandelt werde. Darüber dürfte heute eın breiter ökumenit-
scher Konsensus bestehen, der, sSOWeıt B die Konsequenzen für auie) Eu-
charıstie und Amt etrı  9 ın en wesentlichen Stücken dem In den Kon-
vergenzerklärungen Von ıma 982 erreichten Einvernehmen entspricht.
Als eın missionarisches Sonderproblem ware allenfalls och das Konzept
der ecwegung für Kırchenwachstum Church Growth) des Ameriıkaners

McGavran NECNNECNMN, das allerdings schon innerhalb der
evangelıkalen „Großfamilıe  c auf Z/urückhaltung der Kritik stößt,
übrigen VO  — seinem Inıtiator immer wieder mıt Bedacht eher als eine aCcC
speziıfisch evangelıstischer Strategie behandelt wiırd, weniıger als nla für
einen ekklesiologischen confessionIıs.

Diese und andere missıonstheologische Akzentunterschiede verblassen
1910801 allerdıngs, sobald dıe verstandene Zielsetzung missionarıiıschen Han-
eins In den Kontext der heutigen Welt übersetzen ist, sobald also, in
Martın es Terminologie, auf dem VO  am Jesus gelegten TUN! bauen
ist den „Bedingungen der Wiırklıichkeit, die Gott uns her ausbrel1-

on während des Streits eine deutsche Missionsaufgabe nach
dem rıeg hatte alter Holsten den Finger auf dıe un! gelegt, dıe selt-
dem einer Art Dauertrauma der chrıistlıchen 1SS10N WOT-
den ist „Der abendlä_'mdische Chriıst wırd sıch iragen lassen, ob nıcht
sehr vieles VOIN seinem Christentum iınfach bürgerliche Denkgewohnheıt,
bürgerlicher Lebensstil, bürgerlicher Idealısmus oder auch Materı1alısmus
sel, ob nıcht se1in Christentum in der Tat NUrTr ideologischer Überbau SC-

sel, sıch wandeln!: mıt den Veränderungen des wırtschaftlichen und
sozlalen Lebens.‘‘“*

Die ökumenische Dıskussion der etzten ahre, etitwa Von Uppsala 968
bıs Melbourne und Pattaya 1980, Vancouver 983 und udapest 1984, hat
das Grundthema unablässig varılert. Umfassende Repetition ist dieser
Stelle weder möglıch och nötıg. Dıe wesentlichen Fragen, die heute VOT al-
lem Aaus den früher so  en Missıonsfeldern kommen, sınd ohnehın
nıcht überhören: Wiırd UrcC die sıch immer weıter vertiefende
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zwıischen der Drıtten Welt und den nördlichen Industrienationen nıcht
auch die Vollmacht des christliıchen Zeugnisses eingeschränkt? Wiıe steht 65

dıe 1ssıon und ihre Zielsetzung, solange ihre Iräger in der nördlichen
Christenheıit VO Wırtschaftsstrukturen mitprofitieren, dıe auf der anderen
Seite Stagnatıon un! Verelendung beitragen? Wo bleibt dıe Einheit des
Zeugnisses, wenn sS1e sıch nıcht auch in tätıger Solıdarıtä mıiıt den rImen
und Entrechteten außert? Wıe ann 6S heute och eın Rıngen mıt dem He1-
dentum geben, WEeNnNn seine9 zeıtgemäßen Gesichter unerkannt ble1i-
ben das wirtschaftliıch-soziale, das uUurc die Vergötzung VO onNnsum
und Profit eprägt ist; das polıtische, in dessen Zeichen ungehemmtes
Machtstreben und Korruption dıe Seelen vergiften drohen?

Wenn 1sSs1ıon auch heute WIrklıc „Hoffnung in Aktıon“‘
argu se1in soll, WENnNn s1e WITKI1IC auf die ammlung einer Gemeinde
zielt, dıie als Vorhut und Repräsentantın der kommenden ensch-
eıt lebt, ann muß s1e auf diese Fragen und Herausforderungen ntwor-
ten finden, dıe auch in der gegenwärtigen eltlage ihr Zeugnıi1s glaubwür-
dıg machen. olfgang Triıllhaas, einer der wenıigen systematischen Theolo-
SCH, denen die 1ssıon dogmatische Überlegungen wert ıst, sıeht dıe ınge
in der ANSCIHNCSSCHEIN Perspektive: „Hinter den geschıichtlichen Krisen steht
das Gericht, urc das Kreuz 1INAUrc geht der Weg des Reiches (jottes
dem Gericht9und 6S kann nıcht zweıfelhafit se1n, Wdas das edeu-
tet; WenNnn auch dieses Gericht keın innerweltlicher Sıeg mehr se1n kann 6623

ber dıe Konsequenzen für den Vollzug der 1sSs1ıon wıird NUun abschließen
nachzudenken se1n.

Stellt INnan dıe 1sSs1ıon 1m Vollzug och einmal das Leıtwort „Von
der West-Mission ZUT Welt-Miıssıon“, bietet dıe Teilfrage, die ach
dem WEr nach den Jrägern, anscheinend keine ernsthaften Schwier1g-
keiten. Die „Tichtigen“ Antworten sınd 1Im Grunde bekannt, seılıt arl Tau
VOT 150 Jahren das Zıel der IM Volksboden wurzelechten und entwıck-
lungsfähigen Kıirche“ 1NSs Auge a  ©; seıt wenIıg späater uUIus Anderson
und enrtY Venn dıie AsSich selbst erhaltende, sıch selbst verwaltende
und sıch selbst ausbreitende Kırche“ bemüht selit schheBlic dıe
Weltmissionskonferenz VO  — Achımota CGhana) 958 für eıde, dıe ‚alten  .6
und die „Jungen“ Kırchen, die verbindende Qualifikation formulierte:
„Wenn s1e rchen sind, sınd s1ie alle gleichermaßen ZUT 1Ss1ıon geruten::
Dıie Zeıten, iın denen der Hermannsburger Heıidepastor LouIls Harms seine
Bauernmissionare ach Südafrıka schıickte, damıt S1E dort mıt der
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und der Lüneburger Kırchenordnung „Brückenköpfe der uther1-
schen Kırche Hannovers‘‘ den Heıden einrichteten, Sınd jedenfalls
vorbel, und nıemand wünscht s1e zurück. ast vorbeı ist CS immerhın auch
mıt der atalen Arbeitsteilung, dıie der einheimıschen TC und ıhren Mıt-
arbeıtern dıe geistliche Betreuung der bestehenden Gemeıilnden uüberlıel,
während dıe Sendboten der West-Miıssıon dıe Verantwortung TÜr Z“
überschreıtendes Zeugni1s und dıe ammlung Gemeinden für sıch be-
hıelten Man dari siıch nıcht wundern, WECeNnNn In olchen Fällen 1m Endeffekt
das durchschnittliche westliche Gemeindemodell auch In den rchen der
Drıtten Welt reproduzılert werden konnte: dıe In wesentlichen Funktionen
VOonNn der Leiıtung und Betreuung HTC die Zentrale abhängige Ortskirche,
dıe oft CNUug, paradoxerweiılse, eben uUurc dıe Aktıvıtät der West-Miıssion
ıhrer eigenen missionarıischen Exıistenz entwöhnt worden ist Es sınd nıcht
zuletzt solche Situationen SCWESCH, In denen erst der Ruf ach einem Mora-
torı1um, 1m weıteren Verlauf vielleicht auch eine Theologıie der Befreiung,
mıt der ohne „Basısgemeinden‘“‘, den Durchbruch erneuerter m1ss1ı0Na-
rischer Bewußtwerdung einleıten konnten der aber, WEeNnNn das nıcht DC-
lang, die aktıven Gemeindeglieder unabhängigen Gruppen abdrıfteten,
In denen s1e hne Bevormundung chriıstlich und evangelıstisch tätıg se1ın
konnten, in einem zeugniskräftigen Lebensstil, der ıhnen und ıhrer Umwelt
gem Wa  -

In den überseeischen Kırchen, dıe solche Erfahrungen machen, mehren
sich heute dıe Stimmen, die gezlielte Anfragen dıe nördlıchen
Mutter-(bzw. Schwester-)Kirchen und -Mıssıonen richten: Ihr redet VO

Partnerschaft, aber ihr WO. ach W1e VOT die en in der and ehalten,
se1 6S auch 1Ur mıt finanzıellen Miıtteln Und selbst WEn ihr bereıt se1d,
Kontrollen aufzugeben könnt iıhr WITKIIC CUTE eDer- und Trägerkreise
davon überzeugen, daß ihr keine Autorıtät und Vollmacht besıitzt, Mrc
CUTEC Entscheidungen 1INs en der überseeischen Christen und Kırchen
einzugreifen? Diese und viele annlıche Rückfragen Aus der Drıtten Welt
zielen beharrlıch In die eine iıchtung, die bısher, in der Ara des mı1ssı0oOnarı-
schen Einbahnverkehrs, Zu ange tabuisiert War die kırchlichen Struktu-
Ien In den einstmals sendenden Gebieten, mıt iıhrem Nebeneinander VO  —_
kırchenloser Miıssıon, in Gestalt überkommener Gesellschaften, und MmMI1S-
sionsloser (Volks-)Kirche eın System, in dem die Entstehung einer
„Kırche in 1ssıon“‘ wirksam blockiert WAärl, enn die Heıdenmission als
Sonderveranstaltung, als charısmatıisch-freies Werk 1e€ Zzu leicht den
Spezlalisten und besonders Interessierten überlassen, Was wıederum die
Partnerschaft mıt den überseeıschen Kırchen erschweren mußte
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„Eın einz1ges Zeugni1s VO  —; den Lebenskräften des Evangelıums“‘ müßte
1in dieser Lage VOT em In den Gemeılnden und Kırchen der nördlıchen
Weltteıile eine Umstellung vVvon der 1mM Eınbahn-Verkehr operlerenden West-
1SS10N ZU[L multilateralen, Öökumeniıschen Welt-  1S5SS10N ZUrTr olge aben,
eitwa in dem Verständnıs, das der CUuU«cC Generalsekretär des Ökumenischen
KRates der Kırchen, Emilıo Castro, schon VOT zehn Jahren VOT der Synode
der EKD erläutert hat ‚„„Missıon ist Weltmissıion, weıl S1e ort anfängt,
ich stehe, und den en der Erde geht; Weltmissıon ist S1e auch des-
halb, weıl S1e mMI1r kommt von den Christen VO en en der Erde
und eın egen für meın Land und für meın Olk wird. “*“ Gleichsam als Be-
stätigung Vvon deutscher Seite INas das Votum VO  — Martın Lehmann-
Habeck, stellvertretend für viele andere, gehört werden: 35 ‚Gemeinschaft
des Evangelıums‘ 155) ist eiılhabe der Sendung Christı Teılha-
ben selner Sendung schh1e paternalıstisches Verhalten Aaus und stellt

dessen ıIn Schicksalsgemeinschaft. ““ dıe Ansätze ZUTF Integration
VO  — IC und Missıon, dıe etwa 1mM deutschen Bereich mıiıttlerweile
stande gekommen sınd, den Anforderungen jener Schicksalsgemeinschaft
genügen, edurite ebenso der gesonderten Untersuchung WIeEe der Ertrag
der Integration auf Öökumenischer ene, iın Gestalt der Verschmelzung des
Ökumenischen ates der rchen mıt dem schon seıt 921 bestehenden In-
ternatiıonalen Missionsrat (1961) In Verbindung damıt ware ferner fra-
SCH, ob und wI1Ie weiıit das gemeiınsame Teilhaben der Sendung Christı
auch, Ww1e D etwa alter Freytag und einigen seiner Zeıtgenossen VOTI-

schwebte, die Einheit ber die (Girenzen der Konfession hınaus gefördert
hat, dıe &, WEn nıcht alle Zeichen trügen, In manchen der ökumenischen
Körperschaften heute VOT anderen chwerpunkten In den intergrund SC-
äng ist „eIn einziges Zeugnis“‘ also auch 1mM Sınne jener mi1issionarı-
schen Gemeinsamkelıt, dıe, WI1e Freytag sS1e verstand, mıiıt innerer Notwen-
digkeit „nach der Darstellung der einen TC fragt“““
en anderen Konkretionen künftiger missionarischer Praxıs, dıe och
NENNEN wären, sollen sSscAhheD3lıICcC ZWEe] als besonders dringlıch und

gleich besonders schwier1g hervorgehoben werden: das missıonarische
ugn1s den entkıirchlichten Massen der nördliıchen Länder und das
Verhältnis Von Wort- und Tatzeugnıs.

Was den ersten un anlangt, kann schon eine sımple echnung
denken geben, die Walbert unlilmann UTrzlıc. für den Bereich der katholi-
schen Kırche aufgemacht hat ntier den 0 Miıllionen Menschen In Afrıka
üdlıch der Sahara arbeıten rund 5000 katholische Missionspriester und

Schwestern, viele davon Aaus Amerika Auf $() Miıllıonen schätzt INan
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aber auch dıe Zahl der „unchurched people in den USA und Wäas DC-
chıeht für s1e und mıt ihnen? arf 6S ın kommen, daß dıe sogenannte
Außere 1Ss1on ZU Vorwand der Vernachlässigung der missionarıschen
Aufgabe 1mM Nahbereıich wird? Die historischen Gründe für diesen Zustand
sSınd wenigstens für den Bereich der katholischen Kırche offenkundıg. MiIis-
S10N im Sınn des egriffs War 11UT ort möglich, die kırchliche
Hıerarchie och nıcht etablıert War Davon abgesehen g1bt 65 1er TENNC
auch theologische TObleme, dıe ebenso dıe Sıtuation 1m protestantiıschen
Bereich betreiffen, etitwa dıe rage der Bedeutung der aufe, dıe einerseıts,
z.B ach tradıtionell-lutherischer Überzeugung, dıe exklusıve Vorausset-
ZUNg des aubens Ist, da „Volksmission“ Getauften 1Ur eın 7u-
rückrufen ZUr auie se1in kann; Wäas aber soll 1€eS$ andererseıts in eiıner S1-
uatıon bedeuten, In der e1in Bewußtsein des Getauftseins, IE! des aubDbens
überhaupt nıcht mehr VOTrau  izen ist, in der sıch womöglıch eıne
Immunıität die Christus-Botschaft herausgebildet hat? Die nıcht
letzt Von Christen Aaus den früheren Missionsgebieten bestimmte Tendenz
des heutigen ökumeniıschen Gesprächs geht jedenfalls eher ahın, die m1Ss-
sionarısche Erstverkündigung und dıe sogenannte Remissionierung nıcht
mehr grundsätzlich unterscheıden, das „eINZIgE Zeugnis“ als den einen
missionarıiıschen Ruf Christus in en Sıtuationen interpretieren und
dıe CNrıistliche Gemeinnde in en ‚sechs Kontinenten“, nıcht zuletzt auch In
den nördlıchen Ländern, auf dıe leiche missionariısche Verantwortung
verpflichten. Sehr wünschen ware ann allerdings eın Versuch, die B
radezu babylonische Sprach- und Begriffsverwirrung hinsıchtlich der Un-
terscheidung VO „M1ss1ion“ und „evangelısm“ in der ökumeniıschen Dıis-
kussion zu überwinden. avı Bosch?*’ hat VOT kurzem nıcht wenıger als
ZWO verschiedene Modelle der Zuordnung beıder Größen festgestellt; daß

selbst eine dreizehnte Varıante beisteuert, verdient ach Lage der inge
Respekt, äandert aber zunächst weni1g der 1SC herrschenden ONIU-
S10N, die zweiıfellos eine Herausforderung arste  9 für offnung TeNic
VOTrerst 1Ur wenı1g Anlaß g1bt

iıne vergleichbare Situation besteht, wı1ıe CS scheıint, 1im 1NDIl1Cc auf die
Zuordnung VOIl Zeugnis und Dıienst, Wort und Tat, eıl und Wohl, Mis-
SION und Entwicklung, allerdings mıt dem Unterschied, da 1€eSs Problem
schon se1t eıt eine akute Scheidung der Geıister und eine gele-
gentlic geradezu dramatische Polarısıerung der unterschiedlichen Posiıtio0-
nen hervorgebracht hat Bereıits VOT ber fünfzıg Jahren sah sıch Paul
utz einer Uurc und urc pessimistischen Diagnose veranlaßt: „Die
1ssıon ist einer ethischen Haltung, einem ‚Christentum der a“ ulıebe
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ihrer Sendung untreu geworden. Man meınte auf dıese Weise och eın
Letztes reiten können und hat es verloren“; 1: „der Glaube der hrı-
stenheıit 1S ihren erken gestrandet‘“®. Hıer hat OIIenDbar dıe
Herausforderung keıinerlei offnung mehr übrıggelassen Irotzdem sollte
INan eın olches Urteıl, das natürlıch Aaus einer anderen eıt und Sıtuation
kommt, aufmerksam hören nıcht 6S sogle1ıc 1mM Vollbewußtsein
eigenen Besserwissens abzuqualıfizieren, sondern erkennen, Was auf
dem pI1e. steht Zum heutigen an der Dıskussion mMussen ein1ıge wenige
Bemerkungen enugen

eutlc ist soviel, daß die Position Von Schütz heute nıcht mehr geteılt
wird. Die Tendenz geht überwiegend ın dıe Gegenrichtung, und aiur g1bt

starke biblische und theologische Argumente. Jesu eigenes Werk kennt
jene Polarısierung nıcht Allenfalls Walr C5S, WIeEe 65 arl ar ausgedrückt
hat, „geglıedert‘‘, und ZWal ın eın eden, das als olches eın Iun W: und
eın Tun, das als olches eın en Wäal (wobeı das Problem TEUNC in dem
doppelten „„als solches‘“‘ teckt) Es ist bemerkenswert, daß gerade auch der
„Missıonsbefehl‘ in Mt 28, 18-20 diese Zuordnung der inge erkennen
äßt Die Völker sollen nıcht als Teilhaber einer Heılanstalt, nıcht als
Genossen eines eingeladen werden, sondern S1e sınd einzuwelsen in
das, Was Jesus selbst tun geboten hat abe und Verpflichtung der Berg-
predigt, das ZzZum Diıenst den geringsten Brüdern (Mt 25
das es gehört ebenso in den Horizont der 1ss1on W1e das glauben-
weckende Evangelıumszeugnis. Das evangelıstische Wort steht nıcht alleın
Es soll begleıtet se1in VOINl Zeichen, die 6S auch ach außen beglaubigen,
hne daß dadurch doch der Glaube entbehrlich würde. Dem entspricht
auch das Bıld der urchristlichen Gemeıinde als einer „doppelten Bruder-
SC (Jürgen Moltmann), der manıfesten Bruderscha der Glaubenden,
die Wort und Sakrament geschart sınd, und der verborgenen Bruder-
schaft der Armen, dıe VO  — den Mächten der Unterdrückung und Ausbeu-
tung geknechtet siınd und von ihnen befreıt werden sollen

In diesem Zusammenhang dürfte auch eine Erinnerung den Frühpile-
t1smus, insbesondere den der hallıschen Observanz, angebracht sein.
August Hermann Francke trat auch 1mM 1NDIi1iCc auf die Missionsaufgabe
mıt grölßtem Nachdruck für Herzensbekehrung und Wiıedergeburt eIn.
wollte mıt diesem spezıifisch evangelistischen Zeugnis Jedoch zugleic das
verbinden, WAas eiH als „reale Verbesserung In en Ständen in und außer-
halb eutschlands, ja 1in Europa und in en übrıgen Teılen der elt“ be-
zeichnete. In seinem Gelst en ann auch dıe VO  — ihm inspirlerten ersten
Missıonare in Südındien ihre el als eine Verbindung Von „Dienst der
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ele  C6 und „Dienst des Leıibes‘‘ betrieben, in der gehorsamen Nachfolge
eines Herrn, der en Mühseligen und Beladenen eıl und Erquickung VCOI-

heißen hatte, auch den Opfern der indıschen Kastengesellschaft.“” Im Ze1-
chen VO Gottes umfassendem Heıl, als Zeichen dieses e1ls ollten auch
heute Wort und Werk, Zeugni1s und Diıenst wieder zusammenkommen,
hne daß jedes VO  — iıhnen doch seiıne eigene besondere Identität und Inten-
tion einbüßen müßte In der Praxıs der Missionswerke WIE auch der nstıtu-
tionen des kirchlichen Entwicklungsdienstes müßte sıch zeıgen, ob und Ww1e
CS gelıngen kann, den alschen Alternativen entgehen, zugle1ıc aber
auch einem Alleingang der einen gegenüber der anderen Funktion ZU-

beugen.
Im Klartext und mıt eines aktuellen Beıispiels gesagt Die Öökumeni-

sche ‚„„Beratergruppe für adt- und Land-Missıon“‘ (Urban ura
Miss1o0n), die ZUr Abteilung für Weltmission und Evangelisation 1im Oku-
menıschen Rat gehört, hat Februar 1978 in Puerto Rıico eine Aktıon
in die Wege geleıtet, bel der urc den Einsatz Von Fischerbooten der ADb-
C eines Manövers VO  — Seestreitkräften der USA und anderer ächte
CETZWUNSCH wurde. Diese Aktıon wurde in einem URM-Positionspapier
VO prı 1979 ausdrücklich als ‚„wesentlicher Teıil der Miss1ions- und
Evangelisationstätigkeıit, der dıe Kırche berufen ISES. interpretiert. 982
entstand in der gleichen Abteilung des OÖORK für Weltmission und vangeli-
satıon eine Erklärung ber „Miss1ıon und Evangelisation“ (dıe sıch ann
auch der Zentralausschu des OÖORK eigen emacht hat), in der 65 ü

el „Im ıttelpunkt dessen, WOZU die Kırche ıIn der Welt berufen ist,
steht dıie Verkündigung des Reiches Gottes, das in Jesus dem Herrn, dem
Gekreuzigten und Auferstandenen, seinen Anfang hat.““9 Für
einen eingehenden ommentar diesen AÄAußerungen ist 1er nicht der Ort
Nur eine rage soll gestellt werden: Kann INan 1m Ernst W  ’ daß Un-
gereimtheıten WwWI1Ie diese beispielsweise einen evangelıkalen ıtıker des
OÖORK VO  —_ der Schlüssigkeit und Integrität des ökumeniıschen Missionsver-
ständnisses überzeugen? Wen wundert CS, WenNnn selbst eın Öökumenisch
aufgeschlossener Beobachter Ww1e Ronald er die Posıtion des ORK
summarısch auf den Begriff bringt „Evangelısatıon bedeutet Polıtik,
weıl sozlale Gerechtigkeıt das eıil bedeutet‘“!? Daß 6S auf evangelıkaler
Seite ach WwW1Ie VOTr Bestrebungen g1bt, „evangelısm“ ausschließlich als
„soul winnıng““ verstehen, wobe!l „SOC1al actıon““ sich für durchaus
notwendig erachtet eher stören würde, bestenfalls aber als entbehrliche
Zutat gelten hätte, ann aum überraschen.

Wır können und wollen, WIE gesagl, der Radıkalıtä: eines Paul Schütz
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cht zurück. Die Beıispiele sollen zeigen, dalß allerdings der Weg einer
erständigung im Posıtiven och lang und schwierı1g se1in dürfte Das „eIn-
zige Zeugni1s‘‘, nunmehr 1mM Sınne einer Integration VO Wort und JTat, ist
überwiegend och Herausforderung, deren Öökumenische Eınlösung kaum
abzusehen ist Daß dıe Herausforderung dennoch hoffen Jäßt, Mag aD-
schließend Urc eın Votum Adus der DDR belegt werden: „Unsere Kırche
ebt VO 1Ss10n und Evangelısatıon der S1e ebt überhaupt nıcht.‘‘ Ge-
wıß ist 6S S  $ „daß es Herrn selber äng ber Glaube ist der
Spiegel VO Gottes mac ‚Missıon und Evangelısation hängen in der
Gegenwart 1n unserem an daran, ob WIT 6S vermögen, das Evangelıum

Lebensvollzüge übersetzen. Wır en 19(8!| lernen, daß das Wort
der keıin er Buchstabe, sondern lebendiger Herr ist und
da Herr nıemals I11UT geredet, sondern immer auch gehandelt hat,
manchmal mıiıt und manchmal hne Erklärung UuUrc Worte. ‘‘>2

„Posıtionspaplere“, mehr oder weniger gewichtige Absıchtserklärungen
und Kompromißformeln ZU ema 1Ss1on g1bt CS heute mehr enn Je
eın erstaunlicher Sachverha angesichts der Tatsache, daß wenigstens in
der Christenheit der nördlichen Welt die aCcC als solche ach W1Ie VOT eher
Verlegenheıt und Unbehagen bereıtet. Ist das „EINZIgE Zeugn1s VO  — den Le-
benskräften des Evangelıums‘“‘, auf das die Väter Von übıngen 934 1im
Gefolge Von Barmen ho{ften, doch schon mehr in Reichweıiıte gerückt? Ge-
rade dıe 1e unterschiedlicher Deklarationen zeıigt reilich, dalß s och
gute eıle en dürfte, bIs auch dıe Weltmission der hristenheit ihr
„Lima  C6 erleben, das ©1 Aus der Feststellung VoNn Konvergenzen
einem Konsensus finden könnte, der ann hoffentlic nıcht Ur auf gedul-
digem Papıer stünde, der VOT em VOoN der Inspiration spuüren lassen
müßte, mıt der Begınn uUuNnscIcs Jahrhunderts der Jude alter Rathenau
einem Nıchtjuden die Dringlichkeıit der M1SS10 nahezubringen suchte:®
„ Wiıssen SIe, WOZU WIT in diıe Welt gekommen sind? Um jedes Menschen-
antlıtz VOT den Sınal rutfen. Sie wollen nıcht hın? Wenn ich Sie nıcht
rufe, wird Marx SIie rufen. Wenn Marx Sie nıcht ruft, wird Spinoza Sie
fen Wenn Spinoza Sie nıcht ruft, wırd Christus S]ıe rufen.“‘
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Auf dem Weg ZU gemeiınsamen Glauben

merkungen z Projekt der Kommıission für Glauben und Kirchenver-
fassung ber den apostolischen Glauben heute

VON ANS-GEOÖR LINK

Dem kretischen Gastfreund Alexandros Papaderos

Zur Fragestellung
Die rage ach Gemeinsamkeiten und Unterschieden 1mM Glauben gehÖör-
VO ang den entscheidenden stößen für dıe ökumeniısche

Bewegung unseTeEeS Jahrhunderts Der Generalkonvent der amerıkanıiıischen
Ep1s  palkirche bereıts 910 den eschluß, da eine
„Konferenz ZUT Beratung Von Fragen, dıe den Glauben und dıe Kırchenver-
fassung betreifen, (einberufen werden so. und daß alle chrıstliıchen Kır-
chen der Welt, dıe unseren Herrn Jesus Christus als Gott und Heıland be-
kennen, gebeten werden sollen, sıch mıt uns ZUr Vorbereıitung und Veran-
staltung einer derartigen Konferenz verem1gen  u1 Dıieser Aufrul, sıch
ZuUr Verständigung ber den christliıchen Glauben zusammenzufinden, fand
schon damals eın weıthin posıtıves Echo

Die Au{fgabe, dıe kirchentrennenden Unterschiede 1m Verstehen und Be-
kennen des christlıchen aubens überwinden, ist seiıtdem immer MNg-
lıcher geworden. Der beschämende Konkurrenzkampf zwıschen Kırchen in
Missionsgebieten, der 910 den etzten SLIO ZUT Planung der ersten
Weltkonferenz für Glauben und Kıirchenverfassung geboten hat, beein-
trächtigt bıs heute die Glaubwürdigkeıit des christliıchen Zeugnisses. WEeIl
Weltkriege, dıee VO  — Europa, einem der frühesten christianiısierten
Kontinente du.  Cn sınd, en dıe innere Aushöhlung und selbst-
mörderischen Aggressionen weıter Bereiche des Christentums VOT er
Welt bloßgelegt. Hınzu gekommen sınd besonders in der zweıten Hälfte
uUNseres Jahrhunderts dıe weltweıten Bedrohungen VO Hunger, Nuklear-
bewaffnung und Rassısmus, dıe stärker denn Je eine gemeiınsame überzeu-
gende Antwort des christlichen aubens herausfordern.

Von ang hat siıch die ewegung für Glauben und Kirchenverfas-
SUNg ZUTr Aufgabe gemacht, dieses offenkundige en! des Christentums
VO  — der Mıtte her anzugehen und ach Kräften indern und mindern.
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Miıt dem Schlüsselwort „Glauben“ ist ıIn erster Linie se1in Inhalt o_
chen, WI1e 61 uns in dem ott rahams, Isaaks und Jakobs, dem Vater,
dem Sohn und dem eılıgen Geılst egegnet. Ihm entspricht der Vollzug
des aubens als persönliches und gemeınnschaftliıches Engagement, das
VON den innersten bıs den außersten Bereichen des Lebens reicht. Des-
halb gehören Glauben und Kırchenverfassung, der uns geschenkte TUun:
und dıe Urc ihn begründete, ıIn ıhm gründende siıchtbare Verfassung der
rchen untrennbar €e1 Siınd Jjedoch kein Selbstzweck, viel-
mehr wıird dıe ıIn einem Glauben begründete sichtbare Einheit der Kırchen
unausbleiblic der Erneuerung der Menschheit WI1e der Schöpfung Insge-
samt zugute kommen.

Der ursprünglıche SLIO ZUT Öökumeniıischenel Fragen des Jau-
ens ist 97/8 VO  — der Kommissıon für Glauben und Kırchenverfassung SC-
elt wıiıeder aufgenommen worden unter der Projektüberschrift: „Auf dem
Weg einem gemeinsamen USdarucC des apostolischen aubens heute“.
16 als ob zwıischen 1910 und 1978 nıchts oder 1L1UT weni1g In dieser ich-
tung geschehen WAare; ganz 1m Gegentelil: Es sınd ott sel an in
dieser Zeıtspanne viele Mosaıksteine zusammengeitragen worden, daß
der Zeiıtpunkt 1Un gekommen se1ın scheıint, eine Zusammenfassung der
verschiedenen konzentrischen Bewegungen auf die Miıtte des Glaubens hın
zumındest versuchen.

Die Leıitfrage des Projektes kann INan formulieren: Welches
Maß Einheit und Glauben ist für die Verwirkliıchung der sichtbaren Eın-
heıt der Kırchen unerläßlıich, ausreichend und erreichbar? Im Hintergrund
steht €e1 die alte rage ach dem quod requiritur el sufficit.“ Die aupt-
richtung dieser Leıitfrage zielt also auf Einheıt 1m Glauben, w1e 65 VOoO Be-
ginn dieses Jahrhunderts der Fall War Einheit meınt natürlich nıcht
Eıinerleiheıit, schon gal nıcht Uniformität das ist mehr eıne deutsche als
eine ökumenische Gefahr; dessen wird Einheıt 1n der Vıelfalt in IC

lebendige, spannungsvolle, beziehungsreiche Einheıt, WIe S1e
der trinıtarıschen Einheıit entspricht. Es macht einen entscheidenden Unter-
schled auS, ob INa ach dem die vielen Verschiıedenen verbindenden,
ihnen gemeinsamen einheıitliıchen TunNn! Inhalt und Vollzug des aubens
rag oder ach der eweils besonderen und unterscheidenden Ausprägung
dieses aubens

Die rage ach der unerlälßlichen Einheıt 1m Glauben richtet sıch auf das
una  ingbare inımum. Was gehört dazu? Das Bekenntnis: „Herr ist
Jesus  . or 12:3) eın ausführlicheres Chrıistusbekenntnis, das Vater-
UNsSCT, der trinıtarısche Glaube, WI1IEe C z.B in der Basıserklärung des Oku-
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meniıschen Rates ZUuU USdarucC kommt, das Nızänum, das Apostolikum,
ein Glaubensbekenntnis, eın gemeınsames Handeln Aus und 1mM lau-
ben? Die rage ach der ausreichenden Einheıt nımmt diıeselben nhalte
unter dem Gesichtspunkt des Genügenden In den 1G SatLıs est! Welches
Maß Gemeinsamkeit 1m Glauben ist für die sichtbare Einheit der
Kırchen? Die dritte Fragerichtung ach der erreichbaren FEinheit zielt
auf das den Bedingungen uNnserer eıt und Erde verwirklichende
Maßd Einheıit Was ist Kleinglaube, Was ist UÜtopIie, Was ist realıstisch e_

reichbar?
So steht das Projekt ber den apostolischen Glauben heute VOTr der glei-

chermaßen dringlichen WwWI1Ie schwierigen Aufgabe, das bereıts vorhandene
Maßß Öökumenischer Einheit 1Im Glauben ermitteln, 65 ach Kräften
erweıtern und dem „vollen Mal der Christi“ (Eph 4,13) sOweıt WIEe
möglıch näher bringen Es 11 auf diesem Weg ZUr des geme1n-

aubens beitragen, „damıt die Welt glaube“.

I1 Bisherige Stationen

Um verstehen, in welcher Weise die CUu«cC Studie ber den aposto-
ischen Glauben heute die schon geleistete €e1 aufgreıft und fortsetzt, ist
6S angebracht, sıch einen kurzen Überblick ber dıe wichtigsten bisherigen
Stationen auf dem Weg ZU gemeinsamen Glauben verschaiien

Wiıe dıe ewegung für Glauben und Kirchenverfassung insgesamt Aaus
der Anglıkanıschen Tradıtion hervorgegangen 1st, gehen auch dıe ersten
Bemühungen die Zusammenfassung des gemeınsamen Glaubenserbes
auf anglıkanısche Wurzeln zurück. Die SS ambeth-Konferenz, dıe Bı-
schöfe er Proviınzen der Anglıkanıschen Kırchengemeinschaft VerSamMmM-

melt, verabschiedete schon 888 be1l ihrer drıtten Zusammenkunft das S0g
Lambeth-Quadrilateral als gemeinsame Basıs der anglıkanıschen Kırche
Es stellt dıe für Anglıkaner bıs heute verbindlıchen vier Glaubensgrund-
agen fest dıe Heılige Schrift Alten und Neuen Testaments, das Nızänum
als altkırchliches Bekenntnıis, die beiden VOoO Christus eingesetzten akra-

auie und Eucharıistie SOWI1e das historıisch gewachsene ischofs-
amt.* Man kann ıIn dieser Z/Zusammenstellung unschwer dıe Verbindung VOoNn
orthodoxen (altkırchliches Bekenntnıis), katholiıschen (Sakramente) und
protestantischen (Schrıift) chwerpunkten wıedererkennen. Diese anglıka-
nısche Tradıtion, sıch weniıger als eine Von anderen gesonderte Konfession

verstehen, vielmehr siıch als Kırche Jesu Christı auf der Grundlage er
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reıl christlıchen Hauptströme begreifen, ist für dıe Arbeıt der ewegung
für Glauben und Kirchenverfassung wegweisend geworden.

Be1l der ersten Weltkonferenz für Gilauben und Kirchenverfassung
90727 in ausanne wurde erstmals der Versuch unt:  IBeR, eiıne gemeın-
Samne Glaubensgrundlage für alle ort Kırchen finden A
beiıtsgruppe befaßte sıch damals mıt dem ema „Das gemeinsame
Glaubensbekenntnis der Kırche“. In dem kurzen Abschlußbericht der
Gruppe“* tauchen die Schrift und dıe altkırchlichen Bekenntnisse als Ver-
kündiıgung und Zeugn1i1s des „gemeinsamen chriıistliıchen aubens  c wleder
21088 Da ß dıe Sakramente und das Bıschofsamt nıcht eigens erwähnt WCI-

den, äßt sıch vordergründıg mıt der Tatsache erklären, daß beıden Ihe-
menbereichen eigene Arbeıtsgruppen tagten. Hintergründig hat dieses be-
redte Schweigen siıcherlich damıt Lun, daß dıe römisch-katholische
IC sıch nıcht der Konferenz beteiligte, auch 1L1UTE weniıge orthodoxe
Repräsentanten, und INan auf der überwiıegend VOIN protestantischen Ver-
retern gepräagten usammenkunft sıch über das Bıschofsamt nıcht ausrel-
en! hat verständigen können. Statt dessen werden die spirıtuelle TTa
Tung gemeiınsamen Betens SOWIE der verbindende trinıtarısche CGilaube 1mM
Abschlußbericht hervorgehoben. Eın besonderer Akzent 162 auf der (je-
meinschaft stiftenden ra des eılıgen Geıistes, der dieTauch befä-
igen kann, „dıe Wahrheiten der Offenbarung In Formen AUSZUSDIC-
chen, WEeNnN solche 1rc NEeUu auftauchende TODIeme VO  am eıt eıt nOL-

wendig werden“. Wenn somıt auch die theologische Gemeinsamkeıt 1im
CGlauben auftf dieser ersten Weltkonferenz begreiflicherweise nıcht soweıt
gereic hat WIE be1 der drıtten ambeth-Konferenz VO  —_ 1888, sınd ande-
rerselts offenkundıg Cu«c Ebenen ökumenischer Spirıtualıtät und Gemeılin-
schaft (fellowshıp) erschlossen worden, dıe ber dıe fragmentarısche theo-
logische ene hinaus t1efe gemeinsame Erfahrungen VON der „Verbunden-
eıt mıt Gott und Christus“ ermöglıcht en

Die einzige formulierte theologische Grundlage, auf dıe sıch die gul
300 Mitgliedskırchen des Ökumenischen ates bisher en verständigen
können, 1st die Basıserklärung in ihrer seit der Dritten Vollversammlung
961 in eu-Delhıi1i gültigen Fassung: „Der Okumenische Rat der Kirchen
ist eine Gemeinscha VO  am Kırchen, dıe den errn Jesus T1SLUS gemä der
eılıgen Schrift als Gott und Heıland bekennen und darum gemeiınsam
erIullen trachten, WOZU S1e berufen sınd, DA Ehre Gottes, des aters, des
Sohnes und des eiligen Geistes.“ Es ist bemerkenswert, da das Verhält-
N1Ss der Mitglieder des Ökumenischen Rates untereinander als ‚„„‚Gemeıin-
schaft“ (fellowshıp) beschrieben wırd. Zunächst: Mitglieder können 1Ur
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„Kıirchen“‘ als se1ın, nıcht Eınzelpersonen, ökumeniısche Gruppen
oder kırchliche Grupplerungen. Darın kommt eine ekklesiologische rund-
entscheıdung ZU USaruc Protestantischen Tendenzen innerkirchlı1-
chen Polarısierungen und Indiıvidualisierung wiırd damıt bewulßlt n_

‚„„‚Gemeıinschaft“‘“ (fellowshıp) der Kirchen meınt unbedingt mehr
als einen lockeren Zusammenschluß, eLiwa In orm einer Föderatıon ede-
ratıon), s1e zielt auf gegenseıltige Solidarıtä: und Verpflichtung, eiwa in
orm eines Bundesschlusses (covenant), WIe CI 1in Vancouver 9083 gefOr-
ert und auf der indiıviduellen ene AA vollzogen worden ist Im ıttel-
pun der Basıserklärung steht das Bekenntnis eESuSs Christus als Gott
und Heıland, eine Formulierung, dıe schon bel der ründung der Christ-
lıchen Vereine Junger Männer (CVJM)1855 ıIn Parıs verwandt worden ist
Darın zeıgt sıch nıcht 1L1UI dıe tradıtionelle protestantische Konzentration
auf die Christologie, sondern auch die theologische Verwurzelung der Öku-
meniıschen ewegung in der Tradıtion freiıer evangelıscher Z/Zusammen-
schlüsse des Jahrhunderts.° Der Schriftverwels W1Ie 855 in Parıs
entspricht reformatorischer TIradıtijon. Fın Element ist der Hın-
WEeIls auf dıe CNrıstliche erufung und dıe Absichtserklärung, S1Ee „gemeıln-
Sd} erIulle:  “ WAar wiıird S1e inhaltlıch nıcht weıter entfaltet, aber die
Tendenz ist offenkundig („und darum‘“‘), VO gemeınsamen Bekennen
ZU gemeınsamen Handeln vorzustoßen. Den 1961 hinzugefügten trinıtarı-
schen doxologischen SC ann INan als eın erstes ökumenisches Ge-
schenk der orthodoxen Tradıtion verstehen. Diıese Doxologie bringt das
Christusbekenntnis mıt seinem Schriftverweıs, seinen ekklesiologischen
Impliıkationen und ethıschen Konsequenzen in die Weıte des trinıtarıschen
aubens und anbetenden Gotteslobes

So nthält diese dichtgedrängte Basıserklärung des ÖOkumenischen ates
das Fundament eines gemeinsamen Glaubensinhaltes und -vollzuges, das
ach welılterer Entfaltung und Gestaltung verlangt.

In den sechziger und sıebziger Jahren hat die Kommıissıon TÜr Glauben
und Kırchenverfassung rel verschiedenen hemenbereıichen weıterge-
arbeıtet, das Fundament des gemeiınsamen aubens verbreıtern.

Zwischen 964 und 197 en vier informelle Zusammenkünfte ZWI-
schen Vertretern Ööstlıcher und orientalischer orthodoxer Kirchen stattige-
funden mıt dem Zıel, die selt dem vierten Okumenischen Konzıil VO  — Chal-
cedon andauernde paltung innerhalb der orthodoxen Tradıtion ach
Möglıchkeıt überwıinden. Die inzwıschen veröffentlichten Jagungser-
gebnisse® zeisen, daß Nan sıch erstaunlıch weıtgehend ber die chrıistolog1-
schen Dıfferenzen zwıschen INONO- und dyophysıtischer Tradıtiıon hat VCI-

499



ständigen können. Die verbleibenden unterschiedlichen Akzente werden 1N-
nerhalb dieses christologischen Grundkonsensus nıcht mehr als kırchen-
trennend verstanden. Leider 1eg diesen Ergebnissen m. W bısher keıine
Stellungnahme Von OINzıeller orthodoxer Seılte VO  —

ach vierzıgJährigen (!) theologischen Vorarbeıten sınd dıe Öökumen1-
schen Gespräche ber aufe, Euchariıstıie und Amt seıt 967 in eine Cr

ase eingetreten: Man hat damıt begonnen, dıe inzwıschen CWONNCNCH
Erkenntnisse in orm schrıftlıcher Erklärungen festzuhalten. Dieser Pro-
ze ß} ist ach welterer iünfzehnjährıger Arbeit Januar 0872 mıt der
einstiımmiıgen rabschiedung der Konvergenzerklärungen aule, Eu-
charıstie und Amt einem vorläufigen N> gelangt. Diese Tklarun-
SCH gewınnen dadurch och zusätzliche Bedeutung, daß S1e FEın-
schluß römisch-katholischer Theologen, dıe seıt 968 in der Kommissıon
mitwirken, erarbeitet und verabschiedet worden Ssind. Damıt 1eg erstmals
ein repräsentatives Öökumenisches Dokument VOT den Sakramenten und
wichtigen Bereichen der Ekklesiologie.

C) In den sıebziger Jahren hat dıe Kommıissıon das Dokument „Eıne BC*
melınsame Rechenscha VO  e} der Hoffnung‘‘' erarbeıtet, das auf der Ple-
nartagung ıIn Bangalore 978 verabschiedet worden ist Dieses ema ist
bereits als Vorarbeıt für eine gemeinsame Rechenschafi VO Glauben
verstehen. Die chrıstliıche offnung wird in reıl Diımensionen entfaltet: tr3=
nıtarısch, ekklesiologisch und ethısch-eschatologisch. Dieser Entwurf VOI-

sucht, dıe traditionellen Glaubensinhalte überzeugend mıt den Herausfor-
derungen uUuNnserert eıt vermitteln. Er zeichnet sıch Urc starke integrIie-
rende ra aus und mündet in dıe Fınladung ZU Risıko, ein en ın
offnung Hıer 1st erstmals der Versuch unt:  me  a $ worden,
die wichtigsten Themen des christlichen aubens dem Gesichtspunkt
der offnung zusammenzufassen.

Überblickt INan dıe el der Kommıission In den beiıden etzten Jahr-
zehnten, ann wıird INan dürfen, daß s1e in der Christologie, e_
siologie, Sakramentstheologie und wegweilisende Ergebnisse erzielt
und damıt dıe ökumenische Verständigung ber den gemeinsamen lau-
ben erheblich erweıtert hat

Unter dem INArucC der inzwischen CWONNCHNECN Ergebnisse hat die
Gemeinsame beıtsgruppe Aaus Vertretern des Okumenischen Rates und
der römisch-katholischen Kırche ach der Fünften Vollversammlung 9775
in Naırobi eine CUu«eC Studienarbeit beschlossen „Die Eıinheıt der Kırche,
Ziel und Weg“ Die Kommıissıon für Gilauben und Kırchenverfassung WUTI -
de ecbeten; eine Studıie ber „einen gemeiınsamen USArTruC des apostolI1-
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schen Glaubens‘‘® in diıe Wege leıten. Zu diıesem hemenbereıiıch
fand 1m Julı 978 In Venedig eine Tagung Ihre menriac überar-
beıteten Ergebnisse sıind in der kleinen Programmschrift veröffentlich
„Auf dem Weg einem Bekenntnis des gemeınsamen Glaubens‘®. Hıer
werden programmatısch Einheıt, Inhalt und orm des gemeınsamen lau-
ens umrIissen.

Zwischen 978 und 1983 hat INan sıch in verschiedenen kleineren Konsul-
tatıonen zunächst mıt reıl besonderen spekten des Themas befalit Er-

hat INan sıch der se1lt dem 11 Jahrhunder zwıschen ÖOst- und West-
IC strıttigen rage des Ulioque 1im drıtten Artıkel des Nizänums ZUBC-
wandt und azu eın Memorandum erarbeiıtet: „Das 1l1o0que Aus Öökumen1-
scher Sicht‘‘!9. Zweıtens bot das Jahr 1983, In dem das jährige Jubıi-
läum des Nizäno-Konstantinopolitanums VO 381 gefeiert wurde, einen
willkommenen Anlaß, seine Öökumenische Bedeutung äher untersu-
chen.! Drıttens ist INan den bıblıschen Wurzeln des apostolischen lau-
ens nachgegangen, ein1germaßen tragfähıgen en gewinnen. '“

Auf der Grundlage diıeser und anderer Vorarbeiten hat ann das Plenum
der Kommissıon in ıma 90872 einen Gesamtentwurf verabschiedet: „Auf
dem Weg einem gemeiınsamen USarucC des apostolischen auDens
heute. ‘® Er entfaltet das ema in rel Teılen Anerkennung, (recogn1-
t10N), Auslegung (explication) und Bekennen (confession) des apostoli1-
schen aubens Miıt diesem Entwurf VO  — ıma jeg nun eın Vorschlag
VOT, wI1e dıe seit 1888 zusammengetragenen Mosaiıksteine weiıter verarbeıtet
werden sollen

111 uslegen des auDens

Die in Vancouver1983 ernannte Ständige Kommissıon andıng Commis-
sS10N) für Glauben und Kırchenverfassung hat auf ihrer ersten /Zusammen-
kunft VO bıs DL 984 in Kreta beschlossen, bıs VÄSEE nächsten Ple-
nartagung, dıe für Sommer 085 vorgesehen ist, in erster Linie dıe Studıie
ber den apostolischen Glauben vorwärtszubringen. amıt beginnt eın
SCin der Entwicklung des Projektes, der dıe inhaltlıche Ausarbeıitung
des NIEWUFrIS von ıma in Angrıff nehmen soll An welcher Stelle soll NUunNn

der Eıinstieg 1Ns Detaıl werden? ach längeren Überlegungen hat
INan sıch azu entschlossen, mıt dem Miıttelteil des Lima-Plans, also mıiıt dem
uslegen des apostolischen auDens beginnen. Denn der ortgang des
Projektes hängt davon ab, ob CS gelıngt, „den christlichen Glauben, den uns
dıe Apostel verkündiıgt en und der uns uUrc die TrThunderte überliefert
worden Ist,schen Glaubens‘® in die Wege zu leiten. Zu diesem neuen Themenbereich  fand im Juli 1978 in Venedig eine erste Tagung statt. Ihre mehrfach überar-  beiteten Ergebnisse sind in der kleinen Programmschrift veröffentlicht:  „Auf dem Weg zu einem Bekenntnis des gemeinsamen Glaubens‘“®. Hier  werden programmatisch Einheit, Inhalt und Form des gemeinsamen Glau-  bens umrissen.  Zwischen 1978 und 1983 hat man sich in verschiedenen kleineren Konsul-  tationen zunächst mit drei besonderen Aspekten des Themas befaßt. Er-  stens hat man sich der seit dem 11. Jahrhundert zwischen Ost- und West-  kirche strittigen Frage des Filioque im dritten Artikel des Nizänums zuge-  wandt und dazu ein Memorandum erarbeitet: „Das Filioque aus ökumeni-  scher Sicht‘“®. Zweitens bot das Jahr 1983, in dem das 1600jährige Jubi-  läum des Nizäno-Konstantinopolitanums von 381 gefeiert wurde, einen  willkommenen Anlaß, seine ökumenische Bedeutung näher zu untersu-  chen.!! Drittens ist man den biblischen Wurzeln des apostolischen Glau-  bens nachgegangen, um einigermaßen tragfähigen Boden zu gewinnen.'?  Auf der Grundlage dieser und anderer Vorarbeiten hat dann das Plenum  der Kommission in Lima 1982 einen Gesamtentwurf verabschiedet: „Auf  dem Weg zu einem gemeinsamen Ausdruck des apostolischen Glaubens  heute.‘“!3 Er entfaltet das Thema in drei Teilen: Anerkennung, (recogni-  tion), Auslegung (explication) und Bekennen (confession) des apostoli-  schen Glaubens. Mit diesem Entwurf von Lima liegt nun ein Vorschlag  vor, wie die seit 1888 zusammengetragenen Mosaiksteine weiter verarbeitet  werden sollen.  III. Auslegen des Glaubens  Die in Vancouver1983 ernannte Ständige Kommission (Standing Commis-  sion) für Glauben und Kirchenverfassung hat auf ihrer ersten Zusammen-  kunft vom 6. bis 14. April 1984 in Kreta beschlossen, bis zur nächsten Ple-  nartagung, die für Sommer 1985 vorgesehen ist, in erster Linie die Studie  über den apostolischen Glauben vorwärtszubringen. Damit beginnt ein neuer  Abschnitt in der Entwicklung des Projektes, der die inhaltliche Ausarbeitung  des Entwurfs von Lima in Angriff nehmen soll. An welcher Stelle soll nun  der Einstieg ins Detail genommen werden? Nach längeren Überlegungen hat  man sich dazu entschlossen, mit dem Mittelteil des Lima-Plans, also mit dem  Auslegen des apostolischen Glaubens zu beginnen. Denn der Fortgang des  Projektes hängt davon ab, ob es gelingt, „den christlichen Glauben, den uns  die Apostel verkündigt haben und der uns durch die Jahrhunderte überliefert  worden ist, ... sich wieder anzueignen‘“!*,  501sich wieder anzueignen‘‘!*,
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€e1 soll das Nızänısche Glaubensbekenntnis als inhaltlıcher Leıtfaden
dienen. Denn 65 hat 1U  — einmal den unbestreıitbaren Vorteıil, als eiNZIgES
Bekenntnis VO einem Konzıl (Chalcedon 451) als zusammen{fTasssender
USaruc des auDens der och ungeteılten Kırche anerkannt und
den heutigen Kırchen weıitesten verbreıtet sein. em benötigt dıe
Aufgabe, den wesentlichen Inhalt des christlichen aubens heute erneut
ZUF Sprache bringen, einen konzentrierenden Orientierungspunkt, WeNnN

S1e nıcht 1Ns erlose geraten und damıt undurchführbar werden soll Sıe
greift auf das Glaubenssymbol der Alten Kırche zurück, dem zukünf{t1-
CI gemeınsamen USarucCc des apostolischen aubens den Weg bere1i-
ten „ Wer welt springen will, mul einen Jangen Anlauf nehmen.“ Es ist
aber nıcht daran gedacht, das Nızänum ZUT bindenden Norm für dıe heute
erforderliche Auslegung machen. Soll dıie ökumenische Wiederaneig-
NUNg des apostoliıschen aubens hılfreich und wegweıisend se1n, annn
braucht S1e leitende Gesichtspunkte. Es 1st weder ihre Aufgabe, auf alle
Einzelheiten auch NUr des Nizänums einzugehen, noch die Grundzüge einer
ökumenischen ogmatı entwertfen. Statt dessen wıird S1e sıch auf dıe
Grundaussagen der rel nizänischen Artıkel konzentrieren en S1ıe
wırd ferner herauszuarbeıten aben, In welchem Maß und in welcher orm
dıe heutigen rchen in ihren unterschiedlichen Sıtuationen den esent-
lıchen Inhalt des christlıchen aubens gemeınsam verstehen und ZU Aus-
TUC bringen können. S1ie wıird schheblic dıe entscheidenden Fragestel-
lJungen und Herausforderungen 1n 1C nehmen aben, mıt denen Ööku-
menisches Christsein angesichts der gespaltenen Christenheıit und der le1-
denden Menschheıit heute konfrontiert 1st

In einem ersten Zyklus VOoOoN rel internationalen Konferenzen soll
9084/85 der Versuch begonnen werden, sıch dieser anspruchsvollen AuftT-
gabe tellen Jede Konsultatıon wıird sich schwerpunktmäßig mıt einem
der nızänıschen Artıkel auselinandersetzen. Den ang wıird eiıne Jlagung
ber den zweıten Artikel machen, die versuchen soll, eine gemeinsame Ant-
WOTIT auf die rage finden „ Wer ist Jesus Christus für uns heute? *“ Die
zweıte Konsultation wırd sıch mıt dem drıtten Artıkel befassen und aupt-
SacCNAlıc Fragen der Pneumatologıe und Ekklesiologie erortern In der drnt-
ten JTagung sollen Schlı1e)LC dıe Themen des ersten Artıkels, der Glaube

Gott und seine Schöpfung, ZUT Sprache kommen. Um die unterschied-
lıchen Sıtuationen der Kırchen VO vornherein In dıe Überlegungen eINZU-
beziehen, wırd die Konferenz in Asıen, die zweıte In Europa oder
Zentralamerıka und dıe drıitte 1n Afrıka stattfinden.

Im NSCHAIUV daran soll für dıe nächste Plenartagung der Kommıissıon
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-2 August 985 In Stavanger/ Norwegen) eın vorläufiges Papıer VOI-

bereıtet werden, das die Einsıchten und Fragestellungen der rel Konsulta-
tionen zusammenfaßt. SO IMa dıe offnung nıcht unbegründet se1ın, daß
6S der Konferenz In Stavanger gelıngen wird, auf dem ljangen Weg ZU SC-
meınsamen USdarucCc des apostolıschen aubens eiınen Schriutt welterzu-
kommen.

Anerkennen un Bekennen des auDens

Die Hauptthemen des christlıchen auDbDens für die Gegenwart ZU-

egen ist eın ErISIEGK; aber nıcht der einziıge Schritt Allerdings wıird sıch erst

Vollzug der ach diesem Schritt erweılsen, ob die gefundene Auslegung
tragfähig genug ist, einen weıteren Schritt unternehmen, der auf die
Anerkennung des Nızänums als ‚„ UNSC er gemeınsames Frbe VO der
Alten TC her‘‘> abzıelt Damıt kommt eın weıterer Gesichtspunkt in dıe
ökumenischeel gemeınsamen Glauben hineıin: Zur „geographical
Dimension („an en rtfe: gesellt sıch die „Chronological“‘ („durch die
Jahrhunderte  “ Der gemeınsame gegenwärtige und zukünftige Glaube
muß wesentlich erselDe apostolische Glaube se1n, in dem WIT Heutigen mıt
unseren Vorfahren se1ıt der eıt der ersten Christen verbunden sınd, WECNN

WIT uUuNseIc chrıstlıche Identität nıcht verlıeren wollen Dazu ann die 1N-
haltlıche eıgnung und offizıelle Anerkennung des Nızänums eine
se1n. Es geht el also weıt mehr als L1UT eine hıstorische Rückbe-
sinnung und eıne 1ederaufnahme UNsSCICS altkırchlichen rbes, NOTL-

wendig schon alleın diese beıden ufgaben namentlıch tfür unNns häufig
kurzsichtigen Protestanten Sind. Die in Aussıcht NOMMCINC Anerkennung
zelt letztliıch auf eine Aufarbeitung und Neuinterpretation der verschıiede-
19150 konfessionellen Tradıtiıonen 1im 1C des gemeınsamen biblischen und
altkırchlichen Erbes.!® Auf diesem Weg können S1e wieder als das verstan-

den, gewürdigt und gegebenenfalls auch korrigiert werden, Was sS1e be1
Lichte besehen SINd: Ausprägungen des einen apostolischen aubens,
Zweige desselben Baumes.

‚Daher könnte der Ökumenische Rat der Kırchen dıe Kırchen bitten, diese inte-
grale Einheıt des christlıchen Glaubens, die 1im nizäno-konstantinopolıtanıschen
Symbol Ausdruck findet, erneut anzuerkennen, den Status ihrer eigenen Lehre In
seinem Licht überprüfen, seinen Aussagegehalt als Grundlage einer umfassende-
1CH kırchlichen Einheıit bekräftigen und seinen Stellenwert 1m eigenen lıturg1-
schen en dort stärken, dıies notwendiıg und Aaus seelsorgerlicher Verant-
wortiung heraus möglıch ist.  617
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Die Anerkennung UNSeICSs gemeiınsamen chrıistliıchen es braucht
durchaus nıcht auf das nızänische Glaubensbekenntnis beschränkt WCI -

den Im Verlauf der ökumenischen Arbeıt uUuNnNseres Jahrhunderts hat sıch
eine weıterer grundlegender Gemeinsamkeiten herausgestellt, dıe EL O*
Benteiıls auf früheren ökumenischen Konferenzen auch schon dUSSCSDTO-
chen worden sınd. Von dem Christusbekenntnis und dem trinıtarıschen
ottesglauben der Basıserklärung des Ökumenischen Rates War bereıts dıe
Rede Die zweıte Weltkonferenz für Glauben und Kırchenverfassung VCI-
abschıedete 9237 In Edınburgh olgende Verlautbarung über die ‚„Wwesent-
1C Eıinheit 1m Glauben“

„Wir anerkennen als höchste Norm des aubens die Offenbarung ottes, WI1IeE s1e
In der Heıligen chrift Alten und euen Testaments enthalten und ın esus Christus
zusammengefaßt ist Wır anerkennen das apostolische Glaubensbekenntnis und das
Sog nizänische Glaubensbekenntnis als Zeugnis und ächter Jenes aubens, der
sıch In der geistlıchen Erfahrung der Kırche und ihrer Glieder beständig NEUu als
wahr erweist, und WIT sınd uns el klar, daß diese TKunden heilıge ymbole und
Zeugnisse des christlıchen aubens un! nıcht sehr rechtliche ormen sınd. Wır
bezeugen ferner, daßß die Führung durch den Heıliıgen Geilst ottes nach dem Ab-
schluß des bıblıschen Kanons oder der Formulijerung der angeführten Glaubensbe-
kenntnisse nıcht aufgehört hat, sondern daß 6S in der Kıirche durch dıie Jahrhunderte
hindurch ein Von Gott lebendig erhaltenes Bewußtsein der Gegenwart des eben-
digen Christus (ın der orthodoxen Kırche als die ‚Heılıge Überlieferung‘ bezeichnet)
gegeben hat und noch g1bt Schließlic sind WITr überzeugt, daß 6S mıt den
klassıschen Worten einer der nicht bekenntnismäßig festgelegten Kırchen ZU-
drücken für ıne demütige und wartende Kirche ‚Gott noch mehr Licht hat, das
aus seinem heiligen Orte hervorbrechen wird‘. Wır Christen dieses Zeitalters soll-
ten daher dıe ständige Führung durch den Geist des lebendigen ottes suchen, ennn
WIT den Schwierigkeiten unserer eıt gegenübertreten.“‘‘!®
on 1937 wurden also als gemeinsame Glaubensgrundlagen aner-

kannt dıe Schrift des Alten und Neuen Testaments, das apostolische und
nızänısche Glaubensbekenntnis SOWIeEe die Leıtung Von Gottes eiliıgem
Geilst In der Kırche Mrc die Jahrhunderte (Tradıtion Die Vollver-
sammlung 948 in Amsterdam bestätigte die einzigartige und bleiben-
de Bedeutung des Jüdischen Volkes für die Kırche „Unser Gott hat uns mıt
den en in einer Solıidarıtä besonderer verbunden, indem CT in se1-
11C  3 Heıilsplan beıder Bestimmung miıteinander verknüpfte... Der
Antiısemitismus ist eine un Gott und Menschen.“‘‘}?

Auf der zweıten Vollversammlung 954 In Evanston wurde dıe Be-
deutung der gemeiınsamen auilie für die Einheit der IC hervorgehoben:
„Wir alle empfangen seiıne abe der aufe, Urc dıe WITr 1mM Glauben in
ıhn eingepflanzt werden, selbst WEeNN WIT uns noch sträuben, völlig miıtein-
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ander vereıint werden.“‘‘*9 Schliıeßlic sınd mıt der Erarbeitung der 50
Lima-Liturgie 1982?2! auch die gemeınsamen Grundelemente des chrıst-
lıchen Gottesdienstes wıeder zutage on heute 1eg also eine
beachtlıche Zahl ökumenisch anerkannter Glaubensgrundlagen VOT, dıe
darauf arten, VonNn möglıchst vielen Kırchen wiederentdeckt, anerkannt
und aufgenommen werden.

Schließlic stellt der ıma-Entwurf einen drıtten Schritt ZUT Dıskus-
S1ION, der VO dem Weg einem gemeiınsamen Bekennen des apostolıschen
aubens handelt.“ €] Ist weniıger das Endzıel 1m 1C als vielmehr dıe
notwendigen Etappen, die „auf dem Weg“ ın passıert werden mussen
Zunächst stellt siıch spätestens hıer das notvolle Problem der gegenseıltigen
Verwerfungen, dıe dıe Kırchen In früherer eıt ausgesprochen aben, W1e
7z.B Kanon VO  —; 381 oder verschiıedene Artıkel des Augsburgischen Be-
kenntnisses VO  — 530 Es ist keiner Kırche, namentlıch zahlenmäßıig me1st
leinen ınderheıtskırchen nıcht, zuzumuten, volle Kırchengemeinschaft
mıt einer anderen Kırche aufzunehmen, VON der s1e früher verworfen WOT-

den 1st Es mussen er Wege gesucht und gefunden werden, auf denen
dıe Gültigkeıt früherer Anathematısmen tfür dıe heutigen Nachfahren der
damals Betroffenen hrlıch und eindeutig aufgehoben wird. aps Pau!l VI
und Patrıarch Athenagoras en 967 miıt der gegenseıt1gen Nıchtig-
keitserklärung der Bannsprüche VO  e 054 einen eindrucksvollen Anfang
gesetzt

Ferner stellt sıch auf dem Weg einem gemeiınsamen Bekennen die
rage, WIE viele Kırchen mıt iıhrem eigenen Bekenntnis und iıhren besonde-
ICH Bekenntnistradıtionen verfahren sollen, dıe vielTac dıe Grundlage ıh-
[CS kırc  iıchen Selbstverständnisses darstellen Dıie ngs vieler Kırchen
VOT eigenem Identitätsverlust in ökumeniıischen Begegnungen oder gal Ver-
einigungen 1st gerade ın den etzten Jahren wıeder gestiegen und ın gEeWIS-
SC  3 alße auch verständlıich. Es 1st ebentalls keiner Kırche zumutbar, auf
ihre besonderen Erkenntnisse und Bekenntnisse ınfach verzichten,
mal ann nıcht, WenNnNn s1e; WI1Ie eiwa 1m alle der Waldenser un ennon1t-
ten, mıt großen Blutopfern rkauft worden sınd. Hıer wırd 65 darauf
kommen, das „Sondergut““ der verschıedenen Kırchen in dıe Öökument-
sche Gemeininschaft einzubringen, dalß CS der Bereicherung des vielfältigen
es Christı un nıcht änger seıner Zerspaltung dıent Dazu hat der
UTrZlıc verstorbene römiısch-katholische eologe Karl Rahner den be-
denkenswerten Vorschlag gemacht, besondere Lehrtradıtionen eiıner Kır-
che nıcht änger VO Seiten anderer Kırchen verurteıllen. Letztlich wırd
die Öökumenische Gemeimninschaft auf ıhrem Weg z/u gemeınsamen eken-
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8159 danach gefragt und beurteilt werden, inwıiıeweılt 65 ihr gelıingen wiırd,
gemeiınsame verbindlıiıche Antworten auf dıe brennenden Nöte uUunNnserer eıt

finden
En gemeiınsames Glaubensbekenntnis 1st auch angesıchts der krıtıschen Anfra-

gCHh erforderlıch; Fragen, VOT enen alle chriıistlıchen Kırchen heute gleichermaßen
stehen, dıe Aaus unNnseren heutigen Lebenserfahrungen erwachsen, auch ennn ihr
Brennpunkt Je nach Sıtuation verschieden sein Mag Wıe jede orm des Bekenntnis-
SCS Jesus Christus dıe Buße, mkehr und Erneuerung des Bekennenden eiIn-
schlıeßt, mu auch eın gemeinsames Bekenntnis der Kırchen, das auf die Heraus-
forderungen der eıt eingeht, dıe Umkehr und Erneuerung In der menschlichen Ge-
meılnschaft einschlhıeßen. Das gılt erster Stelle für dıe Gemeiminschaft innerhalb der
Kırche und zwıschen den Kırchen, eine Gemeinschaft VO Frauen und ännern, dıe
alle Schranken VO  —_ Rasse, Klasse und Kultur überschreıtet Aber das gılt auch für
dıe menschlıiche Gememninschaft 1m allgemeınen, für hre wirtschaftlichen und polıtı-
schen Konflıikte auf der natıonalen und internatıonalen Ebene, denn dıe Kırche legt
Zeugni1s 218 für das Reich ottes, das 1e] aller menschlıchen Gemeinschaft .‘‘

Den erwähnten Bereichen lassen sıch weıtere hinzufügen: das unbewäl-
tigte Verhältniıs zwıschen Chriıisten und uden, dıe chrıstlıche Infragestel-
lung EG dıe Begegnung mıt anderen Relıgionen, dıe Nuklearbewaffnung
als Herausforderung für das cNrıstlıche Frıedensengagement, der t1efer
werdende Graben zwıschen Armen und Reichen als Anfrage das christ-
lıche Verständnis VO  —; Gerechtigkeıt HAT uch WEeNnNn 6S nıcht gelıngen
sollte, gemeınsamen Antworten auf diese Herausforderungen gelan-
SCH, 1st doch schon viel damıt9diese brennenden Fragen UNnseIer

Gegenwart nıcht Aaus dem Blıckfeld verliıeren, WECNN 65 darum geht, den
apostolischen Glauben heute gemeınsam bekennen.

USDILIC:

Auf welches greifbare rgebnis teuert das Projekt über den apostoli-
schen Glauben 1U  - zu? Die einen erkundigen sıch vbesorgt, andere ungedul-
die danach, ob 6S dıe heimliche der erklärte Absıcht dieser Studıienarbeit
ist, eın ökumenisches Glaubensbekenntnis vorzulegen. Die rage 1st
el Rıchtungen mıiıt einem eindeutigen Neıin beantworten.
„Der Okumenische Rat der Kirchen ist nıcht befugt, eın Bekenntnis OTZU-

schlagen. Der Vorschlag eines neuen) ökumenischen ymbols des apostolischen
Glaubens eindeutig die Verbindlichkeit eines ökumenischen Konzıils VOTaus Es
wäre eine der wesentlichen Aufgaben eines solchen Konzils, 1M amen der ganzen
Kırche den apostolıschen Glauben ın der eigenen Sıtuation dieses zukünftigen Kon-
zıls bekennen. ‘‘“

Die Kommission für Glauben und Kırchenverfassung we1iß 11UT gul,
da weder ihr Auftrag noch ihre begrenzten Kräfte weıt reichen, eın
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Öökumenisches Symbol des apostolıschen aubens erarbeıten.
Statt dessen wagt_ S1e sıch mıt dieser Studienarbeit dıe Aufgabe
heran, eıne vorbereitende ene erreichen, VO der AdUus 6S leichter mÖg-
ıch sein wird, dem wichtigsten Auftrag des Okumenischen Rates WI1Ie der
Kommıissıon entsprechen, nämlıch „die Kırchen aufzurutfen dem Ziel
der sıchtbaren Einheıt ıIn einem Glauben und einer eucharıstischen Gemeıln-
schaft‘> eder, auch der kleinste Schritt, der ıIn dieser ichtung er-
1N1OMMEN worden ist und unt:  men werden wırd, hat In sıch Sınn und
Verheißung, weıl A% dazu beiträgt, den Weg diesem Ziel ebnen und
verbreıtern.

Das Instrument, mıiıt dessen dıe Kommissıon diese Studienarbeit
vorwärtszubringen o 1st ein erarbeıtendes Konvergenzdokument,
WIe 6S seıt 90872 99  aufe, Eucharıstıe und Amt“ bereıts vorliegt. Es soll

den reıl Hauptgesichtspunkten Anerkennung, Auslegung und Be-
kennen des apostolischen aubens heute dıe Ergebnisse zusammenfassen,
dıe VO den dem Projekt beteiligten Personen, Gruppen und Kırchen BC-
meiınsam vertretiten werden können. Denn der Erarbeitung dieses Kon-
vergenzpapıleres werden sıch keineswegs 1Ur Kommissionsmitglieder betel-
ıgen Bereıts selt dem rüh)jahr 083 beschäftigen sıch einzelne Öörtlıche
Gruppen auf verschiedenen Kontinenten damıt, W1e ın iıhrer jeweılıgen Re-
o10N der cCNrıstliche Glaube zeıtgemäß vergegenwärtigt werden kann.“® Jede
weltere Gruppe, dıie sıch mıt dieser Fragestellung auseinandersetzen will, 1st
willkommen ach Ablauf der OIIzıellen Rezeptionszeılt tür das Konver-
genzdokument „ Taufe; Eucharistıe und Amt“ (Dezember sollen
auch dıe Kıirchen eingeladen werden, sıch in geeigneter orm dieser Stu-
dienarbeit Zu apostolıschen Gilauben beteıliıgen. Der Kommission hıegt
daran, den notwendıgen Dıialog mıt Kırchen und Gruppen tortzusetzen,
den s1e 1m /usammenhang mıt den TIThemen ‚Rechenscha VO der S1t-
nung‘‘,  “ ‚Taufe, Eucharistie und AMmMmi® SOWI1le ‚„‚Gemeıinschaft VO  — Frauen
und ännern In der Kırche“ längst begonnen hat €1 kann das In Aus-
sıcht NOMMECN! Konvergenzdokument eine bündelnde und arende
Funktion übernehmen.

Natürlich soll dieses Projekt auch nıcht isoliert VO  ; den anderen Studıiıen
der Kommission W1Ie des Ökumenischen Rates insgesamt durchgeführt WCI-

den WAar bedarf das In der jetzıgen Gestalt erst sechsjährıge öÖökumenische
1ınd och des besonderen Schutzes der Kommission un eines gewissen
Wiındschattens, ruhıg weıterwachsen können, aber schon be] der
nächsten Plenartagung und erst recht be]l der für 9088 In Aussıcht IM-

ünften Weltkonferenz werden dıe drel1 Hauptstudien der Kommıs-
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SION „ 1aufe, Eucharistie und Amt“, „Apostolıscher Glaube heute“ SOWIE
„Einheıt der Kırche und Erneuerung der menschlichen Gemeinschaft“‘

Wechselbeziehung zueiınander treten Darüber hınaus sollen
CNSCIC Beziehungen den Programmen „Evangelıum und Kultur“‘ (Kom-
mi1iss1ıon für Weltmission und Evangelısatıon) und „Die theologische Be-
deutung verschıedener Glaubensweisen“‘ (Kommıissıon für den Dıialog mıt
Menschen verschiedener Relıgionen entwickelt werden.

Die Arbeıt gemeinsamen USdarucCc des apostolischen aubens heute
we1ß sıch In besonderem Male der konziliaren Gemeiminschaft er Kirchen
und Chrıisten verpflichtet, dıe der ökumenischen ewegung namentlıich seılt
Naırobi 975 als Ziel VOT ugen steht Wenn sıch auch das Projekt der
Kkommlıission dus wohlerwogenen Gründen vor-läufige, begrenztere jele
gesteckt hat, 1eg doch In seinem Geftälle die umfassende Gemeimnschaft
eines wanhrha ökumenischen Konzils, das bereıts in der Vorrede ZU

Augsburgischen Bekenntnis 530 gefordert, aber seıt Chalcedon 451 nıcht
mehr Ere1ign1s geworden 1st Denn der eıne Glaube ruft ach der einen
eucharıstischen Gemeinschaft in eıner sıchtbar vereinigten Kırche Jesu
CAhristeas

Auf einer Bergwanderung In Kreta eın Freund mIr, als WITr
dıe schneebedeckten erge der nNnse erblickten „ Wır besteigen mıt dem
‚apostolıschen Glauben einen olchen Berg un wissen nıcht, ob WITr auf
seinem Gıipfel jemals ankommen werden.“‘ So 1Sst D: Später fıelen mır azu
ein1ıge Sätze VO Dietrich Bonhoeffer ein.; dıe T: seinem und anderen
„Lebenswerk(en)“‘ nıedergeschrieben hat

„‚Unsere geistige Exıstenz aber bleibt eın JTorso. Es kommt ohl 11UT darauf d}
ob INa  —_ dem ragment uUuNnseres Lebens noch ansıeht, WI1e das Ganze eıgentlich ange-
legt und gedacht War und Aaus welchem Materı1al besteht Es g1bt schliıeßlich Frag-

dıe [1UT noch auf den kehrichthaufen gehören selbst eine anständıge ‚Hölle"
ist noch gut für sıe) und solche, dıe bedeutsam sıind auf Jahrhunderte hinaus,
el hre Vollendung 1Ur ıne göttliıche Sache sein kann, also Fragmente, dıe Frag-
nfie sein mussen ich denke z.B dıe Kunst der Fuge. Wenn Leben auch
NUur eın entferntester Abglanz eines solchen Fragmentes ISt, In dem wenıgstens eine
kurze eıt lang dıe siıch immer stärker häufenden verschiedenen Themata UuSaı  -
menstimmen un In dem der große Kontrapunkt VOoO Anfang bıs zu nde durch-
gehalten wird, daß schlıeßlich nach dem Abbrechen höchstens noch der Cho-
ral ‚Vor Deilnen Ihron re! ich allhıer‘ intoniert werden kann, dann wollen WIT
uns auch über fragmentarisches Leben nıcht beklagen, sondern daran
froh werden.‘‘“'
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Evangelisches und römisch-katholisches Eheverständnis
/usammenhang mıt dem Codex lIurıs Canonicı 1983

VO  Z WILKENS

Verständnıis und Wiırklıichkeit der Ehe sınd In der gegenwärtigen Gesell-
schaft In einen gefährlichen Prozeß geraten Sie folgen der immer breıter
werdenden Tendenz, für dıe menschlichen Lebensordnungen dıe elebig-
keıt VO  —; Wertvorstellungen reklamıeren. ach Aufklärung, Romantık
und Idealısmus wurde 1m aufle des Jahrhunderts die Ehe als eine die
prıvaten Vorstellungen des einzelnen transzendierende Instıtution, In der
personale Gemeinschaft als eine sıttlıche Aufgabe gelebt wird, NEeUu erkannt.
Dalß CS für dıe sozlalen Bezüge dieser Institution eıner entsprechenden
Rechtsordnung bedarf, iıhr Verbindlichkeir geben, stand außer
rage

Gegenwärtig verläuft dıe Entwicklung jedoch In dıe entgegengesetzte
iıchtung. Die Ehe wird wlıeder als eın auf Kündigung angelegtes weck-
bündnıs und nıcht mehr als eın Selbstzwec besonderer Art verstanden. Die
Partnerschaft VON Mann und Tau wırd auf eine VO  —_ wechselhaften subjek-
t1ıven Empfindungen und Bedürfnissen getiragene Liebesbeziehung redu-
ziert, für dıe die Bındungen der tradıtionellen Art als unnötig oder gar de-
struktiv erscheıinen. Nur mıt Mühe 1st cS In der Bundesrepublik Deutsch-
and och gelungen, die wichtigsten nhalte eines verbindlıchen Ehever-
ständnıiısses 1ın der Rechtsordnung festzuhalten. ber 1m Scheidungsrecht
und erst recht ın der ScheidungspraxIis wırd auch dieses unterlaufen. ! Im-
INneTr mehr Menschen erlıegen einer modischen orm elıtärer Selbsteinschät-
ZUNg, dıe sıch dem Vorwand der Selbstfindung VO  e überlieferten Le-
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bensformen befreien möÖchte, auch auf die Gefahr hın, damıt scheıtern
und wesentliche gemeinschaftsbezogene ufgaben versaumen Die
wichtige menschliche Erfahrung, da Freiheıit nıcht ohne Bındung gelebt
werden kann und daß bestandene Ehekrisen den fruchtbarsten Formen
menschlicher Bewährung gehören, wird auf diese Weıse verie

Diese Entwicklung bedeutet für dıe Kırchen eine Herausforderung.
Evangelische und katholische Kırchen en bısher nach Zeıiten der Kon-
frontatıon ihre Zusammenarbeıt in Ehefragen überwiegend der Proble-
matık der konfessionsverschlıedenen Ehe geü Darın 1st das gegenwärtig
Ööglıche erreicht.“ Der beiderseıltige kırchliche Auiftrag In Ehefragen muß
aber sowohl 1mM theologischen espräc WIeEe auch gegenüber Staat und Ge-
sellschaft darüber hınaus wahrgenommen werden. Das gemeınsame Wort
beıder Kırchen ZUT nıchtehelichen Lebensgemeinschaft SJa ZU[ Ehe“ VO

15 Oktober 981 WarTr dazu ein wichtiger Schritt.} Der DE November
983 in ra getretene revidierte eX lurıs Canonıicı (CIC ıIn dem
tradıtiıonsgemäß Ehefragen einen beträchtlichen Teıl ausmachen, g1bt Ver-
anlassung, das theologische espräc mıt mpulsen weiterzuführen.“*
war hat 6S VOT Jahren 1m internatiıonalen Bereich bereıts einen beacht-
en Öökumeniıischen Dıalog gegeben.” ber auch hiıer War dıe konfessions-
verschıedene Ehe das eigentliche Problemfeld, zudem g1bt CS Hre dıe Ent-
wicklung auf dem nichtkıirchlichen Gebilet für das Öökumeniısche espräc
eıine rhöhte Dringlichkeıit und Urc dıe weılteren Auswirkungen des WEeIl-
ten Vatıkanıschen Konzıls (Vat 11) günstige Voraussetzungen.

Die folgenden Hınweise sollen vornehmlıch Übereinstimmungen und
Verschiedenheiten 1mM Eheverständnıiıs als Gesprächsgegenstände verzeich-
NCI, eın Zusammenwirken In Kırche und Offentlichkeit Öördern

Römisch-katholisches Eheverständnis

Der @ 9083 mu ach den Aussagen der Päpste, dıe iıhm beteiuligt
(Johannes Paul! VI und Johannes Paul 11.), ın einem inne-

ren Zusammenhang mıt dem Vat gesehen werden. Dıieses sollte eine 1N-
nerkırchliche Erneuerung 1m Sınne eines aggı1ornamento bewirken und da-
Del dıe Einheıt der Christenheıit als Fernzıel 1Im Auge en Von der Kırche
soll nıcht mehr trıumphalıstisch, erıkKa un Jurıdisch gesprochen werden.

diesem Werk soll der (I6EG 9083 teilhaben Nur ist auch verstehen,
daß der VOT ein1iger eıt Z Generalsekretär des Jesuiıtenordens berufene
deutsche Pater Johannes Günter Gerhartz, Professor für Kırchenrecht,
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VO  —_ dem CIC 9083 als dem ahrscheımlich wıichtigsten Akt des gegenwärti1-
SCH Pontifikates spricht.“®

Die katholische Kırche hat in der Pastoralkonstitution des Vat ber
dıe Kırche In der Welt VO  —; heute „Gaudıum 6i spes““ [E%) ıhr Eheverständ-
N1Ss NEeCUu formuliert (GS 47-52 Darın wırd der Ehebund als inniıge Gjemeınn-
schaft des Lebens und der 1e zwıschen den Eheleuten beschrıi:eben Der
personale, ganzheıtliıche und dauerhafte Charakter der Ehe wiıird ın immer

eindringlichen Formulıerungen geradezu gepriesen. Mann und Tau
gewähren sıch In inn1ıger Verbundenhe1i der Personen und ihres uns SC-
genseltig und Dıienst. Die Instıtution der kEhe und dıe eNelıche 1e
sınd auf dıe Zeugung und Erzıehung VO  —_ achkommenschaft hingeordnet
und finden darın gleichsam hre Krönung Diese 1e wırd Urc den
eigentlichen Vollzug der Ehe In besonderer Weılse ausgedrückt und
verwirklıcht. Ortlıc €e1 6S dann:

„Jene Akte also, durch dıe dıe Eheleute innıgst und lauter einswerden, sınd VOoO  —_
sıttliıcher W ürde; sS1e bringen, WeNn S1e human vollzogen werden, Jenes gegenseıt1ige
Übereignetsein ZuU Ausdruck und vertiefen e E durch das sıch die atten gegensel-
ıg ın Freude und Dankbarkeıit reich machen‘“‘ (GS 49)

Der Begriff „„Buüund welst auf den für dıe katholische Kırche typıschen
ekklesiologisch-sakramentalen Charakter der Ehe VO  —_ Getauften hın, CT CI -
innert den Bund Gottes mıt seinem Volk Dıieser Ehebund hat eine recht-
iche, eine personale und eıne geistliıche Dımension. Vertrag und akra-
ment Sınd ın ıhm identisch. Gelegentlich egegnet einem In der Literatur
der unsch, das Eheverständnis hätte noch stärker 1m Bundescharakter
gegenüber den Jurıstischen Elementen des Vertrages verankert werden sol-
len Der NECUEC eX legt diese Konzılsaussagen ın seıner eigenen Legaldefi-
nıtıon zugrunde:

„Der Ehebund (matrımoniale oedus), durch den Mannn und Tau miıteinander dıe
Gemeimninschaft des Lebens begründen totı1us vıitae consortium), dıe auf
TUn ihrer natürlıchen Eıgenart auf das Wohl der Ehegatten W1e auf die Zeugung
und Erziehung VO  > Nachkommenschaft hingeordnet 1st (ordınatum), wurde VO  —;
Christus dem Herren unter Getauften ZUT Würde eines Sakramentes erhoben Des-
halb kann zwıschen Getauften keinen gültıgen Ehevertrag geben (contractus),
ohne daß zugleich Sakrament wäre“ (can 1055 und 2)

Diese Formulijerung bedeutet einen Markstein in der Kechtssetzung der
katholischen Kırche re und ec sprechen nıcht mehr VO den Ehe-
zwecken, denen die Zeugung und Erziehung der ac  ommenschaft
den ersten Rang einnahmen. Zwischen den Zielen der ehelichen Gemeinin-
schaft wird keıne hierarchische Stufung mehr aNnNgeNOMM (Haupt- und
Nebenzweck, ( IC 917/18 Ca  s uch VO ‚1US in COrpus” 1ST nıcht
mehr dıe Rede Auf diese Welse könnte INan besser als bısher der Erkennt-
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N1S echnung tragen, daß 6S In der Ehe nhalte g1bt, dıe sıch Juristisch nıcht
erfassen und deshalb auch nıcht Jurıstisch sıchern lassen. Die Revısıon des
eX äßt dıe Systematık und den Umfang des bısherigen Eherechts unan-

gGrundlage 1st dıe (übrıgens auch VO katholischen Theologen und
Kanonisten angefochtene Identıtät VON Ehevertrag und Ehesakrament.
Dıies iın Verbindung mıt der kanonıschen orm der Eheschließung,
mıiıt den kasulstisch sehr detaıilherten Gültigkeitsbedingungen und mıt der
faktıschen Unauflöslic  ® des gült1ig geschlossenen Ehebandes einem
perfekten ereC VO  —; großer eschlossenhe1 Das Interesse der Kırche,
siıch der Gültigkeıt der Ehe vergewissern und dıe kırchliche Mıtwirkung

ihr gewährleısten, ist verständlıich. ber das aliur entwiıckelte Ge-
flecht VO Regelungen göttlichen und kırchlichen Rechts einem
Rechtssystem, das Ebenen sehr unterschiedlicher Qualität mıteinander VCI-

einigt. So wırd beispielsweise dıe Gültigkeıt einer Ehe und damıt auch ihr
sakramentaler Charakter dıe kırchliche Ordnungsvorschrift der kanonıti-
schen Eheschließung gebunden Die Übernahme diıeser Vorschrift hat
alleın 1Im deutschen Bereıich eine nach Mıllıonen zanhnlende Zahl kanoniısch
ungültiger Ehen bewirkt Es 1st zudem eın befremdlıcher Gedanke, daß
eıne hne kırchliche Miıtwirkung geschlossene Ehe VO getauften Christen
nıcht ın ıhr Glaubensleben mıt hıneingenommen werden kann. Andere
rechtliche Mängel verursachen eiıne Ungültigkeıt der Ehe VO Anfang
dıe aber Umständen erst nach längerer edauer festgestellt wırd.
Zeıitbedingtes Kırchenrecht wird Zu Krıterium geistliıcher, sıttlıcher und
personaler Sachverhalt Überhaupt esteht dıe Tendenz, dıe absolute Ebe-

des Dogmas und des göttlıchen Rechts mıt der relatıven ene wandel-
baren Kırchenrechts vermischen. Damıt erhält das kiırchliche ecC eıine
Autorıtät, dıe ıhm nıcht zukommt und ZUT Immobilıtä des Rechtssystems

Eın tragender und 1mM Öökumeniıischen espräc besonders umstrittener
Bestandte1i des katholischen Eherechts 1St das Prinzıp der Unauflöslich-
keıt, das neben der Einheıt eıne wesentlıiche Eigenschaft der Ehe 1st Das

gegenüber geschlossenen Prinzıpien der Lebenswirklichkei wiıllen
DErn angewandte Schema VO ege un Ausnahme der und Dıis-
DCNS scheıdet hier AaUus Das Band der nach den Vorschriften des kanon1t1-
schen Rechts gültig geschlossenen Ehe wırd be]l Lebzeıten beıider eleute
als tatsäc  1C unzerstörbar interpretiert. Das Prinzıp der Unauflöslic  el
ist er aufs engste mıt dem Gültigkeıts- un Ungültigkeitswesen 1im Ehe-
recht verbunden. Die katholische Kırche steht hıer VOT dem Problem, Wwı1ıe
dıie absolute Unauflösliıchkei als Wesensbestandteıl der Ehe mıt der
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menschlichen Unzulänglichkeit 1m konkreten Fall vereinbaren Ist Paul
Miıkat beruft sıch in seinem Aufsatz „Möglıchkeıiten einer Leıitbildfunktion
des Ehescheidungsrechts“ hlerzu auf dıe „Erklärung ber dıe relıg1Ööse TeIl-
heıt‘‘ (Vat 88) Danach besteht dıe Verwirklichung relıg1Ööser Wertvorstel-
lungen ihrem Wesen nach VOT em In inneren, willentlichen und freiıen
Akten, Urc dıe sıch der ensch unmiıttelbar auf Gott hınordnet. kte
dieser Art, diıe Konzilserklärung, „können VOoO  — eıner rein menschlichen
Gewalt weder eioNlen och verhindert werden‘‘. zıieht daraus fol-
genden Schluß

30 äßt siıch dann auch dıe absolute Unauflöslichkeit der Ehe 1m Unterschied AT
grundsätzlichen letztlich L1UT aus einer freiwillig ANgCNOMMENCN Lebens- und CGilau-
bensüberzeugung vorleben die siıch der VO Staat konzedierten Ausnahmemög-
lıchkeıiten der Ehescheidung Ja nıcht bedienen braucht nıcht aber mıiıt ıtteln
des staatlıchen Rechts erzwingen. Der rel1g1Ös neutrale aal sıch nıcht In Wi1-
derspruch sıch elbst, WCI1N dıe Ehe und die Famıilıe als solche möglıchst und

soweıt rechtliche Miıttel überhaupt iragen in ihrer Dauer sıchert, aber anderer-
se1its den Notausgang der Ehescheidung offen hält_ */

Anders könnte 6S auch VO  — evangelıscher Selite nıcht gesagtl werden. rel-
ıch ist sofort fragen, ob diese Überlegung nıcht analog auch für eC
und Ordnung in der Kırche gelten muß J atsäc  1C gera die katholische
Kirche mıt der absoluten Geschlossenheit des Unauflöslichkeitsprinzips In
iImmer größer werdende Schwierigkeıiten, W1e die kırchliche Dıskussion
über Ehescheidung, Wiıederverheiratung und Zulassung VO  a wliederverhei-
ateten Geschıedenen den Sakramenten zeigt.® Solange die katholische
Kırche bestehenden System s  a meldet siıch verstärkt die Versu-
chung, In einen Bereich verfeinerter Nıchtigkeitsmöglichkeiten ausSszuwel-
chen, wenigstens dıe gröbsten Ungereimtheıten In den Auswirkungen
des Prinzips korrigieren.”

In diese iıchtung welsen auch Erwägungen, mıt einer Deutung des
Begriffes des Fhevollzuges 1m Sinne einer vollen Lebens- und jebesge-
meıinschaft anstatt eines einmalıgen ehelıchen s einem personalen
Verständnis der Verwirklichung VON Ehe kommen. anche meınen, daß
der eue Canon 061 In diese ıchtung welse, WECeNnN Or die VO Gültigkeıt
einer Ehe den Vollzug des ehelıchen es humano modo bındet uch
dıe IICUu in den eX eingefügte Bestimmung ZUuU Ehewillen, da die Ehe-
schliıeßenden „Psychisc der Lage se1in ussen, die wesentlichen iıch-
ten in der Ehe übernehmen, könnte hıer bedeutsam werden (can 095
Ziffer

Die Kanonistik steht damıt VOT einer interessanten Au{fgabe. SIie kann ihr
aber 11UT gerecht werden, WECeNnNn ihr dıe Moraltheologie entsprechend VOTI-

514



arbeıtet und dem Personalprinzıp 1im Eheverständnıis gegenüber der Just1i-
ti1abılıtät eheliıcher Sachverhalte mehr Geltung verschafft Das CNSC Ver-
ständnıs der Unauflöslic  ® einer einmal Anfang gültıg geschlossenen
Ehe, wonach ehezerstörende Defekte bestenfalls auf Juristisch alßbare Un
gültigkeitsbedingungen Anfang der Ehe zurückgeführt werden müssen,
bıldet 1er vorerst eine Barrıiere. ach dem geltenden Rechtssystem lıegen
dıe Ungültigkeitsbedingungen auf dem Feld der Ehehindernisse oder der
Konsensmängel

Hınvweise auf dıe Unangemessenheıt des geschlossen normatıv bestimm-
ten Juridısch-formalıistisch gehandhabten Ehewesens werden VO atholı-
scher Selte mıt durchaus beachtlıchen Argumenten abgewehrt. Einmal 1st
6S der Hınwels auf dıe Erfordernisse eiıner Weltkırche, dıe nıcht alleın
Gesichtspunkten dıfferenzierterer europäischer Verhältnisse beurteıilt WCI -

den dürften; und zweıtens sehe sıch die katholısche Kırche genötigt, ANlsC-
sıchts eines umfassenden moralıschen erialls als eine der etzten Bastıo-
nen geschlossenen moralıschen Prinzıpıen festzuhalten; dıe größere
Liberalıtä: der evangelıschen Kırchen, Dıs in dıe eigene Pfarrerschaft
hinein, ermutige dıe katholische Kırche nıcht einer umfassenden ev1l-
SION moraltheologischer und rechtsethischer Grundlagen. Man wird über
diıese Fragen mıteinander diskutieren mussen Je näher INan Öökumenisch
aneınanderrückt, desto mehr 1st INan gegenseılt1g VO den Mängeln des
deren mıt betroffen ber INan wırd noch ganz anders ach der Sachge-
mäßheiıt kırc  icher Rechtsbestimmungen In Ehesachen iragen en
Was macht eigentlich dıe Ehe ZUT Ehe und Was macht iıhre „Gültigkeıt“‘
aus? Wann und zerbricht eiıne Ehe? Was sollen eigentlıch Ehepart-
NeT iun, dıe nıcht miıteinander fertig geworden sınd? elche spielt In
diesem SanZenN Zusammenhang dıe rage der Schuld? ernnhnar: Härıing hat
schon VOT Jahren seıne Kırche mıiıt großer Leidenscha dazu aufgerufen,
ihre Gültigkeıts- und Ungültigkeıtspraxıs überprüfen und mOÖg-

völlıe fallenzulassen
„Kıne Nıchtigkeıitserklärung In einer rage der Gnadenordnung 1st immer eine

schwerwiegende ache, zumal WE s1e verallgemeınert wırd. Der Geist ist
freı! ott sıeht Ehen, dıe rechtlich ungültıg sınd, aber mıt ehrliıchem Gewlssen und
In dem Bestreben seinen Wıllen suchen, eingegangen wurden, und äßt s1e in
der Liebe wachsen. Die Kırche sollte nıcht kategorische Erklärungen abgeben,
die nıcht sehr viel Respekt VOT der sOoOuveränen Freiheit Gottes, Aus einer
Ehe eın sıchtbares Zeichen seiner Liebe auf der Schöpfungsebene und 1m Bereich
der Erlösung machen. Es 1st meılne tıefe, in langem Studium gereifte Überzeu-
SUunNg, daß dıe Kırche früher oder späater sıch verpflichtet fühlen wird, keine he, ın
der eın wahrer und freıer Ehewılle vorhanden ist un auch soz]al bekundet wurde,
für nichtig erklären!‘‘!'
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hne Zweıfel würde 1eSs eıne folgenreiche alnahme sein. ugleıic
ware auch dıe heutige Praxıs der Unauflöslichkeit des Ehebandes reVl-
dieren, dıe Ja mıiıt dem Jetzıgen Gültigkeıts- und Nıchtigkeıitswesen CN VeEeTI-

bunden ist Die Wesensbestimmung der Unauflöslichkeit 1st unaufgebbar
ber das Verständnis des 1SC unzerstörbaren Ehebandes be1 Lebzeıiten
der eleute 1st zeıtbedingt. Die katholıische Kırche kennt auch Sach-
verhalte göttlıchen Rechtes, die nıcht en Umständen In jedem Eın-
elfall durchsetzbar sınd, ohne daß eine pastorale LÖsung und eın ortgang
des geistlichen Lebens verhindert wırd. Warum soll das, Was 1mM 1sch-
ehenwesen möglıch ist, nıcht auch In der Behandlung gescheıterter Ehen
und eleute möglıch sein?

Im NscChAIuU dıe Neuformulierung des Eheverständnisses VO und
( IC} 983 1st eine Bemerkung ZUT Geburtenregelung, ZUT Empfängnisver-
hütung und ZUT Sexualıtät in der Ehe erforderlich vermeıdet CI N

dem Verzicht auf dıe alte re VO  —; den Ehezwecken Schlußfolgerungen
für die Bewertung der geschlechtlichen Vereinigung zwıschen Mann und
TrTau in der Ehe ziehen. Wenn die Ehe als eın unauflöslicher personaler
Bund verstanden wird, der nıcht NUur ZUT Zeugung VO Kındern eingesetzt
Ist, und WeNn 6S keine Abstufung VO  _ Ehezwecken g1bt, ann gehören
jle als menschlich-geistige Gemeinschaft un als leibliche Begegnung
miteinander Leiblichkeıit 1st keın Bereıch, der dem geistigen Le-
ben bel rechtem Verständnıs und eDrauc entgegengesetz ware Dann
kann 6S wohl dıe Mahnung ehelicher Keuschheıt, gegenseılt1iger Rück-
siıchtnahme und vernünftiger Geburtenregelung geben, nıcht aber den
Nachklang einer 1DI1SC unbegründbaren Abwertung sexueller Vereinti-
Sung VO Mannn und Tau und eine darauf ußende nterscheidung ZWI1-
schen natürlıchen und unnatürlıichen, erlaubten und unerlaubten Weısen
der mpfängnısverhütung. 12

Die hauptsächlıichen Schwierigkeıiten für eıne zwıschenkırc  ıch Ver-
ständıgung In der Miıschehenfrage im Sınne eines moOodus vivendi agen 1im
früheren ec Zwel Stellen Eınmal gng R dıe geistliche ME  ıch-
keıt der anderen Kırche und iıhrer Gliıeder, also das eigentliche zentrale
ökumenische ema Solange dıe katholische Kırche ihrem mehr exklu-
s1ven Selbstverständnis als Kırche Jesu Christı testhıelt und dıe anderen
Kırchen entsprechend bewertete, konnte S1eE sıch keiner egelung verste-
hen, dıe hre Glieder mıt kırc  ıcher Bıllızung praktısch ın eıne
unkontrolherte i1schene hinein freigab; und zweıtens mußte s1e die rage
der Kındererziehung klären, da 6S VO der Verpflichtung göttlıchen Rechtes
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keine Dispens g1bt Für el Fragen ergaben sıch dıe LÖsungen Aaus den
Beschlüssen VO  —; Vat und dem SC

Das Konzıil brachte Urc seıne ekklesiologischen Beschlüsse das eigene
Kırchenverständnis In eine Öökumeniısch Orlentierte ewegung. Nıchtkatho-
lısche Gemeininschaften sınd ZWalr VO der vollen Gemeinscha der 0_
lischen Kırche9aber auch als getrennte Kırchen und kirchliche Ge-
meınschaften en S1e „Bedeutung und Gewicht 1m Geheimnis des
Heıles‘‘, VO Geilst Christı werden S1IE als „Miıttel des Heıles*‘ gebraucht.!
Die katholısche Kırche g1bt damıiıt einen Alleinvertretungsanspruch für alle
Getauften auf ach Lehraussagen dieser Art muß sS1e c sıch» in
der ischehe vornehmlıch eine Glaubensgefahr für dıe eigenen Glieder
sehen und en Umständen für dıe Gültigkeıt einer ischene auf der
Beachtung der kanonıschen Eheschlıeßungsform bestehen. er VO
Ehehindernis selbst kann 1U  — auch VOoO  —; der katholıschen Eheschlıeßung
gunsten einer anderen Ööffentlichen Eheschließung dispensiert werden.

Von hnlıch gewichtiger Bedeutung für das Mischehenrecht ist das Vo-
{u  3 des Konzıils ZU Ehesakrament VO November 1964, das ZUT Wel-

Verwendung aps Paul! VI übergeben wurde. Darın bahnte sıch
eın Durchbruch ın der rage der Kındererziehung Die Verpflichtung
des Katholıken ZUTLE Kındererzıehung auch In der i1ıschehe konnte NEU defi-
niıert werden. Von der Verpflichtung als olcher kann die katholıische Kır-
che ach ihrem Verständnıiıs des göttliıchen Rechtes nıcht abgehen ber S1e
kann zwıschen der prinzıplellen Verpflichtung und der moralıschen ew1ß3-
heıt hinsıchtlich der tatsächlichen Erfüllung dieser Verpflichtung al-
len denkbaren Umständen unterscheıiden und auf diıe Sıcherung dieser
ralıschen Gewißheit verzichten. Unter erufung auf dıe Erklärung des
Konzıls UT Religionsfreiheıit wırd der aum9In dem die be1-
den Ehepartner unterschiedlicher Konfession in gegenseılt1iger Rücksicht-
nahme auf dıe beiderseıitigen Gewıssensanlıegen gemeınsamen Entschei-
dungen kommen können. Damıt Ist dıe Gültigkeıt einer iıschehe praktısch
auch nıcht mehr dıe endgültige und vorweggehende Entscheidung über
dıe Konfessionszugehörigkeit der er gebunden.'“ Dıie damıt vorbereıtete
Neufassung des Mischehenrechtes erfolgte nach einer weıteren Revıisıons-
phase Uurc das Motu Propri0 VON aps Paul VI „Matrımonla miıxta*“*‘
VO März 1970. Dieser T1a mußte als vo  NC Teıilrevisiıon des
Inel befindlıchen eX betrachtet werden und 1st deshalb auch

gul W1e unverändert In den C: 983 übernommen worden. Die einzel-
Nen Daten dieses Miıschehenrechtes sınd kurz zusammengefaßt fol-
gende (eC 124
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Zunächst ist da abweıchend VO „Motu propri10“ 1970 das
Ehehindernis der Konfessionsverschiedenheit fallengelassen und UÜrc eın
Verbot ersetzt wurde, das für die Eheschließung eıne ausdrückliche Erlaub-
NISs Urc den Ortsordinarıius erforderlıic macht, WEeNnN eın gerechter und
vernünftiger TUn vorliegt.

Diese Erlaubnis darf nıcht erteılt werden, WCNnNn olgende Bedingungen
nıcht rfüllt Sind:

Der katholische Partner mu ß sıch bereıt erklären, diıe Gefahr des lau-
bensverlustes beseitigen, und das aufrıc  ige Versprechen abgeben,
les in seinen äften ehnende iun (se Oomn1a DIO virıbus facturam
CSSEC), daß alle seıne Kınder In der katholischen Kırche getauft und CI ZO-

SCH werden.
Von diesem Versprechen des katholischen Partners mul3 der andere
Partner rechtzeıtıg unterrichtet werden, damıt feststeht, daß CT sıch des
Versprechens und der Verpflichtung des katholischen Partners bewußt
1St
€e1!| Partner mussen über dıe Zwecke und Wesenseigenschaften der
Ehe unterrichtet werden, dıe VO keinem der Vertragsschließenden aus-

geschlossen werden dürfen
Was die bel der Mischehe einzuhaltende Eheschlıießungsform angeht,

sınd die Vorschriften der uUDBliıchen kanonischen orm einzuhalten.
Wenn darın große Schwierigkeıiten entstehen, hat der Ortsordinarius

des katholischen e1ls das eC VO  —_ der Formpflıicht 1m Eıinzelfall be-
freiıen. Es bedarf ZUT Gültigkeıt der Ehe irgendeiner Ööffentlichen Oorm der
Eheschließungsfeier.

Amtlıch ist INan ın der katholischen Kırche der Auffassung, daß mıt dıe-
SCI1 Regelungen Von 970/83 das gegenwärtig möglıche Optimum eines
ökumenisch und pastoral Orlentierten Mischehenrechtes erreicht ist Es
kann nıcht verschwiıegen werden, daß auf der evangeliıschen Seıite
diese Verbots-Dispens-Struktur osroße edenken. bestehen. och ble-
tet das eue ecCc Möglıchkeıiten für eıne gute ökumenische Zusammenar-
beıt Es kann damıt gerechnet werden, daß dıe erwartenden Ausfüh-
rungsbestimmungen der Deutschen Biıschofskonferenz azu ıhren Beıtrag
eısten.

I1 Eyvangelisches Eheverständnis

Im folgenden sollen besonders diejenigen Aspekte evangelıschen Ehever-
ständnisses angesprochen werden, die das ökumenische espräc BC-
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hen sollte ugleıic geht 65 einen ezug ZUTr Sozlalfunktion der Ehe, der
das erecCc und besonders das Ehescheidungsrecht gerecht werden muß.!6

Reformatorische Theologıie beschreıibt dıe Ehe als tıftung Gottes nıcht
VON der Heilsordnung, sondern VO Schöpfungsglauben her Sie ist als
seine Ordnung In das weltliche Regiment Gottes eingefügt und damıt der
schützenden Rechtsordnung der weltlichen Herrschaft, heute also des Staa-
tes, aufgegeben. Dieser andersartıge Ansatz 1eg der bekannten Formulıie-
rung Martın Luthers zugrunde, dıe CL dem sakramentalen Eheverständnıs
der katholiıschen Kırche entgegenSsetZl: dıe Ehe 1st „eIn außerlich e1Dl1ic
Dıing WI1Ie andere weltliche Hantierung‘“‘!'’; der anderer Stelle Ss1ie 1st eın
„äußerlich Wwe  1C Dıng WI1Ie Kleider und Spelse, Haus und Hof, weltlicher
Obrigkeıt unterworfen‘‘'®; schheblıc eine drıtte Aussage ‚„Demnach weıl
die Hochzeıt und estan: eın WwWwe  1C escha ist, gebührt unNns Geistl1-
chen der Kırchendienern nıchts darın ordnen der regleren, sondern
lassen eıner jeglıchen und Land hilerin ıhren Brauch und Gewohnheıt,
WIeEe S1e gehen.“”

Das Verhältnis VON Mann und Tau In der Ehe 1st aber nach biblischem
Verständnıis a  1.  ählg für das Verhältnis VON Jesus Christus seiner Ge-
meıinde nac kEph 5:25 und damıt der „allergeıstliıchste Stand“
(Luther), eın „matrımon1um instiıtutum Deo*®* Das Problem jeg darın,
dal diese Christusbeziehung der Ehe diesselts der Grenze 1egL, dıe dıe
eiılsordnung rührt Wenn dıe Ehe auch in eine möglıchst CNSC Beziehung
ZUT Gnadenordnung In Christus bringen Ist, 1st S1Ie 1mM Unterschie

katholischen Verständnis doch keın Gnadenmittel, nıcht Instrument
göttlıcher Gnadenmiuitteijlung, sondern eiıne irdısche Lebensgemeıinschaft,
die auf das mpfangen göttlıcher na in Jesus Christus angewlesen ist
Von er kann INan da der VO  —; Gott gestiftete estan! egen-
stand des aubens ist, der in seıner etzten 1eie erst In Jesus Christus CI -

kannt und rfüllt wıird.

Hans Dombois spricht auch für das evangelısche Eheverständnis UNgC-
nlert VO „Numınosum des Ehegeheimnisses“:

„Eben dies ist das Geheimnis der he, das Gott mıt, neben und unter einem
höchst zufälligen und willkürlichen menschlıchen Handeln bewirkt, daß wel Men-
schen sıch in einer ganz einzigartigen, unwıederholbaren Weılse begegnen und einan-
der ZU exemplarıschen Nächsten werden. Gerade die natürliche Ehe ist In ottes
Wort gefaßt und mıt ottes Wort verbunden. Man könnte sle, WEeNnN den bela-
steten Ausdruck nıcht scheut, als eın Sakrament des Alten Bundes bezeichnen“‘. Der
Protestant, fügt Dombois hinzu, e1ß ‚„ VON diesem Numinosum des Ehegeheimnis-
SCS gemeınhın kaum noch Die Lehre der Kırche verführt ıh unausgesetzt
dazu, dieses Geheimnıis ethisch mißzuverstehen.‘‘“0
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Es ist nıcht unıinteressant, dal} auch der Kıeler Jurist, Prof Hans Hatten-
hauer, in seinem Aufsatz „Luthers Bedeutung für Ehe und Famıilıe“ auf
der uCcC ach einer Beschreibung des „Ehegeheimnisses‘‘ ist Er
ragt, obD nıcht dıe Institutionenlehre „eine verweltlichte orm der akra-
mentstheorie*‘‘ Ist, mıt der Luthers Auslıeferung der Ehe dıe Obrigkeıit
wiedergutgemacht werden sollte „Das Bürgertum, welches Aaus dem Wi1ı-
derstand ZU Obrigkeıitsstaat entstanden Wäal, wollte seine elehre staats-
freı begründen. Es mußte s1e deshalb mıt einer staatlıche Eingriffe Aaus-
schlıeßenden Heılıgkeıt versehen. DieuZUT Sakramentslehre War
ıhm in den protestantiıschen Territorien versperrT(L. War dıe Instıtutionslehre
eitwa eine Ersatzlösung, dıe weltliche Oorm eıner uCcC ZUT akra-
mentstheorie?‘‘*! Hans Domboaoıis, der Vater einer theologıschen Institutio0-
nenlehre, würde dieses Verständnıiıs VO  — Instıtution TeHIC ohl nıcht y VCI-
weltlıc NECMNNECN

Es 1st also nıcht damıt g dıe evangelısch-katholiısche Differenz 1mM
Eheverständnis auf die Alternative Sakrament der we  40 Dıng brın-
SCH Dıiıe evangelısche Ablehnung des sakramentalen Charakters der Ehe ist
1Im Verständnıiıs des Sakraments des Neuen Bundes WIeEe auch der Ehe be-
gründet; s1e erstreckt sıch auf die Verrechtlichung des Sakraments, auf das
mıt dem Sakramentsverständnıs verbundene Konkurrenzverhältnis ZUuU
weltlichen C voller Jurisdiktionsanspruch) un auf den legalıstiıschen
Rigorismus, mıt dem die Unauflöslichkei vertreten wıird. Hıer muß INan
TEINC berücksichtigen, daß dıe Unauflöslichkei ach katholischer re
nıcht VO Sakrament her begründet wırd. DiIie wesentliıchen Eıgenschaften
der Eıinheıt und Unauflöslic gehören schon naturrechtlich FA Wesen
der vollkommenen FEheordnung. Sıie erhalten In der sakramentalen Ehe der
Getauften eiıne besondere Festigkeıit. ber auch Ungetaufte en ur-
rechtlich ıIn gültiger Ehe (matrımon1um legıtiımum). Soweıt der Sınn der Sa-
kramentalıtät darın 1egl, dıe ehelıche Verbindung In den Bereich der ErIiö-
SUNg, also In dıe /ugehörıigkeıt Christus mıt hineinzunehmen, kann
evangelısche Theologie darın weıthın folgen.

Die Weltlichkeit der Ehe bedeutet zugleıc ihre allgemeine Geltung Mag
sıch die eigentliche Tiefendimension 1mM Verständnis der Ehe 1Ur dem lau-
ben Jesus Christus erschlıeßen, wırd doch die Ehe nıcht erst 1i
das Christsein der eleute konstitulert. Die Ehe ist ihrem Bestande und
ihren konstitutiven Merkmalen ach für alle eine ealta Sıie 1st immer der
eine se VO  —; Gott geschaifene estan:! uch Heıden führen diese Ehe
S1ie kommt zustande Uurc die übereinstimmende Wiıllenserklärung eines
Mannes und einer Frau, einander in eıner geistig-leiblichen Gemeinschaft
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exklusıv und auf Lebenszeıt anzugehören. In diesem Sinne muUussen der Be-
gıinn der Ehe und ıhr Bestand rechtlich geordne und geschützt werden. Ehe
erscheint als vorgegebene Ordnungsform der Gemeiminschaft. Man trıtt
eın ın dıe Ehe, Si1e zugleıc: immer wıeder NCeUu in personaler ebensge-
meıinschaft verwirklıchen.

Im Horizont des chrıistliıchen aubens edeute der Consensus der Ehe-
leute zugleıc ejahung des Zusammengefügtwerdens uUurc Gott Darum
ist dıe Ehe für T1sten der KRaum der Heılıgung, der Verwirklichung ıhres
christlichen Gehorsams. Daß 65 €l 1in der Ehe eın en ber
menscnliche Zwecke und hinaus geht, gehört ZU christliıchen Zeug-
N1s (Mit 19, 10) Luther davor, den Eintritt in dıe Ehe als ‚„SCherz der
Kinderspiel“ anzusehen: „ Wer VOIl dem Pfarrherr oder Bischof und
Segen begehrt, der zeiget damıt ohl d in Wäas Fahr und Not CI siıch beg1bt
und WIe hoch (sehr) er des göttlıchen Segens und gemeiınsamen Gebets be-
darf dem Stande, den CI anfähet‘‘.??

Es ann nıcht raglıc se1n, dalß auch ach evangelıschem Verständnis
die Ehe ihrem Wesen und ihrer inneren Qualität ach Ausschließlichkeıit
und Unwiderruflichkeit umfalßt Die ungeteıilte, bedingungslose und auf
Dauer geltende Hıngabe der Ehegatten anelınander macht den anz, die
Kraft und auch die Ur der Ehe Aus ıne Ehetheorie, dıe dıe Scheidung
als einen 1m Eheverständnıis bereıts angelegten Wesensbestandteıil od_er gal
als eın eC der einen Rechtsanspruch einschließen würde, ist 1mM hristlı-
chen Verständnis unvertretbar (erinnert sel1 dıie Ehetheorien der ufklä-
rTung, des Idealısmus und der Romantık).

In der Lebenspraxıs aber geht 6S dıe Durchsetzbarkeıt des Prinzıps
der Unauflöslic  e im Konfliktsfall In der personalen Lebensgemeın-
schaft der Ehe kommt 65 arau d dalß Mannn und Trau dıe ihnen gebote-

Einheıt jeder für sıch undel In immer Entscheidun-
SCH verwirklichen. Vorgegebene Institution und immer eu«cC Verwirk-
ichung bleiben dıe Pole 1m lebendigen Vollzug der Ehe Die 1er reffen-
den Entscheidungen mussen 1m (Janzen freıe Entscheidungen se1n. Wo
diese Freiheıit € kann S1e AIre eın außeres Zwangsmiuittel ersetzt WeTI-

den Es ann der christliıchen Gemeinde deshalb auch nıcht darum gehen,
eiıne iıhrer Einsicht ıIn das Wesen der Ehe entsprechende ezuc
len Umständen gesetzlıch erzwingen. Es g1bt ehelıche Konflıktfälle, in
denen das weltliche eC eine seiliner Urfunktionen wahrzunehmen hat, die
außere Ordnung wahren, hne letztlich heılen können.

Eın unqualıfizierter Anspruch auf Ehescheidung kann dennoch nıcht e_
en werden. Deshalb ann 6S notwendig se1n, dem egehren der Ehe-
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scheidung dıe Wahrung der transpersonalen sozlalethischen Dımension der
kEhe entgegenzusetzen. Der übergeordnete der Gemeiminschaft hat aber
da seine Grenzen, 1: 11UT größere Unordnung anrıchten und den
Konflıktstof: ın einer Weise mehren würde, dıe das Bıld der Ehe vollends
zunıichte machte. Deshalb gehört 6S ZU Diıenst der Ehe und den be-
troffenen Eheleuten, den Ausweg der Ehescheidung Sschaiien TENNC
kann eın Ehescheidungsrecht der Rechtsgemeinschaft In unNnserer geschicht-
en und kulturellen Sıtuation 11UTr annn dıe Zustimmung der chrıistlıchen
Gemeinde finden, WeNnn CS sıch als Ausnahmerecht die eigentlich SC-
meınte Ordnung versteht.

Die Unauflöslıc  el gehört ZU Wesen der Ehe; dıe Ehescheidung ist
dıie Konsequenz AQus dem Versagen der CICHLE ıhrer Aufgabe und das
Eıngeständnis der Grenzen innerhalb der Möglichkeiten des bloßen Geset-
ZC8S Darum kann 6S prinzıple: für dıe rechtliche Ehescheidung 1Ur eınen
einzigen TUN! geben, nämlıich die bereıts eingetretene objektive Zerstö-
Iung der Ehe Solche Zerstörung der Ehe ist Verstoß ihr Wesen und
ihre Ordnung, menschnliche Katastrophe und Verletzung der gebotenen
1e Deshalb ist Zerstörung der Ehe theologisc betrachtet immer
schuldhaft Schuld aber ist 1ler In erster Linıe nglaube, geistliches Versa-
SCHI, Verweigerung der Versöhnung, Abweılsung des gebotes Gottes, das
en in der Ehe ber die Grenzen der Möglıchkeıiten des Gesetzes hinaus

ren In der Eheseelsorge und in der Seelsorge Partnern einer ZCI1-
törten Ehe wiıird immer darauf drängen se1n, dal3 nıcht NSCAuU
Schuld ausgespielt und Schuld Schuld aufgerechnet wird.

Ehe ist eın uC der geistigen, geistlichen und seelıschen Existenz der
Ehepartner, sS1e 1st ZU unverlierbaren Bestandte1 ihres Lebens geworden.
Ehescheidung löscht die Ehe nıemals dQUuS, S1e gleicht einem Tuc. dessen
Spuren für immer bleiben Die Partner einer zerstörten und rechtlich RC
schıiedenen Ehe bleiben aneınander gebunden, WEn auch In der Weıise der
Verpflichtung, einander vergeben und sıch mıteinander versöhnen.
Diese gegenseıltige Versöhnung aber ist L11UT möglıch auf dem TUN:! AaNnSC-

Versöhnung Gottes. Hans Dombaois zıitiert dıe Außerung eines
erfahrenen Scheidungsanwaltes, selbst geschleden und wıiederverheiratet:

‚ Je Jänger ich Scheidungsprozesse Üühre, desto mehr bın ich VO der Unscheid-
barkeıt der Ehe überzeugt. Die Scheidungsgründe der Parteien sınd erfahrungsge-
mäß nach kurzer eıt für S1e 1Ns Wesenlose versunken. ber viele dieser geschiede-
nen Parteıen zeigen, für mich deutlich erkennbar, einen untergründıgen TUuC Sıie
gen über die Erstmaligkeit und Einmaligkeit dieser Ehe auch dann nıcht hın-
wegzukommen, WenNnn diese sicherlich nicht für s1ie dıe erste Geschlechtsgemeinschaft
SCWESCH ist 6623
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L11 Zum Ehescheidungsrecht

Das selt dem ull 1977 In der Bundesrepublı geltende Ehescheidungs-
recht, 1m Gesetz ZUT Reform des Ehe- und Famıiıliıenrechts VO Jun1ı
1976 EheRG), ist weıterhın umstrıtten und bedarf auch 1er och eiıner
kürzeren Betrachtung, da 6S sıch eın Musterbeispiel Tür das Verhältnis
VO  — C und handelt Da auch die katholische TC dem rel1g1Öös
neutralen Staat eine rechtliche Ordnung der Ehescheidung zugesteht, hat CS

hıer keine evangelısch-katholische Kontroverse gegeben.
urc dıe Institution des Rechts schafft, bewahrt und verwirklıiıcht dıe

Rechtsgemeinschaft die Grundregeln, die für das en der Gememinschafit
unentbehrl:ı sind. In der besinnt sıch dıe Gemeiminschaft auf eiıne
sammenhängende Wertordnung, die alle Miıtglıeder verpflichtet, ungeach-
teft der Verschiedenheit einer relig1ösen, philosophischen oder weltanschau-
en Begründung. In den personalen Lebensbereichen wirft aber das Ver-
hältnıs VOIl e und schwerwiegende Fragen auf, w1e sıch In den
vC  CMn Jahren außer bel der strafrechtlichen Neuregelung des
Schwangerschaftsabbruchs besonders 1mM Ehe- und Ehescheidungsrecht BC-
zeigt hat Im letzteren ist 1eSs eutlic der rage hervorgetreten, ob dem
Ehescheidungsrecht die Verschuldensfrage der der objektive Tatbestand
der Zerrüttung einer Ehe als Strukturprinzıp zugrunde gelegt werden soll
Diese Unterscheidung hat nıchts mıt der rage tun, ob das Scheitern
einer Ehe auf Schuld und Verantwortung der eljeute zurückzuführen ist
Dies steht für dıe sıttlıche der gar seelsorgerliche Betrachtung völlıg außer
rage 1elimenr geht 6S dıe rage, ob jeder enkbare Verschuldenstat-
bestand schon ZUT völligen Zerstörung einer Ehe führen muß und ob das
Juristische Instrumentarıum ZUT Feststellung von Schuld und Verantwor-
tung 1im personalen Bereich ausreicht.

Die evangelısche Kırche hat ausdrüc  icher Zustimmung katholi-
scher Theologen und Juristen für das seıt 977 in der Bundesrepublik
eutfschlan geltende Ehescheidungsrecht die wendung des Zerrüt-
tungsprinzips empfohlen.“ €l hat s1e sıch nıicht VO  —; vordergründigen
otiıven leıten lassen. er die Forderung ach Erleichterung och auch
die ach einer Erschwerung wırd der Aufgabe der Ehescheidung gerecht.
1elmenr mussen das cheiıdungsrecht und dıe Scheidungspraxis sachge-
mä sein. Sachgemäß sınd S1e dann, WCNN S1e dem Institutionscharakter der
Ehe und ihrer fundamentalen Bedeutung für den einzelnen und für dıe Ge-
meıinschaft adäquat SInd. Dıe Ehe und die auf ihr beruhende Familie sınd
Quellen für die Selbstbestimmung des einzelnen und für die Sinnfindung
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des Lebens, für Erziehung und Bıldung VonNn Jungen Menschen, für Kultur
und Humanıtät ın der Gesellschaft Endgültigkeıt und Ganzheıt bılden die
Grundpfeinler der Wiırklichkeit und des Verständnisses der Ehe Es geht des-
halb nıcht d das gesellschaftlıch verpflichtende Eheverständnis und seine
Verwirklichung als bloß priıvate Zielsetzung dem einzelnen überlassen.
Staat und Gesellschaft en die Au{fgabe, den Schutz Von Ehe und amı-
lıe als eın Grundrecht In unserer Verfassung ZU festen Bestandte1 der
Rechts-, Gesellschafts- und Sozlalpolitik machen. uch dıe einzelne kEhe
repräsentiert institutionelle Qualıität, die auch die subje  ıven Interessen
transzendiert. Deshalb sınd auch entsprechende abnstabe Ursachen
und Feststellung einer Ehezerstörung anzulegen. In einem schon 955 e_
schıenenen Aufsatz des theologischen Systematikers Gerhard Gloege
„Vom OS der Ehescheidung‘“ der für die Zustimmung der evangeli-
schen Kırche ZU Zerrüttungsprinzı1ıp den entscheidenden SLIO gegeben
hat, identifiziert sich der Verfasser ausdrücklich mıt Ausführungen VonNn
Hans Dieser sagt 99  le in der empirisch-historischen Rechtswirk-
liıchkeit anerkannten einzelnen Scheidungsgründe, gerade auch die, die auf
Verschulden beruhen, sınd letztlich 1Ur mıt der Ürc sS1e bewirkten irrepa-
rablen Zerstörung des ehelichen Verhältnisses legitimieren.“‘ erschul-
den eines Ehegatten kann „als olches nıcht ausreichen ZUT Begründung
nes Scheidungsrechts  66 „Die Ex1istenz der Ehe ist ein er Wert, daß
11UT be1 totaler Zerstörung der Ehe selbst ihre staatlıche ufhebung gefOr-
ert werden ann.“ erste INan dıe Ehe nıcht konsensual als gegenseltige
Übereinkunft, sondern institutional als „überpersönliches Gebilde VO  —

Figenwert“‘, gilt
„FÜür dıe Ehescheidung handelt sıch weniger dıe rage Ist das subjektive

ec eines Ehegatten verletzt? als vielmehr darum Ist das objektive Recht der Ehe
Ofa zerstö Dıieses ist mıiıt jenem durchaus nıcht notwendig gegeben. ber darum
ist das Verschulden nicht ohne Bedeutung. Es hat für die Ehescheidung...zwei
Funktionen: Erstens ist eın starkes Indiz für die Zerrüttung der Ehe Zweıtens
schliıe Zerrüttung der Ehe das eCc des Schuldigen aus die Scheidung der
Ehe ordern.“

Für eın derartiges sachgemäßes und adäquates Scheidungsrecht bietet
das Verfassungsrecht der Bundesrepubli eutschlan gute Voraussetzun-
SCHN Wenn das Grundgesetz in Art Abs dıe Ehe untfer den besonderen
Schutz der staatlıchen Ordnung stellt, ann ist klar, daß 6S sich €l nicht

eine belıebige und auswechselbare Vorstellung, sondern einen be-
stimmten Inhalt VON Ehe handelt

Der Gesetzgeber ist also in Fragen des Eherechts die Strukturprinzi-
pien VO  — Ehe und Familie gebunden Er hat 1es aus Anlal3} des
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VOoO Juniı 976 dadurch noch einmal ausdrücklic
erkannt und unterstrichen, daß Gr 353 BGB mıt dem atz ergänzte:
„Die Ehe wırd auf Lebenszeıt geschlossen‘‘. Das Bundesverfassungsgericht
hat in seinem Urteil VO 28 Februar 98() den Scheidungsgründen 1mM

(S$ 1564-1568) diese Aussage als Leitprinzıp des Eherechts bezeıich-
netl und hinzugefügt:

‚„„Be1 der Regelung der Voraussetzungen für dıe Eheauflösung hat der Gesetzgeber
einen erheblichen Gestaltungsspielraum; jedoch ist dabe!1 dıe verfassungsrecht-
lıche Gewährleistung der grundsätzlıch unauflöslıchen Ehe gebunden. Deshalb mu/ß
das Scheidungsrecht auch eheerhaltende Elemente enthalten. Die Ehescheidung hat
für die Rechtsordnung dıe Ausnahme bilden

Es ist fragen, ob der Gesetzgeber und auch das BVerfG diıesen Tund-
satzen gerecht geworden sSınd. Die rage kann nıcht rundheraus ejah WeTI-

den Der Übergang VO Verschuldensprinzıp ZU Zerrüttungsprinzıp im
cheidungsrech erfolgte 1Ur sehr unbefriedigend.“® Be1l er Zustimmung
auch seıtens der rchen ZU Zerrüttungsprinzıp im Scheidungs-
recht kam 6S schon 1m auie des Gesetzgebungsverfahrens starken Dıf-
ferenzen. Das durchaus akzeptable Verfahren, die unheilbare Zerrüttung
einer Ehe mıt VO Fristen und Fristablau häuslicher Irennung e_

kennbar machen und dadurch auf eiıne möglıchst objektive Grundlage
stellen, erband sıch mıt einem wertfreien Formalısmus (und miıtunter

auch mıt einem ideologischen Dogmatısmus), dıe für eine bewegliıch gehal-
tene dıfferenzierende wendung 1mM Einzelfall keinen Raum mehr heßen
Der Vorwurtf der Scheidungsautomatıik, der Verstoßungsscheidung und der
VOTWCR ermöglıchten Kalkulhlierbarkeit eiıner Scheidung War dıe olge Die
evangelischek hatte VON Anfang davor gewarnt, das Zerrüttungs-
prInNZIp überspitzen. Sie hatte sich vielmehr aiur eingesetzt, der Anwen-
dung des Prinzips Gegengewichte beizugeben, dıe eine Orlentierung den
Wesensaussagen ZU[r kEhe und eine Berücksichtigung der Gerechtigkeıit 1m
Einzelfall ermöglıchen.

uch das BVerfiG hat gegenüber diesen starken Mängeln des Gesetzes
und der auf ıhm beruhenden Judıiıkatur keıine entscheidende Abhiıulfe schaf-
fen können. Die Entscheidungen des BVeriG VO 28 Februar un:! 21 ()-
tober 1980 en ZWAaTr ein1ıge hılfreiche Interpretationen, Ergänzungen und
Änderungen gebracht, S1e sınd aber den entscheidenden kriıtischen Einwen-
dungen ohne tiefere Durchdringung der aterıe ausgewichen. Nur
einem einzigen un 1st das BVerfG 1mM cheidungsrecht der 101 SC-
Olgt, in dem N sich die Befristung in der wendung der Härteklau-
se] be1 streiıtigem Scheidungsverfahren ach dreijährıger häuslicher ren-
NUNS gewandt hat $ 568 11 BGB) Damıt 1st wenigstens einem einzigen
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un dıe Möglıc  (1 der gerichtliıchen Abweisung einer Scheidungsklage
festgehalten worden. Hierzu steht TENC dıe egelung 16 den Gesetz-
geber och au  N

Die hohe Wertschätzung der Ehe bleibt auf diese Welse für das echtsle-
ben platonisch Die Aufgabe, dıie sıch Aus em erg1bt, geht als An{frage
die rchen, die Eltern und dıe Famıiılıen, dıie Schulen, uns alle
zurück.
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ITransnatıionale Konzerne und dıe rchen

VON GERHARD

Das Iransnationalen-Programm des Ökumenischen altes

Die zunehmende Verflechtung der internatıonalen Wiırtschaftsbeziehun-
SCHh hat nıcht L1UT CUu«cC Abhängigkeıten, sondern auch CUu«cC internationale
Organısationsformen der Weltwirtschaft geschaffen.

uch dıe Kırchen sınd selıt dem Zweıten Weltkrieg in eıne ase starker
internationaler Verflechtungen gefireien, dıe ihren USArucC 1im Ökumeni-
schen Rat der rchen und in der katholıschen Weltkirche iinden, die nıcht
1Ur Urc die Reisetätigkeıit der Päpste, sondern auch uUurc internatıiıonale
Konzıile und Weltkonferenzen und dıe weltweıte Tätigkeıit kırchlicher Ent-
wicklungsinstitutionen gekennzeıichnet ist Gerade die letzteren en sehr
CHNSC Kontakte zwıschen den rchen der Entwicklungsländer und der In
dustrieländer ermöglıcht. Das hat ZUT olge, daß sıch dıe rchen Afrıkas,
Asıens und Lateinamerikas ihre Schwesterkirchen 1n Europa und den
USA wenden, WeNn S1e VON alßnhahmen ihrer Reglerungen der ausländıi-
scher Interventionen betroffen werden, dıe ıhre Existenz und Freiheıit und
dıe ihrer Gemeindemitglieder edrohen Immer wlıeder sınd Menschen-
rechtsverletzungen In den Ländern der Drıtten Welt, aber auch ın manchen
Industrieländern beobachten, dıe VON den Kırchen krıtisiert werden und

dıe S1ie dıie der Weltchristenheıit In Anspruch nehmen u_
chen.

In den etzten 10 Jahren wurde In zunehmendem Maße auch die ätig-
keıt transnationaler Konzerne auf internatiıonalen kirchlichen Konferenzen
dıskutiert. Transnationale konzerne (INCS) sınd ach der Definıtion der
Internationalen Arbeıitsorganisation ‚„Öffentliche, gemischt-wirt-
scha  1 Ooder priıvate Unternehmen, die Produktions-, Vertriebs-,
Dienstleistungs- oder sonstige Einrichtungen auber des Landes besıit-
Zen der kontrollieren, In denen S1e ihren Sitz aben  c

Da ach dieser Definıtion weit ber 000 INCSs existieren, engt INan
den Begriff auf die eLtwa 500 größten Unternehmen eın, dıie schätzungswel-

die Hälfte des We  andels abwıckeln und deren TO den
heutigen Dıskussionen nla g1bt Dazu gehören Ölfirmen WI1Ie und
Esso, Autofirmen WI1e General|l Motors, Ford, Renault, Mercedes und V  9
Chemiekonzerne W1e BASF und Hoecchst, C(Ciba e1ZYy un: andere Konzer-
N ahrungsmittelfirmen WIEe Nestle, Elektrokonzerne WI1e Siemens und
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Phılıps und, für die Entwicklungsländer besonders wichtig, das sogenannte
Agro-Busıiness, VON dem große Konzerne 85 9 des Welt-Teemarktes
kontrollieren. große konzerne beherrschen 60-65 Un des Weltzuckermark-
tes und den Weltbananenmarkt S() %

Diese Firmen werden von den einen als dıie otoren der internatiıonalen
Entwicklung Technologien, TOdCuktTe und Organısationsformen
gesehen, dıe die natıonalen Grenzen und Vorboten eiıner

Weltgesellschaft sind.
Die anderen sehen S1e als unkontrollierbare Machtkonzentrationen d

die ihre übergrolen Profite in ihre Heimatländer transferlieren, niıedrigste
ne zahlen, für die Entwicklungsländer unnütze TOdCuUuK{Tie herstellen
und, WI1Ie 111 1mM ıle Allendes‘*, nıcht davor zurückschrecken, selbst Re-
gljerungen stürzen, WEn S1e ıhren Interessen entgegenstehen. Auf einer
VO Ökumenischen Rat einberufenen Konferenz bezeichneten Vertreter
asıatıscher Kırchen dıe INCS als „intrinsıcally eviıl®, als sıch
böse der dıe Inkarnation des Bösen
el Posıtionen finden sıch auch in den Kırchen des Okumenischen Ra-

tes, weshalb auf der Vollversammlung des OÖORK in Nairobil 975 gefor-
ert wurde, sıch kontinutlerlich mıt diesem ema beschäftigen. Das
Zentralkomitee des OÖORK eschlIiO ann eın Jahr darauf, daß die Entwick-
lungsabteiılun (CCPD) des OÖORK ein Studienprogramm ber die der
Transnatıiıonalen konzerne 1im Entwicklungsprozeß ausarbeiten sSo

978 wurden ann in Zürich VO Exekutivausschuß des OÖRK die ıcht-
lIinıen des Programms festgelegt. Es sollte eın „Studien- und Aktıions-
Programm‘“ se1ın, das also Informationen sammeln und in den Dıialog
ohl mıt den Konzernleitungen als auch mıt den Opfern der Aktionen VO

INCSs treten sollte Letztere wurden allerdings als dıe wichtigste Gruppe
für das Programm angesehen, da der OÖORK sıch immer als Wa der Ar-
INCN und Entrechteten, der Ausgebeuteten und der Verfolgten angesehen
hat

CPD veröffentlicht eine vierteljährlıch erscheinende Zeıitschrı
„SHARING“, in der Dokumente ber die Erfahrungen VOon Kırchen und
Gemeinden mıt TNCSs veröffentlich wurden. Dıie meılsten diıeser Beıiträge
wurden ann VO  — CCPD 9082 In dem Buch „INCSs challenge
urches and Christians®® publizıiert.

Es wurden ann regionale TIreiffen der kirchlichen Mitarbeiter Oorganı-
sıert, die sıch mıt Problemen der INCSs efaßten, und ZWAar 1n Lateinameri 1-
ka, Westeuropa, ÖOsteuropa, Asıen, Pazıfik-Australasıen und Afrıka Die
Ergebnisse wurden in SHARING bekanntgemacht. Die abschlıießende
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Konferenz fand ann VO 23 DE November 981 In der Evangelıschen
ademıie Bad Boll statt.?

aralle azu wurden In Zusammenarbeıt mıt der International Christian
Union of Busıiness Executives (UNIAPAC) in der Schwei1i7z 19/3, 977 und
1979 Konferenzen mıt Vertretern der INCGCS organıslert, denen auch
Katholiıken teillnahmen und dıe recht kontrovers verliefen. uch mıt Ver-
retern der internationalen Gewerkschaftsbewegung wurden urc den
Stab des ORK Gespräche geführt

I1 Konzerne, Gewerkschaften un Dritte Welt

Es wurde In en diesen Diskussionen klar, dal3 INCSs nıcht isolhert DECSC-
hen werden können, sondern Teıl des gegenwärtigen Weltwirtschaftssy-

mıt en seinen VOor- und Nachteılen sind. Da die gegenwärtige Welt-
wirtschaftsordnung aber den Industrieländern mehr Vorteile bletet als den
Entwicklungsländern, sıeht INan VOIl den PEC-Staaten ab, wird diese In-
gleichheıt besonders eutlic be1 den größten Wiırtschaftsorganisationen
der Weltwirtschaft, also be1 den TIransnatıonalen Konzernen. INCS sınd
keine Sozlaliınstitutionen, sondern der Erwirtschaftung VON Gewinnen
interessiert, hierarchisch organıslert und, WI1e auch andere Unternehmen,
VO  — den Rahmenbedingungen abhängıg, die der Staat ın den Ländern9

denen Ss1e investieren.
In uUNscICcI europäischen Sozlal- und Wırtschaftsgeschichte hat uUNseIec In-

dustrie VO  — den frühkapıtalistischen Manufakturen bis ZUT heutigen SOZ1A-
len Marktwirtschaft einen Lernprozel durchgemacht, der auf den Tu«c
der Gewerkschaften und ihnen verbundenen Parteien hın s1ıe SCZWUNSCHI
hat, sozlale Mindestnormen anzuerkennen, die VO Staat kontrolhert WCI -

den SO hat das Bundeskartellam: in der Bundesrepublı eutschlan:
die Au{fgabe, große Machtkonzentrationen in bestimmten Sektoren der
Wırtschafit verhindern. Die Gewerkschaften en dıe Tarıfhoheit und
damıit dıe Möglichkeıt, in regelmäßigen Abständen die ne und Arbeits-
bedingungen auszuhandeln. urc das Betriebsverfassungsgesetz, das Per-
sonalvertretungsgesetz und das Miıtbestimmungsgesetz siınd die Gewerk-
schaften wichtigen Entscheidungen der Konzernleitungen beteiligt, und
eine VO (Gijesetzen regelt dıe Sicherheit des Arbeıtsplatzes, die Ar-
beıtszeıt, Arbeitslosenversicherung und Ruhestandsansprüche.

Alles das g1ibt 65 auf internationaler ene nicht Die Gewerkschaften
sind bıs heute national organıisıiert und auch dort in sehr unterschiedlicher
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Weıise. In vielen Ländern der Drıtten Welt g1bt 65 überhaupt keine Gewerk-
schaften oder 1Ur staatlıch kontrollierte Gewerkschaften ohne Streikrec
oder Gewerkschaften, dıe chwach und zersplıttert sind, da S1e keine
Gegenmacht gegenüber der Industriıe entwıckeln können.

Auf Weltebene g1bt 6S re1 internationale Gewerkschaftsverbände, VOIl

denen der eine, der IBEFG, wWweSstl1iCc orlentiert ist und der andere den
sozlalistischen Ländern verbunden ist Hınzu kommt der erheblich kleinere
Internationale Verband hristlicher Gewerkschaften Diese Sınd
weder als einzelne noch, Wäas bisher nıcht realısıeren ist, gemeinsam fä-
hig, die INCS kontrollieren bzw eine internatiıonale Gegenmacht bıl-
den

Kleine Staaten, Ww1e INan S1e In Afrıka, Asıen und Lateinamerıka findet,
Sınd nıcht In der Lage, eine ausreichende Kontrolle ber mächtige interna-
tionale Konzerne und iıhre Finanzmacht auszuüben. In der g1Dt 65 aiur
Ansätze, und auch dıe sozialıstıschen Länder en aiur Interesse, w1e et-

die Kooperatiıon des FIA T-Konzerns mit der Reglerung der SC-
ze1ıgt hat TO Entwicklungsländer WIEe Indıen en ebenzftTalls gesetzliıche
Vorkehrungen getroiffen. och bleibt das Problem, daß weder natıonale
Regierungen och nationale Gewerkschaften einen INC hındern können,
seine etirı1eDe in einem Land schließen und S1e In einem anderen an

eröffnen, WEeNnNn sıch ort bessere Rahmenbedingungen bıeten, weıl dort
keine der schwache Gewerkschaften sınd, dıe Umweltauflagen und dıe
Steuern geringer sind. Immer wıieder ist 6S Betriebsschließungen und
Massenentlassungen gekommen, da die Leitung eines INCSs eschlolb, e1-
NenN Betrieb schlıeßen, tür den dıe natıonale Reglerung große Investit10-
Nen in orm Vvon Steuererleichterungen, Infrastrukturmalinahmen, verbil-
gten redıten und Grundstücksüberlassung geleıistet hatte

Eın besonders drastisches e1spie. konnte INnan 1mM Senegal beobachten,
sıch S der grarKonzern BUD-Antle, der 978 VOonNn dem amerıkanı-

schen Konzern Castle and 00 aufgekauft wurde, engagierte.” Die SCHNC-

galesische Regierung übernahm 48 Un der Anteıle Das Projekt sah VOI, tür
den Export ach Europa auf einer 450 ha großben Fläche Jomaten, Erdbee-
ICI, Paprıka, Melonen, Auberginen und grune Bohnen mıt eines
dernen Iropfenbewässerungssystems industriell anzubauen. Die ansässıge
Landbevölkerung wurde mıt der Polizei vertrieben und das Land dem
Konzern ZUT Verfügung gestellt. Die Regilerung sorgte für dıe Verlegung
der Bewässerungsrohre und erließ dem Konzern Steuern und uch
on  1  ©: die ach der Arbeıtsaufnahme zwıschen der Betriebsleitung und
den senegalesischen Arbeıtern entstanden, wurden mıt des Miılıtärs
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beendet Irotz er dieser alßnahmen und Investitionen mußte 1976 dıe
Regilerung vVvon Senegal das Projekt übernehmen, da sıch das orhna-
ben als unwirtschaftlıic herausstellte. Die Gründe agen in den en
Luftfrachtpreisen, en Produktionskosten und dem Vertfall der rel-

für einıge WIC  1ge rodukte, VOT em für grüne Bohnen
979 mulßlite das Projekt aufgegeben werden, und dem Senegal

1e 1Ur eine gerodete, VOonNn Erosion edronte Fläche, VON der die Bauern
mıt Gewalt vertrieben worden Da 1mM Senegal dıe enrheı der Be-
völkerung dem siam angehört, wurden dıe Kırchen nıcht eingeschaltet,
aber in anderen Fällen, WI1e ın den Phılıppinen, sınd 6S oft dıe Gemeiin-
depastoren, dıe sich dıie betroffenen Bauern und beiter Zzuerst wenden
und die siıch ann ber iıhre Kırchenleitungen mıt internationalen kırchlı-
chen Organisationen in Verbindung seizen Der Staat War chwach,
1er rechtzeıtig reaglıeren können, und Gewerkschaften oder Bauernver-
an existierten nıcht, die dıie Interessen der Bauern und Landarbeıter
hätten vertreten können.

Eın anderes eispie‘ ist die ampagne, die kirchliche Gruppen In der
Schwelz und in den USA den Nestle-Konzern anstrengten, weil CX
Urc seine aggressive Werbung für Milchpulverpräparate in Afrıka die
Gesundcheit VOoNn Kındern insofern gefährdete, dal3 Mütter, die durchaus ih-

Kınder hätten tillen können, das Pulver mıt dem unhygilenischen Was-
SCT mischten. Die Auseinandersetzung endete mıt einer Gerichtsentsche!i-
dung und mıt einer Empfehlung, die dıe Weltgesundheıitsorganisation
(WHO) solche Praktıken beschloß.®

Natürlich kann INan diese nıcht verallgemeıinern, da CS eine große
Zahl Von INCS g1bt, dıe nıemals in solche on geraten sınd. uch
g1bt 6S viele kleine und mıiıttlere Betriebe, dıe sSschliechtere ne zahlen und
ungünstigere Arbeıitsbedingungen bieten als die meıisten INCS Da aber dıe
INCS größten und sıchtbarsten sınd und eine Vorreıiter-Rolle spielen,
tellen sıch 1er auch deutlichsten die Fragen ach ihrer Kontrolle
on WECeNn WITr Aus den Erfahrungen, dıe WIT in unNnseTeTr Ozlal- und Wırt-
schaftsgeschichte gemacht aben, Konsequenzen für die Reform der 105
wärtigen Weltwirtschaftsordnung ziehen wollen, ist 6S offensichtlich, dalß
die rchen €1 eine wichtige Funktion übernehmen en S1ie aben,
WIE eın Industrieller 6S einmal formulierte, eine wichtige Transferleistung

erbringen zwıschen den kulturellen Bedingungen in den Ländern, in de-
1len multinationale konzerne investleren, und den Konzernleıtungen, die
fern VO  — diesen Ländern in den Industrieländern ihre Entscheidungen tref-
fen
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111 Möglichkeiten einer Kontrolle Transnationaler onzerne
un Konsequenzen Ffür die EKD

Alle diese TODIieme en dazu geführt, ach anderen internationalen
Maßnahmen der Kontrolle Ausschau en Die internatıionale Arbeits-
organısatıion, In der Staatsvertreter, Gewerkschaftsvertreter und Industrie-
ve_rtreter zusammenarbeıten, hat ebenso einen eX ausgearbeıtet W1Ie die
Organıisatıon für wirtschaftliıche Zusammenarbeıt und Entwicklung in Pa-
r1S (OECD) und die Vereinten Nationen Urc ihre Kommissıon für Irans-
nationale Unternehmen 1n ent uch der Internationale Bund freier Ge-
werkschaften (IBfG) hat einen Forderungskatalog vorgelegt.

WAar SInd die Akzente der verschıedenen Entwürfe unterschiedlich, doch
ann INan olgende C  erpunkte feststellen

Herstellung der Übereinstimmung der Tätigkeıt der INC mıiıt den län-
gerfristigen und internatıional abgestimmten natiıonalen Entwicklungs-
plänen und -zi1ielen (Aktionsprogramm ZUT Weltwirtschaftsord-
NUunNg, Forderungsprogramm

— Beseıltigung einschränkender kommerzieller Praktıken und VOI em
Verhinderung des Mißbrauchs VO  > Monopolmacht (Leıtsätze der Inter-
nationalen Handelskammer, Forderungsprogramm des IBfG uSW.).
Übereinstimmung der finanzıellen Transaktionen mıt den jeweıligen
tiıonalen Gesetzen und elangen, insbesondere ıIn ezug auf dıe jeweılige
Zahlungsbilanzsıtuation und die Kreditpolitik OECD-Richtlinien, For-
derungsprogramm des u.a
Erleichterung des Zugangs technologischem Wiıssen und passung
der Technologie diıe Bedürfnisse des jeweılligen Landes:; Beseıtigung
einschränkender Praktiken In diesem Feld OECD-Rıiıchtlinien, Rıcht-
lınıen der Internationalen Handelskammer).
Anerkennung international formulierter Verhaltensnormen 1mM Bereich
der betrieblichen und sozlalen Beziehungen und der Normen für dıe Ar-
beitsplatzgestaltung und den Arbeıtsablauf

— Anerkennung und Nichtbehinderung gewerkschaftlıcher Aktıvıtäten
(IBfG)

— Beseıitigung rassıscher Diskriminierung und Diskriminierung der Ge-
schlechter, Forderung ach Unterlassung der Unterstützung rassıst1-
scher Regime G-Codex, Aktıonsprogramm ZUT internationalen
Weltwirtschaftsordnung).
Offenlegung der Konzernaktivitäten in transparenten Bılanzen (IBfG)
Die rchen unterstützen auf internationaler ene alle diese Bemühun-
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SCH, Verhaltenskodizes kommen und dıe sozıalen Verpflichtungen 1N-
ternationaler Konzerne stärken. Wiıe uUuNnsere internatiıonalen TIahrun-
SCH zeigen, kann 111a das nıcht dem sozlalen Verantwortungsbewußtsein
einzelner Unternehmerpersönlichkeiten überlassen, sondern 6S mussen Re-
gelungen gefunden werden, die eıne „sozlale Marktwirtschaf '4 auch auf 1N-
ternatıonaler ene ermöglıchen.

Die EKD und dıe Katholische Kırche in der Bundesrepublik en In ih-
rem „Dialogprogramm  C6 eıinen weıteren Weg beschritten. In Gesprächen
mıt dem Bund Deutscher Industrie mıt einzelnen Konzernleıtungen,
mıiıt dem DGB und dem Deutschen Bankenverband SOWIe den polıtischen
Parteı:en werden die robleme, die VO den Partnerkirchen in der Drıtten
Welt dıe EKD herangetragen werden, dıskutiert.

In diesen Gesprächen können manche Fragen geklärt und Abhiulfe BC-
schaiien werden. Natürlich g1ibt CS auch robleme, die VON den Kırchen
ers beurteilt werden als VoNn den Konzernleıtungen. Es g1bt auch Konzern-
Jeıtungen, dıe nıcht bereıt sınd, sich einem olchen Dıalog beteiligen.
en diesen nıchtöffentlichen Gesprächen au dıe Öffentlichkeitsarbeit
kırchlicher Gruppen, dıe in ihrem Bericht „Das Dılemma mıiıt dem C6
dex“7 Wıdersprüche zwıschen den OIIlzıellen Angaben ein1ger In Südafrıka
tätıger Firmen und ihrem tatsächliıchen Verhalten aufgedeckt en

Bısher 1st ın der EKD ebensoweni1g WI1Ie 1m OÖOkumenischen Rat das Ver-
hältnıs zwıschen den Kirchenleitungen und den christlichen Aktıons-
1 UDDCH geklärt. eht INnan VON olfgang Hubers vier Sozlalgestalten der
TC dUus, ann müßte LLLa beiden die Freiheıit ihrer Handlungen zugeste-
hen.®

Das ist Jedoch für dıe Leıiter VO hiıerarchisch organıslierten Betrieben
cht leicht verständlıich, weıl s1e davon ausgehen, dalß 1L1UT dıe Kirchen-
leıtungen verantwortlich sınd und auch dıe Pflicht aben, kırchliche Grup-
pCI, dıie anders votieren als S1e, diszıplinieren. Der innerkirchliche Plu-
ralısmus, der in der EKD toleriert, aber nıcht klar definiert ist, könnte viel-
leicht, WIEe ın den Niederlanden, besser koordiniert werden. uberdem soll-
te INan auch mehr Verständnis für dıe Gesetzmäßigkeiten internationaler
Konzerne aufbringen.

Es wird VON kırchlichen Gruppen oft die atsache unterschätzt, dalß
INCSs auch In ihrer Einstellung sozlalen Problemen sehr unterschiedlich
sind. Es g1bt auch innerhalb der Konzerne oft on darüber, welche
Handlungen och thisch verantwortbar sind. Wenn Pestizide In die
Drıtte Welt exportiert werden, die in der Bundesrepublik verboten sıind, ha-
ben sıch miıtunter dıe emıker des Konzerns eidenschaftlich dagegen SC-
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wehrt, dıe Ökonomen desselben Unternehmens aber diesen EKxport eIUr-
ortet asselbe Phänomen kann auch auf polıtıscher ene beob-
achten: 083 lehnte der Bundesrat eine Empfehlung des grar-, nnen- und
Gesundheıitsausschusses eines Exportverbots VO In der BR  e nıcht erlaub-
ten Pestizıden ab und entsprach damıt mehrheitlic den Empfehlungen des
Wirtschaftsausschusses.? In olchen Fragen macht sıch das Fehlen einer
modernen Wirtschaftsethik in unseren Kırchen und theologischen akul-
aten empfindlıch bemerkbar

Professor egina Green, der sıch seIt vielen Jahren mıt den Problemen
der INCS In der Dritten Welt befaßt, hat in einem Referat auf der Öökume-
nıschen INC-Konferenz in LOccum 981 darauf hingewlesen, daß INCSs
Wirtschaftsunternehmen sSınd und als solche amoralısch. Wenn s1ıe aber
ziale Schäden verursachen, ann erg1ibt c wen1g Sınn, ihre Amoralıtät ein-
fach verurteılen, ohne ach egen und Möglichkeıiten suchen, S1e da-

bringen, ihrer eigenen og1 folgen, dıe für dıe Arbeıter und dıe
Armen posıtıve der zumindest annehmbare Folgen haben.!®

Zusammenfassend kann INan also feststellen, daß INCS ebenso sozlaler
Begrenzungen uUrc staatlıche Gesetzgebung und UTrC die Gegenmacht
der Gewerkschaften edurien WIEe nationale Unternehmen Ss1e 1m Rahmen
sozlaler Marktwirtschaft erfahren. Es ist inkonsequent und unaufrichtig,
dıe sozlale Marktwirtschaft 1m natıonalen Rahmen anzuerkennen, ihre
zalen Komponenten aber auf internationaler ene vernachlässıgen.

Solange dıe Regjerungen vieler Entwicklungsländer und die Gewerk-
schaften ın diesen Ländern chwach sind, solche Kontrollen urch-
9 den rchen in diesen Ländern und ihren internationalen Or-
ganısatıonen oft dıe Aufgabe sıch für die notwendigen sozlialen Begren-
ZUNSCH und Korrekturen einzusetzen. Es hat sıch gezelgt, daß ler oft dıe
Zusammenarbeıt der Okalen rchen der Driıtten Welt miıt den rchen, dıe
in den Ländern eben, In denen die Konzernleıtungen ihren Standort ha-
ben, wirksamer ist als der mweg ber entf oder Rom Hier SsSınd WIT erst

ang eıne eges, der Urc die Diskussionen ber das TIransnatıo-
ale Programm des Ökumenischen ates, dessen Fortsetzung dıe oll-
versammlung in Vancouver 983 empfohlen hat. geöffne wurde.
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Dokumente und erichle

ach Vancouver

Die Sıtzung des ÖRK-Zentralausschusses VO OT 984 Gehf

Diıese Sıtzung des Zentralausschusses nach der VI Vollversammlung des
ÖRK Im etzten > in Vancouver weder VO  — spektakulären Beschlüssen noch
VOIN hıtzıgen Debatten über kontroverse Ihemen geprägt Das erweckte be1l vielen
Beobachtern den Eindruck, als selen die vorhandenen Gegensätze verdeckt und dıe
strıttigen Fragen unterdrückt worden;: VO  — einem zähen und ineffektiven
Verhandlungsablauf wurde gesprochen. Indem der Zentralausschul}3 jedoch dıie nOL-
wendigen Wahlen vollzogen und dıe Vorschläge ZUT Umsetzung der Vollversamm -
lung in Vancouver geprüft, kommentiert und gebillıgt hat, hat DE seine Aufgabe be1l
cdieser Sıtzung rfüllt, auch WeNnNn sıch keine wirklıchen „Höhepunkte‘‘ der Beratun-
gSCH enennen lassen.

Neue Gesichter

ehr als sıebzig Prozent der Mitglieder dieses 1n Vancouver NeUu gewählten
Gremıiums sınd ZU ersten Mal als Vertreter ihrer Kırchen und als Beauftragte der
Vollversammlung 1mM Zentralausschul3. Dies ist sicher mıiıt ein Grund dafür, daß dıe
Sıtzung in diesem Jahr intensiver damıt befaßt W, dıe Anlıegen VO  — Vancouver
aufzunehmen und umzusetzen, als selbst vorwärtsweisende Impulse geben Der
hohe Anteıl euen verhinderte €e1 vielleicht hiıtzıge Kampf{debatten, eıl
die Zentralausschußmitglieder sich erst einmal einen Stil der Zusammenarbeıt
emühten, der sich für die nächsten Sıtzungen als hilfreich erweisen kann ıne VOI-

schnelle Konfrontation dıe zukünftige Arbeıt Von vornhereıin elaste So rug
VOI allem dıe Begegnung In den VO ancouver her EW  rten Kleingruppen ZU

Verständnıis sehr unterschiedlicher Posıtionen be1i
Auch im Genfer Stab hat und ird personelle Veränderungen geben. Insgesamt

sSınd selt der Vollversammlung in Vancouver acht VO  — sechzehn Diıirektorenstellen
NCUu besetzt worden, zehn Miıtarbeıiter werden den Stab im Laufe des nächsten Jah-
TCS verlassen, und zwölf tellen sınd für Amtsantrıtt 984 oder 1985 ausgeschrieben.
Auch hier also NEUC Gesichter, die hre persönlıchen Eiıgenarten in die Arbeıit ein-
bringen werden.

iıne weıtere personelle Erneuerung bringt die Zusammensetzung der Kommiss1ıo0-
NC für die verschiedenen Untereinheiten. Das dem Zentralausschulß} hierfür EC-
legte vertrauliche Dokument Wal das Ergebnis anger Überlegungen sowohl 1mM Stab
als auch in den Kerngruppen und dem Exekutivausschuß. Ausgehend VO  — den Vor-
schlägen der Mitglıedskırchen Wal diese Zusammenstellung der Versuch, dıe Krıte-
ren VO Fachkompetenz, Kontinultät, regionaler und konfessioneller Ausgeglıi-
chenheıt, der Beteiligung VON Frauen, Laien und Jugendlichen und schheBlic der
Berücksichtigung VO ersonen aus Mitgliedskirchen, dıe 1m Zentralausschuß nıcht
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vertreten sınd, ın Eınklang bringen. ıne unglaubliıch schwierige Aufgabe, der
die vorgeschlagene Liste Rechnung tragen versuchte Dennoch gab sıch der Zen-
tralausschuß nıcht zufrieden. Hauptauslöser War dıe den orthodoxen Teilnehmern

gering erscheinende uote der Vertreter/innen ihrer Konfession (14%) Um Nnu  —
eiIn ausweglos erscheinendes Verfahren der Ernennung und Gegenernennung einzel-
LCI Kommissionsmitglieder vermeıden, einigte sich der Zentralausschuß folgen-
dermaßen: Die vorgelegte Liste wurde generell mıiıt dem Vorbehalt genehmigt, daß
bıs ZUT Zentralausschußsitzung 1985 versucht werde, den Beschwerden über g-
ringe Beteiligung einzelner Kategorien Rechnung tragen, damit dıe Kommıiıss1ı0-
NenNn 1Im kommenden > erst einmal ihre Arbeıt aufnehmen können. Neben den
orthodoxen Mitgliedsquoten erscheinen allerdings auch die der Frauen und Jugend-
lıchen hinter den Erwartungen und Forderungen der etzten beiden Vollversamm-
lungen zurückzubleıben, auch CIn versucht wurde, deren prozentuale Beteiligung
gegenüber der VOTANSCZANSCHNCH Arbeıtsphase rhöhen So sind etwa in der Plie-
narkommıissiıon VOoOoN Faıth and Order die Frauen 1Ur mıiıt knapp Prozent, die Miıt-
lıeder reißig Jahren gal NUur mıt 45 Prozent vertreten. Für die Zukunfit
bleibt die rage, WI1e möglıch ist, die Zusammensetzung kompetenter Arbeıts-
gruppecnh erreichen und el dıe prozentuale Beteiligung bestimmter Gruppen als
Rıichtschnur, nicht als esetz sehen. Voraussetzung dafür are sicher, daß sıch
dıie Minderheıten ın ihrem Anlıegen wirklıch TI fühlen, die nıcht 1Ur
auf quantitative, ondern auch auf qualitative Vertretung abzıelen.

Die bedeutendste personelle Veränderung, dıe in Genf eingeleıtet wurde, War dıie
Wahl des ucCcmH Generalsekretärs Emilıo Castro, der anuar 1985 dıe Nach-
folge Phılıp Potters ırd. Miıt 126 VO  a 148 Stimmen (17 Gegenstimmen,
Enthaltungen) erlangte der Jahre alte Castro iıne klare Mehrheit. Nach Prüfung
aller Aaus den Miıtgliedskiırchen eingegangenen Vorschläge hatte der Nominierungs-
ausschuß Castro dem Zentralausschuß vorgeschlagen,. da dieser Kandıdat sowohl
VonN seiner Erfahrung als auch VO  — seiner Kenntnıis des ORK her (er VO 973 bıs
1983 Dırektor VOoON für das Amt des Generalsekretärs besten geeilgnet
schien. eines Portraits INa eın Zıtat Castros ZU[r Eınordnung der Vollver-
sammlung von Vancouver seiner Charakterisierung diıenen „Der ÖOptimısmus VO  —

Uppsala un:! der Realısmus VOoO  —_ Naıiırobil werden vervollständigt durch das gotteS-
dienstliche Feılıern VO Vancouver, Was sovıel he1ßt W1eE ‚Wır können weıtermachen,
e1l WIT iıne Wiırklichkeıit bekräftigen, die nıcht in den Händen der Mächtigen die-
SCT Welt He Diese „ MNCUC Konzentration auf das gottesdienstliche Leben und die
Suche nach grundlegenden Überzeugungen geben uns ıne Dessere, ıne stärkere Po-
Sıt10N, VO  — der aus WITr christliche Gruppen, dıe in der Sanzeln Welt für Gerechtigkeit
kämpfen, unterstützen können. Wenn WITr uns jedoch gCn lassen müßten, ‚Ihr
hört unseTre Schreie nıcht, eı1l iıhr sehr mıt etiten beschäftigt se1d‘, dann würde
ich anfangen, mır ernstlich Sorgen machen‘‘. Der Aaus Uruguay tammende
Castro machte In einer ersten Ansprache deutlich, daß nıcht gedenke, während
seiner zunächst fünf re währenden Amtszeıt wesentliche Arbeıitsschwerpunkte
des ORK verändern.

Anzufügen 1st dieser Stelle noch dıe große Dankbarkeıt, die der ÖRK dem
scheidenden Generalsekretär Phılıp Potter schuldet. In einer VvVO Zen-
tralausschuß verabschiedeten Resolution he1ißt ‚„„‚Nach der Überzeugung vieler
hat Phılıp Potter 1mM Glauben gewagl, das uns Christen aufgetragene prophetische
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Amt dere wahrzunehmen. Für viele ist gerade darın einem Lehrer des
Volkes ottes geworden. Dafür danken dıe Miıtglıeder des Zentralausschusses dem
lebendigen (Gijott s

In der ökumenischen ewegung werden Phasen me1st mıt den amen VO  — Städ-
ten oder ersonen verbunden. Das ist siıcher gallZ natürlıch, denn der Einfluß einzel-
1CcI Persönlichkeıten un:! dıe Entscheidungen verschiıedener Konferenzen en den
Werdegang diıeser ewegung immer wieder entscheidend geprägt So werden dıe
„NCUCH Gesichter“ und dıe „Post-Vancouver-Phase“ sicher auch inhaltlıche Neue-
NSCH und Akzentverschıebungen ZUT Oolge en Es bleibt hoffen, daß dıes
eın Vorwärtsschreıiten auf dem Wege miıteinander un: zueinander ıIn Kontinultät miıt
vorangegangenecnh Personen und Beschlüssen darstellen wıird Symbolıisch Wal diese
Kontinultät ın Genf sichtbar, als be1ı der Begrüßung Emuiulıo Castros nıcht 1U der
scheidende Generalsekretär Philıp Potter, sondern auch der erstie Generalsekretär
Wıllem A .Visser S} 00 anwesend Wäal.

Die Rechenschaftsberichte
Die Rechenschaftsberichte des Vorsitzenden des Zentralausschusses und des Ge-

neralsekretärs eröffneten In Gent das Gespräch über die Arbeit des OÖORK seı1ıt der V1
Vollversammlung. Heınz Joachım Held ging in seinem Beıtrag unter anderem dar-
auf eın, daß „In der eıt zwıschen den Vollversammlungen VO  — Naiırobl und Van-
COUVeEeTI durch den Okumenischen Rat mehr Konsultationen durchgeführt und mehr
Publikationen herausgebracht wurden als in der vorherigen Geschichte
des ates VO 1948 bıs 1975°° Im Verhältnis dazu STE eın Mitarbeıterstab, der
Zwanzıig Prozent geringer ist als VOT zehn Jahren Dieses Mißverhältnis zeigt dıe
renzen der Möglıchkeıten auf, dıe beı der Programmplanung berücksichtigen
sıind. Im Hınblick auf die Auswertung der Vollversammlung Held, die Nach-
arbeıt scheine sıch ın den Miıtgliedskırchen VOI em den Lıma- Iexten, der Ööku-
menischen Erklärung über Missıon und Evangelisatiıon und der Erklärung „Friıeden
und Gerechtigkeıit“” orlentieren. Dıie Arbeıt diesen drei Themenkomplexen
ırd sicher dıe Diskussion der nächsten Jahre weıten Teilen bestimmen. Inhalt-
lıch, Held, werden dreı Fragenkreıise die Aufmerksamkeıt des ÖRK in besonderer
Weise auf sıch ziehen mussen:

die ekklesiologische Frage, das OoOnkreie Verständnıis der konzılıaren (Gje-
meıinschaft

die Klärung des Verständnisses von ‚„„‚Gerechtigkeıit“;
dıe Zusammenarbeıt mıt den Weltweıten christlıchen Gemeinschaften.

Diese Einschätzung fand in den Diskussionen des Berichts in kleinen Gruppen
breıte Zustimmung. Wichtig dem ausführlıchen Rechenschaftsbericht des ode-
rators erscheint mMIr jedoch dıe etonung der Notwendigkeıt einer besseren OMMU-
nıkatıon un! Interaktiıon sowohl innerhalb des ÖRK als auch 1Im Verhältnis se1-
NI Mitgliedskırchen und zwıischen den Mitgliedskirchen selbst SsSOWIl1e dıe Würdi-
U1g des Papstbesuches im Ökumenischen Zentrum in diesem Jahr, dıe allerdings
einıgen Zentralausschußmitgliedern als DOSILIV erschıen.

Phiılıp Potter orlentierte seinen Rechenschaftsbericht der „Viısıon des Wachs-
tums‘‘,  .. WI1Ie s1e 1m Bericht des Programmrichtlinienausschusses VO  — Vancouver ZU

Ausdruck gekommen Er zeigte das Zusammenwachsen als Leiıtmotiv der Ge-
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schichte des ates In den VE  CN dreißig Jahren auf und führte das Bıld VO

Wachstum auf den Kolosser- und Epheserbrief zurück. Das dort (nıcht eiwa 1m
Wirtschaftsdenken) begründete Verständnis des Zusammenwachsens 1n Christus be-
zeichnete Potter als „Kernstück der ökumenischen Bewegung WI1e des Lebens und
Wirkens des Ökumenischen Rates®°* In einer theologisch Ww1e exegetisch überzeugen-
den Weise Potter dıe Implikationen VO Vancouver und dıe Herausforderun-
SCIL, denen siıch dıe Kırchen angesichts der verzweifelten eltlage gegenübersehen,

dem Stichwort „Zusammenwachsen“© „Lernen und das Evangeli-
bekennen und Theologie leben bedeutet, das aupt, Jesus Christus, uns die

ugen Ööffnen lassen für dıie Realıtäten unNnserecs Lebens unter unterschiedlichen
Voraussetzungen un:! VOT allem für die Mächte und Gewalten, dıe heute die Ober-
hand haben.“ |DETR die Umsetzung dieser Erkenntnis In dıie Auseinandersetzung
führt, dıie sowohl ‚„„‚Wachstumsschmerzen‘‘ als auch griffe und Mißverstanden-
werden mıiıt sıch bringt, stellte Potter als Konsequenz einer gelebten Theologıie dar,
die Christus als dem aup dıe Ireue hält

Diskussionsschwerpunkte
Be1l der Arbeıit der Ausschüsse, die siıch mıt der Umsetzung der Programmricht-

Iınıen VOIN Vancouver In den einzelnen Einheiten und Untereinheıiten des ÖRK be-
faßten, spielten dıe so  n „overall concerns‘‘ DZWwW „COuncılwıde CONCeEernSsS  ..
immer wieder eine besondere 1es ist Ausdruck des In ancCcouver deutlich g-
wordenen Wunsches nach stärkerer siıchtbarer Einheit und Zusammengehörigkeıt
der einzelnen Arbeıitsbereiche des ates Vielen Delegierten schıen die Gemeinsam-
keıt zwıschen den Untereinheiten, die sich mehr auf theologische Fragen konzentrie-
renn, und denen, dıe ganz den Fragen des Weltdienstes gew1idmet sınd, wen1g Of-
fensichtlich. Eın es Problem, das nach Vancouver mıt Hılfe VO  — rogrammen
gegangen werden sollte, denen alle Untereinheiten einen Beıtrag eisten könnten
und ollten, eıl s1ie ein gemeinsames Anlıegen darstellen

Diese Zusammenarbeıt der Einheıiten un! Untereinheıiten sollte beı der
„Entwicklung einer lebendigen und kohärenten Theologie “ als gemeinsamem Ziel
Hierfür Walr zunächst dıe Bıldung einer theologischen Beratungsgruppe vorgeschla-
SCH In enf wurde Nun Stelle dieser Gruppe, die als permanente rogramm-
struktur auf tarken Wıderstand gestoßen Waäal, eine Intensivierung des theologi1-
schen Austausches den ÖRK-Mitarbeitern SOWIle dıe Förderung des Dıalogs
zwıischen Vertretern verschiedener theologischer Denkweisen während der Sitzung
einzelner Gremien gesetzt Ob damıt dem Anlıegen der Vollversammlung enüge

wird, mu ß sıch erwelsen.
Inhaltlıch geht beıl dem Wunsch nach einer lebendigen uınd ohärenten Theolo-

gie Folgendes: Die Vıelfalt des konfessionellen und kulturellen Profils der Mit-
gliedskirchen bedingt eine Vielfalt theologischen Denkens 1m OÖORK Als ennzel-
chen einer weltweıiten Gemeinschaft VO  — Kıirchen ist diese 1e durchaus akzepta-

Problematisch aber ırd si1e, WeNnNn s1e als Zeichen mangelnden Miteinanders
und als Hındernis auf dem Weg ZUTr Einheıit verstanden ırd. jel der dem Zentral-
ausschul} unterbreıiteten Vorschläge ZUT Verwirklichung des theologischen Aus-
tauschprozesses ist daher nıcht, dıe bestehende Vielfalt der Theologien anzugleı-
chen, sondern S1e ‚„vielmehr VO einem beziehungslosen Nebeneinander kreati-
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Venmnn und bereicherndem Miıteinander führen, das für alle e1iINec Herausforderung
Ist  c

Eın weıiteres, allen Bereichen des ORK verhandeltes ema lautet „  Ovenant-
INS for Justice, Reace and Integriıty of Creation“. Mıt diıesem Programmschwer-
punkt ırd das Vancouver-Ihema „Friıeden und Gerechtigkeıit“‘ mıt FErweite-
IUNg das ebenfalls ı ancouver erneut betonte ema Schöpfung fortgeführt.
Auf dem Weg Weltkonferenz TE 1989 diesem ema sollen dıe
tiefe Verknüpfung dıeser dreı Arbeitsschwerpunkte der Begriff des Bundes-
schlusses verschlıedenen Untereinheıten des ORK bedacht werden egen diesen
Begriff g1bt vereinzelten Widerstand insbesondere Aaus den französısch und [US-

siıschsprachıgen Kırchen da 1Ne UÜbersetzung diese Sprachen unbeabsıichtigtes
Vorverständnıiıs (Franz allıance?) auslöst Gerade VO  — den beiden Bundesschlüssen

Vancouver zwıschen nord- und mittelamerikanıschen Kırchen ZUuU Nen und
ZU anderen zwıschen europäischen Kırchen hat dieser Begriff 1inNe Tradıtion,
die ıhn unumgänglıch mac. Auch CIhH konzılıarer Prozeß des „COVE  g Z,W1-

schen Kırchen, christlıchen Gruppen und Netzwerken soll vorangetrieben werden
ine Möglichkeıt, solch NenNn Prozel3 realısıeren, könnte vielleicht dıe Einrich-
tung permanenten Beratungsforums VO  — Vertretern der Kırchen und christlı-
chen Gruppen, dıe sich mıt Friedens-, Gerechtigkeıts- und Ökologiefragen befassen,
gerade auch ı UuUNsSseTCIIl Bereich darstellen Die ACKsS könnten auf regionaler ene
C Hilfestellung den Organisationsfragen eıisten Gleıichzeıintig 1STt dıe rage nach
der „methodology of covenantıng“ stellen Was kann der konkrete Vollzug
Bundesschlusses bedeuten?

Die Vorbereıtung der Weltkonferenz auf regionaler Ebene scheıint INIL C1NC wıich-
üge Methode, gewährleısten daß alle egıonen mıiıt ihren spezifischen Pro-
blemen Wort kommen

Als eıtfere den Rat sSsEeEINET Gesamtheıt betreffende übergreifende TIThemen WUÜUTlT-

den auch „ Ökumenisches Miteinanderteilen “ dıe Anstöße Aaus Vancouver
erneuerten Spiritualität und die rage der Partızıpation genannt Der Wunsch nach
siıchtbaren geEMEINSAMECN Anlıegen wurde offensıchtliıch M' Be1l allem
Wıllen ZUT Kooperatıon dar{f€l jedoch N1IC. aus dem Auge verloren werden daß
dıe besonderen Akzente der einzelnen Programmeinheıten sehr ohl hre Berechti-
SuUuNg en un! auch dıe Methoden unterschiedlich sSC1IN muüssen den sehr VOI-

schiedenen Aufgabenstellungen gerecht werden
Im Hıinblick auf den Rezeptionsprozeß der Lima-Dokumente wurde der ntrag

der Kommissıon für Glauben und Kirchenverfassung unter: zusätzlıche 1tar-
beıter für dıe Auswertung der Reaktiıonen der Kırchen suchen und iınanzen hlıer-
für beschaffen Ferner wurde dıe Notwendigkeıt Klärung des Begriffes „Re-
zeption‘“‘ und hierfür gegebenenfalls Konsultationen durchzuführen ausgesprochen
Sowohl dıe Einberufung Plenumstagung diıeser Kommıiıssıon 1985 orwegen
als auch die Durchführung Weltkonferenz (der ersten se1t Montreal WUul-

den VO Zentralausschuß gebilligt Ebenso gebilligt wurden dıe beıden uen Stu-
dıenprogramme VOoNn Glauben und Kirchenverfassung

Auf dem Weg SC  1 Bekenntniıs des apostolischen Glaubens
heute;

Die Einheıit der Kırche und dıe Erneuerung der menschliıchen Gemeinschaft
Was die politisch relevanten Themen betrifft beschränkte sıch der Zentralaus-
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SC auf Zzwel Erklärungen: ıne Namıbıa anläßlich des 100jJährıgen Jubiläums
der Berliner Konferenz der Kolonıjalmächte und eiıner Erklärung den Jüngsten
Entwicklungen 1m südlıchen Afrıka. Ist das erstere ıne Solıdarıtätserklärung mıt
den Christen in Namıbıua un: die Forderung dıe Mitgliedskirchen, sıich für dıe
Freiheıit dieses Landes (Verwirklichung der UNO-Resolution 435) einzusetzen, ist
das zweıte eine Dokumentation, die aufzeıgt, WI1e auch dıe etzten Verfassungsände-
rungen und Verträge Südafrıkas 11UI dazu dıenen, das Apartheidsystem unfier-
INauern Die erwarteife Erklärung ZU Sudan wurde zugunsten inoffizıeller Eıinfluß-
nahme nıcht abgegeben.

Schließlich noch dıe Inanzen des ORK eın ausführlich angesprochenes
Ihema in Gent. Ist eiıne wirkliche Finanzkrise derzeıt nıcht In Sıcht, ist dennoch
deuthich, dalß NCUC Arbeitsprogramme NUr auf Kosten der laufenden ANSCHYANSCH
werden könnten Rezession und Inflatıon wirken sıch autf den ÖRK-Haushalt NCgA-
1V dUus, viele Miıtgliıedskirchen können der Ausfuhrbestimmungen (Ostblock)
oder ihrer eigenen Finanzsituation 11UT bedingt oder auf Umwegen Beıträge eiısten
Eın weıteres Problem ist, daß einzelne Programmeıinnheıten (z.B tradıt1io0-
nell eiınen großen eıl ihrer Arbeıt Aus zweckgebundenen Beiträgen bestreiten kön-
NCIL, während andere Einheiten (etwa Church und Soclety) über gut WI1Ie keine
eigenen Geldgeber verfügen.

Bilanz
ıne Schwierigkeıit In der Arbeit des OÖORK scheint MI1r nach meıliner ersten Zentral-

ausschußsıtzung die Struktur VO  — Rechenschaft und Entscheidungsgewalt sein.
Eın eıl der Stabsmitglieder fühlt sıch unter einem permanenten Druck, über jeden
Schritt ihrer Arbeıt Rechenschaft ablegen mussen, Was wıederum einen Papıer-
berg erzeugl, der die Zentralausschußmitglieder (insbesondere dıe, deren Alltagsar-
beıt nıchts mıt der Arbeıt Papıeren iun hat) überfordert.

Be1l ihren Entscheidungen mussen sıich dıe Zentralausschußmitglieder, da s1e nıcht
auf allen Arbeıtsgebieten des ÖRK gleichermalben kompetent se1n können, auf dıe
Stabsmitglieder und die Miıtglieder der Kommissıonen, die in der Regel Fachleute
auf bestimmten Gebieten darstellen, verlassen. Das erZeuUgL ıne dreifache Frustra-
t10nN: dıe Stabsmıitglıeder fühlen sıch überkontrolhert und unbeweglıch, selbst Ent-
scheidungen refifen; dıe Zentralausschußmitglieder en den Eındruck, 1Ur
noch Ja und Amen längst festgelegten Beschlüssen können (eine afrıka-
nısche Miıtdelegıierte: „Ich gebe meınen Urlaub her, asse meıne Famılıe alleın,
ıne wichtige un siınnvolle Aufgabe erfüllen, un dann stelle ich fest, da ich
NUTr ıne Marıonette bın“); dıie Kommıissionsmitgliıeder sehen sich In ihrer Arbeit als
nıcht wirklıch erns 3008  9 da S1e keine Entscheidungsbefugnis haben (eine
weıtere nordamerikanische Miıtdelegierte: Sut took four realıze that
had Just m1ınor advısory function‘‘). 1es INa ıne Überzeichnung der Problema-
t1ık se1ın, WI1e s1e [1UT dıe Neulıinge 1m ökumenischen Geschäft vornehmen können,
doch en ich, dal auch mıt dieser Strukturfrage zusammenhängt, WE die ATı
beıt des entralausschusses In Genf einıgen Teiılnehmern un: Beobachtern ineffek-
{1V erschıen. Dıie rage ist, ob sıch diesen Verfahrensweisen eLiwas andern Jäßt,
ohne die insgesamt gufte Arbeıt gefährden. Die Frauen haben sıch in enf
einem Abend zusammengesetzl, darüber beraten Es bleıibt hoffen, daß
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zumindest Ss1e (erstmals Prozent der Zentralausschußmitglieder) die Krafit aben,
diese Strukturen immer wieder als hinterfragbar kennzeichnen un nıcht als
abänderliche Gesetzmäßigkeıt akzeptieren.

ine weıtere Anfrage richtet siıch m.E dıe Qualität der Mitgliedschaft 1im
OÖORK Was bedeutet diese Miıtgliedschaft für iıne Kırche? Die Toronto-Erklärung
VO  > 950 kann hier sıcher nıcht das letzte Wort darstellen, denn dıe Zugehörigkeıt

dieser Gemeinschaft VO Kırchen kann doch nıcht vollkommen unverbıindlıch
se1in. Sie mu ıne Verantwortung dem ORK gegenüber ZUTr Konsequenz aben, die
die Hoheıit der einzelnen Kırchen WarTr nıcht aber doch eın gewI1sSseSs Maß
Identifikatıon und Solıdarıtät mıt der Arbeıt des ORK mıt sıch bringt. Es ist die alte
rage der Ekklesiologie, die sıch hıer tellt, WI1IEe S1e auch VO  — dem Vorsitzenden des
Zentralausschusses angesprochen wurde. Und ist die rage der Gemeinschaft, dıe
zusammenwächst, indem s1e Theologıie 1im Siınne des Gehorsams gegenüber Christus
lebt, WI1Ie der Generalsekretär ausgedrückt hat

Die Kırchen befinden sich ın einem Lernprozeß, sıch gegenselt1g anzunehmen un
voneiınander empfangen, Was Je eigenen Gaben einer Kırche geschenkt ist
Dieser Lernprozeß INa nıcht immer leicht se1n, aber kann eın Zeichen des Wiıl-
ens ZUTE Gemeinsamkeıit in einer Welt der Spaltungen se1in. Auf diesem Weg befin-
den WITr unls auch nach Vancouver weiterhiın, und diıesem Weg werden die kom-
menden Zentralausschußsitzungen, dıe geplanten Weltkonferenzen, dıe Mitarbeıiıter
in Genf, dıe Miıtgliedskiırchen und viele einzelne In Kommissıonen und VOIF Ort be1-
iragen

Margot Käßmann
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Friıeden und Versöhnung ?
Zum Ertrag der VIL Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes

VO SE 1984 In Budapest

ugust ist dıe VIL Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes
Budapest mıt einem eindrucksvollen, VO  — über Gemeindegliedern AaUus dem

SanzZeh and und den mehr als 10  S Konferenzteilnehmern besuchten Festgottes-
dienst nde CHaNSCIHl, S! WIE s1e Tage egonnen Dazwischen la-
SCH wel Wochen anstrengender und intensıver Beratungen und Verhandlungen, ın
enen die Weltbundsaktıivıtäten selit Daressalam (1977) dargestellt und dıskutiert,
Entscheidungen getroffen, Wahlen abgehalten und dem Leıtwort SN Christus

offnung für die Welt‘*‘® nach einleitenden Referaten un Korreferaten theo-
logische ussagen artıkuliert und künftige Wege abgesteckt wurden. Was hat diese
stattlıche Heerschau des Weltluthertums mıt ıhren Jetzt Miıtgliedskırchen un
Miıllıonen Gemeindeglıedern erbracht?

Auf dıese rage gab der Generalsekretär des LWB, arl Mau, 1nwels auf
das Faktum des JT agungsortes die knappe Antwort „Friıeden un Versöhnung‘“.
Darın lıege der eigentliche ‚„„‚Durchbruch“‘ dieser Vollversammlung. Das ist sıcher-
iıch ıne verkürzte, zumındest aber atmosphärısch zutreffende Beschreibung des-
SC} Was diese Vollversammlung umschloß.

Der T agungsort
Die Zeıten lıegen ın der JTat noch gal nıcht lange zurück, da Kırchen 1im

sozlalistischen sten dem Verdikt distanzierter Belehrung, Ja handfesten Verdächti-
des Verrats Evangelıum ausgesetzt Nun aber fand erstmals ıne

ökumenische Konferenz dieses Ausmaßes dıe Zentralausschußsıtzung des ÖRK
1981 ın Dresden mMag als Vorläufer gelten In der Hauptstadt eines sozlalıstıschen
und erklärt atheıistischen Landes und keine Miıtgliedskirche hatte hre Teilnah-

abgesagt! Der reibungslose blauf un: das überall spürbare Entgegenkommen
staatlıcher Stellen heßen manchma VETITSCSSCIH, wievıiel jahrelanger Mühe der gastge-
benden Kırche dazu bedurtft einer Kırche, dıe 1m eigenen Land ja NUuUr ıne
kleine Miınderheıit VO weniger als 5 % darstellt Daß aber ihre Gemeıinden dıe
Miıtchristen Aaus er Welt in geradezu überwältigender Gastfreundschafit in hre
Mıtte aufnahmen, dıe Konferenz durch iıhren aktıven Eıinsatz mitgestalteten und dıe
sucher ihren Gottesdiensten 1M Sanzeh and teilnehmen lıeßen, gehört dem
bleibenden und unvergeliliıchen Ertrag dieser Vollversammlung. Die lebendige, tief

jahrhundertealter Glaubensbewährung verwurzelte Tradıtion dieser Gemeıinden,
der auch die atheistische Umerziehung der etzten Jahrzehnte kaum eiwas anzuha-
ben vermochte, mMag manchen westlichen Krıtiker 1mM Vergleich mıiıt dem me1ıst eıt
dürftigeren Gemeindeleben ın der eigenen „freien“ Heımat beschämt en Man
hat oft vermi1ßt und möchte künftigen ökumenischen Großveranstaltungen
wünschen, daß s1e in gleicher Weise In das Leben des Volkes ottes Ort einge-
bettet sınd, WI1IeEe 6S die Vollversammlung des LW  o ın Budapest BEeWESCH ist
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Die Präsidentenahl

Nıcht in gleicher Unbefangenheıt WIE das Ja ZU JT agungsort 1e13 sıch das durch-
WCR geübte Prinzıp verwirklıchen, ıne führende Persönlichkeıit der gastgebenden
Kırche ZU) ‚uemNn Präsiıdenten des wählen, in diesem den leıtenden
Bischof der Lutherischen Kırche in ngarn, Zoltan Kaldy Für viele, auch in seiıner
eigenen Kırche, WaT sein Name CNg verquickt mıt der eıt nach der Absetzung
seines Vorgängers, des langjährıigen Vizepräsiıdenten des LW B, Bischof LaJos
Ordass, 1m re 9058 Den adurch entstandenen Spannungen un! Verstimmun-
SCHI begegnete Bischof Kaldy wenige JTage VOTI der Vollversammlung mıt einer qauf-
richtigen este der uße und Versöhnung 1Im Rahmen eıner Grabe des 978 VCI-

storbenen Altbischof{s veranstalteten Gedenkstunde: „Man kann 11UI bußfertig
einem Grab stehen, denn INan hat das schmerzlıche Gefühl, diejeniıgen, dıe INa be-
graben hat, nıcht elıebt en So stehen WITr hiıer 1m Vertrauen auf Gjot-
tes vergebende Liebe, und in deren Gewißheıt schreıten WIT auf dem Weg des Dien-
steSs Ta Das Verständnıis dieses „Dienstes“ freilich WarTr und 1st NU  —; auch wıieder
eın Differenzpunkt zwıschen Bischof Kaldy und vielen anderen Lutheranern In und
außerhalb Ungarns Ist ırd gefragt ın der VO  —; Bischof konsequent

„„Theologie des Dienstes‘‘, der 5S0OsS ‚„‚diakonıschen Theologie‘‘, nıcht
doch ıne gal starke Anpassung das sozlalıstische 5System vorgegeben? Bringt
dıe ‚„diakonische Theologie“‘ wirklıch dıe zentrale Botschaft des Evangelıums hın-
reichend vA Ausdruck oder enthält s1e iın partieller Überbetonung eiınes gewiß
entbehrliıchen Aspektes christliıcher Exıstenz nıcht doch 1Ur Selbstverständlıi-
ches? Niemand aber VEIINAS Bischof Kaldy eıne WI1e auch ımmer Preisgabe
des Evangelıums vorzuwerfen. Sein aufopfernder Dienst den ıhm anverirauten
Gemeinden und seine Standfestigkeıt in der klaren Unterscheidung zwıischen christ-
lıcher Botschaft und atheıistischer Weltanschauung sınd unbestritten.

Die Abstimmung erbrachte 1m zweıten Wahlgang ıne Mehrheıit für Kaldy VO

173 der insgesamt 312 Stimmen /usammen mıt den inzwıschen fünf Vızeprä-
sıdenten ırd Kaldy in den nächsten Jahren dıe Geschicke des LWB leiten. Zum
erstenmal 1st damıt eın Kirchenführer Aus einem sozlalistiıschen and Vorsitzender
des Weltbundes. Es bleıbt hoffen, daß dıes das Zusammenwachsen der Kırchen

(Ost und West fördert und auch dem Ost-West-Dıalog NECUC Impulse verleıiht.

Das Konferenzthema IN Christus offnung Ffür dıe Welt“

Das dıe Gesamtarbeıt der Vollversammlung verklammernde und nach dem Wıllen
der Veranstalter durchdringende ema „In Christus Hoffnung für dıe Welt“ ist

ökumenischen Konferenzen dırekt oder indıirekt schon des Ööfteren wiedergekehrt,
ausdrücklichsten in der zweıten Vollversammlung des OÖORK ın vanston 1954:

„Christus dıe Hoffnung für dıe Welt‘‘ Damals der lutherische Theologe
Edmund Schlink den eschatologischen spekt christlicher Hoffnung gegenüber
diesseitigem Pragmatısmus stark hervorgehoben: „WOo VO  —_ dem kommenden hrı-
STUS als der Hoffnung dıe ede ist, ist immer auch dıe ede VO Ende der WeltDie Präsidentenwahl  Nicht in gleicher Unbefangenheit wie das Ja zum Tagungsort ließ sich das durch-  weg geübte Prinzip verwirklichen, eine führende Persönlichkeit der gastgebenden  Kirche zum neuen Präsidenten des LWB zu wählen, in diesem Falle den leitenden  Bischof der Lutherischen Kirche in Ungarn, Zoltän Käldy. Für viele, auch in seiner  eigenen Kirche, war sein Name zu eng verquickt mit der Zeit nach der Absetzung  seines Vorgängers, des langjährigen Vizepräsidenten des LWB, Bischof Lajos  Ordass, im Jahre 1958. Den dadurch entstandenen Spannungen und Verstimmun-  gen begegnete Bischof Käldy wenige Tage vor der Vollversammlung mit einer auf-  richtigen Geste der Buße und Versöhnung im Rahmen einer am Grabe des 1978 ver-  storbenen Altbischofs veranstalteten Gedenkstunde: „Man kann nur bußfertig an  einem Grab stehen, denn man hat das schmerzliche Gefühl, diejenigen, die man be-  graben hat, nicht genug geliebt zu haben. So stehen wir hier im Vertrauen auf Got-  tes vergebende Liebe, und in deren Gewißheit schreiten wir auf dem Weg des Dien-  stes fort.“ Das Verständnis dieses „Dienstes“ freilich war und ist nun auch wieder  ein Differenzpunkt zwischen Bischof Käldy und vielen anderen Lutheranern in und  außerhalb Ungarns. Ist — so wird gefragt — in der von Bischof Käldy konsequent  vertretenen „Theologie des Dienstes‘“‘, der sog. „diakonischen Theologie‘‘, nicht  doch eine gar zu starke Anpassung an das sozialistische System vorgegeben? Bringt  die „diakonische Theologie‘“ wirklich die zentrale Botschaft des Evangeliums hin-  reichend zum Ausdruck oder enthält sie in partieller Überbetonung eines gewiß un-  entbehrlichen Aspektes christlicher Existenz nicht doch nur etwas Selbstverständli-  ches? Niemand aber vermag Bischof Käldy eine wie auch immer geartete Preisgabe  des Evangeliums vorzuwerfen. Sein aufopfernder Dienst an den ihm anvertrauten  Gemeinden und seine Standfestigkeit in der klaren Unterscheidung zwischen christ-  licher Botschaft und atheistischer Weltanschauung sind unbestritten.  Die Abstimmung erbrachte im zweiten Wahlgang eine Mehrheit für Käldy von  173 der insgesamt 312 Stimmen. Zusammen mit den — inzwischen fünf — Vizeprä-  sidenten wird Käldy in den nächsten 7 Jahren die Geschicke des LWB leiten. Zum  erstenmal ist damit ein Kirchenführer aus einem sozialistischen Land Vorsitzender  des Weltbundes. Es bleibt zu hoffen, daß dies das Zusammenwachsen der Kirchen  in Ost und West fördert und auch dem Ost-West-Dialog neue Impulse verleiht.  Das Konferenzthema „In Christus — Hoffnung für die Welt“  Das die Gesamtarbeit der Vollversammlung verklammernde und nach dem Willen  der Veranstalter durchdringende Thema „In Christus — Hoffnung für die Welt“ ist  in ökumenischen Konferenzen direkt oder indirekt schon des öfteren wiedergekehrt,  am ausdrücklichsten in der zweiten Vollversammlung des ÖRK in Evanston 1954:  „Christus — die Hoffnung für die Welt‘‘. Damals hatte der lutherische Theologe  Edmund Schlink den eschatologischen Aspekt christlicher Hoffnung gegenüber  diesseitigem Pragmatismus stark hervorgehoben: „Wo von dem kommenden Chri-  stus als der Hoffnung die Rede ist, ist immer auch die Rede vom Ende der Welt ...  Der Christus-Name läßt sich nicht mißbrauchen als Parole im Kampf um die Selbst-  erhaltung dieser Welt.“ Nun, von einem solchen Mißbrauch war man gewiß auch in  Budapest weit entfernt, wohl aber war mehr von dem gekommenen als dem kom-  545Der Christus-Name ält sich nicht miıßbrauchen als Parole im Kampf dıe Selbst-
erhaltung dıeser elt.“ Nun, VO  — einem olchen Mißbrauch Wal INan gewiß auch ın
Budapest eıt entfernt, ohl aber War mehr VO  — dem gekommenen als dem kom-
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menden Chrıistus dıe Rede, mehr VO  — Gehorsam un Bewährung In der jeweıligen
Sıtuation als VO der Infragestellung eben dıeser Sıtuation durch den wıederkom-
menden Herrn. Braucht nıcht auch diese VO  — Selbstzerstörung bedrohte,
ökologisch gefährdete und VO  — Friedlosigkeıt und Ungerechtigkeıt zerrissene Welt
vordringliıch dıe heilenden un ordnenden Kräfte des Evangelıums? Friıeden und
Gerechtigkeıt (SES g1ibt keinen Friıeden ohne Gerechtigkeıit un keine Gerechtigkeıit
ohne Friıeden“), Entwicklungsländer, Rassısmus, Menschenrechte, dıe Suche nach
einer ucn Weltwirtschaftsordnung, dıe Rolle VOoO  —_ Mannn und Tau In Kırche und
Gesellschaft das Stichworte, die sıch In den Arbeitsgruppen und 1m
Plenum dıe Überlegungen bewegten und in den Resolutionen ihren Nıederschlag
fanden. Die bewulite Aufnahme mancher Gedankengänge und Beschlüsse der VOTI-

Jährigen Vollversammlung des ORK In Vancouver War dabe!1l unverkennbar, WEeNN-

gleich eitwa In der Friıedensfirage mMmanchma auch zurückhaltender als in Van-
COU VT votlert wurde. Es War offensichtliıch nıcht sehr der Ehrgeız der Konferenz,
NeUE Ideen und Vorschläge einzubringen, als In Solıdarıtät mıt der Weltchristenheit
bereıts esagtes unterstreichen und auch Adus lutherischer Sıcht bekräftigen.
Die Krıtık, daß In Budapest schon anderenorts gemachte ussagen dupliziert seı1en,
trıfft daher ebensowenig den ern der Sache W1e der vordergründige Eindruck des
Überwiegens polıtischer und gesellschaftlıcher Themen. Budapest 1e1ß In dieser Hın-
siıcht War eın wachsendes, aber Evangelıum nach lutherischem Verständnis
Oorlentiertes Engagement erkennen, mochte auch vielen dıe /Zuordnung VO  — JIheolo-
g1e un! Weltverantwortung noch ungleichgewichtig erscheinen.

Das Leıtthema wurde In fünf hochkarätigen Grundsatzreferaten entfaltet „Hoff-
NUuNng für die Welt‘‘ (Kl.-P Hertzsch/DDR), „Hoffnung für die Schöpfung‘‘

VO  — We17z-Abraham/ÄAthiopien), „Hoffnung für dıe Menschheıit“
säcker/BRD) und ‚„Hoffnung für dıe Kırche*‘‘ (Schwerpunkte 1Ss1ıon DbZw Oku-
IMI Wold/USA und Lazareth/USA). Die dazu gehaltenen, breitgefächer-
ten Korreferate heßen War ergänzende Aspekte aus den verschiedenen Sachbere1l-
chen und Regionen hervortreten, überfrachteten jedoch das ohnehiın bis dıe
Grenze des Yerkraftbaren ausgelastete JT agungsprogramm.

Zur Inneren Orientierung des Welthbundes

Hier lassen sıch mehrere Schwerpunkte herausheben. Der ärkung weltweıter
lutherischer Gemeininschaft diente die bisher In der Verfassung noch nıcht verankerte
und Jjetzt mıt großer Mehrheıt NC  CNC Feststellung: ‚„„Dıie Miıtgliedskirchen
des Lutherischen Weltbundes Ww1issen sıch in gegenseıltiger kKanzel- und Abendmahls-
gemeıinschaft befindliıch.“‘ Diese CNSCIC Bındung aneınander bedeutet freilich auch
ıne Abgrenzung nach außen: konfessionell überempfindlıchen Grupplerungen WI1Ie
der Missour1-Synode in den USA wıird künftig noch schwerer fallen als bısher,
sıch dem Weltbund einzugliedern, und auch mıt Kırchen, dıe dıe Frauenordination
ablehnen, können sich ın der Praxıs Probleme ergeben. Die Integrationskraft des
Weltbundes ırd sich dıeser Stelle noch erweısen mussen.

ıne andere Abgrenzung wurde hingegen bewußt und konsequent vollzogen: die
Suspendierung VO  — wel Mitgliedskirchen 1Im südlıchen Afrıka Das lag auf der
Linie des 1n Daressalam 1977 ZUT Frage der Apartheıd beschlossenen Status confes-
S1ONIS. Der mıt 70 der abgegebenen Stimmen gefaßte Beschluß wollte dıe betrof-
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enen Kirchen weder demütigen noch bevormunden, sondern ihnen helfen, 99
einem aren Zeugnis hinsıchtlich der Polıtik der Apartheıd gelangen und sıch
auf sichtbare Gemeiminschaft der utherischen Kırchen 1Im südlıchen Afrıka zuzubewe-
en  . Was hiıer als vorübergehende Maßnahme angesehen wiırd, kann natürlıch 1m
Blıck auf den Ins pIe. gebrachten Begriff des Status confession1is auch auf anderen
Gebieten, etwa ın der Frıedensfrage, Folgen haben, sofern Man eines ages auch
dort den STatus confessi0n1s ZUT gemeinschaftstrennenden Norm erheben sollte

iıne für ihn NECUEC Aufgabe hat der Weltbund mıt der Errichtung eines eigenen Re-
ferats „ DE Kırche und das Jüdısche lk“ Angrıff IMN Gerhard Rıegner,
firüherer Generalsekretär des Jüdıschen Weltkongresses und jetzıger Vorsitzender
des Internationalen Jüdischen Ausschusses für Interrelig1öse Konsultatıon, der als
erster Nıchtchrist VOT dem Plenum der Vollversammlung sprach, dıes Aaus-
drücklich begrüßt ‚‚Aus UuUNsSseTECN Treffen mıt dem OÖORK en WIT gelernt, daß
nıcht genugt, wWwenn WIT in diesem großen Rahmen des über Kırchen umfassen-
den ates zusammenkommen, sondern daß direkter Beziehungen den VOI-
schıedenen Konfessionsfamıiıhen bedar Er wertete seine Teilnahme als siıchtbaren
Ausdruck der großen Veränderungen, dıe sıch ın den etzten Jahren 1mM Verhältnıis
zwıischen Judentum und Luthertum vollzogen hätten Das gelte insbesondere für dıe

Jahr ın Stockholm abgehaltene lutherisch-jJüdische Konsultatıion, auf der
INnan sıch lutherischerseıts ausdrücklıch VO  —_ den antı]üdıschen Außerungen des Ke-
formators distanzliert Der Probleme AdQus Geschichte und Gegenwart, denen
sıch der lutherisch-jJjüdısche Dıalog tellen hat, sınd jedenfalls übergenug, nıcht
zuletzt 1m Bliıck auf dıe jüdısche Forderung, „daß keine Instıtution geben sollte,
dıe sıch ausdrücklıch dıe jüdısche Gemeimninschaft iıchtet“‘ Das wiıird NECUu nach Sınn
und Verständnis des auch 1ın Budapest stark eionten Miıssıonsauftrages fragen las-
SCMH

Wiıe sehr der un innerlich In ewegung geraten ist, Wl auch der Miıt-
wirkung VO  —_ wel Gruppen abzulesen, der Jugend und der Frauen. Die Jugend
siıch schon in einer Vorkonferenz mıt den anstehenden Ihemen befaßt und der oll-
versammlung ihre Anlıegen unterbreıitet, die S1e 1ImM Rahmen einer temperamentvoll
durchgeführten Abendveranstaltung vVortrug Die Frauen vertraten hre Forderung
nach gleichberechtigter Partnerschaft mıt ungestümer Vehemenz, wobe!l siıch die
rage tellte, ob 6S wirklıch eın mıt einem arıthmetischen Proporz se1ın Bewenden
haben kann. Vierzig Prozent der Delegierten sollen künftıig Frauen seıin (tatsächlıch
sınd unter den Mitgliedern des Exekutivkomitees 1Ur Frauen) Ange-
sichts der iIm anzecnh konservatıven Strukturen des Luthertums ırd InNnan sıch hier
auf einen längeren Prozel} der Bewußtseinsänderung einstellen muüssen.

unund Ökumene
Nıcht als Ormale Höfliıchkeıitsadressen, sondern als Zeichen ökumenischer Ver-

bundenheit wurden Von der Vollversammlung dıe zahlreichen Grußworte anderer
chrıistliıcher Weltfamilien empfunden. on die atsache, daß das Oberhaupt der
katholischen Kırche Ungarns, ardına. Lekaı, auf der Eröffnungssitzung sprach,
deutete nach Jahrhunderten konfessioneller Entfremdung den inzwischen auch 1ın
Ungarn eingetretenen Klımawechsel Auf Weltebene übertrug diese Erfahrung
Kardınal Jan Wiıllebrands, Leıiter des vatıkanıschen Eınheıtssekretarıats, der siıch
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SCANON 970 auf der Vollversammlung vıan nachdrücklich für den lutherisch-
katholischen Jalog eINZESELZL Für die TC| Oms bewähre und realhsıere
sıch die Soliıdarıtätsgemeinschaft der Christen Hoffnung und Leıden
„gelstlichen Okumenısmus“‘, der das treben nach „Versöhnung Bekenntnis und
Lehre uUNnseCeICcs Gilaubens ZU Inhalt habe DiIies das Herz der inzwıischen
InNer zahlreicher und vielfältiger gewordenen DI- und multilateralen Dıaloge die Cin
nıcht mehr wegzudenkendes „ekklesıiales Faktum geworden und über das
theologische Gespräch hınaus „„ZSZCHECINSAINCHN Zeugn1s henst der Mensch-
he1l drängten

Man Mag diesem Vortrag konkrete CNrıtte für das Zusammenleben der Kır-
chen, eiwa Blıck auf konfessionsverschiedene hen oder die Gemeinschafi
Abendmahl überhaupt weıterführende Impulse vermiılßt aben, doch sınd Lage
und Möglıchkeıten Öökumenischer Annäherung hlıer wahrscheımlich realıstıscher be-
schrıeben als dem geistvollen Referat des früheren Dırektors VO Faıth and Or-
der Lukas Vıscher, der als refomıierter Sprecher für den Vollzug „vorläufigen
Gemeinschaf aller der ökumenischen Bewegung beteıiligten Kırchen plädierte,
„die ıhnen erlaubt SCINCHALSAM felern Zeugn1i1s abzulegen und Entscheidungen

fällen  66
DiIe Vollversammlung verzichtete indes iıhrem Okumene Papıer auf alle noch

verständlichen Wunschbilder und entschıied sıch für den mühsameren aber letztlich
doch verheißungsvolleren Weg der Fortführung interkonfessioneller, insbesondere
bılateraler Dıaloge In Erklärung „Die Einheıit dıe WIL suchen hat SIC untfer
Anknüpfung dıe SOg Einheitsformel des ORK Von Neu-Dehhı 961 und
Fortführung der Eınheıitskonzepte des LW DZW ORK „Einheıt versöhnter Ver-
schiedenheıt und „konzilıare Gemeinschaft 116 verbindende Gesamtschau g-
ben versucht die 1U  — TENNC über der Vielfalt die rage nach dem Wahrheıitskriter1-

un! damıt nach der Grenze solchen Gemeimninschaft AuSZUSDarch scheint
‚a) Die wahre Einheit der TC dıe dıe Eıinheıt des Leıbes Christı 1ST und der

Einheıit des Vaters des Sohnes und des Heılıgen (Cjelstes teilhat 1ST gegeben un
durch dıe Verkündigung des Evangelıums Wort und Sakrament Dıiese Einheıit
findet ihren Ausdruck als CiNe Gemeinnschaft SCINCINSAMECN und gleichzeıtig viel-
gestaltıgen Bekenntnis CIMn und desselben apostolıschen Gilaubens Sie 1ST 111e Ge-
meıinschaft der heılıgen Taufe und eucharıstischen Mahl 1Ne Gemeiinschaft

der die ausgeübten Amter VO  — allen anerkannt werden als Ausprägungen des VO  —_
Christus SCINET Kırche eingesetzten Amtes S1e 1SL 1iNe Gemeinschaft der Ver-
schıiedenheıiten ZUrTr Fülle beiıtragen und nıcht mehr Hındernisse für dıe Eıinheıt sınd,
C1iNeC verpflichtete Gemeıinschaft, die SCINCINSAMEC Entscheidungen treffen und g-
INC1NSam handeln kann

Dıiıe Vielfalt ı dieser Gemeimischaft erg1ibt sıch Aaus der Verschiedenheit der kul-
turellen und ethnıschen Sıtuationen, denen sıch dıe 1iNe Kırche Chriıstı verwirk-
lıcht und AUus der Vielzahl der kırchlichen Tradıtionen denen der apostolısche
laube durch die Jahrhunderte hindurch bewahrt weıtergegeben und gelebt WOT-
den 1ST Indem diese Verschiedenheiten als Ausprägungen des apostolıischen
aubens und der 1NCH allgemeınen christlichen Kırche anerkannt werden verän-
dern sıch kirchliche Tradıtionen werden Gegensätze versöhnt und wechselseıtige
Verwerfungen aufgehoben Die Verschıiedenheıiten werden umgewandelt 1Ne
legıtime un: lebensnotwendige Vielfalt innerhalb des TiCcCH Leıbes Christı
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C) Diese Gemeinschaft lebt ihre FEinheıit 1m Bekennen des einen apostolıischen
auDens Sıe versammelt siıch 1im Gottesdienst und in der Fürbitte für alle Men-
schen S1]e wiıirkt 1mM gemeinsamen Zeugnis VO esus Christus, 1mM Eıintreten für
Schwache, Arme und Unterdrückte und 1Im Eınsatz für Friıeden, Gerechtigkeıt und
Freiheıit. Sie gestaltet sich auf allen Ebenen ın konzılıaren Strukturen un! Vollzü-
gCH Sie bedarf der ständigen Erneuerung und ist gleichzeıtig eın Vorgeschmack Je-
LICT Gemeinschaft, dıe der Herr nde der eıt 1n seinem Reich heraufführen
ırd

Daß der indes keineswegs genelgt 1st, theologısche oder konfessionelle
Girenzen verwischen, zeıgt die VO der Vollversammlung angeNOMMECNC Stellung-
nahme den Lima- lexten TOLZ grundsätzlıch posıtıver Wertung werden doch
auch kritische Anmerkungen eingebracht. So se1 1m Abschniiıtt über dıe Taufe nıcht
hinreichend betont, „daß die Taufe alleın ottes rettende Tat ist  c un! 1m ext über
das Amt werde den Laıen nıcht jene führende eingeräumt, „wlie dıesen her-
kömmlicherweise In der lutherischen Tradıtion zukommt‘‘. Insgesamt aber betrach-

INan lutherischerseıts die Lima- lexte „als ın(en) wichtigen Schritt ZUTr Einheıit In
‚versöhnter Verschiedenheıt‘, durch das Miıttel einer gegenseltigen Anerken-
NUunNng der Taufe, der Eucharistıe und der Amter eine NCUC Dimension der Einheıt mıiıt
anderen Christen erreichen‘‘.

Es War gewiß keine enthusiastische Reaktıon, die ın Budapest auf die Öökumen1-
sche Herausforderung unserer Tage aut wurde, aber doch eine bereitwillige, WE

auch krıitische Offenheıt, ım Zusammenwirken mıiıt en anderen christliıchen (Ge-
meıinschaften nach der Einheıit der Kırche esus Christı suchen.

Das azl.

War Budapest ein Erfolg? Zweifellos nıcht im Sınne spektakulärer Ergebnisse.
erade Vollversammlungen sınd einem großen Teıle routinemäßigen Organısa-
tionsmechanısmen unterworf{fen, dıe 1Ur begrenzten Spielraum für schöpferische
Beweglichkeit lassen. Und das Luthertum tut sıch ohnehın schwerer mıiıt seiner
TUukKfiIur un Tradıition als manche andere Konfession. Schon den VO  — vielen als
gar tradıtionell empfundenen Gottesdienstformen War das spüren.

Aber demgegenüber gab auch hoffnungsvolle Zeichen des Aufbruchs, ein
Wachstum innerer Festigung und ökumeniıscher Verantwortung, eın oran-
schreiten 1ın der klaren Profilıierung dessen, Was der Herr VO  a seiner Kırche heute
ordert. Frieden und Versöhnung? Das Wäal 1Ur dıe ıne Seılte dessen, Was ın uda-
pest geschah. In ihrer „Botschaf dıe utherischen Kirchen der Welt hat dıe
Vollversammlung noch eın anderes ausgedrückt: „Wir sollen nıcht Spiegelbild Ul

Ier Gesellschaft se1n, ondern Salz und Ticht:® Sıe hat ihrem Teıle selbst
davon ahr gemacht.

anfrıel rüger
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„Suchet der Bestes!“*
Bericht VO Europäisch-Baptistischen Kongreß

Die Europäisch-Baptistische Föderation umfaßt nlıonen mıiıt 1,1 Miıl-
hıonen Miıtgliedern in 342 Ortsgemeinden. Damiıt stellt der europäische Baptıs-
INUS 1Ur einen Bruchteil des Weltbaptismus mıt Miılliıonen Mitgliıedern 123 300
Gemeilnden dar, aber CT Walr gut beraten, die Gründung der ersten europälischen
Festlandsgemeinde VOT 150 ren In Hamburg gebührend felern und dieses Ju-
biläum ZU na nehmen, über achsen und Wollen dieser Freıikirche sich
selbst und anderen Rechenschaft abzulegen.

Im Congress Centrum Hamburg fanden sich ın der eıt VO bis ZU) ugust
1984 über 4000 Teilnehmer ZAT Europäisch-Baptistischen Kongreß ZUSaIMMMMNCN,

Plenarversammlungen und Gottesdiensten, In Bıbelarbeitsgruppen und 11 (Gje-
sprächsgruppen die Kongreß-Losung Aaus Jeremia 29,7 „Suchet der Stadt Bestes .06

bedenken und Anregungen für die Arbeıit In den Ortsgemeinden und Werken
empfangen. Besondere Akzente etzten der historische Abend ugust SOWIe
die Jugendversammlung und das Frauentreffen ugust. Begleıtet der
Kongreß VO  — einem Jugend-Zeltlager In und allabendlichen Musıkveranstal-
tungen (Late Niıght peC1a) ın der nahen Onckenkıiırche, der Jeweıls 600 - 800
Jugendliche kamen

Bereits der Eröffnungsabend August zeıigte, w1e sehr das Kongrelsthema
ıne polıtische Losung ist, die aber VOoN Gott ausgegeben wurde. Dem ufiruf der
Natıonen konnten Vertreter aller baptiıstischen nıonen In kEuropa folgen, C-
1OMMMeEN dıe Bulgaren. Als Vertreter des Senats der Freien un: Hansestadt Ham-
burg betonte deren Erster Bürgermeıister Dr Klaus VO  —; Dohnanyı, daßß das
des Kongresses früher Bestandteıil des Hamburgischen Bürgereıdes SCWESCH se1 und
auch VON dem Gründer der Ersten kontinentaleuropäischen Baptıstengemeinde, Jo-
hann Gerhard ncken, beschworen worden sel. Er rief die Christen auf, in der Für-

hınter den Polıitikern stehen Diese brauchten das unterstützende
mehr denn Je ber dıe Fürbitte hınaus benötigten dıe Politiker das „mahnende
Wort der Kirchen‘‘: „Es are eın Fehler, WenNnn sıch die Kırchen nıcht in dıe Politik
einmiıschen würden.“ Für die Arbeitsgemeinschaft christliıcher Kırchen in der Bun-
desrepublık Deutschland und Berlın (West) WUnNnschie deren erster Vorsitzender, der
Präsident des Außenamtes der EKD, Dr Heınz Joachım Held, den Teilnehmern des
Kongresses, daß ihnen ‚„„der Heılıge Geilnst 1n diıesen agen Erkenntnisse g1bt, die
auch andern Kırchen ıne Hılfe sein können, das Beste für NseTe Welt finden“.

Die Europäische Baptistische Famaulie

So ırd dıie Abkürzung EBFE VO vielen aufgelöst. Die Geschichte der ERBFEF ist CNg
verbunden mıt der Arbeıit des 1905 In London gegründeten Weltbundes der Baptı-
sten der eute seinen SI1itz in Washıington hat Schon 1908 Iud dıe Baptist
World Allıance einer Konferenz der europäischen Baptısten nach Berlın eın
ehrere olcher europälischen Zusammenkünfte folgten (z.B 913 ın Stockholm).
Nach dem 7Zweiten Weltkrieg CTZWAaANSCH dıe Erfordernisse eines Hilfsprogramms

Wiıederaufbau 1m zerstörten Europa geradezu dıe Bıldung einer kontinentalen
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baptistischen Organıisatıon. Oktober 1950 wurde In Parıs mıiıt der Annahme
eines Verfassungsentwurfs die Europäische Baptistische Föderatıion VO  — NECUN nat1ıo0-
nalen Bünden gegründet.

Die damalıge Aufgabenstellung ist bıs heute verpflichtend für die Arbeıit der EBF,
]) die Bruderschaft unter den europäıischen Baptisten fördern,

die Evangelısatiıon In kEuropa aNzZUrcsch und koordinieren,
eratung und Planung baptistischer Missionsarbeit durchzuführen,
die Außenmissıon, insbesondere für die Unıionen, dıe keine eigenen Mis-
sionsarbeiten in Übersee aben, unterstuütze: und
eın baptistisches Hılfswerk für die unterschiedlichen Nöte in kEuropa betreiben
(Z:B Polen-Hiılfe und Erdbebenhiilfe In talıen, Rumänien und Belgien).
Das jährlıche Councıil-Treffen, dem jeder Mitgliedsbund Abgeordnete entisen-

det, ist verantwortlich für dıe Arbeıt der EBEF Hılfsprogramme und Veranstaltungs-
aufgaben oblıegen dem Exekutivkomitee. Spezıielle Au{fgaben bernehmen Aus-
schüsse für Evangelisatiıon und Ausbildung, für Bücher und Übersetzung, Jugend-
arbeit und Frauenarbeıt (durch die unabhängige European Baptist Women’s
Uni0on). Es werden agungen für theologische Fachdozenten und Laienmitarbeıiter
durchgeführt.

Das Theologische Seminar iın Rüschliıkon be1 Zürich, 1949 gestiftet VOI den Aamle-

rikanıschen Baptisten der Southern Baptist Convention, nımmt bıs Studenten
auf. iıne große ahl leitender Persönlichkeıiten des europäischen Baptısmus hat in
Rüschlikon studıert SITE, das Sommerinstitut für theologische Ausbildung in
Rüschlıkon, bietet jedes S einen Oona| lang Studienmöglichkeiten für astoren
und Laienprediger. Alle Teilnehmer Aaus Usteuropa erhalten kostenlos eiıne Miınıbi-
10 mıt den theologischen Grundlehrbüchern

Die EBF unterhält eın eigenes Pressebüro (European Baptıst TEeSSsS Service), das
ebenfalls In Rüschliıkon beheimatet ist

Die Europäische Baptistische 1SsS10N ist dıe Außenmissionsgesellschaft VOoNn elf
europäischen Bünden mıiıt acht Arbeitsgebieten in Afrıka, Südamerika und Europa.

Über den Baptistischen un! nehmen baptistische Theologen aus Europa teıl
den Gesprächen mıt anderen konfessionellen Weltbünden (z.B dem Reformier-

ten Weltbund) Be1l Hılfsaktionen arbeıitet dıe EBF oftmals mıt überkonfessionellen
Organisationen (z.B der Konferenz Europäischer Kirchen) ZUSamıımen

Die ERBF sıch ebenso für die Menschenrechte eın WI1e für freundschaftlıche
Beziehungen den Völkern durch persönlıche Kontakte

Die Bedeutung dieser europäischen Konfessionsfamılıe liegt ın der Ost und West
verbindenden Gemeinschaft. ehr als wel Drittel der europäischen Baptisten en
In den sozlalıstischen Ländern Osteuropas. Jährliche internationale Jugendcamps,
Hılfsprogramme für den Neu- oder Umbau VO  — Kırchen, Partnerschaften zwıschen
Ortsgemeıinden verschiedener Länder und nıcht zuletzt sehr viele geistliche Impulse
verstärken die Bruderschaft der europäischen Baptısten und ermutigen Zeugni1s
und jenst 1Im amen Jesu.

Die normalerweise alle fünf Jahre stattfindenden Kongresse dienen einer intens1-
Ven geistlichen Gemeinschaft. Sıie sind keın parlamentarisches Orum, sondern sol-
len ın einem gottesdienstlichen Rahmen Lob und Dank ebenso vielfältig ZUT Sprache
kommen lassen W1e die Erfahrungen und Beıispiele missionarıscher und diakonischer
Tätigkeıt
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Der egen der Geschichte

Der Europäisch-Baptistische Kongreß 1984 In Hamburg eın Jubiläumskon-
greß. Hr 1e13 das wachsende Werk sehen Es Wal eın weıter und nıcht leichter Weg
VON der ersten Hamburger Gemeinde ZUT Jetzıgen europäischen Freikirche der Bap-
tisten. Dıie Losung Onckens „ Jeder Baptıst eın Missionar“ hat das persönlıche Chri1-
stuszeugn1s VO Mensch Mensch durch dıe Jahrzehnte hindurch eflüge ‚„„Ge-
reitet se1ın g1ibt Retter-Sınn“, autete eın anderes baptıstischer opfloch-
Mission. Die Baptisten haben sıch nıe als eine Taufbewegung gesehen wurden
siıe Von außen VOIl anderen angeschaut sondern als ıne Evangelısations- und Ge-
meiındebewegung. Gemeinde heißt bel ıhnen Gemeinde der Gläubigen, näherhın Ge-
meıinde der gläubig Getauften. Deshalb dominiert im Baptısmus dıe Orts-
gemeınde. Hıer lauert natürlıch VO  — allem Anfang dıie des Individualis-
INUS und Separatismus.

kKkennzeichnend für dıe Baptisten 1st bis heute auch die CNEZC Verbindung VO  i Miıs-
S10n und Dıakonie. Dabe!1 ırd be1 dem Stichwort Dıakonie nıcht einmal in CI -
ster Linıe die Anstaltsdiakonie denken, deren diakonısche Werke allerdings nach
ihrer ahl und nach der Qualität ihrer Arbeıt beachtlich sınd, ondern VOI em
die Gemeindediakonie. ast alle beiten entspringen gemeıindlichen Initiativen.

der Glaube ın der Liebe tätıg se1in muß, haben die Baptisten als einzelne und als
Gemeinden Von Paulus gelernt. Gastfreundschaft üben, Kranke und Notleidende

besuchen und ihnen helfen, ist für s1e ebenso Ausdruck des allgemeinen rie-
stertums w1ıe das freıe und das intensive Biıbelstudium VON einzelnen und \40)  —
Gruppen. Hıer ist der Ursprung eines mündigen Christseins suchen, der für TE1-
kırchler charakteristisch ist Die Ganzheıt der Nachfolge Christı ist hlıer nıiıcht 1Ur
eın Ostula: christlicher Ethık, sondern praktıische Maxıme für jedes Gemeinde-
glied

Persönliches Christuszeugnis VON Mensch Mensch wurde dabe!1 nıe iIm egen-
Satz einer gewlssen Missionsstrategie gesehen, dıe zunächst immer Von Ortsge-
meılınden inauguriert wurde und erst später auf Gemeıhindeverbände und Unıionen
überging. Als Beispiel se1 hıer die Donauländer-Mission genannt, die sıch ZU)
1e] seizte, den Balkan mıiıt der Christusbotschaft erreichen. Über das Element
der deutschen Auswanderer konnte INan dıe Völker der Donauländer herankom-
INenN. Die heutigen baptistischen nıonen auf dem Balkan legen Zeugnis ab VO der
Fruchtbarkeit solcher 1ss1on. Rückschläge hat INan bedauert, aber noch mehr ZU
Anlaß IIN Lreuer und beharrlıcher dıe Missionsarbeit mıit dem 1e] der
Gemeindegründung voranzutreiben.

Wır standen in Hamburg nıcht VOT einem Denkmal und haben auch keine Heıilıi-
genverehrung betrieben, sondern uns L11UT klar VOT Augen geführt, daß dıe deutschen
Baptıstengemeinden in Europa Zeugnisse einer Gottesgeschichte sınd, dıe Christus
mıt unllseren Vätern angefangen und durchgeführt hat 1,1 Miılliıonen Baptiısten in
EKuropa ZCUBCN Von einer Erweckung, die manchmal reCc wenig spektakulär und
sensatıiıonell W: dafür aber echter und NaC)  iger Auch heute sollte sıch
die Sehnsucht nach Erweckung dessen bewußt se1n, die na und der Segen
Gottes umsonst sind, aber nıcht selten als der ohn der reue sıch einstellen.
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ast und 'hance der Geschichte: Schuld und Schuldbekenntnis

Der Rückblick auf 150 Jahre Geschichte der Baptısten In kuropa und spezlell In
Deutschland konnte und wollte die notvollen Ereignisse der JahreSnicht
AuSSDaIcll. Der Anlaß wurde genutzt einer spezıfıschen christliıchen der Ver-
gangenheitsbewältigung, zumal der und Evangelisch-Freikırchlicher Gemeinden
Deutschland (Baptisten und Brüdergemeinden) nach dem 7Zweıten Weltkrieg nıe
seinem Verhalten und seinem Weg während des so  n Dritten Reiches Stel-
lung hatte Was sagt eiıne spätere Generatıiıon ZUT Schuld der früheren,
dıe doch auch dıe uUuNnsere ist? Viele empfanden das Geschehen der Schulderklärung
und eren Annahme als den Höhepunkt des Kongresses. Der Präsident des Bundes
Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden 1.D., Pastor ünter Hitzemann/Berlın,
verlas ein Wort der Bundesleitung, das sıch Jage der Bundesrat, das einer
Synode vergleichbare oberste Repräsentativorgan der Freıkırche, einstimmig
eigen gemacht Es se1 hier 1m Wortlaut wiedergegeben:

„Die Rückschau auf 150 Jahre unserert baptıstischen Geschichte In Deutschland
schl1e auch dıe VeI WOITTIEIIC eıt der nationalsozialıstischen Gewaltherrschaft
1n.

In unserem Volk und urc Volk ist viel Unrecht geschehen. Scham und
Irauer erIulien uns, besonders (0001 WIT die Verfolgung un Massenvernichtung
VonNn Juden denken egen dieser Schuld uUuNseIcs Volkes bleiben WIT auf die erge-
bung ottes angewlesen. Der durch Deutschland ausgelöste Zweite Weltkrieg
brachte unermeßliches Leıd über viele Völker und endete schhelblic 1n einer furcht-
baren Katastrophe. Die Folgen haben WITL, und in noch viel stärkerem SAnge-
hörıge anderer Völker, bis eute iragen

Das Ose Vvon ang erkennen Wäal schwerer, als heute 1mM Rückblick 6CI -

scheint. Es gab uns Menschen, die das damalige Regime durchschauten, davor
warnten und sıch tapfer dem Unrecht wıdersetzten. Doch WIT haben uns nıcht Öf-
entlic mıt dem Kampf und Leiıden der Bekennenden Kırche verbunden und eben-

versäumt, eindeutig den Verletzungen göttlicher ebote und Ordnungen WI1-
derstehen Es beugt uns, da WIT als deutscher und der ideologischen Verführung
jener eıt oft erlegen sınd und nıiıcht größeren Mut u Bekenntnis für ahrheıt
und Gerechtigkeıt bewlesen haben Auch nach dem Zusammenbruch des Hıtlerre-
gimes wurde 11UT VO einzelnen, aber nıcht offizıell für den Bund Evangelisch-
Freikirchlicher Gemeinden jenen Geschehnissen ellung

Als Menschen, dıe jene eıt 1Ur ın unterschiedlicher auer oder auch nıcht
miterlebt haben, sehen WIT uns ın die Schuld unseres Volkes und uUuNseIcI Bundesge-
meıinschaft verflochten und iragen s1e mıiıt Wır bekennen dıes eute auch VOI Euch,
unseren Brüdern un Schwestern der baptıstiıschen Unionen Europas Wır bıtten
Gott, WITr AUus diesem eıl unserer Geschichte lernen, adurch wacher seın

Blick auf dıie geistigen Verführungen unserer eıt  s
‚Wel Tage später kam die Antwort in Gestalt einer „Erklärung den EBE-

Kongreß ZU Wort des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeıinden ın Deutsch-
lan  O

Wır, die nicht-deutschen Teilnehmer des Europäischen Baptistischen Kongres-
SCS, versammelt 1n Hamburg ugust 1984, en mıt Dankbarkeıt und Re-
spekt die Erklärung gehört, die der Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden
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über dıe der Baptısten In der eıt des Nazı-Regimes gab, un w1issen den Mut
und die emu schätzen, dıe diese Oorte zeigten.

e1ım Zuhören wurde uns mehr bewußt, dal3 die ast der Geschichte
schwer auf uns lıegt, zugleıich jedoch auch, daß Barmherzigkeıt und Vergebung
durch das Kreuz Christı g1bt

In Christus vereinen WIT uns mıt den deutschen Gemeindegliedern ın ihren ernsten
Gebeten, wissend, dal3 auch WIT der Barmherzigkeıit und (made ottes edurien

Wır erkennen deutlicher, dalß WIT  Z wachsam sein ussen und Uulls nıcht
UTrC dıe vielfältigen Eıinflüsse, dıe OSses und Krıeg heraufbeschwören, verführen
lassen dürfen, und daß WIT mıt Entschlossenheıit alles tun, Was dem Friıeden dient.““

Nach dem Verlesen dieser Antwort forderte der Präsıiıdent der EBF, Dr Davıd
Lagergreen/Schweden, die nicht-deutschen Teilnehmer des Kongresses auf, auf die
deutschen zuzugehen und s1e mıt Handschlag begrüßen. Hıer geschah Versöh-
NUNg untereinander auf Grund der Versöhnung in Christus

Gestaltwandel einer Freikirche

Eınige Gedanken, die der Generalsekretär des Baptistischen Weltbundes, Pastor
Gerhard aas DD/ Washington, in der Predigt des Abschlußgottesdienstes brachte,

den Gestaltwandel der Baptistengemeinden, vornehmlıch In Deutschland,
kennzeıichnen, der in vielen oten und vielen Anzeıchen auch eutlic WUuTlT-

de
Das ema der baptıstischen Gründergeneratıon In Deutschland und auf dem

europäischen Kontinent hıel3 Abkehr VO  a der Welt und einer verweltlichten Kırche
„Diese Art Abkehr VO  — der Welt führte einer Weltflucht und einem Verhalten
mıt negatıvem Vorzeichen. Betont wurde, Was eın Christ NIC: tut raucht nıcht,

trinkt nicht uUuSW. Diese Frömmigkeit führte dıe Baptısten oft in eine Welt-
und Kulturfeindlichkeıit hinein, aber auch in dıe Verkennung und Verurteilung Aall-

derer Kırchen und Frömmuigkeıtsstile. „Wir können diese VOoN den baptıstischen
Vätern praktizierte Enge und Ausschließlichkeıit heute nıcht mehr nachvollziehen.
Wır wissen, daß Gemeinde Jesu auch In anderen Konfessionen und Denominatıio-
NC gibt Wır selbst sind meıst Kınder der vierten und ünften Generatıion. Wır
kommen Adus christliıchen Elternhäusern, sınd 1im Glauben CIZOBCI worden und
gleichsam iın dıe Gemeinde hineingewachsen. ıne totale Abkehr VO der bösen
Welt en WIT in dem Sinne nıe erlebt.“

‚„„Wiır wissen vielmehr das andere: daß ıne aDsolute rennung VonNn Welt
und christlicher Gemeinde nıcht o1bt, daß viel ‚Weltliches‘ In unseTrTeTr Gemeinde
flinden ist Ich 3808l 11UT Stichworte WI1e Ne1id und Streıit, Milgunst und üble Nach-
rede, Rechthabereıi und Geltungssucht. Wır alle en sehr bald lernen müUussen, da
die Gemeıinde, der WIT gehören, ‚eine gelıiebte, ärgerliche Gemeinde‘ st! Sie ist
beıleibe N1IC| vollkommen, aber 6S ist en drın. ”

eute werden 15S10N und Entwicklungshilfe nıcht mehr als Alternatıven aNSCSC-
hen, vielmehr ergänzen siıch €1| 1n hervorragender Weise. Angesichts der Mis-
siıonserfolge in Übersee ist die rage nach der Neubelebung der Heiımatgemeinden
berechtigt und der Entwurf VoNn Gemeinde-Wachstums-Programmen verständlich
Aber 6S gilt ‚‚Gemeinde Jesu kann INnan nıcht bauen nach dem Rezept ‚Man
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nehme!* Heılıger Geist äßt sıch nıcht verplanen. Erweckung ist nıcht machbar
Leben AUS CGjott 1st keın menschliches Produkt, sondern immer 1L1UT Gnade, Ge-
schenk ottes

Claas fragte, ob WIT nıcht 1n der berechtigten orge die Verwirkliıchung der
Menschenrechte, den Schutz der Minderheıiten, dıe Sicherung des Friıedens,

dıe gerechte Verteilung der uter und das Wohlergehen der Allgemeinheıit
VETSCSSCH haben, Prioritäten setzen „Ihr se1d sehr ein uCcC diıeser Welt g-
worden, ıne Ööffentlich-rechtliche Instıtution, eın eıl des Establıshments, daß
Gemeimnde-Diakonıie oft kurz omMm Die Gemeinde äaßt Xxperten tun, Was

eigentlich aller Auftragi
Der weıthin anerkannte und rechtlich abgesicherte Miınorıtäten-Status einer rel-

kirche In den europälischen Demokratıen ist hlıer 1m Blıck Wiıe ganz anders Ste
da schon dıe Baptıstengemeinden iın den Ostblock-Staaten Der Wandel In der

der baptıstischen Freıikirche ist unverkennbar, aber der missionarısche und
dıakoniısche Auftrag bleibt un ırd immer LICU VoO Herrn der Gemeinde vergeben.
Christsein 1st nichts Selbstverständliches, sondern gnadenhafte Erfahrung, dıe WIT
1mM Glauben annehmen.

Schlaglichter
Eın Kongreß wıe dieser europäisch-baptistische welst viele Schlaglıchter auf und

wirft einige Schlagschatten. Eıinige se]len genannt
ıne umfangreıiche Festschrift mıt dem Tıtel „Eın Herr, eın laube, ıne Taufe*‘

macht Geschichte un: konfessionelles Profil der Baptısten deutlich. Auf der Ebene
des Baptistischen Weltbundes ist ein Dialog muıt der römisch-katholischen Kirche ın
Gang gesetzt worden. Das ema 1ssıon un! Evangelısatıon.

Eine Selbstverpflichtung ZUF Bezeugung des Heils In Christus und ZUr Fürbitte
wurde Von den Kongreßteilnehmern eingegangen.

Resolutionen den TIhemen ‚„„Europa, eın Kontinent‘‘, „Friıede und Abrüstung‘‘
und „Menschenrechte und dıe Verwendung der Folter“ wurden fast einstimmig VCI-
abschiedet

Eın Internationales Jahr der Jugend 1985 wurde VO den Kongreß-Teilnehmern
begrüßt. Es sollen Möglıchkeıiten der Begegnung, VOI allem VO  —j Jugendlichen, ZWI1-
schen (Ost und West geschaffen werden.

Die Breıte des Themas „Suchet der Stadt Bestes‘‘ wurde in den Gesprächs-
gI UDDCH deutlich. nNier anderem standen auf dem Trogramm : Neue Medien Ge-
fahr oder Chance; Kommunalpolitik; Ökologie; Erziehung; Friıede ottes Friede
in der Welt; Zusammenarbeıt der Chrıisten anches gute Wort wurde gesprochen,
vielleicht ZU gemeiınsamen Votum einer ruppe rhoben, vielleicht viele BU-

orte Wo Walr das eine, das nottut?
Das geheime Fundament des Kongresses \;’üf' en die Bibelarbeitsgruppen über die

exie Luk 9,41-48; Röm- und Apg Jesus spricht: „Wenn doch
auch du erkenntest dieser deiıner Zeıt, Was deinem Friıeden dıent! Aber Nun ist

VOT deinen ugen verborgen. Meın Haus soll eın Bethaus se1ın p
Die Fortsetzung der Kongreß-Losung wurde wichtig: und etfe für S1e ZU

Herrn '“

.55



7Zum Schluß wurde jeder INn sSeiIne entlassen mıiıt der Aufforderung, das este
diıeser seıner suchen, ihren Schalom, iıhren Frıeden, ihr Heıl, ihren hrı-
SLUS

Was hleibt VonNn einem solchen Kongrehß, ist als Vorletztes dıe Erkenntnis Vomnl Ho-
heıit und Nıedrigkeıt der Gemeinde Jesu Christı und als Letztes dıe Erkenntnis der
Liebe ottes, der se1in Interesse dieser unNnseTeT Welt bıs heute brennend aufrecht
erhalt

Eduard Schütz

Afrıkanısche eologıie 1im Spannungsfeld Von
Abhängigkeıt und Befreiung

Beobachtungen und Anmerkungen ZU Ersten Treffen Vonmn afrıkanıschen
und europäischen Theologen

Vom 4.-1 Aprıl 1984 fand ın Yaounde, der Hauptstadt des westafrıkanıschen
Staates Kamerun, ein Ere1ign1s das VO seiner Intention her ein Zeichen
1Im Dıalog zwıschen afrıkanıschen und europälischen Theologen seizen sollte Das
Erste Treffen VON afrıkanıschen und europäischen Theologen (Premier Rencontre
des Theologiens Afrıcains et Europeens).'

Eingeladen dieser Begegnung dıe Ökumenische Vereinigung Afrıkanıi-
scher Theologen eng. EAA Irz Vorbereitung und ÖOrganıisation lagen
fast ausschlıeßlic In der Hand des der katholischen der Universıität
Yaounde lehrenden Theologieprofessors Engelbert veng (SJ), der das Amt des
Generalsekretärs der AOTIA wahrniımmt.

Das Gesamtthema der Konferenz autete ‚„„Die 1ss1ıon der Kirche heute  .6 1m
Eiınladungsschreiben hıeß 65 dazu präzisierend: 1e] ist e 9 „nach theologischen
Grundlagen suchen, die die Solidarıtät zwıschen ArINCeMN und reichen Kırchen In
ihrem gemeinsamen Auftrag die Welt evangelısıeren, angesichts der Herausfor-
derung der modernen Welt für die Mission der Kırche, begründen können.‘“‘

Neben ungefähr Theologen Aaus Afrıka, davon die Mehrheit AQus Kamerun,
nahmen Delegijerte aus Europa dem TIreffen teil Sie repräsentierten sowohl
theologische Fakultäten als auch kirchlich-missionarische Einrichtungen. erVOrZu-
heben ist die starke Präsenz kiırchlicher Würdenträger Aaus dem afrıkaniıschen O-
1Z1Ssmus.

Die Dialogkonferenz wurde Aprıl 1984 in einer festlichen Abendveranstal-
tung 1mM großen Saal der protestantischen Fakultät der Universität von veng CI -
Ööffnet Miıt Bedauern wurde festgestellt, daß eine Reihe Von afrıkanischen Teilneh-
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inern absagen mußte:; ehlten ZU Beispıiel dıe epräsentanten der Gesamtafrıka-
nıschen Kirchenkonferenz auch dıe Vertreter der Black Theology üuüdafrı-
kas aricmı nıcht erschienen, da die südafrıkanıschen Behörden ihnen die Ausreise
verweıigert hatten Der Hauptredner des bends WaTr Tol. John Pobee, ehemalıger
Dekan des Department for the uUdY of Relıgions der Universıiıtät VOI egon,
Accra.  ana (Zi Z enf)

Aprıl 1984 begann die erste Arbeıtsphase der Konferenz unter der Le1i-
L(ung des Erzbischofs VO  — nshasa, Kardınal Joseph alula Tagungsort War das
auf dem erg Mont ebe gelegene Benediktinerkloster dort Wal auch die Mehr-
zahl der ausländıschen Teilnehmer untergebracht. Doch bevor dıe Konferenz hre
Dynamık entfalten konnte, wurde das rogramm uUrc die polıtischen Ereignisse
völlıg durcheinandergebracht: In der Nacht ZU Aprıl 1984 unternahm das Miılı-
tar unter der Führung der Garde Republıicaine einen Staatsstreich, der das en
Yaoundes total paralysıerte. Blutige milıtärische Aktıiıonen fanden In allen Teılen
der Unmiuittelbar ıIn der Nähe des Konferenzortes, in der Residenz des
Präsiıdenten Bıya, kam erbitterten Kämpfen, in die auch dıe Luftwaffe e1IN-
griff. Auch nachdem dıe der Regierung loyalen Truppenverbände den uIstianı!ı nıe-
dergeschlagen hatten, sich die Verhältnisse in der Hauptstadt 1Ur WC-

nıg Miılıtärpatrouillen und ständige Durchsuchungen schufen ıne Atmosphäre der
Unsicherheıit; Telefon- und Flugverbindungen blieben lange eıt unterbrochen.

Es ist verständlich, daß unfier diesen Bedingungen eın ordnungsgemäßer onie-
renzablauf nıcht möglıch Während der unmittelbaren Kampfhandlungen
konnten die Teiılnehmer Aaus Yaounde das Kloster auf dem Mont ebe nıcht errel1-
chen

Dıie Teilnehmer haben dennoch versucht, sOweıt dies möglıch Wäal, das Programm
durchzuziehen. Referate wurden gehalten, Arbeıtsgruppen durchgeführt. Es ist
aber anzumerken, daß der erfreulıiıch dıszıplinıerten Arbeit ıne kontinuler-
lıche, konzentrierte Auseinandersetzung über dıe einzelnen Ihemen LUr in geringem
S möglıch Die polıtıschen Wiırren und die miılıtärischen Ereignisse en
den Gesamtablauf der ersten Dialogkonfereni VOINl afrıkanıschen und europäischen
Theologen stark beeinträchtigt.

Der Programmrahmen
Das Gesam  ema der Konferenz „Die 1SS10N der Kırche heute  .. sollte in thema-
tisch gegliederten Arbeıitseinheiten diskutiert und entfaltet werden: Die Zukunfit
der Missıon, Missıon und Kultur, Option für dıe Armen und Rıngen Ge-
rechtigkeıt, Afifrıkanısche Theologıe, Befreiung und dıe universale 1ssıon der
Kirche, rau un Mission, Kırche und Famlılıe, Kırche und Polıitik

Zu jedem hemenkreıs wurden Hauptreferate VO Afrıkanern und Europäern g._
halten. Im schluß dıe Plenardebatten trafen sich eıtsgruppen, die dıe ein-
zeiInen eierate unter bestimmten Gesichtspunkten analysıeren und dıe Ergebnisse
schriftlich fixiıeren sollten.

Es kan 1im folgenden nıcht darum gehen, die einzelnen Beıträge und die sich dar-
anknüpfenden Dıskussionsstränge wlederzugeben. Es scheint aber sinnvoll, 1N1-

SC wesentliche Gesichtspunkte des Konferenzgeschehens skizzıeren und akzen-
uleren

Der eindrucksvollste und die Diıskussion der Konferenz durchgehend bestim-
mende Beıtrag WAar das Referat Mvengs mıt dem ema „Die Kırche und die SO-
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lıdarıtät mıt den Armen In Afrika‘®. Hıer wurde 1n fast poetischer Verdichtung die
totale Entiremdung afrıkanıscher Exıistenz beschrieben, dıe den aNnzeCh Kontinent
erfalit hat veng arbeıtete In einem Durchgang durch dıe Kolonial- und Miss1ions-
geschichte Afrıkas heraus, WI1Ie 1n der Interaktıon mıt Europa dıe afrıkanıschen VÖöl-
ker zusammenbrachen. Der „anthropologıischen Vernichtung‘‘ durch den Jahrhun-
dertelangen Sklavenhandel folgte ıne „anthropologische Pauperisierung“ durch
die europäischen Kolonıjalmächte un! hre Agenten einschheßlich der 1S5SS10N
Die Aaus diesem Prozel3 hervorgegangene „anthropologische Armut“ ist nach Mveng
prımär keın soz10-Ökonomisches anomen Der Begriff bezeichnet vielmehr den
Identitätsverlust des Afrıkaners, seine „Entwurzelung‘“‘, „Abhängigkeıt‘, „Un'
siıcherheıit‘‘, „Zerbrechlichkeıit“‘, den ‚„ Verlust seiner Sprache, Geschichte, TIradı-
tlon, unst, Gesellschaftsbezüge und Spirıtualität®. Anthropologische TMU| qQua-
lıfiziıert nıcht das aben, sondern das Sein. In immer ‚UCI Bıldern 1€eS veng dıe
„Negatıon unNnserer Menschlıichkeıit“ auf, dıe sıch ın den vielfältigen Abhängigkeıts-
strukturen auf ökonomischer, sozlaler, polıtıscher und kultureller ene manıfe-
stilere. Das Referat Mvengs fand enthusıastiıschen Beıfall beli den afrıkanıschen eıl-
nehmern eın BewelIls dafür, daß hıer ein zentrales ema afrıkanıscher Theologıie
heute angesprochen wurde.

Unterdrückung eigenständiger Entwicklung und Deformatıon des afrıka-
nischen Bewußtseins durch dıe westliche Missıon wıiıederkehrende Themen 1n
mehreren Beiträgen. Offenbar War den Afrıkanern ein Anlıegen, dem europä-
ischen Gesprächspartner dıe Folgen einer ıIn vieler Hınsıcht fehlgeschlagenen Mis-
sionsgeschichte VOT ugen tellen Noch heute leidet, der Kameruner heo-
loge einrad ebga, die afrıkanıiısche Kırche einem tiefsıtzenden „Minderwertig-
keitskomplex‘‘, einem ‚„„Infantılısmus“‘, der siıch 1m Verlauf der Missiıonsgeschichte
tief in dıie Herzen der schwarzen Chriısten eingefressen habe Man blicke immer
noch gebannt auf Europa, VO  — INan personelle, finanzıelle und deelle Unterstüt-
ZUNg erwarte, aber diese Hılfe perpetulere die Abhängigkeıt und weıter ZUT

Erniedrigung beıi
Diese Sıtuation der Abhängigkeıt als ıne Ausdrucksform der anthropologischen

Armut, ırd von afirıkanıschen Theologen als Krise verstanden, für die dıe westliche
Missıon maßgeblich verantwortlich ist Charakterıistisch ist dıe Analyse des Ent-
iremdungsprozesses durch den In Abıdjan lehrenden Theologen 10oussou Ametonu
„DIie Entwertung der kulturellen und relıg1ösen Eigenarten Afrıkas un! ihre Ableh-
NUNg, VO  — den europälischen Kolonisatoren und Miıssionaren systematisch DITOSTamM-
milert und effektiv ausgeführt, tführen heute einem Prozel3 fortschreitenden Ver-
falls, der dıie tradıtionellen auf einem relıg1ösen System basıerenden Strukturen auf-
Öst Die beunruhigenden Zeichen einer Allergie, die die lebendige Intelligenz der
Anfrage des kEkvangelıums gegenüber zeıgt, sınd in Afrıka zurückzuführen auf dıe
JTatsache, daß der Ruf der Frohen Botschaft dıe afrıkanısche Seele nıcht In ihrer
Tiefe und In ihrem natürlıchen kulturellen Mılıeu erreicht hat Damıt das Evangelıi-

VO  — Christus Heimatrecht ıIn Afrıka gewinnt, mu ß In der afirıkanıschen Kultur
inkarniert werden, daß auch das Denken ıne afrıkanısche Authentizıtät
gewinnt.

Die Begriffe Inkulturation und Inkarnatıon zeigen die Rıchtung d  9 in dıe afrı-
kanısche Theologen zielen, den Zustand anthropologischer Armut überwiıin-
den Man Knüpfte damıt ıne Tradıtion alnl, die bereıits 1m Dekolonisierungspro-
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zel3 diıe Bewegungen der Negrıtude, der Afrıcan Personalıty, des Pan-Afrıkanısmus
hervorgebracht hat Das heutige Bestreben, ausgehend Von den bıblıschen Quellen
un:! der kırchlichen Tradıtion Heranziıehung afrıkanıscher Kultur und Meta-
physık, eın airıkanısc geprägtes Verständnis der bıblıschen Botschaft herauszuar-
beıten, das die „‚afrıkanısche Seele  06 anspricht, hat in der lat emanzıpatorische Be-
deutung. Es rückt das VO  —3 rassıstischen und kolonıialıstischen Entstellungen europä-
ischer Ethnologen, Reliıgionshistoriker und Missionswissenschaftler gefärbte Afrı-
kabıld zurecht und bemüht sıch eine sachgerechte und unVOorT' eingenommene Be-
standsaufnahme afrıkanıscher Tradıtionen. Theologen w1ıe Mbıti1, Mulago und
veng haben sich dem Studium der ythen, Gedichte, Weısheiten und Sprich-
wörter SOWIle der unzähligen Rıten und Opferbräuche afrıkanıscher Völker gewl1d-
met und den relig1ıösen Lebensbereich der Afrıkaner HNCUu verstehen gelehrt. Die
Hınwendung ZUT eigenen Tradıtion und deren theologische Verarbeıitung War über-
haupt der erste Schritt auf dem Wege eiıner afrıkanıschen Theologıie. Erinnert se1
die Vorarbeıt des belgischen Franzıskaner Placide Tempels, Missıonar In Katanga,
Zaıre, mıt seiner grundlegenden Studie „La Philosophıie bantue‘*, dıe aber auf-
grun ihres immer noch eurozentrischen Ansatzes eıt hinter den Forderungen krı-
tischer Afrıkaner ZUruüC  1eb Dennoch arbeıiteten In seinem Gefolge afrıkanısche
Theologen WI1e Alexıs Kagame“* und Vıncent Mulago” aus theologischer Perspektive
Grundstrukturen afrıkanıscher Metaphysiık heraus, dıe ıne NEUC Sicht afrıkanı-
schen Weltverständnisses ermöglıichte. In die eıt der Dekolonisation Anfang der
60er Jahre fiel der Begınn der Diskussion die Formulhierung einer authentischen
afrıkanıschen Theologıie. amals Wäar Tharcısse Tshıbangu der TOMOLOT der FOor-
derung einer „ITheologıe mıt afrıkanıscher Farbe‘‘®. Noch als tudent prägte CT
wahrscheimnlich als erster den Begriff „afrıkanısche Theologie“; Hintergrund Wäal

ıne erhıtzte Auseinandersetzung mıiıt dem Dekan der theologischen Fakultät VOIN

nshasa, Alfred anneste, der die Berechtigung einer eigenständigen afrıkanıschen
eologıe grundsätzlich in rage stellte. / Tshıbangu, inzwıschen Weıihbischof VOoO  —

Kınshasa, Wal auch auf der Dıalogkonferenz VO Yaounde beredter Fürsprecher der
FEigenständigkeıt fordernden afrıkanıschen „Partikularkirchen‘“‘. In einem wiıicht!1-
SCH Beıtrag erklärte CT, dalß das paternalıistische Konzept der „Adaption“ der
afrıkanıschen Kirche weıtgehend überwunden sel: eine Evolution findet In -
nehmenden Maße Stal  9 die siıch ablösend VO  . der Theologıie der ‚Adaptıon‘ Z
Legitimation einer utonomen Ausarbeıtung der christliıchen Theologie bewegt.“‘

Die Ausarbeıtung hat inzwischen verschiedene Ausprägungen erfah-
FE  S Dıie vielleicht wichtigste Manıiıfestation VO  — Eigenständigkeıt sınd dıie Afrıkanı-
Sschen Unabhängigen Kırchen, in enen sich afrıkanısche Iradıtiıonen leichter entfal-
ten konnten Dıiese meıst Aus den protestantischen Missionskirchen hervorgegange-
81591 Independent urches werden VO  — den katholischen Theologen aber als Sekten
abgelehnt und nıcht als Träger eines autochthonen theologischen Ansatzes begrif-
fen

in Yaounde vertrat INnan eine „orthodoxe*‘ Richtung, die mıt dem katholıschen
Theologen Aaus Tansanıla, Charles Nyamaiıt1, als „mythopoetische Theologie“ be-
zeichnet werden kann, ıne Theologıe, „dıe wenıger begrifflich, weniger deduktiv
und techniısch, aber konkreter un! symbolıscher als dıe systematische Theologıie
ist  68 In dieser mythopoetischen Theologie geht wesentlich den Prozel} der In-
kulturation. Dies stellte der zairısche Theologe Ngindu ushete In seinem Beıtrag
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„Les TIhemes MajJeurs de la Theologıe Afrıcame*‘ heraus die fundamentale
rage ist nicht einfach: WIe können WIT Christus afrıkanısch darstellen, sondern viel-
mehr \LTS können WIT denken, begreifen und bezeugen, daß Christus In uUNnserTeIN
Kulturen präsent S47 Es geht also nıcht arum, die in der Methode der Adaptıon In
Liturgie, Katechese und Homuiletik ıne als unıversal begriffene, unveränderlich gel-
tende christliche Substanz afrıkanıscher Denkweise AaNnZzZUDasSscH und damıt „folk-
loriısıeren“‘ Hebga), sondern dıe Partikularıtät des Afrıkanıschen soll JIräger der
Offenbarung werden.

Afrıkanısche Theologıie, 1im Sinne Ngindus, ‚„Kann nıcht w1ıe früher VO  — einer ab-
strakt behaupteten Universalıtät des Christentums ausgehen Das Chrıistentum,
verstanden als eine Religion unter anderen Relıgionen, nötigt uns, Gott nıcht WIe eti-
Was Vorgegebenes, das In einer exklusiven, intoleranten und erobernden Tradıtion
festgeschrieben ist, denken, sondern als eschatologisches Problem des usam-
mentreiiens der Kulturen In ıhren unüberwindlichen Verschiedenheiten“.

Die Forderung der Inkulturation ist Teıl des größeren Zusammenhangs der
Kontextualisierung. Sie besagt, daß authentische Christuserfahrung 1Ur innerhalb
des Gesamtkontextes afrıkanıscher Kultur un! Religion möglıch und verantwortbar
ist Untersucht INan dıe verschiedenen eıträge AQus dem Bulletin de Theologıie DEa
caıne oder anderer einschlägiger theologischer Zeıtschriften, ırd eutlıc mıt
welcher Intensität afrıkanısche Theologen sich bemühen, christliche Symbole, VOT
allem 1mM lıturgischen Bereıich, 1n tradıtionelle Ausdrucks- und Sprachformen UINZUu-
setzen. Theologisc: lıegen diesen Versuchen wWwel Ansätze zugrunde, dıe sıch kom-
plementär verhalten Afrıkanische Religionen werden begriffen als praeparatıo
evangelı; in ihnen hat Gott bereits VOT der Ankunfit der Missionare gesprochen. Da-
her verläuft über diesen Anknüpfungspunkt das Ereignis der Inkarnatıion: Christus
beg1ibt sich gallZ in dıie Wiırklichkeıit Afrıkas, ırd schwarz

Bereits 1974 hatten dıe afrıkanıschen katholischen iISCHOÖITe auf einer Synode in
Rom eine Theologie der Inkarnatıon propagıert. Sıie verstanden darunter, be1
ler 99  reue ZUT authentischen Überlieferung der Kırche** die theologische efle-
X10N die afrıkanıschen „Überlieferungen und prachen, unNnsere Lebensphiloso-
phıe  6 annehmen soll.? Kardınal Malula führte in seinem Beıitrag diese Gedanken
weıter aus. Er wurde el unterstutz! durch 1Toussou Ametonu, der TOSTAaMMINA-
tisch erklärte dıe eıt gekommen sel, die Kräfte und die der afrıkanıschen
Kultur inhärenten Potentiale freizusetzen, S1e In den Diıenst der Mission der Kır
che tellen, damıiıt der Ruf des Evangelıums diıe afrıkanısche eele in iıhrer Tiefe
und in ihrem natürlichen kulturellen Milieu erreic Denn, damıt die Kırche Christı
Heimatrecht In Afrıka findet, muß s1e sıch In dıe afrıkanısche Kultur inkarnieren,
damıiıt das christliche Denken und dıe Missıon der Kırche authentisch afrıkanısch
werden.

Im Grunde wurden In Yaounde Nnun auch 1m katholischen Bereich Stimmen laut,
WwIe S1ie schon 1974 auf der Dritten Vollversammlung der Gesamtafrıkanıischen Kır-
chenkonferenz ıIn Lusaka hören al  1, als John Gatu In seinem Aufruf ZUT-
kanısierung der Kırche in Afrıka die Forderung nach einem Moratorium erhob
„Missiıonare ollten abgezogen werden, Punkt.‘‘!°

Es ist dieser Stelle nıcht möglıch, die einzelnen TIhemen aufzuzeıigen, ın de-
NCN sich Afrıkanısierung onkret manıfestiert. In Yaounde kamen 1Ur wenige Be1i-
spiele ZUT Sprache erwähnenswert sınd die Beıträge VO  — Pierre Ichouanga, Bischof
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der Dıözese VO  — Doume-Abong-Mbang, Kamerun, der eine innere Kontinuiltät ZWI1-
schen Ahnenverehrung und christliıchem Gottesdienst herstellte, und Masamba
Mpolo, Zaıre, der an! VON Fallbeispielen darlegte, daß auch 1m Bereich christlı-
cher Seelsorge „die Ahnen als ymbol der Versöhnung“ fungleren können Kardı-
nal ula lehnte 1m Blick auf das afrıkanısche Eheverständnıis das römische kano-
nısche Recht ab und plädierte für die Akzeptierung der tradıtiıonellen sich in Phasen
vollzıiehenden Eheschließung als USdTUuC. der soz]lalen Verbindung VOIl Famıilien.
Eınen wichtigen Stellenwert hatte In Yaounde der Begriff der Einheitlichkeit bzw
Ganzheitlichkeıit als Grundkategorie afrıkanıschen Denkens Nach tradıtionellem
Verständnis kennt INnan in Afrıka keinen Konflıkt zwıischen Gelstliıchem und Mate-
riellem, Seele und Leı1b, Relıgion und Politik, Jenseits und Diesseıts. Dieses Den-
kens wollen sıch afrıkanısche Theologen bedienen, den aus Europa überkomme-
nen Dualısmus überwınden. Deshalb muß Afrıkanısche Theologie ‚„das s

Sıiere Tbe Afrıkas und seine spezıfischen Gegenwartsprobleme analysıeren
muß dıe tradıtıonelle afrıkanısche Religion anknüpfen, in welcher dıe Verehrung
VO  — Stammesgottheıten, Geilistern und Ahnen, Fruchtbarkeıitsrıten, Hochzeıts- und
Bestattungszeremonıien, Wahrsagekunst un! Krankenheilungen ıne große
spielen Man hat Ozlale Lebenstormen wıe die der Polygamıe, der Großfamilie, der
Klan- und Stammesstrukturen berücksichtigen und sıch der Krise tellen, In
die s1e durch westliche Einflüsse geraten sınd. Man hat das tradıtionelle Wertgefüge

Bewußtsein haben und mıiıt christlıchen Werten vermiıtteln ee11

Überwindung Von Abhängigkeıt und uC nach Identität durch die
Hınwendung den kulturellen und relıg1ösen en Afrıkas markierte die jel-
richtung der afrıkanıschen Beiträge In Yaounde. Z/war wurden autf der Konferenz
emen wıe Kirche und aal eingebracht (sOo John Pobee) und Arbeıtsgruppen 21N-
SCHI auf sozlo-politische Fragestellungen e1n; 6S fehlten aber die Stimmen, dıe schon
selt einigen Jahren verstärkt Krıtik der vergangenheıitsorientierten Suche nach
Identität und Authentizıtät üben, eıl eine solche Fixierung dıie efahr in sıch bırgt,
dıe aktuellen Probleme Afrıkas nicht In den Blick nehmen. Stellvertretend für
viele se1 auf den protestantischen Zalirer abundha Kabongo-Mbaya verwliesen, der
bereıits 976 auf der Konsultation der KEK („Europäische Theologie herausgefor-
dert durch dıe Ökumene“) In seinem Beıtrag ZUT afrıkanıschen Theologie feststellte
‚„Die afrıkanısche Identıtät ist ja nıiıcht In der Vergangenheıt schon eın für Jlemal
vorgegeben. Wır können nıcht hıer und eute ein Leben ühren, das mıt dem uUuNse-
ICI Vorfahren völlig identisch ist iıne authentische afrıkanısche Identität wird
siıch jedoch VOT allem uUuNseIcCcI Entschlossenheıit erkennen lassen, ein SOZ19a-
les Konzept verwirklichen. Solange die afrıkanıschen Theologen In der NO-
theologıie gefangen bleiben n können WIT siıcher se1ın, daß die Theologie 1n Afrıka
auch weıterhın eın in dıe Ferne gerücktes Konzept bleibt Das Christentum in Afrıka
wiıird entweder mıt und den Mıiıllıonen VonNn Unterdrückten dieses Kontinents
oder aber eın Werkzeug einer falschen schwarzen Bourgeoisıe sein un! somıiıt einer
Zukunit entgegengehen, auf der eine erdrückende Hypothek lastet Glücklicherwe!li-

äßt sich aber immer häufiger beobachten, eın zunehmendes Bewußtsein VOoN
den bestehenden Ungerechtigkeiten entsteht und daß die Verheißungen des vange-
lhums 1Im Licht der grundlegenden historischen Wiıdersprüche, dıe unNnseren Konti-
nent entscheidend gepräagt aben, 19001 gelesen und verstanden werden. Dies führt

ce12zwangsläufig einer Standortverschiebung der Theologıe In Afrıka.
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in der JTat zeichnet sıch diese Standortverschiebung theologischer Reflexion beı
einer allerdings geringen Anzahl Jüngerer Theologen ab Eıner der ekannte-
sten Vertreter einer afirıkanıschen Befreiungstheologie, der auch Yaounde eine
wichtige spielte, ist der kamerunische Priester Jean-Marc Ela, der 1Im orden
Kameruns mıt kırchlichen Basısgemeinden arbeiıitet. Ela in einem INa-
tischen Aufsatz geschrieben:

„Jst INan sıcher, ob die von den Kıirchen vertretene Entwicklungsideologie nıcht
eine heimtückische Wiederaufnahme der alten Konzeption der Missionen als z1vilı-
satorische aCcC ist, die geWISSE Völker VO Archaismus In dıe Modernıität hineiın-
führt? Dıie Kıirche vermeıidet €1 jegliche Infragestellung des neokolonialen D5Yy-
ms, das nach Definition eın Ausbeutungsverhältnis ist Indem S1e sich vorstellt,
über den sozlo-polıtischen und ökonomischen Konflikten stehen, würde die Kır-
che ager des Imperialısmus bleiben und die Integration Afrıkas das Unter-
drückungssystem ermöglıchen, deren ÖOpfer dıe Völker der Peripherie sind.

Überall ın Irıka vertiefit sich dıe uft zwıschen den Unterdrückern und den Un-
terdrückten Die Lage ird immer schlechter, Ss1e macht jedes Wort ZUT efahr, 1N-
dem s1e Ss1e den schlimmsten Mißhandlungen und 1Im Höchstfall das Leben
derjenigen kosten kann, die DBS in den tragischen mstanden verbreıten, denen
ıne Art OINzıellen Terrorismus mıt seinen nmengen VON Eiınschüchterungsmalßi-
nahmen und willkürlichen Verhaftungen, Ausweisungen und Foltern, legalen Mor-
den erITSC. jeglichen wahrheıtsgetreuen Gedanken 1mM eım erstickt und Dıiskus-
sionen 1Im Ööffentlichen Leben nicht zuläßt

Die Kırche mu/ß siıch allen Anstrengungen beteiligen, durch welche dıe afrıka-
nischen Völker ablehnen, VO gutgemeınten Wıllen der Mächtigen abhängıig
se1n, dıie aufgrund der Erfordernisse ihrer Wıiırtschaft nıcht aufhören, dıe
Herrschafts-und Abhängigkeıtsverhältnisse, dıe S1e dem est der Welt aufzwıingen,
wıederherzustellen und modernisıieren. Afrıka ist wleder kolonisıiert, dıe nier-
werfung gegenüber dem Auslandskapıtal ist auf dem schwarzen Kontinent größer
denn Je Afrıka ist jJahmgelegt: Energıien werden erstickt und OCKIE: Das leidende
Afrıka schreit Z Hımmel: Es 2ibt eine andere mögliche Zukunft, die den fiefen
UnNnsSCAhen der Männer und Frauen Afrikas entspricht. Diese Antwort verlangt Von
uns einen langen amp für den afrıkanıschen enschen Machen WIT uns stark,

alle Zerstörungskräfte, alle Todeskeime unschädlıch machen, die Afrıka dar-
hindern, seine Fähigkeıten realısıeren und sein en in der Fülle wlie-

derzuleben. Man darf hlıer keine usıon weıterbestehen lassen dıe Befreiung VO  —

INOTSCH kommt Adus der Konf{rontation der innerlichen Wiıdersprüche des Afrıka Von
heute 6613

Diese VO  —_ Ela gewlesene Richtung theologischer Reflexion und sozlalwıssen-
schaftlıcher Analyse wurde In Yaounde nicht verfolgt dıe ‚„Standortverschie-
bung  .. WTr höchstens in Ansätzen erkennen. Das Defizit befreiungstheologischer
Impulse Wäarlr möglicherweıise durch dıe Abwesenheıit südafrıkanischer Theologen be-
dıngt, deren massıve sozlal-kritische Methoden NEUC Fragestellungen in das Oonie-
renzgeschehen eingebracht hätten.!4 Dabe!1l ist erwähnen, da 1m Januar 1984
ebenfalls in Yaounde eın VonNn OTA und EATWOT (Ökumenische Vereinigung
Von Theologen der Dritten Welt) veranstaltetes Kolloquium über Kirchen und
Schwarze Theologie ın Südafrıka stattgefunden mıt dem Zıiel, dıe Solıdarıtät
der afrıkanıschen ITheologen mıt den Kırchen Südafrıkas vertiefen. Die NeEUETECN
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Ansätze schwarzer südafrıkanıscher Befreiungstheologie bliıeben jedoch in Yaounde
ausgeklammert.. !® Damiıt War auch eine gewIlsse Abweıichung der VOoNn EAIWOI
vertretenen theologıischen Methode unverkennbar.

11 Um den rag der Yaounde-Konferenz gCeNAUCT erfassen und einordnen
können, soll 1m folgenden die Vorgeschichte 1m Kontext der FEATWOT-Be-

WCBUNg skizzenhaft dargestellt werden.
Das Dıalogtreffen War das Ergebnis eines langen und mühsamen Prozesses, der

976 In Daressalam mıiıt der Gründung der ÖOkumenischen Vereinigung VOoN Theolo-
gCHh der Driıtten Welt egonnen hatte.!’ Die Impulse für die Gründung EAIWOTIS
gingen ın nıcht geringem aße auch VO  - afrıkanıschen Theologen Aaus, treibende
Kraft W eiwa Oscar Bimwenyi-Kweshıi, eKretiar der zaırıschen Biıschofskonfe-
TeNzZ, der auch In einem erhellenden Beıtrag die Vorgeschichte der ewegung darge-
legt hat.!8

In Daressalam wurden die Grundlagen des theologischen Ansatzes, den die Mit-
glieder EAIWOIS vertreien, in einem programmatischen Schlulßdokumen Ormu-
hert.1? Außerdem wurde eın Fünf-Jahres-Plan verabschiedet, der die sukzessive
Durchführung VO  —_ Konferenzen auf kontinentaler Ebene vorsah

Das erste afrıkanısche Kontinentaltreffen, dıe Panafirıkanısche Konferenz,
fand VO f aa FE Dezember 1977 in Accra, der Hauptstadt anas, und
stand unfier dem ema „Die ufgaben afrıkanıischer Theologıe heute  “

In Accra Z1ng 6S darum, die spezifisch afrıkanıschen Elemente einer fortzuent-
wıickelnden Theologie der Drıtten Welt herauszuarbeiten. Die dort gehaltenen Be1i-
träge, die VON dem ghanaischen Sozlologen Kofi Appıah-Kubı und dem Generalse-
kretär EAIWOIs, Serg10 1orres, veröffentlicht wurden“, decken das SanZcC Spek-
irum der I hemen ab, dıe dıe Diskussion der heutigen Theologengeneration fri-
ka bestimmen. Das Programm reichte von einem Überblick über die wirtschaftlıche,
polıtısche, sozlale und kulturelle Realıtät Afrıkas über eine Analyse der der
tradıitionellen afrıkanıschen Relıgionen und der christlichen Kırchen in Afrıka bis
hın dem Hauptthema einer araus abgeleiteten eigenständıgen Theologie. In
einem Schlußdokument“!, das mıt der Analyse der „afrıkanıschen Wiırklichkeit“‘
beginnt, ırd die Zielrichtung der theologischen eilexion markıiert: „ Wır sind der
Überzeugung, daß afrıkanısche Theologıie 1mM Kontext des afrıkanıschen Lebens gC-
sehen werden muß, Kontext der afrıkanıschen Kultur und des Versuches des afrı-
kanıschen Volkes, eine Zukunft schaffen, die anders ist, als die koloniale Ver-
gangenheıt und dıe neokoloniale egenwart. Die afrıkanısche Siıtuation erfordert
eine NECUC theologische Methode, die sıch Von den Methoden der herrschenden west-
lıchen Theologien unterscheıidet. Die afrıkanısche Theologıe muß daher die vorfa-
brizierten edanken der nordatlantischen Theologıe verwerfen und siıch selbst auf
der Basıs des Volkskampfes dıie Herrschaftsstrukturen definıeren. Unsere
Aufgabe als Theologen ist, ıne Theologıie schaffen, die AUus dem afrıkanıschen
Volk kommt und ihm verantwortlich ist 6622 ıne wichtige spielt dabe!i die Fra-

nach den Quellen einer afrıkanıschen Theologie. Neben dem bıblıschen Zeugni1s
selen heranzuziıehen: dıe afrıkanısche Anthropologıie, die tradıtionellen Religionen
und die afrıkanische Kultur, WwWIe S1e siıch In Sprache, JTanz, Musık, darstellender
unst, Literatur und Phılosophie manıfestiert. iıne authentische afrıkanısche
Theologie mu ß In diesem Sinne umfassend auf Befreiung ausgerichtet se1n; diese

Zielsgtzung verbindet s1ie mıt anderen kontextuellen Theologien der Drıtten Welt
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Zur Realısıerung dieses weıtgespannten rogramms konstitulerte sıch In ccra
ıne eigene, sıch nıcht In FAIWOTIL integrierende afrıkanısche Theologenvereıint-
gung, dıe AAI DZW AOITIA Ziel ist dıe Förderung der Zusammenarbeıit über
Regıional-, Sprach- un! Konfessionsgrenzen hinweg, der Austausch VoO  — Forschun-
SCH und Erfahrungen. Dem sollte dıe Herausgabe eines eigenen rgans, dem ZWEeIl-
mal Jährlıch erscheinenden „Bulletin of Afrıcan Theology“ (Bulletin de Theologıe
Afrıcame) dıenen, dessen Schriftleitung In den Händen des Dekans der katholischen
Fakultät VO  a nshasa, Ngindu ushete, hegt Die Leıtung der neugegründeten
Vereinigung wurde Engelbert veng (Generalsekretär) und dem Bischof VO  > uma-
S, efer Sarpong (Präsıdent), übertragen.

Die erstie Generalversammlung der AOTIA mıt dem TIThema „ Wort ottes
Menschliche Sprache  c& fand 1m September 1980 in Yaounde statt.® Anwesend
1CI über 100 Theologen verschiedener christlicher Kırchen AUus fast allen afrıkanı-
schen Ländern Erschıenen auch offizıelle Vertreter des ÖRK, des Vatıkans
SOWIe der Ökumenischen Vereinigung VO  — Theologen der Drıtten Welt Vergleıcht
11a die Diskussion mıt den Ergebnissen VO CCra; Lälßt sich eine deutliche Ak-
zentverschiebung feststellen. Wiıe die Beiträge ausweılsen, ırd hıer dıe Zielriıchtung
afrıkanıscher Theologıe primär kulturellen und relıgıonswiıssenschaftlıchen
Gesichtspunkten verfolgt. Die theologische Grundfrage ırd durch dıe Spannung
Universalıtät (Wort Gottes) Partikularıtät (menschlıche Sprachen) bestimmt Dıiıe
Partikularıtät afrıkanıscher Philosophıie, Relıgion und Kultur erhıelt den Rang eines
dem unıversalen Offenbarungsgeschehen gegenüber komplementären Gegenpols In
einem „theandrıschen“ Bımwenyı-Kweshıi) Beziehungssystem.

Miıt der vornehmlıch kulturellen Fragestellung als adäquatem Zugang ZUT afrıka-
nıschen Wirklichkeıit bewegte sıch die AOTA tendenzıiell aus dem VO  — LEAIWOI
vertretenen kontextuellen satz, der alle Diımensionen gesellschaftlıcher Exıistenz
umfaßt, fort Hıer lag vielleicht eın Grund für dıe atenten Spannungen zwıschen
afrıkanıschen und lateinamerıkanischen Delegıierten, dıe auf der im ugust 1981 In
Neu-Delhlhı stattgefundenen interkontinentalen EATWOT-Konferenz sıchtbar WUlIl-
den amals beklagte Mveng diskriımınıerende „hegemonlale“ Tendenzen: „Of-
fensichtlich ist Irıka nıcht IN worden. Sogar in der Drıiıtten Welt
elbst, in einer Vereinigung VON Theologen, bleibt Afrıka der immerwährend m_argi—c624nalısıerte, nıcht VETBESSCNHC, Kontinent

Spannungen ergaben sich in Neu-Delhlhıi1 auch 1m Blick auf die welıltere rogramm -
planung. ährend die Leiıtung EAIWOTS ıne gemeinsame Dıalogkonferenz mıt
Theologen dQus der Ersten Welt vorbereıtete dıe dann 1m Januar 9083 in Genf
stattfand bestanden die Afrıkaner darauf, eın eigenes Treffen mıt europäischen
Theologen durchzuführen, die s1e nıcht 1ın Zusammenhang mıt der EAIWOI-
Planung stellen wollten. Der Beschluß auf der Generalversammlung 1980 gC-
faßt worden. Nachdem eın Versuch gescheıitert Waäl, die geplante Dialogkonferenz

Kooperatıon mıt der Universıiıtät Graz veranstalten, gelang veng, eine
ruppe VO befreundeten Theologen der der Universıität Lyon g-
winnen, die mithalfen, das Projekt in Gang seizen und auch finanzıell fÖör-
dern Hıer konstitulerte sıch das Organısationskomitee, das Ablauf und Inhalt der
Yaounde-Konferenz plante Seine wiıichtigsten Miıtglieder die Professoren
Chenu, uquO04qg, Delorme dazu kam der reformierte Theologe Blancy, der
aufgrund seiner langjJährıgen Tätigkeıt ÖOkumenischen Instıtut VON Bossey über
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dıe einschlägıgen Kontakte UE OÖORK verfügte. Die protestantıschen Teilnehmer der
Dialogkonferenz wurden daher auch wesentlich über den OÖORK vermuittelt. Die
Koordinatıiıon lag hıer be1l asamba Mpolo, dem ehemalıgen Dekan der te-
stantıschen Fakultät der Universıität VO  —; Kinshasa/Zaıire.

13 Der kritische europäıische Beobachter, der die Entwicklung der EATIWOT-
ewegung verfolgt hat, ırd konstatieren müssen, da in Yaounde wesentliche Ge-
sichtspunkte Aus der bisherigen Dıiskussion VO  — Theologen der Driıtten Welt nıiıcht
Zu Iragen kamen. Es ehlten Analysen sozlo-polıtischer Zusammenhänge, die g-
rade angesıichts der sich rapıde verschlechternden Lage der meılsten afrıkanıschen
Staaten notwendiıg SCWESCH wären. War wurden diesbezüglıche Fragestellungen in
Einzelbeıiträgen und In der Gruppenarbeıt aufgenommen, doch 1€e'! im wesentli-
chen bel1 Schlagworten; eın analytısches Instrumentarıum, WIe etwa die lateiname-
rikanısche Befreiungstheologıe entwickelt hat, wurde VO  —_ den Af{frıkanern nıcht
geboten. Das Konzept der ‚„anthropologischen Armut“ scheıint dıe Notwendigkeıt
ökonomischer Forschungen über dıie fortschreitende Unterentwicklung Afrıkas 1Ur

bedingt In dıe Reflexion einzubezıiehen.
ıne weıtere CcChwache der Konferenz VOIN Yaounde, die sıich Aus dem afrıka-

nıschen „Alleingang‘‘ ergab, bestand auch darın, dalß jeder ezug ZU Genfer Dıa-
logtreffen (1983) un: der VOTANSCBANSCHECH Arbeıt der europäischen Gesprächspart-
NCr (Woudschoten fehlte.® Man kKnüpfte also nıcht vertiefend bereıts VOI-

gegebene Ergebnisse d} sondern begrenzte dıe Fragestellungen auf theologische
Spezlalgebiete. Dabe!1 fiel auf, daß Quantıität und Qualität der Beıträge VO  — katholi1-
schen (vor em frankophonen) Theologen geprägt wurden. Die starke räsenz VO

Kırchenführern verstärkte den Eindruck. Streckenweise wurden die Dıiskussionen
bestimmt VO  — innerkatholischen Kontroversen, VO  — denen die protestantıischen eıl-
nehmer ausgeschlossen blıeben.

Dıiıe Konferenz Vvon Yaounde Wal angelegt als Dıalogtreffen. Formal ist dieser
C(Charakter durchgehalten worden. Rückblicken ırd INan allerdings krıtisch fest-
tellen können, daß den afrıkanıschen Theologen darum g1ng, hre Eigenständig-
keıt dem europälischen Teilnehmerkreıis demonstrieren. Dies zeigte eiwa exempla-
sch der Beıitrag VOon Hebga mıt dem Tıtel SC eglises mıineurs A4UuUX eglıses -
Jeurs Afrıque  “‚ In vielleicht überzogener Oorm wurde das In der ökumenischen
Dıskussion Selbstverständliche immer wleder entfaltet Die afrıkanıschen Kirchen
sınd „erwachsen“ geworden, s1e sınd nıcht mehr dıe „Jungen  6 abhängigen Tochter-
kırchen, sondern Kırchen, die den europäischen Kırchen als eigenständige Partner
selbstbewußt gegenübertreten. Eın Dılemma wurde el natürliıch für dıe katholi-
schen Theologen eutlic Wiıe äßt siıch dıe afrıkanısche Partikularıtät mıt dem unı1-
versalen Anspruch OMsSs vereinen? Man spürte das schwierıige Bemühen, die afrıka-
nısche Eigenständigkeıt durch Rückgriff auf kirchlich authorisierte Dokumente (vor
allem Vaticanum I1) rechtfertigen. Den europäischen Teilnehmern War eher die
Rolle der Hörenden zugedacht. Es kam kaum einem wirklıchen Dialog 1m Sınne
eines gegenselitigen Austausches. Vor allem fehlte die Auseinandersetzung mıt NEUC-

ICH theologischen nNnsatzen ın Europa, WI1e s1e eiwa auf der enfer EAIWOT-
Dıalogkonferenz geführt wurde.

Die kritischen Anmerkungen dürfen nıcht pauschal als negatıve Bewertung
der Konferenz verstanden werden. Es ist gelungen, Afrıkaner und Europäer eın
Spannungsfeld hineinzubringen, das dıe Kontinulntät gemeinsamer christliıcher Ira-
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dıtıon, aber noch stärkerem aße dıe durch eine jJahrhundertelange Unrechtsge-
schichte bedingte Diskontinuität sichtbar werden 1eß ıne genuine, den Dıalog CI -
möOÖglıchende Partnerschaft zwıischen europälischen und afrıkanischen Kirchen ist
aufgrund bestehender Abhängigkeiten noch nıiıcht möglıch „Der Schrei des airıka-
nıschen Volkes“ (J.M Ela) hat noch nıcht dıe gebotene WO 1mM „Christlichen
Abendlan: erhalten. Dennoch Die europäischen Dıalogpartner sınd sich der Her-
ausforderungen afrıkanischer Theologıie eın  O ucC bewußter geworden, und die
Richtung zukünftiger Kooperation wurde arer Dies hat auch die Af{frıkaner CIINU-
tigt, den Weg der Versöhnung weliterzugehen.

Es wurde demgemäß beschlossen, die gemeinsame Arbeıt fortzusetzen, und
Überlegungen für zukünftige Planungen angestellt. Auf afrıkanischer Seıite wird
OTA weıterhin die Organısation in Afrıka wahrnehmen Die uropäer Tklärten
sıch bereıit, ıne Koordinationsstruktur einzurichten, den Austausch Gang
halten und 1m europäischen Bereich für den Dıalogprozeß werben. Eın fünfköp-
figes Koordinationskomitee wurde gewählt (Miıtglieder: Chenu, Blancy,
Klaes, Mattey und Tau ayland), das eine kontinuierliche Weıterarbeit garan-
tieren und die olgende iın dreı Jahren stattfindende Dıalogkonferenz vorbereiten
soll

Erhard Kamphausen

ANM  GEN

Das Schlußkommunique ist veröffentlicht in Mission Studies, Nr l! 1984, SE ort
findet sıch uch dıe erste persönliche Evaluierung eines europäischen Teilnehmers Marc

Spindler, 1rs Colloquium of Afrıcan and Kuropean Theologians, Personal Wıt-
NCSS, 60ff.
Die auf der Konferenz gehaltenen Referate sollen 1m „Bulletin de Theologie Afrıcaine*“‘
veröffentlich: werden. Die folgenden Zitate, VO: ert. übersetzt, entstammen ektogra-
phierten Papıeren und Notizen Sıe sınd N1C! autorisiert.
Bantu-Philosomphie. Ontologıe und Heıdelberg 1956
La Philosophie antu Rwandaise de l’etre, Brüssel 1955
Un visage afrıcaın de christianiısme. L’uni:on vitale antu face l’unite vitale ecclesiale,
Parıs 1965
Vers unNec theologıe de couleur afrıcaıne? in: Revue du Clerge Afrıcain 15 (1960), S.333{ff.

Tshıbangu/A. Vanneste, SUT la theologie afrıcaiıne, In: Revue du Clerge Afrıcain
18 60 > 3335
The cope of Afrıcan eology, Kampala 1973,
Verantwortliche Evangelisation, ın Katholische Miıssıonen (1975), 191
Vgl atus Ansprache in: Margull/J. Freytag (Hrsg.), Keine Eınbahnstraßen,

11
Stuttgart/Erlangen 1973, 84{ff.
D. Just, ott in Afrıka Schwarze Krıtik westlicher Theologie, In Evangelısche
Kommentare, 11 (1978), 665
Die afrıkanısche Theologie. Eine Herausforderung für die europäische Theologie, in
KEK Studienheft Nr 8, enf 1976, 60
a, Vom eistan: ZUr Befreiung, hrsg VO! Kamerun-Komitee Hamburg, O;}
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Gerade unter den Theologen Südafrıkas en sıch ın zunehmendem Maße edenken
den „ethnographischen satz  06 ın der afrıkanıschen Theologıie erhoben, da ıIn

der Gefahr stehe, die reale Lebenswelt der Afrıkaner (Unterdrückung, Rassiısmus, MU!
Au dem uge verlieren.
Vgl dazu Manas Buthelezi, An Afrıcan eology acC ecOl0ogYy, in: B_Moore
(ed.), aCcC eology. The Ovu Afrıcan Voice, 29-35

dazu Mothobı Mutloatse, eologica. colloquium g1ves ‚upport struggle in OU'
Africa, in Ecunews, Vol l’ 1984, zn
In der ökumenischen Diskussion ist weıthın unbekannt, daß seit September 1982 eın süd-
afrıkanıscher ‚welg der OTIA exıistiert, der sıch auf der VO'! Institute fOor Contextual
Theology ın Outhern Afrıca organislerten La Verna Conference konstitulert und sich dıe
Bezeichnung Ecumenical Assoclatiıon of Afrıcan Theologians Outhern Afric_:a (EAATSA)
gegeben hat

dazu Report La Verna Conference for Launching the Ecumenical Association of fr1-
Can Theologıians in Outhern Afrıiıca EAATSA); eme Polarization in OU' Afrıca
between aCc and ıte Die unveröffentlichten Konferenzpapiere sınd erhältlich e1im
Institute für Contextual eology in Outhern AfrıcaX Box 3204 7, Braamfon-
tein 2017, Jorissen Street, R.S.A.)
Die Gründung der FAATSA fand Maı 1983 in Hammanskraal Conference
Report o1ing eology in Dıvıded Society mıt Beiträgen VO  — Lebamang Sebidı,
er olan und Desmond utu
ber die Weiterentwicklung der Schwarzen Theologie in Südafrıka informiert der Bericht
der 1m August 1983 in Wilgesprult VO E organıslierten Konferenz: aCcC eology
Revisıted Die eiträge geben iInDlıc in dıe aktuelle Diskussionslag südafrikapischerBefreiungstheologien.
Die Entwicklung dieser Vereinigung VO)  — Theologen Adu»> Afrıka, Asıen und Lateinamerika
bis 1983 und ihre spezlielle usrichtung ist VO' ert. dokumentier' worden: Erhard Kamp-
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burg, asel, Wien 1983, 331{1
Sergio Torres u Dem Evangelıum auf der Spur Theologie ın der Drıtten Welt exte
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Theologische Ausbildung in Australıen
Dıie nıte Faculty of eOlog2y, Melbourne

iıne Skizze ihrer Entstehung und inneren Struktur

‚„„‚Postera CICSCAM laude  C6 Dıies ist der Wahlspruch der ersten Universıität des
australıschen Bundesstaates Victor1a, der „University of Melbourne‘‘. Und seine
Wırkung scheıint dieser tatsächlich nıcht verie haben zählte dıe Junge Univer-
sıtät be1l ihrer Gründung iIm Jahre 1855 Studenten, die VO dre1ı Professoren —
terrichtet wurden, sınd 6S heute die O! die einem oder mehreren der
verschledenen Fachbereiche einen Universitätsgrad anstreben Lediglich ıne Fakul-
tat und ist VO  — dieser Entwicklung der Universıtät ausgeschlossen: die theolog1-
sche Ihr 1e VO  — Beginn der Zautritt ZU Campus verwenr Doch VCIWUI-
dern braucht dıes nıemanden, denn ın Australıen wurde auf eine strıkte ren-
NUNg zwıschen aa und Kırche geachtet. Innerhalb der Mauern einer Öffentlich
unterhaltenen und verwalteten Universıität WarTr entsprechend diesem Irennungs-
prinzıp darum keıin Platz für theologische Ausbildung und Forschung. Außerhalb
der Universität allerdings wurde dies VO  —_ staatlıcher Seite nıcht L1UT gebilligt, SOIMN-
dern regelrecht TSTIULZ! emäa dem ıIn Australıen gültigen Grundsatz der recht-
lıchen Gleichbehandlung aller Konfessionen tellte der aa diıesen schon 1861
dırekt dıe University Of Melbourne grenzendes Bauland kostenlos ZU[I Verfü-
Sung Die Denominationen ollten dort Colleges gründen können, denen das
Studium der Theologie aufgenommen werden konnte. Dıie Anglıkaner amen dieser
Vorstellung mıt der Eröffnung des Trinıty olleges 1871 als erste nach. ehn re
später folgten die Presbyterlaner, denen Francıs Ormond dank seiner finanzıellen
Unterstützung den Bau des auch nach ihm benannten und archıtektonisch gewı1ß
VO en Colleges auch heute noch eindrucksvollsten ‚Ormond College“ ermög-
lıchte Im Jubiläumsjahr der ueen Victoria 1887 legten sodann dıie Methodisten
den Grundstein ihrem eın Jahr später eröffneten „Queen College  “ Das 0O-
lısche „Newman College  C6 kam schliıeßlich 1918 hinzu. Alle wesentlichen, das christ-
lıche Bekenntnisspektrum Australıens bestimmenden Konfessionen somıiıt seıt
nde des Ersten Weltkrieges mıt Ausnahme der Baptısten und Kongregationalı-
sten, die ihre Colleges 1mM weıteren Umfeld etablıerten rund die Uniiversıtät
VonNn Melbourne vertreien. Dıie Nähe ZUT Universitätsbibliothek wurde und ıird da-
bel VON den Professoren und Studenten der Theologie als törderlich empfunden,
während die Studenten der Universıität schätzen, sıch In den Colleges einmıeten

können. Die Atmosphäre des förderlichen Nebeneinanders VO  — Universiıtät und
Colleges ist darum für den Außenstehenden durchaus deutlich empfinden. Den-
noch hat nıe irgendwelche Ansätze einer Verschmelzung dieser staatlıchen und
kırchlichen Ausbildungskörperschaften gegeben Alleın, als ıne allseıts gült1-

Verleihung und rechtliche Anerkennung der theologıischen Abschlußdegrees
1Ng, W1e eiwa die den Colleges verlıehenen ‚„Bachelor of Dıviniıty““ oder ‚Doctor
of Theology“‘, wurde das Bundesparlament Victorlas tätıg 1mM ezember 910 VCI-
abschiedete die ‚„‚Melbourne College of Dıvinity und schuf damıt das da-
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nach benannte „Melbourne College of Divinıty“ Jedoch auch In diesem
Gremium saßen keine Vertreter des Staates, sondern die Denominatıo-
NCN entsandten ihre epräsentanten in dieses MCD mıiıt Ausnahme der römisch-
katholischen Kırche, die erst 1972 dem MCD beıtrat. WAar besuchte VO  — 1U  on der
Theologiestudent ın seiner Studienzeıt weıterhın das College seıner Konfessıion,
doch Cr se1in Abschlußexamen VOT eben jenem Melbourne College of Dıvinıty
abzulegen, das diıesem nach bestandener Prüfung dann das ıhm zustehende theolo-
gische egree verlieh, welches 9808  — selinerseıts wıederum dıe Voraussetzung dafür
darstellte, in den Diıenst der eigenen Kıirche treten können

Dieses Gefüge U  — gerliet nach dem Zweıten Weltkrieg zusehends In ewegung.
Denn indem sıch die rennung zwıschen der staatlıch getiragenen Universıiıtät einer-
se1its un:! der den olleges stattfindenden theologischen Ausbildung andererseıts

der beschriebenen orm konstitulerte, mehrten sıich über das MCD hınaus dıe Be-
rührungspunkte un dıe Zusammenarbeıit zwıischen den ausbildenden Konfess10-
LICIL. ährend nämlıch seıit 1957 dıe Presbyterlaner, Methodisten und Kongregat10o-
nalısten intensive Gespräche über eine VO  . ihnen schaffende Kirchenunion führ-
ten: vollzogen dıe zuerst genannten 1965 dıe Zusammenlegung ihrer beıden theolo-
gischen Fakultäten Fortan gab rmond und Queen  S College NUur noch einen
Senat, der für dıe Unterrichtung der Studenten gemeiınsam die Verantwortung rug
och damıt War 11UTLE der Schritt auf dem Weg einer noch weiıiterreichenden Ent-
wicklung Schon 1er Jahre später kamen nıcht 11UT dıe Kongregationalisten,
sondern auch dıe Anglıkaner mıt ihrer „ Theological School of Trinıty College  6 hın-

Darüber hinaus entschlossen sıch dıe Jesuiten 1im selben Jahr einer Koopera-
t1on mıt jener neuartıgen, überkonfessionellen Instıtution der theologıschen Ausbiıl-
dung. Zu diesem 7Zweck verlegten dıe Jesuılten ihren Sıitz VO  —_ Sydney nach
Melbourne, S1e 1m Stadtteıl Kew ihr „Campıon College  66 bezogen 1971
wandelten S1e dıese Kooperation jedoch Sschon In einen völligen Anschluß uUull. dıe
„United Faculty of Theology“, kurz ‚UT genanntT, VO Presbyterla-
NeIN, Methodisten, Kongregationalısten dıe 1977 dıe „Uniting Church ın ustra-
la  c bıldeten Anglıkanern und Jesuilten, damıt dıe Organısationsform
ANSCHNOIMMCN, die für S1e bıs In NSCIC age charakteristisch ist

Räumlıich betrachtet hat dıe heute iıhren Hauptsıtz 1im Ormond College. Hıer
iinden dıe meıisten urse hıer hat der Präsıdent seinen Sıtz und hıer 1st dıe SI1O-

Bıblıothek der UFT untergebracht. Doch zunehmend sıeht INan sıch SCZWUNSCIH,
auf Unterrichtsräume 1mM Queen’s un! Trinıty College wıieder zurückzugreıfen, denn
die ahl der Studenten der UFTI ist iın den etzten fünf Jahren etitwa Pro-
7e1N1 auf über 300 angestilegen. Zu unterscheiden 1st dabe!ı zwischen den „private STU-

dents‘‘, dıe dıe Kurse der ZU[E persönlıchen Weıterbildung nutzen, vielleicht
auch eines der theologischen Degrees erlangen wollen, und den Studenten, dıe über
eses hiınaus dıe Ordıination sich ZU 1e] gesteckt haben Erstere bılden eiwa wWwel
Driıttel aller Studenten der während dıe ahl letzterer, der eigentlichen Pfarr-
amtsstudenten also, ungefähr 100 beträgt Von diesen gehören rund der Uniting
Church, den Jesulten und der anglıkanıschen Kırche Für s1e ist das Stud1-

IFEl während die Privatstudenten, denen eitwa Lehrer, Hausfrauen und O8
katholische onnen gehören, Studiengebühren entrichten en Eın weıteres
Moment der Mannigfaltigkeıt ist neben der usammensetzung der Studentenschaft
gleicherweise deren Altersspektrum, das sıch VON 21 DIS Lebensjahren CI-
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treckt, wobeıl das Durchschnittsalter be1l Jahren lhıegt Der Student der UFT 1st
damıt 1mM Vergleich seinem deutschen Kommiıilıtonen eini1ge Jahre alter Dies
rührt daher, daß bis heute üblich ist, dal3 der australıiısche Theologijestudent be-
reıits über einen Universitätsgrad verfügt und oft einige re BerufspraxIis sıch
Se1IN Uniıiversitätsstudium anschließen, Devor seın theologisches tudıum beginnt,

eines der „DPOost-graduate degrees“ erwerben. Allerdings wurde diese Rege-
Jung VOT zehn Jahren mıt der Einführung des „undergraduate degrees‘‘ des ‚Bache-
lor of Theology“ co gelockert, da für dessen Erlangung das für den Zugang

Universität notwendige „High School Certificate‘‘ ausreıicht. Auch ırd dieser
nıcht VOT dem MCD, sondern der abgelegt. Dal} außerdem für dieses egree
1UT geringe Griechisch-, jedoch keine Hebräisch- und Lateinkenntnisse verlangt
werden, Mag zudem erklären, weshalb sıch der achelor of Theology gegenwärtig
eines immer größeren Interesses erfreut. Um jedoch einem Absinken des Ausbil-
dungsniıveaus begegnen, ırd die Studiendauer, abhängıig VO Vorbildung und
abgelegten bzw nıcht vorhandenen Universitätsgraden, VON der für jeden ein-
zeinen Studenten individuell festgelegt. Sıie kann darum zwıschen dreıi und fünf Jah-
IcnhnN lıegen, wobe!l das akademische Jahr mıt seinen Irımestern als eine Einheit VeI-
tanden werden muß, deren Ende die Jährlichen schrıiıftliıchen und mündlichen
Prüfungen absolvieren sıind.

Dıie Zunahme der Studentenzahlen der bel einem gleichzeıitig schon
alarmıerend nennenden, besonders dıie Uniting Church treffenden Kırchenglie-
derschwund kann eshalb schwerlich alleın mıt der deutlichen Schwerpunktver-
schiebung VOI einem wissenschaftlich und sprachlich geprägten hın einem VeTr-
stärkt praktisch Orlentierten Theologiestudiıum erklärt werden, wurde iın den etzten
Jahren doch lediglich eine Modiıfizlıerung, nıcht aber Reduzilerung der Ausbildungs-
anforderungen VOT|  INCN. Vielmehr und vornehmlıich scheinen die Studienge-
gebenheıten der dafür verantwortlich se1in. Denn obschon ZUT eıt siıch
dıe dre1l tragenden Gruppen der wieder verstärkt auf ihre eigene Tradıtion und
Identität besinnen und damıt einhergehend die Bereıitschaft wächst, sıch auch krıit1-
scher als bisher mıt dem jJeweıls anderen auseinanderzusetzen, bildet allem
die United Faculty of eology eın Forum für den ökumeniıschen Dialog, das in
Aufbau un usammensetzung einmalıg ist Die Erfahrungen, die hier 1Im Aus-
tausch miıteinander und untereinander gesammelt worden sınd, werden da auch —

eingeschränkt VO  — allen, sowohl Was das wıissenschaftliche Arbeıten als auch den
persönlichen mgang betrifft, als eın nıcht mehr wegzudenkendes Element 1m Rah-
men der theologischen Ausbildung der empfunden. Die Anziıehungskraft der

auf Studenten und Professoren ist eshalb auch für den Besucher schon nach
kurzer eıt keıin Rätsel mehr ihr Erfolg hat seine urzeln In ihrer über die einzelne
Konfession hinausgehenden Struktur.

Die Uniıted Faculty of Theology ist eın gewachsenes Gebilde Rahmen der kon-
fessionellen Gegebenheıiten Australıens. Sıe befindet sich gleichsam In einer stetigen
Weıiterentwicklung, die ohl nıe als einmal abgeschlossen bezeichnet werden kann
Auch dies VO  - ihrer Lebendigkeit. Die großen deutschsprachigen Theologen,
namentlich die uUNSeTEeSs Jahrhunderts, werden ın Australien hochgeachtet. Dıes sollte
für Ulls eın CGirund mehr se1ın, auch VO:  — den Austrahern lernen wollen und uns VO  —
ihrer Lebendigkeıit durchaus anstecken lassen. Was dıe United Faculty of Theology

Melbourne dabe!l betrifft, könnte diese für uns beispielgebend sein.
eler Hamm
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Der 1alog Dekalog*
Grundregeln für den interrelig1ösen und interideologischen halog

Dıalog ist eın espräc zwıischen wel oder mehreren ersonen abweichender An-
schauungen mıt dem primären Zıiel, da jeder Teilnehmer VO anderen lernt,
sich äandern und innerlich wachsen. Selbst diese Definıtion des Dialogs verkör-
pert das des Dıalogs, WwI1e ausgeführt ırd.

Begegneten WIT in der Vergangenheıit enen, dıe sıch vVvon uns 1n der relig1ösen und
ideologischen Dimension unterschieden, versuchten WIT gewöhnliıch, S1e entweder
als egner schlagen oder mehr über sıe erfahren, 11UT effektiver mıt ihnen
umgehen können Miıt anderen Worten, WITr traten gewöhnlıch jenen, dıe sich VO  —

uns unterschieden, 1ın der Konfrontation manchmal mıt ogrößerer 11VOI-

schleierter Polemik, manchmal eher subtiler, aber gewöhnlıch mıt dem letztendli-
chen Zıiel, den anderen überwältigen, eıl WITr überzeugt N, daß WIT allein die
Wahrheit esaßen

ber dies trıfft nicht das esen des Dıalogs. Eın Dıalog ist eine Debatte In
einem Dıalog mul} jeder Partner dem anderen zuhören offen und mıiıtfühlend
als oder sı1e 6S kann In dem Versuch, dıe Position des anderen S! präzise und, S1-
tuationsbedingt, eıt w1ıe möglıch VOIl innen heraus verstehen Solch eine Hal-
t(ung scnhlıe. automatisch die Annahme e1n, daß WIT jedem belıebıgen Punkte dıe
Posıtion des Partners überzeugend finden, daß, würden WIT mıt Integrität han-
deln, WIT uns ändern hätten.

Wır sprechen hıer natürlıch VonN einer besonderen Art des Dıalogs, nämlıch des 1N-
terrelıg1ösen und interideologıischen Dıalogs Um ihn stattfiınden lassen, ist 6S

nıcht ausreichend, daß dıe Dialogpartner eın relig1öses oder ideologisches ema
dıskutieren, das €el eın ema, welches sich mıt dem Sınn des Lebens und richti-
ger Lebensführung beschäftig Vielmehr müuüssen Ss1e den Dialog als enschen be-
ginnen, die auf irgendeine Weise bedeutungsvoll mıiıt einer relıg1ösen oder ideolog1-
schen Gemeinschaft identifiziert werden können Wäre ich ZU Beıispıiel weder
Christ noch Marxist, könnte ich nicht als ‚Partner einem christlich-
marxistischen Dıalog teilnehmen, obschon ich ZWaTl zuhören, einige Fragen stellen
und konstruktive Oommentare abgeben könnte

Es folgen einige Grundsatzregeln des interrelig1ösen und interideologischen Dıa-
logs, welche beachtet werden üssen, ennn der Dıialog tatsächlich stattfinden soll
Dies sınd keine theoretischen Regeln, VON „oben  .6 gegeben, sondern Regeln, die
durch mühseliges Lernen wurden.

Der primäre WeC. des Dialogs iIst lernen, das eißt, SICH
verändern und wachsen In der Wahrnehmung und dem Verstehen VonNn Wirklich-
eıt und als Konsequenz demgemäß andeln Wir beginnen den Dıalog, damit
WIT lernen, uns ändern und wachsen können, aber nıcht dem anderen Verände-
TUNg aufzuzwingen, WwI1Ie INa in einer Debatte tiun erhofft eine Hoffnung,
die in umgekehrter Proportion Häufigkeit und Schroffheit steht, mıt der ıne De-

Der erf. ist Leonard Swidler, Herausgeber des ‚„Journal of Ecumenical Studies“, Profes-
SOT 1n der religionswissenschaftlichen der Temple Universıity, Philadelphia. Seine
Spezlalgebiete siınd katholische Theologıe und interreligiöser Dıalog.
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batte begonnen wird. Auf der anderen Seıte, gerade eı1l jeder Partner mıt der In-
ention ZU Dıalog kommt, lernen und sich ändern, ırd siıch in der Tat auch
der andere Partner andern. Deshalb ırd das angebliche 1e] eiıner Debatte und

viel mehr! weıtaus effektiver MC einen Dıialog erzlelt.
ZWLEILE Der Interreli21öse und interideologische Dialog muß als Zzwel-

seıtiges Projekt unl  men werden Innerhalb Jjeder religiösen Oder ideologi-
schen Gemeinschaft und zwischen den religiösen Oder ideologischen Gemeinschaf-
ien selbst. Dank des „Korporatıven“ Charakters des interrelig1ösen und interi1deolo-
gischen Dıalogs und eıl se1n primäres 1e] ist, daß jeder Partner lernt und siıch
verändert, ist auch nötig, daß jeder Teilnehmer den Dıialog NIC: 1Ur mıiıt seinem
Partner Jenseits der Glaubensgrenzen beginnt ZU Beıispiel die Katholikıin mıt der
Protestantın sondern auch mıiıt den eigenen Glaubensbrüdern un -schwestern,

mıiıt ihnen die Früchte des interrelig1ösen Dıalogs teılen. Nur auf diese Weise
kann schheblic die SaNze Gemeimninschaft lernen und siıch äandern und sich auf ıne
wachsendere Einsicht in dıe Wiırklichkeit hıinbewegen.

RITITE Jeder Teilnehmer muß den 1alog muıt völliger Ehrlichkeit und
Aufrichtigkeit beginnen. Es sollte klargestellt werden, in welche Rıchtung dıe
Haupt- und Nebenströmungen eiıner Iradıtion tendieren, welches die möglıchen
künftigen Entwicklungen se1in könnten und, WeNn nötig, dıe Teilnehmer Schwie-
rıgkeiten mıt der eigenen Tradıtion haben Unrichtig dargestellte Posıtionen haben
keinen Platz in einem Dıalog.

Und umgekehrt: Jeder Teilnehmer muß die gleiche Öllige Ehrlichkeit und Auf-
richtigkeit In seinen 'artnern voraussetzen. Nıcht 1Ur wırd das Fehlen VO  — Ehrlich-
keıt den Dıalog verhindern, ondern ebenso das Nıchtvorhandensein des
Glaubens dıe Aufrichtigkeit des Partners. Kurz gesagt ohne Vertrauen keinen
Dialog!

VIERTE Im interreligiösen, inter1deologischen Dıalog sollten WIT nıcht
I1SCTIC Ideale mıt der Praxıs unNnserer Partner vergleichen, sondern NseTre Ideale mıt
den dealen uUuNseIcrI Partner, S6 F6 Praxıis mıt der Praxıs UuUNnserIer Partner

FUNFTE Jeder Teilnehmer mu seine 'OSILION selhst erläutern und klar
umreißen. Nur der Jude, ZU Beispiel, kann VO  — innen heraus definieren, Wds 6S be-
deutet, Jude sein. Die anderen können lediglich beschreiben, WIE ıne Lebens-
form VO  — außen her erscheint. Überdies, da Dıalog eın dynamıiısches Medium ist, w1e
jeder Teilnehmer teststellen wird, ırd sıch der als Beıspıiel Jjüdısche Ge-
sprächspartner äandern und deshalb kontinulerlich Tiefe gewinnen, seine/ihren
Horizont erweıtern und seine/ıhre eigene Definition des Jüdıschseins modifizieren
und dabe!1 darauf achten, in konstantem Dıalog mıt seinen /ıhren Glaubensgenossen

leiben Deshalb ist unerläßlıch, daß jeder Dialogpartner selbst definiert, Was
CS bedeutet, authentisches Glied der eigenen Tradıtion sein.

Umgekehrt der/die VonNn außen her Interpretierte mu ß INn der Lage SEeIN, sıch
selhst INn der Interpretation wiederzuerkennen. Dies ist dıe Goldene ege interreli-
g1Öser und inter1deologischer Hermenenutik, WI1IEe Ss1e oft VO  —_ dem „Apostel des inter-
relıg1ösen Dıalogs‘“‘, Raımundo Panikkar, wiederholt worden ıst Um des Verste-
hens willen ırd jeder Dıalogpartner natürlıcherweise versuchen, für siıch selbst AaUuS-
zudrücken, Was er/sıie unter der Aussage eiınes anderen Gesprächsteilnehmers VCI-
ste. er/die andere mul sich In diesem Verständnıis wlederfinden. Der Advokat
einer ‚„ Welttheologie‘“‘, Wilfred Cantwell Smith, würde hinzufügen, daß eine nier-
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pretatiıon des anderen auch durch nıcht involvıerte krıtische Beobachter verıfizler-
bar se1ın muß

SECHS TE Jeder Teilnehmer mu ß den Dialog ohne unveränderliche An-
nahmen beginnen, WaS Meinungsverschiedenheiten elr Vielmehr sollte jeder
Partner nıcht 1U dem anderen mıiıt Offenheıt und Sympathıe zuhören, sondern
ebenso versuchen, mıt dem Dıialogpartner eıt WI1Ie möglıch übereinzustiımmen,
ohne dabe1 Integriät in der eigenen Tradıtion verlheren. Exakt dort, S1e
nıcht mehr zustiımmen kann, ohne die eigene Integrıität verletzen, befindet siıch
der wirklıche Punkt einer Meinungsverschiedenheit, welcher siıch oft als verschıeden
VO  — früher fälschliıch angenommener Dıfferenz erwelst.

SIEBTE Dialog kann AHAUr zwıschen Gleichgestellten stattfinden: Dar
Darl, WIE Vaticanum ausdrückte. Beıide mussen beginnen, voneinander

lernen. Deshalb, sıieht Z Beispiel eın Muslım den Hinduismus als etwas Minder-
wertiges oder sıeht der Hındu den Islam auf diese Weıse, kann VO  — einem Dıialog
nıcht dıe ede se1n. Soll authentischer interrelıg1öser Dıalog zwıischen Muslımen
und Hındus stattfinden, dann mussen sowohl der Muslım als auch der Hındu kOom-
IMnNeCN, hauptsächlıch voneinander lernen wollen; 11UTI dann ırd 6S iıne CgCH-
NUNng unter gleichberechtigten artnern geben, DUar CUM parı Diese Regel welst
auch darauf hın, daß N1IC. etwas W1Ie Einbahnstraßen-Dialoge g1bt Zum Be1-
spıel dıe jüdisch-christliıchen Dıaloge, egonnen iın den ern, lediglich Prole-
SOMCHNA ZU interrelig1ösen Dıalog. Verständlicherweıise und ganz korrekt kamen
die Juden diesem Austausch NUL, dıe Christen informieren, obwohl auch
dıe Chriısten hauptsächlich L1UTI lernen wollten Wenn jedoch authentischer interreli-
o1Öser Dıalog zwıschen Christen und Juden stattfinden soll, dann mussen auch Ju-
den kommen, vorrangıg lernen wollen; 1Ur dann ırd 65 DUar CU. parı se1n.

Dialog kann AUr auf der Basıs gegenseitigen Vertrauens alt-

Ffinden. bwohl der interrelig1öse un! interideologische Dıalog 1n einer Art „KOrpo-
ratıver‘‘ Dimension unternommen werden mulßj, das heißt, seıne Teılnehmer mussen
als Mitglieder einer relıg1ösen oder ideologischen Gemeinschaft engagılert se1ın
ZU Beispiel als Marxısten oder Taoısten ist ebenso grundsätzlıch wahr,
daß L1UT Personen als ersonen den Dıalog beginnen können. Eın Dıialog zwıschen
Personen jedoch kann L1UTE auf persönlıchem Vertrauen basıeren. Deshalb ist Wel-
S dıe schwierigsten Probleme nıcht gleich Begiınn anzupacken, sondern eher erst
solche IThemen berühren, welche wahrscheinlichsten einen gemeınsamen
Nenner siıchern un solchermaßen die Grundlage für menschliches Vertrauen schaf-
fen Dann, In dem Maße, ın dem dieses persönliche Vertrauen sıch vertieft un! CI -

weıtert, können die dornigeren Angelegenheıten ın AngrıffTIwerden. Auf
diese €I1Se; w1e WIT in einem Lernprozeß VO Bekannten Zu Unbekannten VOI-

drıngen, bewegen WIT ulls auch 1im Dıalog VO  — den Gemeinsamkeıten AA Dıskussion
VON Meinungsverschiedenheiten; dıe ErsSteren,; 1ASGIEE gegenseltige Unwissenheıt, Hr-
gebniıs VO  —; Jahrhunderten der Feindschaft, vorausgesetzt, werden uns alleın schon
ein1ge eıt in Anspruch nehmen, in ihrer Fülle entdeckt werden.

EUNTE Der Teilnehmer 2Ines interreligiösen Oder interideologischen
Dialogs muß zumindest 2in Mıiınımum Selbstkritik und Kritik der eigenen reli-
glösen Oder ideologischen Tradıtion esitlzen Das Nichtvorhandensein solch einer
Selbstkritik VOTAaUS, daß dıe eigene Tradıtion bereıts alle Antworten hat Diese
Haltung macht den Dialog nıcht 98088 unnötig, sondern unmöeglıch, da WIT ja
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den Dıialog prımär egınnen, lernen Wds offensiıichtliıch unmöglıch waäre,
NseTrec Tradıtion nı]ıemals einen alschen Schritt un hätte s1e alle aAasscCH-

den Antworten Siıcher: in interrelig1ıösem und interıdeologischem Dıalog muß 11a

seine relig1öse oder ideologische Tradıtion mıt Integrität un:! Überzeugung vertire-
ten, diese Integrıität und Überzeugung jedoch mu ß gesunde Selbstkritik e1in- und
nıcht ausschließen. Ohne dıes kann keinen Dıalog geben und in der JTat keine
Integrıtät

ZEHNIE er Teilnehmer muß schließlich versuchen, dıe elıgion
Oder Ideologie des anderen VonNn „Innen heraus“‘ zu erfahren, denn eine Religion ist
nıcht 11UTI eine Angelegenheıt des Kopfes, sondern auch der eele, des Herzens und
des ganzen Menschen, indıvıduell und gemeımnschaftlıch. John Dunne spricht In die-
SC  - Zusammenhang VO  —_ „Hinüberreichen“ oder „Hineingleiten“ (passıng Over in
die relıgı1öse Erfahrung des anderen, aus diesem Erleben erleuchtet, vertieft und
mıt weıterem Horizont wıieder hervorzugehen.

Interrelig1öser oder interıdeologischer Dıialog operlert In dreı Gebieten: dem
Praktischen, WIT zusammenarbeıten, der Menschheıit helfen; der Tiefen-
oder „spirıtuellen“‘ Dimensıon, In der WIT versuchen, dıe Religion des artners oder
seine Ideologıe „VON innen heraus  c erfahren; der kognitiven Dimension, in der
WIT Verstehen und Wahrheıt suchen. Interrelig1öser, interıdeologischer Dıalog hat
ebenso dre1 Phasen In der ersten ase (aus der WIT nıemals vollständıg heraus-
wachsen) raäumen WIT alsche Informatıiıonen über einander Aaus dem Wege und be-
gıinnen, einander kennenzulernen, w1e WIT wahrhaftıg sind. In der zweıten ase
egınnen WITr, erte ın der Tradıtion des artners unterscheıiden un s1e ıIn
SCIC eigene Tradıtion aufzunehmen. Zum Beıispıiel können Chrıiısten ın einem
buddchistisch-christliıchen Dialog größere Wertschätzung der meditatıven Tradıtion
lernen und Buddhisten ıne größere Aufgeschlossenheıt für die prophetische 1 Tadı-
tion sozlaler Gerechtigkeıt beıides erte: die ın großem Maße, wenn auch nıcht
exklusıv, mıt der Gemeinschaft des anderen aSssozıulert wurden.

Erzeigen WIT uns als ernsthaft, ausdauernd und sensıbel CNUS, können WIT
weılen ase dre1 des Dıialogs beginnen. Hıer beginnen WIL, inen NECEUC Dimen-
sionen der Wiırklıichkeıit, der Bedeutung des Lebens, der Wahrheıit erforschen, de-
rIen keiner VO  — uns sıch jemals bewulit War Wır werden mıt dieser UuCHI, uns

noch unbekannten ene der Wirklichkeit ausschließlich dank der Fragen, Einsich-
ten und Untersuchungen, dıe der Dıialog hervorbrachte, konfrontiert. Aus diesem
Grunde dgCH WIT agcCIl, dal geduldıg betriebener Dialog eın Instrument 1ICU-

„Revelation“ und „Enthüllung“ der Wiırklichkeit werden kann, mıt dem WIT
dann tätig werden mussen

Leonard Swidler
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Chronik

Über die großen Öökumenischen Ta Vom ugust bıs September
fand In Naırobı die Weltkonfe-des VE  CMn Sommers ırd

In diesem Heft ausführlich berichtet: [CNZ der Relıgionen für den T1e-
über dıe Zentralausschußsitzung den mıt mehr als Delegierten Aaus

des ORK S 537); die VII Vollver- Ländern Offtfizıeller Beobachter
sammlung des Lutherischen Welt- der EKD auf diıesem Kongreß War OKR
bundes (S 544) und den Europäisch- iıchael Miıldenberger (Frankfurt/
Baptıstıischen Kongreß (S 550) Bisherige JTagungsorte der 1969 gegrün-

Als HNeHC Mitgliedskırchen WUlI- eten „ Weltkonferenz der Relıgionen
den VO Zentralausschuß In den ÖRK für den Frieden“‘ Kyoto/Japan

dıe Presbyterianische 970), Löwen/Belgien (1974) undaufgenommen:
Kırche 1mM Sudan, die Bischöflich- Princeton/USA (1979)
baptıstische Gemeinschaft ın Afrıka in In der Volksrepublık Chına siınd
Zaire un: dıie Brüder-Unität 1n Nicara- jetzt wlieder 600 Kırchen geöffnet. Kt-
gua Der OÖORK zählt damıt 303 Miıt- Milliıonen Chinesen bekennen sıch
gliedskirchen. Angeschlossene Miıt- heute ZuU christlichen Glauben (gegen-
gliedskirche wurde die Vereinigte TEeS- über 1mM Jahre
byterlanısche Kırche In Brasılıen, anl  —- Dıie Arbeiıtsgemeinschaft chrıst-
schlossener Rat der Rat der Kırchen 1m lıcher Kırchen 1n der Bundesrepu-
Sudan blık Deutschland und Berlin

Als Nachf{folger VO  — Phılıp Potter (West) hat auf ihrer Sitzung 6./7
wurde VO Zentralausschul3 der AUus» September in Oonn erklärt, daß
Uruguay stammende methodistische berechtigter Krıitik einigen ussagen
Pfarrer Emilıo Castro ZU das Zustandekommen der SS 1ma-
Generalsekretär des ÖRK gewählt. Texte über ‚Taufe., Eucharistie und
Castro, der se1in Amt Januar 1985 Amt“ grundsätzlıch begrüßen und

wird, WaTr VO  — 1972-823 Direktor als eın markanter Schritt auf dem Wege
der Abteilung für Weltmission und ZUTr Eıinheıt würdigen se1 Die Mıt-
Evangelisation. gliedskirchen wurden VO der Arbeits-

Das NECUC Exekutivkomitee des gemeınschaft ermutigt, dıe ıhnen angC-
LW hat den bısherigen Generalsekre- botene Bereicherung auch anzunehmen
tar arl Mau bıs seinem Eintritt ın und über dıe erbetenen Stellungnahmen
den Ruhestand 1m Dezember 1985 in hinaus auf allen Ebenen wırksam WeCI-

seinem Amt bestätigt. Zum Vizepräsi- den lassen
denten des LW  .. wurde 3 Landes- Der Reformierte Bund hält dıe
ischof ohannes Hanselmann Konvergenzerklärung Von 1ma für -
(München) gewählt. annehmbar, da Ss1e dem reformierten

Vom 24.-29 Julı In Straßburg Verständnis von Schrift, Taufe, Abend-
der FE Weltkongreß der Mennon1- mahl und Amt nıcht entspreche. exX'
ten (Bericht folgt im nachsten Heft) 1n Ref Kirchenzeitung 9/1984,
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Von ersonen

der rektor des Okumenischen Instituts InDer Bischof Evangelısch-
methodistischen Kırche ın der DDR D Bossey, wurde ugust Jahre
mın Härtel; zugleich stellv Vorsitzen-

Der undder der Arbeitsgemeinschaft christlicher evangelısche Theologe
Kırchen in der DDR, ist Von der Zen- Bonhoeffer-Biograph rof Eberhard
tralkonferenz seiner Kırche für weıtere Bethge wurde ugust Jahre
1er TrTe In seinem seıt 1970 geführten
Amt bestätigt worden. rol. Robert Stupperich, CGiründer

Auf den neueingerichteten Lehrstuhl und langjährıger Direktor des Ost-
kirchen-Instituts der Universitätfür Orthodoxe Theologıie innerhalb der

Katholischen Fakultät der Universıität ünster, wurde 13 September
ünchen ist der griechisch-orthodoxe D alt

Pfarrer Walter SIETIST. 1970-78Theologe rof. Theodor Nıkolaou
onn berufen worden. Präsıdent des Schweizerischen Evangelı-

Pastor Wılhelm Gılbert, VO  — 1970- schen Kırchenbundes, starb Jun1ı
Vorsitzender der Deutschen Evange- 1im Alter VO Ü Jahren

ıschen Allıanz und langjährıger Vertre- Am 21 Julı STAT: 1m Lebensjahr
ter der Freien evangelıschen Gemeinden Bischof Stephen Charles NE11L der
ın der Arbeitsgemeinschaft christlicher sıch als Missionswissenschaftler
Kirchen, wurde 11 Julıi re alt wirkte als Professor VO  — 1962-69 auch In

Der rühere Generalsekretär des Hamburg ebenso einen Namen g-
Deutschen Evangelıschen Kırchentags, macht hat w1e durch das VO  a ıhm
Dr Hans Hermann Walz, VO  — 1949- SAIMNIMEN mıt uth KOouse herausgegebe-

1m enfer Stab des ÖRK für dıe Standardwerk „Geschichte der Ööku-
Laienarbeit tätig, VO  — 1952-54 stellv. Di- meniıschen ewegung „1948*‘*

Zeitschriftenschau
(abgeschlossen

Der 'apSs beım ORK aps Johannes aul I1 und die Öökume-
nısche Begegnung‘“, KNA-OKI, Nr

ıne Dokumentatıon über den Be- 25/1984, T (s auch Dokumentatıion);such des Papstes 1m ÖRK (wıe auch 1mM Max Schoch, „Der apst, seine Priester
Orthodoxen Zentrum 1n Chambesy) fın- und dıe Welt‘‘, Lutherische Monats-
det der Leser ın One or Nr 07/ ; 8/1984, 345-348
1984; 1m L’Osservatore Romano,
Nr 95, WI1Ie auch In epd- 11 Ökumenischer Rat der Kirchen
Dokumentatıon, Nr eıtere
Kommentare dazu In Herder- In wel usgaben bringt epd-

Dokumentatıon ıne ausführlicheKorrespondenz, 7/1984, 300f.; Karl-
heinz Schuh, A ZUf Eıinheıit der Christen. Dokumentation und Berichterstattung
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über dıe Sıtzung des Zentralausschusses 323-329, wledergegeben sınd. ESs O1g
(ZA) In Genf Nr enthält dıe Be- eın Bericht über ıne Faıth and Order-
richte des ZA-Vorsitzenden, Dr Konsultation in Rom 1m Oktober 983
Held, und des Ende dieses Jahres AdUuS- Studie TE Apostolic Faıth In the
scheidenden Generalsekretärs, Phılıp Scriıptures and in the Early Chureh :,

329-33'/Potter, SOWIl1e weıitere Berichte un! eın
Porträt des neugewählten Generalsekre-
tars Emilıo Castro Nr enthält 111 Sıebente Vollversammlung des

Vorlagen und exie den Pro- Lutherischen Weltbundes
grammeınnheıten ‚„Glauben und eug-
N1IS  “ „Bıldung und Erneuerung“ SOWI1e Einen ersten eıl Von Dokumenten

und Berichten der Vollversammlung desden Bericht des Generalsekretärs den
über den Papstbesuch 1984 LW in Budapest (2  -5  4)

(s.0.) iıne drıtte olge soll den bringt epd-Dokumentation, Nr
Die eierate VO  — AaZa-fangreichen Bericht VO „Gerechtigkeıt

und Dıenst®® SOWI1e die wichtigsten Be- reth ZU Thema „Ökumene“ und VO  —

schlüsse der Tagung umfassen. eıtere Jan Kardinal Willebrands ‚„„‚Ökumeni-
Literatur zum selben TIThema ın One sche Verpflichtung“ sind 1 in epd-
World, Nr 98/1984:; Publık-Forum, Dokumentation Nr publi-
Nr 14-15/1984, 421.; Ulrich Ruh, „Eın ziert. Heft 15-16/1984 der Nachrich-

Generalsekretär für den RK“, ten der Ev.-Luth. Kırche ın Bay-
Herder-Korrespondenz, 8/1984, Cr  e enthält extie der Vollversammlung.
354 heo Wurm, „Das Konklave VO Zusammenhang mıiıt Budapest ist
Genf. Der Weltkirchenrat unter auch eine Reihenfolge VO theologı1-
Führung  “  9 Evangelische KOommen- schen Beiträgen ın KNA-ÖOÖKI SC-

(a re:; 8/1984, A17TEs Heıinrich Stubbe, hen Günther Gaßmann, A JeT LW
„Wechsel In der Genfer Okumene. Phıi- Selbstverständnıis und Aufgabe‘‘, Nr
ıp Potters aufrechter ang“  .. Rheint1- 26/1984; ders., „Dialoge des LW  o
SCHET Merkur, Nr 27/1984, 18; olf- ıhre Bedeutung für das interkonfess1i0-
SUahS Thielmann, ‚„„Neuer Generalsekre- nelle Gespräch“, NTr 27-28/1984; Har-
tär 1im Ökumenischen Rat Eın Kırchen- ding eyer, ‚„„Der LW das Engage-
dıplomat als Dırıgent““, eb Nr ment für die Einheıt der Kırche“, Nr
29/1984, 18 29-30/1984; Hermann Dietzfelbringer,

Der ehemalıge Generalsekretär „Der LW Gottesdienst und christlı-
Vısser .r Hooft geht der Kontro- ches en ın lutherischer Sicht‘‘ NT
über das Selbstverständnıis des 31-32/1984; Jürgen JeziorowsKkI1, B s

1LW  v 1ssıon und EvangelısatiıonOÖORK nach: 99  he World Councıl of
Churches ASs Kolmonla and As nstıtu- mu ß NEeCUu ermuittelt und diskutiert WeI -

tiıon“, Mıd-Stream, 2/1984, 143-161 den‘‘, Nr 31-32/1984; Eva VonN ertz-
Gerald Moede beweiıist mıt seinem berg, „Der LW Das allgemeıne

Beıtrag ‚„„God’s ower and uman Abı- Priestertum aller Gläubigen‘‘, Nr
lıty“ erneut die CNEC Verbindung ZWI1- 33/1984; KarlheinzU AIn Christus

Hoffnung für dıe Welt Sıebenteschen der Einheıt der Kirche und der Br-
der menschliıchen Gemeınn- Vollversammlung des LW66 NTr

schaft, einer Studie des ORK, eren 4/1984 und ‚„„Verstärktes Rıngen
Einheıt. Eın Gespräch mıt Landes-Programmrichtlinien ebenfalls ın der

Julınummer der Ecumenical Review, bischof Dr Hanselmann“‘, Nr 37/1984
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Ökumenische T heologie und Schlüsselfrage. Erwägungen ZUuU kırch-
Einheıit der Kırche lıchen Amt 1mM Lima-Papier“, van

lısche Kkommentare, 6/1984, 306-
‚WE Schwerpunkte beherrschen VOT 309, genannt

allem das ökumenisch-theologische Grundsätzlicher atur, doch gerade
Gespräch in eutschlan ZU einen, deshalb für das Öökumenische ‚Amtsge-
ob In der Ökumene neben einem spräch“ wichtig ist der Beıtrag VO

„Grundkonsens‘‘ auch einen ‚‚Grund- Wolfgang Beinert, „Theologıie Tradi-
dissens“ g1bt und WE Ja, WwWI1e diese Po- tion kirchliches Lehramt‘“, Catho-
Jarısıerung überwinden ist, und Z lıca, 2/1984, 185-198
anderen nach WIe VOT dıe ezep- Schließlich seilen einige Beıträge aus
tiıon der Lima-Texte derselben ummer der Zeitschrift g-

Zum ersteren grundsätzlıchen TIhema die sich mıt ökumeniıischen Fra-
se1 VOT em auf eın vielbeachtetes In- SCH Aaus dem Bereich ‚„„‚Gottesdienst‘“‘ be-
terview VON Reinhard rieling über dıe fassen: Athanasios BasdekKı1s, „‚Gesetz
Beziehungen zwischen protestantiıschen oder Philantropia? Gemeinschaft 1ın den
und katholischen Christen In epd- akramenten und 1im Gottesdienst ZWI1-
Dokumentatıon Nr 36/1984 hinge- schen ‚Akrıbila‘ und ‚Oıkonomia‘. Eın
wliesen. Katholischerseits geht eler orthodoxer Beıtrag“, 150-178; einnO0
Neuner auf das Problem ein mıiıt seinem Bärenz, „Christusbegegnung Grund
lesenswerten Beıtrag „Der konfessionel- und 1e] sonntäglicher Eucharistiever-
le Grundentscheid Problem für die pflichtung. Pastoraltheologische An-
Ökumene? 9 Stimmen der Zeıt; merkungen ZUT Neufassung des Sonn-
9/1984, 591-604 Auf rühere Publiıka- tagsgebotes 1mM 179-184; Paul
tiıonen ZU selben ema (Ratzinger/ Nordhues, „Gemeinsame Gesänge als
Fries, Meyer a.) se1l auch dieser Öökumenische Bausteine‘‘, 199-208
Stelle aufmerksam gemacht.

In Italıen hat sich nach der 1ma- Katholikentag In ünchen 1984Konferenz 1982 ıne Gemischte Theolo-
gische Arbeıtsgruppe gebildet, die Zu den erfreuliıchen Erscheinungen
7.1.1984 e1in „Memorandum“ verab- der etzten Jahre gehört auch, daß die
schiedet hat, das ıne bessere Rezeption Ökumene AQaus konfessionellen Großver-
der exife 1m eigenen and gewährle1- anstaltungen nıicht mehr wegzudenken
sten möchte: The Ecumenical Re- ist Der 1mM Julı stattgefundene Katholi-
VIieW, 3/1984, 337-341 ıne theologi1- kentag hat dies in besonderer Weise be-
sche Kritik kommt VON agan stätigt, WENN auch mancherle1 Vor-
„Ordained Ministry In eb kommnisse sehr kritisch angemerkt WeT-
® Auf ıne Reihe VON Beıträgen den Die nachstehenden Beıiträge deuten

1ma se1 1mM Journal of Ecumen1- dies auch All: Karlheinz Schuh, ‚Katho-
cal Studıies, 1/1984, verwiesen; unter lıkentag und Okumene eın unüber-
den Autoren des Heftes: Aazare hörbares Bekenntnis ZU[F Eiınheıt“

Trbuhovich, Kilmartin, Hop- KNA-ÖKI, Nr 29-30/1984; Rüdiger
KoO, Bertram, Wain wright) Bıeber, AJ Jer Rausch des Großartigen

Cardman, Willis, Chandran übt den Blıck“‘, Der Evangelische
und USC: Aus dem deutschspra- Bund, 3/1984, 4'a Seeber, ‚Katho-
chigen aum se1l besonders eın Beıtrag hlıkentagskatholizismus‘‘, Herder-
VON TIrıch Kühn, „Eine Öökumenische Korrespondenz, 8/1984, 345-348 (s
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auch ebd Friedrich Weigend, VIL Missıon und Evangelısation
„Ökumenische Perspektiven“, van-

Um Erfahrungen VOoN Frauen 1m Be-gelische Kkommentare, 8/1984, reich VO  — 1ssıon und Evangelısatıon,418f£.; „Katholiıkentag in ünchen
eın krıtischer Rückblick*‘ (u.a mıt den ihre Sicht missionstheologischer

Herausforderungen geht in der Julı-Ansprachen VOon Küng und Zın Ausgabe VO International Reviewublık-Forum, 14-15/1984, 19-31;
VoN Rotenhan, „Katholikentag ohne of 1sSs10n. Thomas nımmt In

Nachrichten der seinem Beitrag ‚„„Miss1ıon and ModernPerspektiven?‘‘, Culture“ ellung Bischof NewbiginsE E Kırche ın Bayern, Nr
4/1984, 271-273; Marıanne Möhring, uch „ 100e other sıde of 1984** und

möchte den Leser mıt In die Diskussion„Ökumene War da Walr Okumene hineinnehmen : The Ecumenical RKe-da",(‘ eb 273 Elisabeth Emmerich,
„Freiraum für Vermißtes  “  9 Lutheri- VvieW, 3/1984, 316-322 Über eine NCUC

Indianerpastoral In den Anden schreıbtsche Monatshefte, 8/1984, 3781.; eal Dietschy „Evangelısıeren mu ßChristian Feldmann, „Alternatıv, N1IC. eıit-antı Der ‚Katholikentag VONl unten‘ ıll nıcht europälsieren heißen‘‘,
schrift für 1SS10N, 2/1984, 85-05Ergänzung sein“,  “ Rheinischer Mer-

Kur, Nr. 28/1984,
111 eıtere heachtenswerte eıträge

VI Neuere eıträge Barmen Werner Pelz, „Ader Dialog zwıschen der
Klauspeter Blaser, „The Barmen Dec- Alt-Katholischen un! der Römisch-

laratıon and the Present Theological Katholischen Kırche In Deutschland
Contex The Ecumenical Revilew, in den Jahren -1973°“, nterna-
3/1984, 299-315; Martın Honecker, tiıonale Kırchliche Zeitschrift,
„Wächteramt miıt Argusaugen Viele 2/1984, 85Sff
NeEUEC Probleme seıt Barmen 1934°**, Ernst Käsemann, SZUT ekklesiologı1-
Rheinischer Merkur, Nr 27/1984; schen Verwendung der Stichworte
ünter Jacob, „Barmen 1934 1m WI1IEe- ‚Sakrament‘ und Zeıichen 666 Dıe
Keht:® Pastoraltheologie, 7/1984, Zeichen der Zeiıt,; 6/1984, 143-146
267-276; Martın Kriele, „Keıin Spielzeug Gustave Thuils, ‚„Hierarchie des verıtes
für die Pershing-Gegner. Dıie Taze- de la fo1 et dialogue oecumen1que“,
denz-Wiırkung der Barmer Erklärung Revue Theologique de Louvaıin,
für heute‘‘, eb Nr 30/1984; 2/1984,;, 147-159

Lohnse/J. Hembpel, „Wort dıe (Gje- Albert Nicolas, „La ene du Seigneur et
meinden‘“‘, Evangelısche Kommen- la VvIie oecumen1que“, Istına, 1984,
([AFE:; 6/1984, 3331.; Ludwig üller, 152-168
„Theologıie und Ideologie. Bonhoeffer oger Greenacre, „L’1identite confess10-

nelle et les ’tradıtions de la OMM-und dıe Anfänge der Bekennenden Kır-
che 19332° Catholica, 2/1984, D3 unlıon anglıcane dans Ia quete de
149; anfrıe| Müller, 99  armen T’uniıte de tous““, Irenikon, 2/1984,

der Kırche? 163-175Selbstrechtfertigung
Standpunkt, 7/1984, 183{.; Robert Chrıistine Gleixner, ‚„Eıne erstaunliche
)sborn, ‚„Barmen in Amerika. Zu wel Entwicklung Okumene iın Öster-
Konferenzen in den Evangelıi- reich Neue Etappe 1m katholisch-
sche Kkommentare, 8/1984, 435-43 / orthodoxen Dıialog“ 3  3 Herder-
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Korrespondenz, 7/1984, 308-312 gische Liıteraturzeıtung, Nr
„Gesicht und Aufgabe einer Glaubens- 6/1984

behörde. Eın Gespräch mıiıt Joseph Günther Gaßmann, „ Wegwelılser 1m
Kardıinal Ratzinger über die römische ökumeniıschen Gespräch. Zum ode
Glaubenskongregation“‘, eb VO Edmund Schlink“‘ Luther1-
8/1984, 360-368 sche Monatshefte, 7/1984, 291 -

Reinhard Öle, „„WOo Weıhnachten 293
und stern zusammenTfallen. Ort:- „In memorlam: Father Alexander
schriıtte 1im Dıalog mıt den orthodo- Schmemann“, St Vladimir’s Theol
xen Chen  “ Lutherische MoO- Quarterly, 1/1984
natshefite, 6/1984, Z 7 Z 8 „La sıtuation de L’Eglıse Lituanıe

Eckhard Lessing, „Die Bedeutung der (1977-1983)**, Istına, 3/1984, 267-3372
Heilsgeschichte In der ökumenischen Paul CTOW, S „Glob. and ocal
Diskussion“, Evangelısche heo- Ecumenısm Bulgarıa"‘, Mid-
logle, 3/1984, TT DA Stream, 2/1984,E

Gert Haendler, „Arbeıten ZUT Geschich- Russel eC22LE, „Ecumenical ıfe In
des Papsttums 1980- Theolo- Canada  “  9 eb 214-216

Neue Bücher

IHEOLOGIS  HE SITUDIEN WCZUNg VO Jesus ZUT (Gjemeıilnde hın be-
darf (S 116) Mıt Bedauern stellt IanlPaul-Gerhard üller, Der Tradıtions-

prozeß im Neuen Testament Kom- allerdings fest, da der ert. ZUH.: CACBC-
tischen Methodiık, W1e s1e ausgebildetmunikationsanalytische Studıen ZUT worden 1st und selıt mehreren Jahr-Versprachlichung des Jesusphäno- zehnten in beiden Konfessionen an  -

INeNsSs Verlag Herder, Freiburg-Basel-
Wiıen 1982 Seiten. art

wandt wird, 1L1UT eın sehr gebrochenes
Verhältnis hat seine methodischen98,— Neuzugänge 1n die herkömmlıche Me-

Der erftf stellt siıch die Aufgabe, das thodık einzubringen, diese erwel-
Tradıtionsproblem uen metho- tern und sOowelıt erforderlich korrigle-
dischen Prämissen behandeln. iıne ICH, ıll s1e mıiıt seinem methodischen
Erörterung des Tradıtionsprozesses — Verfahren ersetizen Mag einzelne
ter sprach- und kommunikationstheo- Probleme der historischen Kritık klar
retischen spekten ist eine notwendige sehen und betonen, die posıtıven Mög-
und hılfreiche Au{fgabe, nıiıcht zuletzt 1m lıichkeiten, die diese Methodik bietet,
Blıck auf dıe Anfänge dieses Prozesses Sind bei ihm nıcht erkannt. Für den Re-

Urchristentum. Mıiıt Recht ırd dar- zensenten ist 6S insbesondere 1I1VOI-
auf hingewiesen, daß dıe Sprachbewe- ständlıch, W1Ie ıne Untersuchung des
SuNg 1m altesten Christentum nıcht NUr Tradıtionsprozesses 1m Neuen esta-
VO  — stern AUus zurück auf den iırdiıschen ment durchgeführt werden soll, wWenn
Jesus untersucht werden darf, ondern Formkritik und Formgeschichte, die
ebenso einer Erörterung der prachbe- doch einen Z/ugang der anfänglıchen
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mündlıchen Tradıtion erschlıeßen wol- m.E wI1e ıne Quadratur des
Kreises versucht, 1im anderen Fall eınlen, beiseıite geschoben werden, wWwI1e

das hıer geschieht. Das gilt mehr, theologisches Postulat der lıngulst1-
als dıeser Stelle über die ursprüng- schen und kommunikationstheoreti-
lıchen Grundsätze der Formgeschichte schen Argumentatıon untergeschoben.
hınaus, dıe alleın dıe Entwicklung der Dıie Lingulstik ist iıhrem eigenen Satz
nachösterlichen Gemeindetradıiıtion auf- nach gerade nıcht der vorgegebenen
hellen ollten, NECUC Schritte vollzogen „Objektwelt““, also den historischen
wurden, dıe durchaus mıt dem nlıegen Phänomenen, orlentiert, sondern Aaus-

des ert. konvergleren, sofern eiwa VO  — schlıeßlich der ‚‚Vorstellungswelt”‘
Heınz chürmann gerade auf TOorm- der sprachlichen Äußerungen und deren

Relativıtät. Von der Linguistik her kanngeschichtlichem Wege dıe Anfänge der
Tradıtion in der vorösterlichen (je- 11a ZWarl allenfalls VO dem „semant]1-
schichte Jesu gesucht und nachgewlesen schen Konstrukt‘“‘ der ‚„„Jesuswirklıch-
worden Sind. Aber dıe historisch-krI1- keıt“, nıcht aber VOl dem ‚semantı-
tische Forschung, N1IC. zuletzt dıe schen Konstrukt‘“‘ der „objektiven Je-

suswirklichkeıit“ sprechen und dement-Formgeschichte, ırd ın diıesem uch
weitgehend 1Ur als Negatıvfolıe verweln- sprechend auch keine Rückschlüsse auf
det und entsprechend auch unzurel- ıne Anfang des Sprachprozesses
chend dargestellt. Bedauerlicherweise stehende „Objektwirklichkeıt‘‘ zıehen;
verkennt der Verf.; daß beıdes siıch, denn auch dıeser nfang ist 1im Sınne

cdieser Methode bereıts eın ‚„‚semantı-richtig angewandt, sehr ohl erganzen
könnte sches Konstrukt‘“. Hier zeıgt sıch eben:;

dal3 die Linguistik 1Ur beschränkteÜberlegt INan dann, Wäas dıe VO

ert. angewandte ethode selbst le1- Möglichkeiten für dıe Exegese hat und
stelL, ist deren Relevanz für die Xege- WIT auf zusätzliıche und andere methodi-

sche Mittel zurückgreıfen mussen, wWenNnnund spezlell das Traditionsproblem
voll anzuerkennen. Das gılt auch In der WIT über dıe Onkrete geschichtlı-

che Wirklichkeıit Jesu wollen.Hınsıcht, daß eine zunächst für die
synchrone Textanalyse ausgearbeıtete Analoges ist dort agcCIl,
Methodık auf einen dıachronen Sach- dıe Wahrheıitsfrage geht Wenn in dıe-
verhalt, den Traditionsprozeß, an  —- SC}  3 Zusammenhang auf dıe Autorität
wandt werden soll Allerdings muß der Zeugen, dıe pneumatısche Führung

der Kırche durch dıe Apostel undfort gefragt werden, ob in dem vorlie-
genden uch dıe Möglichkeiten und den SCIHSUS fidelium hingewlesen wırd
renzen des Verfahrens richtig einge- (S TIE: 1021), dürfte der ert. nıcht
schätzt sınd, und 65 mul festgestellt tun, als würde sıch das alles notwendi-
werden, dalß diıeser ıne Argu- gerweıse AdQus einer sprach- und OMMU-

niıkationstheoretischen Analyse ergebenmentationslast aufgebürdet worden lst,
der S1e keinesfalls gerecht werden kann DZWw dieser inhärent se1InN. So unerläß-
Das zeıgt sıch zwel Punkten, dıe für lıch ist, dıe Wahrheıitsfrage mıt der
dıe Darlegungen und Ergebnisse des Tradıtion und dem Tradıtionsprozeß
ert. eıne zentrale Stellung einnehmen, verbinden, mıt Hılfe der VO ert. g_
mıt besonderer Deutlichkeıt: bei der wählten Methode ist dıes gerade nicht
geblichen Beweiskraft für die histor1- möglıch und legıtim. Hıer sıind andere
schen Anfänge der Tradıtion und beı Zugänge un! Krıterien erforderlich.
der Wahrheitsfrage. Im einen Fall ırd Weder dıe historische rage noch dıe
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Wahrheıitsfrage, und beıdes ist für den vorangekommen, als das hıer siıchtbar
Ird.ert. unlösbar miıteinander verbunden,

läßt sıch unter Anwendung der Lingul- Ferdinand Hahn
stik und einer darauf aufbauenden

Christine Lienemann-Perrin (Hrsg.),ommunikationstheorie beantworten.
TaufeDiese sprachwissenschaftliche Methode und Kirchenzugehörigkeıt.
Studıen ZUT Bedeutung der Taufe fürhat Nnun einmal andere ufgaben und
Verkündigung, Gestalt und OrdnungZiele Das eigentlich Bedenkliche

dem uch ist, daß der erf. meınt, auf der IC (Forschungen und Be-
richte der Evangelıschen tudien-diese Weise eine LÖsung wesentlicher
gemeinschaft, 39,) _3r KailserProbleme anbıeten können, „die VOT

der Wissenschaft bestehen kann‘“‘ Verlag, ünchen 1983 540 Seiten.
Ln 58,—(S 68) Wiıe dıe rage nach der konkre-

ten historischen Wirklichkeit mıt histo- Aus ihrem 1977 eingerichteten For-
riıschen ıtteln aANgCHCBANSCH werden schungsbereich „Freiheılt und eNOorsam
muß, dıe rage nach der Wahrheıt der Kirche*‘‘ veröffentlicht dıe Evangelıi-
alleın mıt theologischen Gründen, auch sche Studiengemeinschaft einen ersten
WenNnn sıch dies dann ‚, VOI der Wissen- Bericht mıit Studien ZU Verhältnis VO
schaf im Sinne der Profanwissen- Taufe und Kirchenzugehörigkeıt. Das
schaft nicht auswelsen und evident Feld cdieser tudıen ist eıt
chen läßt Die Sprachanalyse kann in Das Kapıtel A Der Ort der Taufe 1M
beiden Fällen bestimmte Aspekte klä- Leben der Kırche*“ sucht den volks-
ren, nıcht mehr, auch angesichts der kirchlichen Ist-Zustand anhand von Er-
atsache, da diese ethode für das fahrungsberichten einzelner Pfarrer
anomen der Tradıtionsweıiıtergabe erfassen und analysıeren. | Ka-
einen sehr Diıenst eisten kann piıtel, das umfangreichste des Bandes,
Daß der ert. mıt seinem uch die be- nthält „Theologische Reflexion der
stehenden exegetischen Probleme und Stellung der Taufe 1mM Leben der
angeblichen „Scheinprobleme“ (S 15) Kırche“ Lienemann-Perrin ehan-
alle auf einmal bewältigen möchte, dar- delt das „Problem VON Taufe und Kir-
über hinaus auch noch historische und chenzugehörigkeit 1m Lichte des euen
theologische Grundsatzfragen klären Testaments‘‘, Koschorke ‚„Taufe und
will, räg leider dazu bel, daß für eine Kirchenzugehörigkeit 1m und frühen
weıiıterführende Untersuchung des Ira- Jahrhundert‘‘, Lienemann unter
dıtıonsproblems eine Chance verspielt dem Titel „Taufe Miıtte und Grenze
ist Das ist gerade auch deswegen be- der Kırche*‘ die „theologische Oorge-
dauern, als dieser Stelle kontrovers- schichte der neuzeıtlıchen Taufproble-
theologische Probleme immer noch Of- matık**, Scharffenorth „Taufe und
fen sınd. Die Art und Weıse, wıe der Kirchengliedschaft In der Theologıe
ert. auf ganz tradıtionelle katholische Luthers und ın den Kirchenordnungen
Posıtionen zurücklenkt, versperrt der Reformation“ und Lienemann
dem eher den Dıalog als ihn Öördert ‚Taufe und Kirchenzugehörigkeit ın der
Immerhiıin sind WITr in der exegetischen, ‚kirchliıchen Dogmatık‘ Karl Barths
theologiegeschichtlichen un: funda- Eın Kapitel ist ‚‚Ökumenische(n) Hr-
mental-theologischen Beurteilung des fahrungen 1mM mgang mıt Taufe“ g_
Tradıtionsproblems in mancher Hın- wıidmet Ruthsatz-Franzen berichtet
sicht gemeinsam schon eın ucC weıter VOIl der „Taufe 1im Leben mennonıiti-
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scher Gemeinden in der Bundesrepublık mehr ist als 1U Eingangspforte ZUT Kır-
Deutschland“, Weth edenkt „ Tauf- chengliedschaft heser Tendenz möch-
verständnis und Taufpraxıs in den Tel- ich voll zustimmen.
kirchen als Anfrage dıe landeskırch- Walter Klaıber
lıche Taufpraxıs®‘, Planer-Friedrich

dem Titel „Taufe Übergang“ eler Steinacker, Dıie Kennzeichen der
dıe ‚„„Bedeutung der Taufpraxıs für den Kırche. ıne Studıie ihrer Eıinheıt,Gemeıindeaufbau 1in den evangelıschen
Kırchen der Deutschen Demokratischen Heıiligkeıt, Katholizıtät und Apostol1-

zıtät (Theologische Bıblıiothek 6Republık“ und Lienemann-Perrin pelmann, Bd 38.) Walter de Gruyter,Tichtie' über „Taufe und Kırchenzuge-
hörigkeıt in der Kimbanguistenkıirche Berlin 1982 370 Seıiten. LN

98,—(Zaire)““. In einem abschließenden
Kapıtel „Freiıräume für Verän- Die Habilitationsschrift (Marburg

VON etier Steinackerderungen‘“‘ werden „Erfahrungsberichte
Aus vier Kirchengemeinden“ für ıne CI - eın ema, dessen Aktualıtät OIfenKun-
neuerte Taufpraxıs gegeben und Hu- dıg ist Dies gilt gerade auch für dıe

Öökumenische Diskussion, dıe längstber zieht unter dem Thema „Auf dem
Weg einer Kırche der offenen (iren- über die naheliegende und gewiß auch
zen  .. Folgerungen für dıe kirchenrecht- weıterhin zentral bleibende Konzentra-
lıche Behandlung der Kirchenmitglıed- tiıon auf das „Kennzeichen“ der Einheıit
schaft iın den Landeskirchen der Bun- der Kirche hinausgegangen ist pDäte-
desrepublık. se1t der Vollversammlung des

Diese Inhaltsangabe äßt VO ÖRK 968 in Uppsala und deutlich be-
dem Reichtum Informatıionen, Er- iınflußt durch die aktıve Beteiligung der

rthodoxen en und römisch-katho-fahrungen und Gesichtspunkten ahnen,
der iın diesem and ausgebreıtet ist Der iıschen Kırche ökumenischen Ge-
Wille Öökumenischer und differenzlier- spräch ırd die rage nach dem Ver-

ständnıis VOT allem der Katholizıtät undter Betrachtung ist auf allen Ebenen
spüren; ich 6S nachprüfen kann (im Apostolizıtät der Kırche eingehend erÖör-
Bereich des und der Freikirchen), tert Dabe!1 ist bereits jetzt erkennbar,

sich die klassıschen „Kennzeichen‘“‘Sind die Angaben korrekt und die Ur-
teile angeMESSCHL Gelegentlich wäre eine des Credos auch angesichts rage-
Straffung möglıch gEeWESCIL, dıie dem Le- stellungen 1m ökumenischen Dıalog WwI1Ie
SCT angesichts der geholfen 1im Blıck auf die Klärung des Wesens

Die Tendenz des Bandes scheint mMI1r und Auftrags der Kırche In unsererI eıt
OTLZ unterschiedlicher Akzente der und Welt auch weıterhın als grundlegen-
Autoren deutliıch Er plädiert in der de Orientierungen erwelsen.
Praxis der Volkskirche für ıne Freigabe Zu einem ähnlıchen Ergebnis omm'

auch dıe Arbeıit Steinackers. Siıe wähltder Mündigentaufe ohne jede Diskrimi-
nmerung be1 gleichzeıtiger Neugestaltung einen langen, für den Leser jedoch 1n-
der Säuglings- bzw Kindertaufe durch struktiven Anmarschweg. Zunächst

werden in wel kurzen Überblicken Stel-Intensivierung von Tauferinnerung und
Tauferneuerung in Feier und kirchli- lung und Interpretation der eccle-
chem Unterricht. Entsprechende Konse- SIae ın der gegenwärtigen Theologie und
queNzCh für das Mitgliedschaftsrecht der ‚„Ekklesiologie des Ökumeni-
sind zıehen, gerade eıl die Taufe schen Rates“ (eine unzutreffende FOor-
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mulıerung, dıe der ert. auch selbst 1C- auch heute, WwW1Ie schon in der Alten Kır-
latiıviert) referiert WE ausführlichere che und 1n der Reformationszeit In der
Teıle behandeln dann die Kennzeichen bewußten Zusammenschau VO  — Tradı-
der Kırche 1mM Blick auf das Neue esta- tiıon und Sıtuation dıe Kennzeichen der
ment un! In der „evangelıschen Tradı- Kirche NEeEUu bestimmt werden können
tiıon“ (CA, Apologıe, Luther, dıe Täu- und auch für eine solche Neubestim-
fer, Calvın, reformierte Bekenntnis- INUuNg, die gleichzeıltig ıne Wesensbe-
schrıften) Am Beıispiel VO  — dre1 zeıtge- schreibung VO Kırche ist, en sind.
nÖössiıschen Theologen identifiziert Stein- Das ist zweıfellos eın interessantes
acker sodann dreı Strukturelemente des und anregendes Verfahren, das auch dıe
Glaubens, auf dıe dann seine eigene Breıite heutiger Fragestellungen F 1m
Darstellung der NOLAE ecclesiae gründet: 1C auf dıe Strukturen und Lebensfor-

IMenNn der Kırche oder deren Weltverant-Kirche und Rechtfertigung üng),
Kirche und Trinıität (J Moltmann), Kır- wortung mıt aufzunehmen erlaubt Miıt
che und Eschatologıie Pannenberg). der bewuliten Entscheidung aber, die 1C-

Rechtfertigung, Trinıität und Eschatolo- formatorischen „Kennzeichen“ der Kır-
g1e werden Zunachns grundsätzlıch auf che, die Ja gleichzeıltig auch eren Wırk-
hre Auswirkungen auf dıe eccle- grun angeben, nicht mıt in die Überle-
siae befragt, und 1mM großen systematı- aufzunehmen, diese Dar-
schen eıl der Arbeiıt werden dann stellung der Ekklesiologie In eın merk-
hand dieser drel Strukturen des Glau- würdiges neuprotestantisches Abseıts.
bens dıe 1er Kennzeıichen der Kırche be- Das sıeht dann vergröbernd
schrieben. auS, als ob der Glaube lediglich AUus dem

Aufbau und Inhalt der Arbeıt werden Tradıtionszusammenhang des Glaubens
bestimmt, und darum geht dem ert. erwachse, dıe Kırche sıch auf den lau-
VOT allem, VO  — einer ‚„„Arbeitshypo- ben der Glaubenden gründe und ihre
hese  “ dıe mıt Hılfe der exegetischen, Gemeinschaft auf der Sozlalısatiıon der
theologiegeschichtlichen und systematı- Glaubenden beruhe ıne Ekklesiologie
schen Ausführungen verifizlert werden Zusammenhang der vier Kennzel-
soll Die Arbeıtshypothese lautet „Die chen der Kırche, die WI1e hiıer ohne Be-
Kennzeichen der Kırche, hre Eıheıt, auf dıe hler und Jetzt Glauben stif-
Heıiligkeit, Katholizıtät un! Apostolizı- tende Verkündıgung des Evangelıums,
tät sind evangelısch AdUus dem prozeßhaf- auf die In den e1ıb Christı einverleıben-
ten CGlauben in Jeweıls hıstorI1- de Wırkung der Taufe und auf dıe (Gje-

meıinschaft mit Christus und untereıin-scher Sıtuation begründen.“ Dabe!I
füllt der ert. „evangelısch‘‘ inhaltlıch ander stıftende und erneuernde Feier
mıt den genannten dre1 Strukturen des des Herrenmahls entfaltet wird, eine
Glaubens „Prozeßhafter Glaube‘*‘‘ 1St solche Ekklesiologie lgnoriert nicht 1Ur
dıe Jeweıilige Erfahrung des Glaubens, den grundlegenden nsatz reformatorI1-
die theologisch reflektiert und geklärt scher Ekklesiologie. Sie geht auch völlıg
werden muß 1m Vermittlungsprozeß der gegenwärtigen ökumenischen
(Tradıtion) der Übernahme und Neu- Diskussion und Entwicklung vorbel.

Darın scheint mı1r der entscheidendeaneıgnung des aubens „In Jeweıls
historischer Situation“‘ wiıird 1im Mangel dieser Arbeit estehen, dıe

Blick auf dıe gegenwärtige Sıtuation der übriıgen viele bedenkenswerte und
Kirche und der Glaubenden ausgelegt. gute Überlegungen enthält und damıt
SO erg1ıbt siıch für den Verfasser, daß zweıifellos auch einen Beıtrag ZUT CI-
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wärtigen Neubestimmung der ennzel- diıesem Gespräch geht dann VOI allem
chen der Kırche jefert. das dreistufige Amt und die apO-

Günther Gaßmann stolısche Sukzession (eingeschlossen das
Papstamt), welche für dıe lutherische
Theologie schwer rezipleren sind.

Kirchengemeinschaft In Wort und Sakra- Freilich verhert dıe Bılaterale Arbeıits-
mentL. Bilaterale Arbeıtsgruppe der ZgruppC auch den hoffnungslosesten
Deutschen Bischofskonferenz und Punkten ihren Optimismus nıcht So
der Kirchenleıtung der Vereinigten versucht S1Ee DE B 9 die lutherische Ordıi-
Evangelisch-Lutherischen Kırche natıon freundlıch 1Ns Licht der aD O-
Deutschlands. Verlag Bonifatıus- stolischen Sukzession tellen, daß s1e
Druckereı, Paderborn Lutherisches den katholischerseıts geforderten wirk-
Verlagshaus, annover 984 110 „Zeichen“ recht äahnlıch sieht
Seıiten Brosch 12,80 Der 9 7Weg ZUT vollen Kirchengemeıin-
Die ‚„Bilaterale Arbeıtsgruppe‘ schaft“ ist freılıch noch eıt Die Ver-

fasser verstehen ihr Dokument 1Ur alstätıg 1mM Auftrag der Deutschen Bıi-
schofskonferenz und der KD als 1C6- eın Zwischenergebnıis, erhoifien aber,
gionale Entsprechung der „Gemeıin- da seine Rezeption den Annäherungs-

römisch-katholischen CVaNgC- prozeß vorantreıbt. diese Hoffnung
lisch-lutherischen Kommissıon“, dıe Erfüllung geht und ob s1e durch

die immer umfangreicher werdendendort geleistete Arbeıt weıterzuführen.
1el Ist, AI verantwortliches und krit1- Konvergenztexte wirklıch gefördert
sches Gespräch in beıden Kırchen anzZzu- ırd mu dıe eıt erwelsen.

olf Schäferregen“‘.  LA Deshalb ırd nıiıcht L1UTF das (Ge-
meinsame, sondern auch das Irennende
ZUT Sprache gebracht. Karlheinz Stoll, Status confession1s. DasWort, Sakrament un Amt sınd dıe Bekenntnis des Glaubens Jesusdre1 Hauptthemen. Die ökumenische
Annäherung 1m Bereich des Wortes Christus 1m Zeıtalter der

efahr He der Schriftenreihescheınt, Was dıe Biıbel selbst angeht, eıt
UT Sache Kırchliche Aspektefortgeschritten se1n. Immerhin bleibt

beıim „Bekenntnis“ (Tradıtion) die Fra- heute:) Lutherisches Verlagshaus,
annover 9084 219 Seıiten. art

g 9 inwlieweılt ıne wechselweıse ezep-
t1on möglıch ist Schwieriger gestaltet 9,80
sıch der Konsens beım Sakrament. ber Der seıit der Vollversammlung des
hıer omMm den Verfassern der Reıich- Lutherischen Weltbundes in Daressa-
ium der Tradıtion ZUT Hılfe, der für Je- lam (1977) und der Erklärung des MOoO-

deramens des Reformierten Bundesden Begriff auch Z für das „Op
fer  c bel der Eucharistie sovıel Be- „Das Bekenntnis Jesus Christus und
deutungen bereithält, daß sıch die Kon- dıe Friedensverantwortung der Kırche“

verwischen. Sehr ausführlıich ırd (1982) vieldiskutierte Begriff des sStatus
dıe rage der „Gemeinschaft 1im aposto- confess1io0n1s veranlaßt den Ver(f., Le1l-
lıschen Amt‘“‘ behandelt. Da das Luther- tender Bıschof der eiıner
tum 1n sıch selbst über Amt und Ordına- historischen WI1Ie systematischen nter-
tion uneinheıtlıch enkt, ist die Aus- suchung dessen, Was ‚„„Bekenntnis‘“‘ und

„Bekennen“ 1im euen Testament, 1ngangslage FÜr das Gespräch mıt der ka-
tholıschen Theologıie nıcht einfach. Be1l der Reformatıion und 1n der Neuzeıt
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(Karl Barth, Barmen, Kırchliche Bru- chenpolitische Thematık,
derschaften) bedeuten Im Rahmen dıe- eic eutlc wird, daß dıe rage des
SCS ersten Teıls „Studien ZUT Problem- status confessi0n1s nıcht isolıert gesehen
stellung‘‘ S 11-109) lıegt der Schwer- werden darf, sondern 1n einem esamt-
punkt auf der Auseinandersetzung mıt gefüge konfessionellen Selbstverständ-
der Erklärung des Reformierten ode- N1ISSES iıhren Platz hat und 1Ur auf diıe-
[amnenNns (S 62-75 und der „ Weıterarbeıt SC}  3 Hintergrund verstanden und inter-

der Sache‘*‘‘ (S /75-102) In Thesen pretiert werden kann Hier eröffnet sich
ırd abschließend ıne „ZusammenfTas- für den ökumenischen Dıalog noch eın

weıtes eld Das LiteraturverzeichnisSUuNg grundlegender Einsichten“‘ VCI-

sucht S 03-109) Fazıt dieser AdUus (S 215-219) g1bt Hiılfestellung dazu
lutherischer Sicht angestellten Überle- Kg
SUuNgcCIl Das Bekenntnis bezieht sich
ausschließlich auf das Handeln ottes
durch Jesus Christus In Gericht und eoffrey Wainwright, Ihe Ecumenical
CGnade Nur hıer kann darum der status Moment Crisıs and Opportunity for

the Church Wılllam Eerdmansconfess10n1s gegebenenfalls gefordert
se1n. Dem menschlichen Handeln, das Publıshing Company, rand Rapıds

983 263 Seıiten. Paperback 8,95Aaus dem eNOorsam des Glaubens C1I-

wächst, ist hingegen keın Bekenntnis- iIm deutschsprachıigen Bereıich ist INa  —;

Tang zuzuerkennen. Es ist dieser christlı- 1mM allgemeınen nıcht gerade verwöhnt
che Gehorsam, der das (jew1lssen des mıt Publikationen Aus der Feder methoO-
einzelnen pragl, aber kann auch eın dıistischer Theologen, erst recht, (A000|
irrendes CGjew1lssen se1ın, das menschlı- dıe Auseinandersetzung mıt Ööku-
chen Entscheidungen deshalb keıine ab- meniıschen Fragestellungen geht Miıt
solute, VO Evangelıum her alleın mMÖ$g- den vorliegenden Auf{fsätzen meldet siıch
liche Gültigkeıt verleiht. rst VO  — die- ein profilierter methodistischer Theolo-
SCI1, VO ert. ıIn ihren Grundzügen SC Wort, der sowohl 1m britischen
entfalteten Einsiıchten her äaßt sıch dıe und amerıkanıschen Methodismus —
VO  — den Kırchen geforderte Miıtwirkung hause ist als auch auf langjährige TIa  S

einer Weltfriedensordnung gestalten. Tungen In der Öökumenischen Bewegung,
VOI allem uUurc seiıne Miıtarbeıt In derDie theologisch ubtile und darum die

gedachte Adressatengruppe (laut NVOf- Kommissıon für Faıth and Order,
OTrt „interessierte und In der Miıt- rückschauen kann. Vor ein1gen Jahren

stehendeverantwortiung Christen‘“‘) machte eoffrey Wainwright, ystema-
streckenweise ohl überfordernde tischer Theologe und achmann auf
Schrift ırd als wichtiger Beıitrag ZUTr dem der Liturgiegeschichte, auf

sich aufmerksam durch den EntwurfSachdiskussion werden dürfen
Der ausführliche Textteil „Anwen- einer Dogmatık, die CI, überzeugt VOIN

dung und Verarbeıtung“ (S 10-214) der NSCH Beziehung zwıischenkirchlıi-
äaßt konkrete Folgerungen ZU Pro- cher Lehre und Liıturglie, als ıne Art
blemkreıs des StTatus confession1ıs 1 WAar- Theologıie des Gottesdienstes entfaltete.
{en; doch ist dıes NUur in begrenztem Derartige Bezüge sSınd auch In manchen
Maße der all Die VO ert. ın seinen Beıträgen dieses Aufsatzbandes wılıeder-
verschiedenen bischöflichen Funktionen zufinden.
gemachten Ausführungen uUumMsSPanNnnen Die Ausführungen Geoffrey Waıiın-
ıne vielfältige theologische und k1ır- wrights, die sich iın erster Linie mıiıt Fra-
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gestellungen VO aılth and er aus- Das theologische chaiien Professor
einandersetzen, spiegeln ıne große Klıngers (1918-1976), eines hervorragen-
Sachkenntnis der ökumenischen EWE- den polnıschen orthodoxen Theologen,
SuNng wıder: wichtige aten, Dokumen- verdient CS, einer breiteren OÖffentlich-

un! Entwicklungen einzelnen Pro- keıt nähergebracht werden, eson-
blembereichen w1e Taufe, Eucharistie, ders jenen, enen das Schicksal einer
ordıinıertem Amt und konzılıarer Ge- weıteren Entwicklung der Öökumen1i-
meıinschafit werden In verständlıicher schen Theologıie in olen nıcht gleich-
und übersichtlicher Weise aufgezeligt gültig ist Das vorliegende Buch, In dem
und möglıche Ansätze weiterreichen- die wichtigsten Aufsätze Klıngers
den Konvergenzen angedeutet. nteres- sammengefaßt sınd, ermöglıcht sowohl
sant sind 1n diesem Zusammenhang die Erkenntnis zeitgenöÖssischer ortho-
auch Ausführungen der ber- doxer Gedanken als auch der Individua-
schrift „Between God and World“‘; mıt hlıtät des Verf., dessen Nachlal} eın
Verwels auf die inneren Beziehungen außerst bemerkenswertes Zeugnıi1s tı1efer
zwischen Liturgle, kırchlicher Verkün- christlicher Intuitionen bringt.

Wollte INan den Band ausführlich be-dıgung und christlicher Ethik werden
Ansätze einer kohärenten Theologie sprechen, müßßte INan einen größeren
dargelegt, WI1e Ss1e ihren Niederschlag Aui{satz darüber schreiben. Begrüßens-

ert ist eshalb dıe ausführliche Einle1-u in den Konvergenzerklärungen
Taufe, Eucharistıie und Amt gefunden Lung Von rof. Hryniewicz, der dıe
haben menschlıche und geistlıche Prägung des

Be1 em Engagement für dıe Okume- Verft nachzeıichnet und wesentlıch
nısche Sache e1ß sıch Wainwright Verständnıiıs der Gestalt und 5Spra-
nıcht weniger seinem methodistischen che se1nes originellen Denkens beıträgt.
Erbe verpflichtet, Was sıch VOT allem in Die einzelnen orträge und Aufsätze

vermiıtteln einen großen ReichtumZwel Aufsätzen ‚„‚Mary and Metho-
dısm“ und „Ecclesial Locatıon and danken 1Ur ein1ges ennen

Ecumenical Vocation"® zelgt. Seine Aus- über Perspektiven der russisch-or-
führungen diesen Themen ürften thodoxen Verehrung der Heıilıgsten
VO iıhren Intentionen her nıcht 1Ur für Dreifaltigkeit (sophiologische Irı1adolo-

Q1e, ‚„„‚yökonomische*“‘ Trinität); über diemgthodistische Theologen interessant
SC1N pneumatologische Christologie als Vor-

Hans-Martın Steckel aussetzung der Ekklesiologie; über
FEFucharistie und „Interkommunion“;  ,
über dıe Tradıition als eın wirklıch eX1-

Jerzy Klinger, istocle prawoslawıa stentielles lebendiges Zeugnıs, das sıch
(Über das Wesen der Orthodoxıe auf die Kontinultät der Kirche gründet;
Pax Verlag, arszawa 1983 547 Se1- über den Beıtrag der Orthodoxıe ZUTF
ten Einheıit der Kırche uUSW. Das uch
Wır haben hiıer mıiıt einem bedeu- schliıeßt mıt einer ausführlichen chrono-

logiıschen Übersicht über das entenden wissenschaftliıchen Werk tun,
das nıcht 1Ur bel Orthodoxen Interesse Klıngers und einer Bibliographie seiner
finden wiırd, ondern auch aufmerksam er
VO Nichtorthodoxen ob ökume- Als katholıischer eser kann INnan eın
nisch engaglert oder nıcht bedacht solches Angebot über das Wesentliche
werden sollte ım Christentum L1UI begrüßen. Es ble1i-
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ben allerdings gewIlsse Vorbehalte, dıe e vielmehr werden auch VO ersten bıs
ökumeniıschen Ge-Gegenstand des ZU etzten and geistige Strömungen

sprächs sınd un! wohl 1Ur durch größe- und Religionen ın der Nachbarschaft
geistesgeschichtliche Umwälzungen ZU alten Israel und ZU[T Kırche aller

lösbar werden. TOLZ dieser Bedenken Jahrhunderte aufgeführt. Landkarten,
ist dem uch eine große Verbreitung Tabellen un! thematische usammen-
wünschen, eıl 6S vielen Theologen und stellungen sınd durch Verwendung vie-
Laıen uUuNnsererI eıt helfen kann, das ler Farben, praktıscher Abkürzungen
Chrıstentum, seine Gabe un! Aufgabe und siınnvoller Stichworte hervorragend
heute NEeEUu entdecken und auf ST übersichtlich und einprägsam. in kur-
kunft hın en Man kann abschlıe- ZeI lexten (im Normaldruck mıt Her-
Bend 1Ur aAgcCIl, daß der Sammelband vorhebungen) g1bt artmann dıe Ein-
eine große Bereicherung für die OSTL- sichten neuester Forschung präzıse W1-
kirchliche Fachlıteratur und ıne durch- der, auch nıcht mıt Sanz kurzen,
Aaus geziemende Würdigung des verdien- eigenen OmmMentaren und Andeutun-
ten ert. darstellt SCI1 der eigenen Meinung (harte Krıitik

Leonard Ör SVD Kreuzzügen, Judenpogromen,
scholastiıschen Verhärtungen, auch
der reformatorischen Theologıie UuSW.)

KIRCHENG  SCHICHTE UN  e Kurze Bıblıographien verraten dıe Quel-
len, AUs denen der utOr dieser BändeKIRC  NDE
se1ın CNOTINECS Wiıssen geschöpft hatKarl Hartmann, Atlas-Tafel-Werk and Altes J1estament un! Ge-Bıbel und Kirchengeschichte. Bän- schichte des Judentums bıs Jesus hrı-de Quell Verlag, Stuttgart 1979 - STUS (120 eıten) Der ert. hat ıne gute1983 Geb 5 (S Teilbände Balance gefunden zwıschen histor1-

68‚_) schem, bıbelkundliıchem und theologı-
Auf insgesamt 1030 Seiten 1im DIN schem Materı1al; auch allgemeın reli-

Format (Composer-Satz, Farbdruck- gi1onsgeschichtliıche Informationen sınd
Tabellen un: Offset-Druck, 1n Pla- geschickt eingeflochten, WI1e auch eın
stık-Ordnern) bietet arl Hartmann, nützlicher Überblick über die griechl-
Dekan der württembergischen Kırche ın sche Kultur und ihre Einflüsse. Eın rela-
Sulz eckar, ıne grandıose t1V großes Gewicht erhält dıe nachexilıi-
Arbeıtsblätter-Sammlung WI1e S1e sche Zeıt, dıe Makkabäeraufstände un
1mM Vorwort Band nenn deren -siege bıs ZUur römiıschen Herrschaft über
Territoriıum nıchts weniger als dıe (Ge- Palästina.
schichte sraels, des euen Jlestaments and I1 Neues JTestament un:! Ge-

schichte der Kırche bis arl demund der Urkıirche SOWI1IE der
Geschichte der christlıchen Kırche bis In Troßen (170 Seiten): In diesem and
dıe heutige eıt umfalßt Mehr NnNOC die trıtt das Bibelkundliche ZU Neuen Te-
auswechselbaren un! einzeln nach eige- t1ament eIwas in den Hıntergrund, und
nNenN Interessen zusammensetzbaren Wa dıe Paulusreisen werden ‚War übersicht-
bellen, Karten, chemata un summı1e- lıch, aber doch eiwas Nnapp erorter
renden ex{ie bıeten Informatıon, d1- Hıngegen wırd dıe (Inosı1ıs 1m und
daktısch geschıickte Überblicke und Ge- Jahrhundert ausführlich dargestellt. Die
dächtniısstützen nıcht L1UT 1m Gebiet der Entwicklung der frühen Liturgien un!
eigentlich christlıchen Kiırchengeschich- dıe der ogmen mıt ihren Auswirkun-

588



DCI werden übersichtlich und klar BC- tıon nıcht unkritisch betrachtet. Erwäh-
zeichnet in Tabellen und Schaubildern. NENSW! ist, daß dıe calvinısche Reform
Nützlıche und ersichtlıche /usammen- und auch dıe VO  — Zwinglı nıiıcht WwWI1Ie
stellungen bietet diıeser and weıter ZUTr oft 1Ur Rande erwähnt bleiben.

Auch dıe Gegenreformation und dıeEntwicklung des Islams, der Geschichte
des Mönchtums, weıter ZUT Ausdeh- Aktıvıtäten der Jesuılten werden keines-
NUNg der iro-schottischen Mönche Auf- WCB>S polemisch dargestellt. Ferner fın-

den WIT in diesem and auch ıne Eın-bau der Missionstätigkeıt) SOWI1eEe ZUT ka-
rolingischen Renailissance. blendung der osteuropäıischen (je-

Band 111 2 Teilbände): Geschichte schichte (Baltıkum, Polen, ngarn, Sle-
der Kırche VO arl dem Großen bis benbürgen, an WwI1Ie einen Blıck
Zu Vorabend der Reformatıon (224 Fernen sten, nämlıch in die (Jje-

schichte des Islam, uddhiısmus inSeıten) Beachtenswert diesem and
ist diıe weitfassende Zusammenstellung Indıen und Fernost
der Geschichte des Mittelalters, wobel and (2 Teilbände): Geschichte der

Kirchen in der Neuzeıt (27/2 Seıten) Ob-polıtische und Sozialgeschichte gul mıt
1m Vorwortder Kirchengeschichte verwoben WUlI- wohl, WwI1Ie der erf

den Ebenso erfreulich ist der Blick schreıbt, ‚„das Verhältnis VOl säkularer
und Kirchengeschichte sıch verändertnach sten Dıie Geschichte des frühen

Rußlands und seiner Kırche und als WEeIl- ha und ‚„der Zusammenhang ZWI1-
tere Beispiele dıe Ereignisse in olen, schen beiıden sich in der Neuzeıit lang-
Wendenland und Böhmen Wır finden sSam  .. auflöst, verzichtet nıcht, mıt
auch eınen FExkurs über den Islam un! einer Fülle VOoNn Informationen über p -
seıne Überlieferungs- und Theologıie- hıtısche Geschichte, Marx1ismus, Archıi-
geschichte und über islamısche Wiıssen- tektur, USW. die Kirchengeschichte
schaft un Philosophie. Mehrfach WEeTI - die sich 1m übrigen nıcht auf die deut-
den Geschichte der Juden un deren sche oder europäische Kirchengeschich-
Verfolgungen eingeblendet. Im Ver- te beschränkt anzureichern. Ebenso
gleich eiwa and I1 trıtt die Theolo- werden HEHGIE Strömungen im Islam

und in den ostasiatischen Religionengiegeschichte zugunsten des HistorI1-
schen etiwal!l zurück. aufgezeichnet. Vor allem die Öökumen1-

and (2 Teilbände) Geschichte schen Strömungen und die
kirchlichen Entwicklungen innerhalbder Kırche 1m Zeıtalter der Vorreforma-

tıon, Reformatıon un! Gegenreforma- wıe außerhalb Europas nehmen einen
breiten aum eınt1ıon (244 Seıten) Als sehr DOSILIV mul

Jeder and ist mıt einem Index USSC-herausgestrichen werden, daß dieser
and nıcht WIe SONSLT üblich mıt der tattetl

Das Gesamtwerk ist Aaus der er(deutschen Reformatıon beginnt, SOIl-

dern mıt dem Jahrhundert, miıt eines evangelischen Theologen entstan-

yclıf, Hus, der Brüderkirche un! mıt den, aber ist insofern eın Öökument-
sches Werk, als keinerle1 undurchsichti-der devotio moderna, dem Humanıs-

INUS und der Renaissance. Nach einer SC Urteile oder unklare Gewichtungen
allgemeinen Übersicht über Geschichte [0) 8  MME werden, die Aus konfes-

sionellen Vorurteıilen stammen könntenund Kirchengeschichte der ersten Hälfte
des 16. Jahrhunderts (auch VOon Eng- Im Gegenteıl, dıe Liebe für die ökume-
land, Niederlanden, Frankreich, Skan- nısche Arbeıt und für eın Verste-

hen der konfessionell unterschiedlichendinavıen) iırd die lutherische Reforma-
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Gruppen Sfe 1im Vordergrund, sofern Die vorliegende Veröffentlichung
überhaupt dıe eigene Meınung des muß 1mM Z/Zusammenhang mıt der nier-
Autors deutlich ırd Damıt ist eın suchung des V{i’s über dıe Haltung der
wohltuender Ontras eiwa Heus- europälischen und amerıkanischen Kır
S15 Kompendium markiert. Letztlich ist chen ZUTr rage der deutschen Kriegs-
der Verfasser einer heilsgeschichtlichen schuldR(„Krıeg Friıeden
Sicht der Geschichte verpflichtet. Auch Abrüstung‘‘, vgl ÖR 4/1982,
WECNnN daran Krıtık geü werden kann, gesehen werden. Die hıer ZUSaMIMMNCNSC-

ist dies der schlechteste Faden nicht, stellten ex{ife bieten „eine repräsenta-
auf den dıie ungemeın vielen Informatio- t1ve Auswahl der kırchenpolitisch-
81581 aufgereıiht werden können. theologischen AÄußerungen ZU Ersten

Ist dieser mehrbändige ‚Atlas‘‘ C1IMN Weltkrieg. Sıie beleuchten das Verhält-
Lehrbuch für Studierende? So wırd IHNan NIS der europäıischen Kırchen zueinan-
gew1ß iragen wollen. Man möchte ıh in der SOWIle deren Anbindung dıe Je-
den Händen der Studenten sehen, denn weılıge Doktrin ihrer Staaten‘“‘‘ (Vor-
etliche Teıle des Gesamtwerkes bleten wor Der Schwerpunkt der Dokumen-
derart oriıginelle Schemata und usam- tatıon hıegt auf den Ööffentlichen Stel-
menstellungen, W1e INa s1e SONS nıcht lungnahmen europäilscher Kıirchenfüh-
findet. Aber dıe Fülle des Materı1als ICI, sodann auf eren Korrespondenz
könnte Studierende auch entmutigen. mıteinander und schlıeßlich auf einigen
anz ohne Probleme sıeht INan dıe Bän- relıg1ösen Außerungen ZU Krieg,
de in den Händen VO Lehrenden, se1 6S eıt diese 1im vorgenannten Kontext ine
In Gemeinden, Schulen oder auch iın Rolle spielen. Dem VT gebührt Dank,
Grundkursen 1n der Universi1tät. Nıcht daß diese ZU Teıl noch ungedruck-
wenige Blätter eignen siıch auch für dıe ten Quellen Aaus 1N- un! ausländischen
Projektion mıt dem Epidiaskop. Dem chiven zugänglıch gemacht und als
ert. lag natürlich fern; seıne Leser ein verläßliches Arbeıtsinstrumentarium
Von der Lektüre anderer Geschichts- dargeboten hat Das beigegebene Bıld-
bücher er gal uellen abzuhalten. mater1al vermiuittelt einen Eindruck VO
In Verbindung mıt dem heutzutage der kırchlichen und gesellschaftlıchen
erfreulich zahlreich erschiıenenen ehr- Atmosphäre jener uns kaum noch
büchern un:! Quellensammlungen ist zugänglichen eıt
dieses Öökumenisch angelegte nforma- Kg
tionswerk eın hochwillkommenes, dı-
daktısch meiısterhaft angelegtes Hılfs-
mıiıttel ZU Studium der Bıbel und der (07X Nelson, The 1se of World
Geschichte der Kırche. Lutheraniısm. An American Perspec-

Barbara ınk tıve. Fortress Tess, Phıladelphia
1982 Seıiten. Ln 24,95
Der Titel dieses Buches ist mehrdeu-

t1g Er weıist primär hın auf das Auf-
Gerhard Besier, Dıie protestantischen kommen eines Bewußtseins für dıe elt-

Kırchen Europas 1m Ersten Welt- weıte Gemeiminschaft lutherischer Kır-
krieg. Eın Quellen- und Arbeıtsbuch. chen, dıe damıt einhergehende ekkles10-
Miıt 33 Abbildungen Verlag Vanden- logische und ökumenische Reflexion
hoeck uprecht, Göttingen 1984 und dıe sıch allmählich herausbildenden
282 Seılten. art 385,— strukturellen Ausdrucksformen dieser
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Entwicklung bıs hın ZUI Gründung des Zentren Deutschland, Skandınavıen
Lutherischen Weltbundes 1947 und USA, die dann 1923 ZUI Gründung

des Lutherischen WeltkonventsDamiıt sınd Inhalt und Orientierung dıe-
SCS Buches angedeutet, das einer der be- FEisenach führte
sten kKkenner zeitgenÖssıscher utherı1- Die agungen, theologischen und

ökumenischen Diskussionen und Per-scher Kirchengeschichte geschrieben
hat ON‘ Nelson, der CN und in spektiven und die praktische Hilfsarbeıt
verschiıedenen Funktionen (u.a aupt- des Weltkonvents werden eingehend
vortrag auf der Vollversammlung des und Heranzıehung vieler zeıtge-
1LW in Helsinkı mıt dem Weg nössischer Dokumente, Protokolle, Be-
und der Arbeıt des LW verbunden ist, richte und Briefe beschrieben, wobel eın
gründet seıne Darstellung auf eingehen- größeres und VOT allem auch für deut-
de Archivstudıen In den USA, In Däne- sche Leser höchst aufschlußreiches Ka-
mark, in der Bundesrepublık und In pıtel der Situation und internationalen
&$  nt. Das verleiht dem uch nıcht 190008 Beziehungen der utherischen Kırchen
anschauliche Konkretheıit und eDen- und des Weltkonvents In der Nazizeıit
digkeıt, sondern vermuittelt dem Leser gew1ıdmet ist Das uch schlıelit mıt
auch viele Fakten und Aspekte, die bis- einem faszınierenden, durch Berichte

VO Augenzeugen unmittelbar lebendigher wenig oder 1Ur einem kleinen Kreıis
VO Beteiligten bekannt Da- werdenden Bericht über diıe ‚„Wıederge-
durch stellt Nelsons uch inNe wesentlı- burt und Rekonstruktion des Weltlu-

ertums 944-1947°°che rgänzung den beıden anderen
Arbeıten ZUr Vorgeschichte des LW Nelson hat keine Erfolgsstory g-
VO  — eng Wadens]ö (1970) und urt schriıeben, sondern eine kritische Dar-
Schmidt-Clausen (1976) dar stellung des gerade für das Luthertum

Nelsons uch beginnt beiım End- beschwerlichen eges hın ZU Be-
punkt der beschreibenden Entwick- wußtseın und ZUTr Gestaltwerdung einer

weltweıten Gemeinschaft. Dabe!1 ziehtjungen, be1l der Gründung des Lu-
therischen Weltbundes auf der Vollver- sıch w1e eın Faden durch dıe 1 )ar-
sammlung 1947 in und Der Weg dort- stellung die theologische Überzeugung
hın iırd in den folgenden Kapıteln be- und Hoffnung des utors, daß sıch
schrieben. Dıiese seizen ein beı den UTO- auch 1m Luthertum die weltweıte D1-

mension 1m erständnıiıs Von Kırche 1mM-päischen urzeln des internationalen
Luthertums, den ersten Bemühungen MMer stärker durchsetzen möge Nelson

CNSCIC Gemeinschaft den hat mıiıt diesem uch einen grundlegen-
den, authentischen und den Leser fes-deutschen und europäischen Luthera-

nNeTrN 1n der zweıten älfte des Jahr- selnden Beıtrag ZUT NEUETECEN Kırchenge-
hunderts, der weitgehend defensiıven schichtsschreibung geleıistet.

Günther GalßmannHaltung des europäischen Luthertums
angesichts gelstiger und gesell-
schaftlıcher Strömungen in der eıt VOI

dem Ersten Weltkrieg und dem mühsa-
199150 Rıngen dıe Zusammenführung Helga Anschütz, Die syriıschen Christen

VO Tur Abdın ıne altchristliıchedes zersplıtterten amerikanıschen E:
thertums. Der Hauptteıil des Buches be- Bevölkerungsgruppe zwıischen Behar-
handelt dıe Aufnahme internationaler rung, Stagnation und Auflösung
Ontakte zwıschen den dreı lutherischen (Abhandlungen 1Im Auftrag des Ost-
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kırchlichen Instituts, 34.) Augu- besetzen. Bıs eiwa 1200 Jhıeben dıe kul-
stiınus-Verlag, Würzburg 1984 258 turell bedeutenden Städte außerhalb des
Seıiten. Brosch. 685,— Iur ’Abdın kirchlich ührend. ann

aber dıie abgelegenen Gebiete000 andere Jetzt schon
des zentralen Iur Abdın iıhre Bedeu-000 syriısch-orthodoxe Christen

dus dem JIur ’Abdın als Gastarbeıiter tung für dıe syrische Kırche. ir DC-
WallnNen auch dıe Ortschaften mıt ihreroder Asylanten oder nachgezogene Fa-

mılıenglieder In der Bundesrepublik: christlichen Bevölkerung 1dya mehr
das macht das Thema aktuell. Warum Gewicht gegenüber den Östern, deren

Leben Ende des verküm-bleiben S1Ee nıcht ın ihrer Heımat?
Eın utor, der mıt einer solchen

merte Die fortgesetzte Aggressivıtät der
Kurden bestimmt seıt 960 dıe syrischenDetaıil über den „Berg der Knechte Christen ZUT: Abwanderung: erst überGottes“ Auskunft g1bt, ist als Person 1N- dıe TeENzZE in dıe Jazırah, dann nach

teressant Dr Helga Anschütz 1st Geo- Deutschland, Holland und Schweden.graphın Fachliches Interesse hat S1e In S1ie geben ihre Heımat preıls. ıneden Iur Abdın, Jenes kırchliche und fänglıche Dokumentatıon führt Ort-ethnısche Einsprengsel In der Osttürkeı, schaften un Klöster auf, einst Stätten
SCZORCH. Couragıert durchstreifte s1e 1Im christlicher Kultur, Jetzt verlassen oderBauJahr 1956, mıt seinem NVer- NUur teilbewohnt, 98088 wenige, ın denenwüstlichen Karosserieblech muttersee- der Bestand gehalten ist Der 1n den eINn-leneinsam dıe Berglandschaft. Ihr Herz zelnen geschichtlichen Epochen gültigeblieb den dortigen Christen hängen. Besitzstand ist auf kartenblättern fest-
Aus einer Famılie deutscher Bıldungs- gehalten durchscheinende Folıen, dıe
tradıtıon stammend, Wäal rau Anschütz auf eine Grundkarte aufzulegen sınd.
{äahıg, sıch sprachlich, hıstorisch, theo- Eın Bıldteil zeıgt Kirchenarchitektur,logisch, In Filmtechnik weıterzubil- Bıschöfe und Priester In ihren Handlun-den und das orthodoxe Syrertum unter gCcnhnh Eınzelbeobachtungen machen dasden verschiıedensten Aspekten würdiI1- uch interessant: die Beschreibung
SCI der Frauen, dıe INall Kaschischtho

Das Jetzt VO den Würzburger Augu- nenn und den ihrem Geschlecht
stinern In hre Reihe aufgenommene verbotenen Altarraum betreten, konver-
Werk 1st die reifste Frucht ihrer Feldfor- tierte Frauen taufen und dıe Kommu-
schung. Man erfährt: Das frühe ANTrIı- nıon Frauen und Mädchen austeılen.
tentum entwiıickelte sıch in den städti- Oder der Hınweis auf den inneren Kon-
schen Zentren Rande des TIur ’Ab- flıkt, der adurch aufkam, daß die Jun-
dın und den damalıgen Verkehrskno- Generatıion sıch als Bluterbe des einst
tenpunkten Von da Aus besiedelten mächtigen Assyrertums verstand, die
Mönche das unzugänglıche Gebirgsge- kırchliche Autorıtät diesen NsSpruc
blet och jetzt konzentriert sıch das aber ablehnte
geistliche Leben auf die verblıiebenen Den eigentlichen geistliıchen Reich-
Klöster: Deir Mar Gabriel, Deır Mar tum des Syrertums, seine lıturgische
Jakub, Deır Mar Sarkıs, Deır Mar MalIl- Tradıtion, seine haglıographischen
KE, Deır Mar ugen, elr Mar Abra- Schätze, dıie Poesıe eines Ephräm yrus
ham Freılich, da kaum mehr als oder Phıloxenos VO Mabbugh kann
Öönche 1m Iur ’Abdın leben, reicht dieses uch natürlıch nicht ausbreıten,
ihre ahl NICHT; alle Klöster ständig aber beschreıbt dıe Schicksale der le-
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bendigen Menschen, be1 denen diese lutherische Beiträge ZUTr Friedens-
ethık, hrsg Von Eckehart Lorenz 1mMSchätze aufgehoben werden.

ast gleichzeitig mıt dem Erscheinen Auftrag der Studienkommissıion des
des Anschützschen Werkes 1m Julı Lutherischen Weltbundes in enft.
1984 konnte Patrıarch Zakka Iwas Verlag Kohlhammer, Stuttgart
das St Ephrämkloster bel are ın Hol- 1983 191 Seiten Kart 29,850
land, In dem bereıits seıt Jahren der für Wenn INan dıe hıer besprechendendie Bundesrepublık zuständige FErzbıi- vier Bände noch dıe Veröffentli-
schof Julius Cicek, einst Abt VO:  — Mar chungen „Christlıche und Sıcher-Gabriel, residiert und das auch als Stand-
0)8 eines Priesterseminars vorgesehen heıtspolitik. Beıträge ZUT Friedensdis-

kuss1ıon“®,  “ hrsg Erwiıin ılkens,ist, unter Anwesenheıt fast der IM- Frankfurt/M 082 (ın eit 1/1983 die-
ten syrıschen Hierarchie weıhen. Doch

einem Verkehrsunfall kam der eben SCT Zs besprochen) und ‚„Chrısten 1m
Streit den Frieden. Beıträge einer

erst geweılhte Biıschof für den 1Iur '/ADB- Friedensethıik‘‘, hrsg. VO  — ktion
dın, Elıas, UuMnl! Leben eın unersetzlı-
cher Verlust Sühnezeıiıchen Friedensdienste, Tel-

burg 1982, ergänzt und WeNn IMNan ZzwelFriedrich eyer oder dre1 ecueIrec Dokumentensammlun-
SCIl hinzufügt (vor allem ‚„Kırche und
Frieden - ] exte 3, Hannover
1982, ‚„Bischöfe ZuU Friıeden‘“‘, Stim-
NI der Weltkirche 19, onn 1984,

ÖOK  HE FRIEDENSETHIK ‚ FeACe and 1sarmament‘‘, Genf
Kom hat INan eine repräsentatıveFrieden In Sıiıcherheit. Zur Weıiterent-

wicklung der katholischen Friedens- Sammlung der wichtigsten friedensethi-
schen Beiträge zumelst deutscher Spra-ethık, hrsg Von Norbert Gilatzel und che Aaus den etzten dreı Jahren beisam-

TNS Josef Nagel Verlag erder, INeIN. Natürlıiıch hat VOT allem 1m VCI-
Freiburg 1981 288 Seıiten. Geb Jahr ıne Fülle VOIl Publika-

45,— tionen ZU[ aktuellen Friedensdiskussion
Politik und der Abschreckung. gegeben, aber dıe anzuzeigenden Beıträ-

Theologische und sozlalwıssenschaft- bilden WwW1e ıne ökumenische
lıche Beiträge ZUT Herausforderung Basıslıteratur. rem inhaltlıchen Reıich-
der Nuklearwaffen. Hrsg VO Tanz tum kann eıne Kurzrezension natürlıch
Böckle und Gert Krell Mitwir- niıcht gerecht werden; ich beschränke
kung Von Ihomas Risse-Kappen. mich eshalb auf die beiden Aspekte der
(Entwicklung und Frieden, 31.) sicherheitspolitischen Analyse un! der
Chr Kaiser, ünchen Matthıas-
Grünewald-Verlag, Maınz 1984 theologisch-ethischen Ansätze

Seiten. art 36,— „Frieden In Sicherheit“ bietet nach
Schritte Zum Frieden. Theologische einem Einführungsteıl ZUI hıstorischen

extie Frieden un! Abrüstung, und gegenwärtigen Bedeutung der
hrsg VO  — Berthold Klappert und eorıen VO „gerechten Krieg‘“ eine
Ulrich eıdner Aussaat-Verlag, „Gegenwartsanalyse“, wobe!l der frühe-
Neukirchen-Vluyn 983 art Oberbefehlshaber der NATO-Streıt-
19,80 kräfte in Mitteleuropa, Franz-Joseph

Kırchen für den Frieden. Internationale Schulze, ıne ‚„Wehrpolitische Lage-
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beurteilung“ beisteuert. Der Beitrag ble- Mitglieder der Hessischen Stiftung
tet ıne Begründung und Apologıie der Friedens- und Konfliıktforschung (HSFK),
geltenden NATO-Strategie; Schulze deren milıtärpolitischer Sachverstand
macht deutlıch, daß die Unterscheidung dem and eine solıde Basıs g1ibt Her-
VO und vorheben möchte ich den völkerrechtlı-„Abschreckungsstrategijen“
„Kriegführungsstrategjen““‘ 1n dıe Irre chen Beıitrag VO Otto Kımminich, der
führt, eıl beide einander unlösbar be- einen nuklearen Ersteinsatz 1m völker-
dingen eine Einsicht, dıe VO kırch- recC  ichen Sınne der Repressalie unter
lıch-theologischen Stellungnahmen be- bestimmten oraussetzungen für zuläs-
harrlıch verdrängt ırd. ‚„Verteılidi- S12 hält, solange keine vertragliıche Ach-
gungsfähigkeıt mu/ß ZUT Kriegsfüh- Lung dieser Waffen erfolgt ist, SOWIe dıe
Iung ausgelegt se1ın, wirksames Mit- moraltheologischen Überlegungen Von
tel der Kriıegsverhütung sein.“ Hans Langendörfer, der sıch VOT em

Im drıtten eıl werden die NnNeuUueren mıiıt dem 1ın den USA einflußreichen
Stellungnahmen des kırchlichen ehr- (Protestanten) aul Ramsey und dessen
amıtes analysıert, die kirchliche TIE- Just-War-Theory SOWIle seinem Kritiker
densarbeiıit vorgestellt und, VO  — TNSs iıchael Walzer auseinandersetzt. Ins-
Ose Nolte, auch für protestantische gesamt sınd die Orientierung der Fı-
Ethıken bedenkenswerte methodische gur des bellum lustum SOWIle die Auseıin-
Überlegungenn Hervorzu- andersetzung mıt NCUCICTI, auch analytı-
en ist dabe!1 dıe Verbindung, dıe Na- scher Moralphilosophie kennzeichnend
gel zwıschen einer theologischen Ethık, für die Beıträge katholischer Herkunft;
welche Jeweıils nach dem geringeren bıblısch-exegetische Erwägungen tretiten
>  el der voraussehbaren Handlungsfol- au  1g zurück.
SCHI iragt, und den Posıtionen VOonNn arl „Schritte ZUmMm Frieden  . ist dagegen
Rahner und arlar herstellt, die be1i- fast ausnahmslos dem (west-) deutschen
de bekanntlıch keıine Pazıfisten Je- Dıskussionszusammenhang verpflich-
den Preıis teL; die (viel kurzen) Beiträge VOomn

Dıie Beiträge In „Politik und Ethik der Konrad Raiser und John können
Abschreckung“‘ sınd hervorgegangen diese Einseitigkeıt nıcht wettmachen.
N einem Symposium des Katholischen Dafür bietet der and andere Vorzüge
Arbeıtskreises Entwicklung und Frieden INan findet die wichtigsten NEeCUECETICN DOSI-
(KAEFF) 1m Frühjahr 0823 und bilden tionellen Grundsatzerklärungen Aus der
eine Zwischenbilanz des KAEFF-Projek- protestantischen Frıiedensdiskussion,
tes „Ethische Probleme der Sicherheits- „Pietisten und Evangelıkale“ kommen,
polıtık‘® Die Studien stehen 1m usam- WEeNnNn auch ziemlich knapp, Wort
menhang mıt dem Wort der Deutschen Walter Künneth mıt ınem ädoyer
Bischofskonferenz „Gerechtigkeıit schafft für den Wehrdienst. Der mıt Abstand
Frieden“ VO Aprıl 983 un! dem Pa- umfangreichste eıl bringt „Stimmen
storalbriıef der Katholischen Bischofs- der Bekennenden Kırche ZUT Friedens-
konferenz der USA VO Maı 1983 Be- frage*, wobe!l der Begriff „Bekennende
handelt werden dıe normativen rund- Kirche*‘ sehr großzügig verwendet wird,
lagen der Sicherheıitspolitik, ADb- reichen doch dıe dokumentierten exte
schreckung und Frıedenssicherung 1m VO  — Dıietrich Bonhoeffer und Karl Barth
Ost-West-Konflıkt SOWIe dıe kırchlich- (seıne berühmten Thesen VO März
friedensethischen Stellungnahmen. Un:- 1958, sowelıt ich sehe erstmals 1m
ter den Autoren eimnden siıch mehrere Druck) bis in dıe Gegenwart Walter
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Kreck und Joachim Beckmann Man Zusammenfassend hebe ich olgende
Gesichtspunkte hervor:findet Heıinrich Vogels IThesen VO

1958 und, für mich eindrucksvoll- Dıe beiden ände römisch-katho-
sten, vier exte AaUus der Feder VO  — Hans ischer Provenienz zeichnen sich Au

Joachiım lwand Diıiıesen Dokumenten durch dıe Verknüpfung Von (milıtär-)
en dıe Herausgeber knappe, den polıtischer Analyse, völkerrechtlicher
zeitgeschichtlichen Kontext erläuternde Stellungnahme und theologisch-ethi-
Einführungen beigegeben, die nicht - scher Urteilsbildung. Sie fordern nicht,
letzt der sorgfältig gewählten WEel- sondern verwirklichen auf diese Weıse
terführenden Belege das uch beson- Interdisziplinarıtät.
ders für theologische und zeıtgeschicht- Den protestantisch Orlentierten Bän-
C Seminarübungen geeignet ersche!1- den fehlt entweder die polıtısche Analy-
NnenNn lassen Das Buch enhält dagegen, oder diese besteht aus heterogenen
seiner Zielsetzung gemäß, keine Beiträgen, eren Auswahl nıcht näher
politisch-militärischen Analysen. begründet ırd. Als repräsentativ oder

umfassend in der Berücksichtigung der‚„‚Kirchen für den Frieden eine Ver-
öffentliıchung des Lutherischen Welt- Diskussionslage kann INan s1ie nıcht be-
bundes, ist das Ergebnıis eines langJährı- zeichnen; s1e mussen eshalb die
SCH Studienprogramms innerhalb des eingangs erwähnten Veröffentlichungen
LW Gleichwohl kann INa nıcht be- erganzt werden.

Alle Bände haben drei gemeinsame,haupten, da damıt ıne repräsentatiıve
einschneidende Defizite: s1e berücksich-Selbstdarstellung des internationalen

Luthertums gegeben sel; 6S andelt sıch tigen keine Stimmen Aaus dem OC
eher eine Momentaufnahme eines (Voslensky und Weıiß 1n „Kirchen für
Bildausschnuittes. Neben einem polıtiısch- den Frieden‘‘ stehen aiur nicht e1in),
ethischen Aufsatz, in dem TULZ end- AQUus den orthodoxen Kırchen und aus

or VOT em die Friedensdenkschrift der Dritten Welt (außer einem ost-
der FKD ZU Ausgangspunkt wählt, Beıtrag). Nur selten ırd wenigstens die
stehen Beıträge exegetischer Art WIEe Verbindung ZUTr Friedensdiskussion 1n
psychologisch-soziologische und polıtı- den USA geschlagen; Frankreıich und
sche Abhandlungen (u Von Michael Großbritannien sınd terrae incognitae.
Voslensky, früher der ademıe der 'azıt Der Weg einer ökumenischen
Wissenschaften in Moskau). Das Ver- Friedensethik, die diesen amen VeI-

hältnis dieser sehr unterschiedlichen dıent, ist noch eıt
exie zueinander ırd nıcht näher CI - olfgang Lienemann
äutert In dem militärpolitischen Be1i-
rag VO  — Heınz Vetschera (Wien) finde
ich keine uenmn Gesichtspunkte, zumal
dıe 1im Tıtel ge: Rüstungskontrolle

ihrer Problematik nicht analysıert
PRAKTISCHE ORIENTIERUNGird. Eın weıterer Beitrag ZU Nah-

ostkonflıkt und eine „Einschätzung‘‘
der westdeutschen Friedensbewegung Walter Schöpsdau, Konfessionsver-

schiedene Ehe Eın andDuc. Kom-durch Walter chmithals bestärken den
Eindruck einer gewissen Heterogenität, mentar und Dokumente Seelsorge,
wIıe s1e Protokollen VO Tagungsverläu- Theologie und Recht der Kırchen.
fen eigen ist (Bensheimer Hefte, herausgegeben
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VO Evangelıschen Bund, Hefit 61.) rung der Kirche“, „Die Geschichte der
Verlag Vandenhoeck Ruprecht, protestantiıschen Missıon®‘, ‚‚Mission 1n
Göttingen 1984 192 Seiten. art der gegenwärtigen Sıtuation der Dritten

17,80 Welt‘‘, ‚„Kırchlicher Entwicklungsdienst‘‘,
Das inzwıischen vergriffene und über- „Partnerschaft in der Mission“, „MIS-

Bensheimer eft 41 Von Reinhard S1ION un Ökumene‘“‘, ‚„„‚Missıon 1m Dıa-
log mıt den Religionen“ und „MissıonFrieling ‚„„‚Mischehe aber wıe?*‘

?1971) ird UrCcC| dieses andDuc der Kirchengemeinde‘‘ (mıt Anschrif-
ten und Lıiıteratur). Schon dieser Aufrıil3

VOoN Walter Schöpsdau, theologischer äßt erkennen, daß keines der brisanteneieren' 1mM Konfessionskundlichen In-
stitut in Bensheim, ersetizt Die euDe- Themen, eiwa auch ıIn der Auseiımander-

eizung mıt den Evangelıkalen, Barbeitung erfolgte aufgrund der seıther
lassen ist, die eute NSsSere Gemeindeneingetretenen Weiterentwicklung

Kirchenrecht WIe 1mM ökumenischen Dıa- beschäftigen und oft beunruhıi-
SCH achkunde, Verständlichkeıit und10g Den Hauptabschnitten über das

Verständnis der Fhe (S siınd die Ausgewogenheıt dieser Handreichung
sınd dazu angetan, nıcht 190088 über dıethematisch wichtigsten Dokumente
gegenwärtige Lage der Mıssıon und ihregefügt (S 89-183). Daß auch dıe Ortho-

doxie einbezogen ist, erinnert aran, Probleme informieren, sondern auch
daß die anstehende Problematıik bel uns weıiterführenden Gesprächen über

Sınn und Auftrag der 1sSs1ıonN anzule1-schon längst nicht mehr 1Ur auf das
evangelisch-katholische Verhältnis be- ten

schran ist Dieses Handbuch ist Kg
entbehrlich für alle, dıe ın Praxis und
Seelsorge, Gemeinde und Ökumene mıt Adressenwerk der evangelischen Kır-
der konfessionsverschiedenen Ehe chen 1984 Ausgabe. Evangelısches
iun en Verlagswerk/ Verlag ÖOtto Lembeck,

Kg Frankfurt/Maın 1984 1108 Seiten.
Kunstledereinband 65,—

Walter Meyer-Roscher, ‚„ Tagesord- Dıie vorlıiegende Neubearbeitung dıe-
SCS bewährten Adressenwerkes löst dıenungspunkt Mission“. (Reıihe LOp Jahre 1981 erschıenene Ausgabe ab

F} Lutherhaus-Verlag, Hanno-
ver 1984 157 Seıiten. art 12,80 Aufbau und Anordnung sıind 1mM ganzen

dıie gleichen geblieben Aus dem ökume-
Dem ‚„ Tagesordnungspunkt Okume- nıschen Instrumentarıum zwıischen-

ne  c vgl OÖOR/ 1980, ist In dieser kiırchlicher Bezıehungen ist diese reich-
für kırchliche Miıtarbeıter bestimmten haltıge Sammlung unentbehrlicher In-
Reihe 1U  — auch eın Band über 1ssıon formationen, gerade auch 1m C auf
gefolgt Der dargebotene ist in dıe jeweıils einführenden Erläuterungen,
acht Kapiıtel aufgegliedert: „Missıon nicht mehr wegzudenken.
ıne heute problematische Lebensäuße- Kg
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Nachwort der Schriftleitung

Für eine abschließende Besinnung auf Barmen ökumenıiıschem Aspekt sınd
die Ausführungen des Berner Kirchenhistorikers Andreas Lindt, dıe Anfang die-
SCS efiftes stehen, sicherlich hılfreich. Auch die zusammenfassende Übersicht des
Heıidelberger Missionswissenschaftlers H.-W Gensichen über Auftrag und Tax1ls
der issıon ın den etzten Jahrzehnten ist 1Ur auf dem Hintergrund der theolog1-
schen Positionen, Tendenzen und Wandlungen verständlıich. Der weıtere Weg VO

Faıth and Order 1m Blıck auf eın gemeiınsames Glaubensbekenntnis ırd VO Hans-
Georg ınk sk1ızzıert.

In das evangelısche bzw römisch-katholische Eheverständnıis aufgrund der Be-
stiımmungen des uecn Codex lurıis Canonıicı VOoNn 983 führt der frühere Vizepräsi-
dent der EKD-Kirchenkanzleı, Erwıin Wılkens, ein, der als einer der besten Kenner
der aterlie gilt Der ökumenische Dialog, auch über die konfessionsverschlıedene
Ehe, ist ohne eine solche grundlegende Sachkenntnis undenkbar.

Welche Aufgaben der Okumene auch 1mM internationalen Wiırtschaftssystem CI -

wachsen, zeigt der langjährıge Vorsitzende der EKD-Kammer Tfür kırchlichen Ent-
wicklungsdienst und Mitglied des Zentralausschusses des ÖRK (1975-1983), öl
Gerhard rohs, in seinem Artıkel über dıe Transnatıonalen Onzerne und dıe Kır-
chen Hiıer werden Erfordernisse sichtbar, erer sıch dıe Kırchen bisher kaum ZUI

enüge bewußt geworden sıind.
Dıie Rubrık ‚„Dokumente und Berichte‘‘ bringt zunächst Eindrücke VO:  — dre1 be-

deutsamen Veranstaltungen des VETSANSCHECI Sommers. Eın Bericht über den Men-
noniıtischen Weltkongreß in Straßburg olg 1m nächsten Hefit

Dem Gespräch der Dritte-Welt-Theologen haben WIT in dieser Zeitschrift regel-
mäßige Aufmerksamkeıit gewlıdmet. Diesmal geht das Ireffen Von afrı-
kanıschen und europäischen Theologen ın Yaounde (Kamerun), dessen Ablauf und
Ergebnisse VO Erhard Kamphausen (Missiıonsakademıie der Universıität Ham -
urg eingehend dargestellt werden. Eın „Öökumenisches Uniıkum“ ist die United
Faculty of Theology In Melbourne, deren Entstehung etier Hamm schildert.
Schluß stellt Leonard Swiıdler, Herausgeber der amerikanıschen Zeitschrift „ JOUT-
nal of Ecumenical Studies‘®‘, thesenartig ‚„Grundregeln für den interrelig1ösen und
interıdeologischen Dıialog“ ZU[F Debatte, die angesichts der immer noch bestehenden
Meinungsverschiedenheıten auf diıesem Gebıiet sorgfältig edacht werden ollten

Mıt Ablauf dieses ahres lege ich nach 29) ähriger Tätigkeıt meın Amt als Schrift-
leıter der ‚„‚Ökumenischen Rundschau““® und ihrer Beihefte nieder. Spiegelbi der
ökumenischen ewegung, ihrer Gestalt w1e iıhrer Probleme se1n, ist VO Anfang

Auftrag dieser Zeitschrift SCWESCIL, dadurch den Lesern möglichst umfassende
Informatıionen, zugleich aber auch Anstöße ZU verantwortlichen Miıtdenken und
Miıthandeln vermitteln. Im Chor der internationalen Gesprächspartner galt e 9
den ökumenischen Beıtrag Aaus den deutschen Kirchen artikulieren, ebenso aber
auch, ausländısche Stimmen in der innerdeutschen Diskussion über Weg und A1=
kunft der ökumenischen ewegung Gehör bringen. Daj} dies alles letztlich im-
INeT 1Ur 1n Auswahl möglıich Walr und ist und solchem Bemühen durch außere Gege-
benheiten oft unbeabsichtigte TrTeNzen gesetzt sınd, hegt auf der and Für das Ver-
ständnıiıs unserer eser habe ich darum 1n gleicher Weıise en WIe für dıe Mit-
hılfe und Anregungen, dıe meıne Schriftleitertätigkeit durch fast dre1 Jahrzehnte
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aus den verschiedensten Kırchen und ökumenischen Gremien heraus begleıtet
haben Meın Dank richtet sich niıcht zuletzt die verständnisvolle Förderung
durch den Herausgeberkreıs, VOT em aber die zahlreichen 1N- und ausländi-
schen Autoren, dıe sıch ZUT Miıtarbeıit bereıt fanden in dem Wiıssen darum, dıe
‚„Ökumenische Rundschau‘“‘* eın Öökumenisches Ausspracheforum se1in will, in
aller Freiheit auch gegensätzlıche Meınungen Wort kommen können und sollen
Ohne einen solchen freimütigen Austausch ist eın ökumenischer Dıalog letztlich -
denkbar.

Nıcht unerwähnt soll schließlich die dankenswerte Unterstützung durch dıe Öku-
meniısche Centrale leıben, In deren Arbeitsstruktur dıe „Ökumenische Rundschau“
se1ıt ihrer Gründung 1m Jahre 952 eingebunden ist, insbesondere durch dıe Miıtwir-
kung VO Tau Hannelore Pohlenz, die seıt Jahren den Dienst 1m Redaktıions-
sekretarlat geleistet hat und auch weıterhin wahrnehmen ırd.

Die Schriftleitung geht mıiıt Heft 1/1985 ein Dreierkollegiıum über, das sich —
sammensetzt AaUS Prof. Dr Konrad Raıiser (Bochum), Pfarrer Dr Hans Vorster
(Frankfurt/M.), Oberkirchenrat we-  etier Heıdingsfeld (Frankfurt/M.).

Hanfrıed Krüger

Anschriften der Mitarbeiter

Dr Athanasıos Basdekıs, Friedrichstr 2"! Frankfurt/M Barbara
Fınk, Taubertsberg Z 6500 Maıiınz rof. Dr Günther Gaßmann, ÖRK,

150 de Ferney, CH-1211 Genf TOL. Hans-Werner Gensichen, Ecke-
nerstr. E 6900 Heıdelberg Ks dr Leonard Gorka SVD, ul Jagiellonska 45, PI-
20-950 Lublin Prof Dr Gerhard Grohs, Jungstück 42a, 6500 Maınz Tof.
Dr Ferdinand Hahn, Käthe-Kollwitz-Str. 8033 Martinsried stud.theol. eier
Hamm, Frankfurter Str 84, 6090 Rüsselsheim /Prof. Dr Friedrich eyer, Land-
frıedstr 7 6900 Heıdelberg Dr Erhard Kamphausen, Rupertistr. 6 9 2000 Ham-
burg Vıkarın Margot Käßmann, ÖOttostr 13, 3549 Wolfhagen Seminardirek-
tOr Dr Walter Klaiber, Fr.-Ebert-Str. 3 ’ 7410 Reutlingen Dr Wolfgang Liene-
Mann, Schmeilstr. S 6900 Heıdelberg Trof. Dr Andreas Lindt, Burgerstr. 16,
CH-3063 Ittiıgen/Bern Pastor Dr Hans-Georg Lınk, ÖRK, 150 de Ferney,
CH-1211 enf OKR Trof. Dr Rolf Schäfer, Phiılosophenweg I: 2900 en-
burg Seminardirektor Dr Eduard Schütz, Rennbahnstr HS: Hamburg
Pastor Hans-Martın Steckel, Friedrichstr. 2-6, 6000 Frankfurt/M Prof Leonard
wiıdler, Temple University, Phıladelphia, USA Vizepräsident i1.R.

Erwin Wilkens, Fichtenweg 27 3003 Ronnenburg
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